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Böhmen und der Sanden vert ande in in Diederößsrzeig, Kärnten, Mähren und Bukowina. 
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Nr. 1. Wien, am 1. Jänner 1916. XLVIII. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Bienen ⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 
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Zum neuen Jahr. 


Wie beim vorigen Jahreswechſel wütet auch bei dem heurigen an rieſigen 
Schlachtfronten der blutige Kampf und drückt dem ganzen wirtſchaftlichen Leben 
ein rotes Zeichen an die Stirne. Unſer ganzes Denken und Sinnen beſchäftigt ſich 
t dem Kriege. Wann werden endlich unſere ehrſüchtigen und habgierigen Feinde 
r Einſicht gelangen wollen, daß Oeſterreich- Ungarn und Deutfchland unbeſiegbar 
und daß ihre fluchwürdigen Ziele unerreichbar find? Im ehrlichen Soldatenkampfe 
auf allen Linien unterliegend, beginnen fie einen Wirtſchaftskrieg und das Schlag: 
| wort ihrer „Aushungerungstaktik“ iſt ja allgemein bekannt. 
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Auch unſere kleinen, zarten Bienen hatten furchtbar unter den Räuberhänden 
der Feinde zu leiden. Ungezählte Bienenſtände ſind direkt vernichtet worden und 
ungezählte Bienenſtände gehen infolge der Einrückung ihrer Pfleger zu Grunde! 

Liebwerte Mitglieder und Leſer im Hinterlande, ſeid hilfreich, edel und gut! 
Nehmt euch der Bienenvölker unſerer wackeren und heldenmütigen Krieger an und 
der Allmächtige wird es euch reichlich lohnen! 
| Wir alle hoffen, daß das anbrechende Jahr endlich uns einen ehrenvollen und 

dauernden Frieden bringe, zum Wohle des Staates und zum Glücke ſeiner Bürger! 


Oswald Muck, 


dzt. Präſident. 


Seite 2. 


Dank der Allerhöchiten Frau Protektorin. 


Btenen-Dater. 


Nr. 1. 


Auf das vom Vereine unterbreitete Prachtexemplar der Geſchichte des Oeſter⸗ 
reichiſchen Keichsvereines erhielt die Vereinsleitung folgendes Telegramm: 


Präſidium Reichsverein für Bienenzucht 


Wien. 


Ihre kaiſerliche Hoheit Frau Proteftorin Erzherzogin 
Maria Joſepha danken herzlichſt für unterbreitetes Prachtexemplar „Geſchichte 
der Bienenzucht in Oeſterreich und des Reichsvereines für Bienenzucht“. 


Oberſthofmeiſter Altgraf Sal m. 


W | 


Andreas v. Rauſchenfels 7. 


Am 21. Mai 1915 ſtarb zu Noceto 
(Italien) im Alter von 87 Jahren einer 
der bedeutendſten Imker und Bienenſchrifi⸗ 
ſteller der Welt, Ehrenmitglied des öſter⸗ 
reichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, 
Andreas Ra u⸗ | 


er ſich aufs Land zurück und begann 1869, 
nach vorhergehendem Studium der Werke 
Dzierzons und Berlepſchs, die Bienenzucht 
mit ſechs Stöcken. Seine Artikel in unſerer 
und in deutſchen Zeitungen waren zumeiſt 

| polemiſcher Natur 


ſcher v. Stain 
berg und Rau⸗ 
ſchenfels. Ge⸗ 
boren am 28. 
Februar 1828 im 
wunderſchönen 
Tale, durch das 
die fiſchreiche Drau 
ihre grünen Fluten 
führt, verlebte er 
die frohen Tage 
ſeiner Jugend im 
freundlichen Land⸗ 
ſtädtchen Lienz. Im 
Jahre 1847 zog 
v. Rauſchenfels 
mit anderen Schul⸗ 
kameraden der Uni⸗ 
verſität Innsbruck 
als Freiwilliger 
ins Wälſchland, 
wurde in Mailand 
1848 verwundet 
und geriet in 
Kriegs⸗Gefangen⸗ 
ſchaft. Im Jahre | 
1849 machte er den Feldzug gegen Piemont 
und die Schlacht von Novara mit. Im darauf⸗ 
folgenden Frieden erhielt er das goldene 
Portepee; legte jedoch ſeine Charge bald 
nieder und ließ ſich in der Stadt Parma 
häuslich nieder. Nach einem Jahre zog 


und behandelten 
in erſter Linie 
Streitfragen in 
Meinungsverſchie⸗ 
denheiten Bienen- 
wohnungen be⸗— 
treffend. Sein 
Hauptwerk „L'ape 
e la sua coltiva- 
zione“ (Die Biene 
und ihre Zucht) 
mit einem Atlas 
ſtammt aus dem 
Jahre 1901. Als 
begeiſterter Be⸗ 
wunderer des Breit⸗ 
wabenſtockes ſorgte 
v. Rauſchenfels 
dafür, daß ſich 
derſelbe raſch in 
Italien allgemein 
einbürgerte. Am 
1. Jänner 1888 
wurde ihm die 
Redaktion der 
älteſten Bienen⸗ 
zeitung Italiens „L' Apicoltore“ über⸗ 
tragen. Nach 25jähriger Tätigkeit als Re⸗ 
dakteur zog er ſich 1912, 85 Jahre alt, 
ins Privatleben zurück. Von ſeinen Leſern 
nahm er in der Dezember-Nummer des 
„L Apicoltore“ mit den Worten, welche 
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die Gladiatoren dem Kaiſer in der Arena 
des antiken Roms zuriefen: „Moriturus 
vos salutat“, Abſchied. Die Autobio⸗ 
graphie v. Rauſchenfels! im „Bienen⸗Vater“ 
1914, Seite 145, iſt ein wahres Meiſter⸗ 
werk erzählender Proſa. Von Rauſchen⸗ 
fels genoß nicht nur als Gelehrter allge⸗ 
meine Anerkennung, ſondern auch vermöge 


* M 4 
Die Anwendung: der Bienenfludt. 


Btenen-Dater. 


AT? gehe a. 


ſeines geraden und entſchiedenen Charakters, 
ſeiner echten deutſchen Geſinnung, ſeines 
ruhigen Temperaments und warmen 
Herzens, die vollſte Sympathie aller, die 
Gelegenheit e ihn näher kennen zu 
lernen. 

Ihm ſei die Erde i m fremden 
Lande leicht! Franz Richter. 


Von Franz Richter, Ingenieur, Wien, X. 


Der Amerikaner M. Porter war der 
erſte, der ein kleines Inſtrument aus Weiß⸗ 
blech anfertigte, um die Bienen zu ver- 


beläſtigt zu werden, zum Schleudern ent 
nehmen. 

Bienenflucht Fig. 1. Porters Bienen⸗ 
flucht), Fig. 2, 3 und 4 eignen ſich für 


anlaſſen, von ſelbſt den Honigraum zu 
verlaſſen. Er nannte es Bienenflucht. Ein 
Blick auf die untenſtehende Abbildung 
Fig. 1. genügt, um deren Anwendung ver⸗ 
ſtändlich zu machen. 

Sie beruht auf dem Fiſchreuſenſyſtem. 
Im Innern des kleinen Käſtchens ſind 
zwei leicht federnde Metallzungen frei— 
ſchwebend angelötet, die ſich beim Durch— 


Stöcke mit Sberbehandlung, ferner für 
3 bis 4 etagige Hinterlader mit Deckbrett⸗ 
chen und * nn Stöcke, die den Honig. 


gang der Biene voneinander entfernen und 
deren Rückkehr in den verlaſſenen Raum 
verhindern. Durch den runden Ausſchnitt 
in der Decke des Käſtchens gelangen die 


Fig 2. 


raum hinter dem Brutraum haben, wo 
der Apparat in das bienendichtſchließende 
Schiedbrett eingepaßt wird. 


Die Formen Fig. 3 mit 4 Ausgängen 
und Fig. 4 eignen ſich für das große 
Spundloch der Strohkörbe mit Aufſatz⸗ 

kaſten, ſogenannter gemiſchter Betrieb. 

In neuerer Zeit verwendet man die 

Bienenflucht nicht nur zum Entfernen der 
Bienen aus dem Honigraum vor dem 


Bienen in das Innere der; nenn 


Fig. 1. Porters Bienenflucht. 


Um ſich bei der Honigernte das un⸗ 
angenehme Abfegen der Bienen von den 
beweglichen Waben zu erſparen, hat man 

nur zwiſchen Brutraum und Honigaufſatz 
ein Deckbrett, in welchem eine Bienenflucht 
i, zuſchieben. 

Durch dieſes Brett werden die Inſaſſen 
des Honigraumes vom Brutraum oder was 
dasſelbe iſt, von der Königin abgeſchloſſen, 
das heißt geraten in den Zuſtand der zeit⸗ 
weiligen Weiſelloſigkeit. Die alleinige Ver⸗ 

Abindung dieſer beiden Räume iſt die ein- 
. gefegte Bienenflucht, die den Bienen den 
Abmarſch aus dem Honigraum zur Köni⸗ 
gin geſtattet, hingegen den Rückzug voll⸗ 
kommen verlegt. 

Nach zwölf Stunden iſt der Honig— 

raum vollſtändig bienenleer, und man kann 
ihm die vollen Waben, ohne von Bienen 


Jig. 4. ö 


Fig. 3. 


Schleudern, ſondern auch bei anderen 
Arbeiten in und am Bienenſtock. Während 
in Amerika bis zum heutigen Tag Porters 
Bienenflucht bei allen Arbeiten unver⸗ 
ändert in der Originalform beibehalten 
wurde, hat ſie in Deutſchland und der 
Schweiz weſentliche Veränderungen, die ſie 
für die verſchiedenen ede gerig: 
neter machen, erfahren. 
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Das Abſperrbrett mit Bienenflucht er= 


weiſt ſich als beſonders nützlich. 

1. Bei der Vereinigung und 
Verſtärkungder Bienenvölker. 
Um ſicheren Erfolg zu erzielen, verwende 
man Porters Bienenflucht. (Fig. 1.) Da 
durch ſie die fremden Bienen einzeln in 
den Brutraum gelangen. 


Auf den bienendicht abgeſperrten Brut⸗ 
raum ſtellt man einen leeren Honigaufſatz, 
in welchen man das weiſelloſe Volk ſchüttet 
und mit Honiglöſung über brauſt. 

Nach einiger Zeit beginnt ohne jede 
Aufregung und Beißerei die ununter⸗ 
brochene Ueberſiedlung zum weiſelrichtigen 
Volk. Dieſe Methode der Vereinigung iſt 
die einfachſte und ſicherſte unter der reichen 
Auswahl die wir beſitzen. | 

2. Bei ausgebrochene 
Räuberei ſchließt man das 
Flugloch des beraubten Stockes 


ener- Daten. Nr. 1. 


Wenn es ſich nur um das Abfliegen 
der Bienen aus dem Brutraum handelt, 


ſo ſind die beiden Syſteme Fig. 6 und 7 


vorzuziehen, da ſie den ungehinderten Luft⸗ 
zutritt in die Stöcke geſtatten. 

Genau wie dei der Ueberſiedlung wird 
an Stelle des alten Stockes der neue mit 
reinen Rahmen und künſtlichen Mittel⸗ 
| wänden geſetzt. Die Königin des 
kranken Volkes wird ausgefangen 
und nach vorgeſchriebener Behand⸗ 
lung in die neue Wohnung gebracht. 
Die Trachtbienen fliegen direkt vom 
Felde in den neuen Stock. Der 
kranke Stock, mit einer Bienenflucht 
(Fig 6 oder 7), welche das Flugloch voll» 
kommen dicht verſchließt, verſehen. kommt 
auf den mit Deckbrett und Schachteldach 
geſchloſſenen, neuen, ſo daß die jungen 
Bienen die verpeſtete Wohnung wohl ver⸗ 
laſſen, aber nicht mehr dahin zurückkehren 
können und ſich daher in den unterhalb 
befindlichen Stock einbetteln. 

Der verpeſtete Stock muß ausgebrannt, 


mit einer Bienenflucht (Syſtem 


Fe e, e dab die AM 
Räuber in den Stock hinein, 
nicht 


aber 


Bienenflucht kann 


Fig. 7. Röhrenförmige VBienenflucht. 


Wachs und Honig, wie im Geſetz vorge⸗ 
ſchrieben, behandelt werden. | 

4. In ſüdlichen Gegenden findet man 
oft herrenloſe Bienen in Felshöhlen, Ge⸗ 
bäuden und Bäumen vor. Mit Hilfe der 
man ſolche Völker leicht 
umlogieren, ohne den 


anne, ee, een, 


Jig. 6 Syſtem Marx- Heidenreich. 


und man kann die Bienenflucht entfernen. 
(Siehe darüber „Bienen⸗Vater“ 1914, 
Seite 253.) 

3. Gute Dienſte leiſten die von Heiden⸗ 
reich erſonnenen Bienenfluchten, Fig. 6 und 7. 
Bei Ueberſiedlung faulbrutkranker Völker 
in eine neue, mit ganzen Kunſtwaben aus- 
geſtattete Bienenwohnung. 


Baum umzuſchneiden 
oder das Gebäude zu 
beſchädigen. 

Die Beſchreibung des 
Verfahrens erfordert 
= mehr Raum, als nur im 
UP „Bienen: Vater“ für 
dieſe Abhandlung zur 
| | Verfügung ſteht, daher 
muß ich den werten Leſer, der ſich für 
die Sache intereſſiert, entweder auf das 
„A BC“ in „Bee enlture* von T. A. 
Root oder auf F. Richter „Die Biene 
und der Breitwabenſtock“, Seite 85 bis 
96, verweiſen. 


5. Die von Herrn G. Heidenreich in 
Sonnenburg, Neumarkt, neu in den Handel 


mm 
Jin] 


Nr. 1. 


gebrachten 


Bienen-Dater. 
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Blechkonus ⸗ Bienenfluchten | Königinnenhonigapparate, können überall 


(Fig. 8 und 9) für ä und dort angewendet werden, wo man Bienen 


abfliegen laſſen will, ohne daß ſie zurück⸗ 
kehren können, z. B. in Bienenhütten, 
Räumen zum Schleudern u. ſ. w. 

(Siehe darüber „Der ſchweizeriſche 
Bienen⸗Vater“ von Dr. A. Kramer, 
Seite 180.) 


N N 


Hauptberlcht über die Bevadıfungsitafionen 1915. 
‚Bon Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich. 


Die gahl der Beobachtungsſtationen 
hat ſich nicht verändert, nur konnten nicht 
alle Stationen Berichte einſenden, da 
viele Stationsleiter einberufen wurden 
und manche Station ins Kriegsgebiet 
kam. So entbehren wir die Berichte aus 
Kärnten, dem Küſtenland und der Buko⸗ 
wina. 

Das Berichtsjahr war im allgemeinen 
für die Bienenzucht günſtig. Die Durch⸗ 
winterung hatte keine üblen Folgen, da 
die eigentliche Winterruhe verhältnismäßig 
kurz war. Nach den ſtrengen Wintertagen 
des November hatten die meiſten Gegen⸗ 
den im Dezember ſo milde Witterung, 
daß die Bienen wiederholt Ausflüge unter⸗ 
nehmen konnten. Da auch im Jänner und 
Februar Ausflüge möglich waren, ſo zeigte 
ſich faſt nirgends Ruhr. Auf manchem 
Stande beobachtete man erſt im Vorfrüh⸗ 
ling, alſo in der Zeit, da ſchon die Brut 
vorhanden und für die nach Waſſer aus⸗ 
fliegenden Bienen das Wetter doch zu 
kühl war, Ruhrerſcheinungen, doch meiſtens 
nur außerhalb des Stockes. Das Tränken 
und Reizfüttern wird viel angewendet; 
in dieſem Jahre geſchah es meiſtens durch 
die Frühjahrszuckerfütterung und auf 
vielen Ständen beobachtete man ein ſehr 
günſtiges Ergebnis. Viele Imker halten 
eine Frühjahrsfütterung für die raſche 
Entwicklung der Völker für unbedingt 
notwendig. Wenn reichliche Pollentracht 
iſt. dann iſt auch die Zuckerfütterung 
ebenſo wirkſam, wie die Fütterung mit 
Honig. Es wurde auch vielfach beob- 
achtet, daß viel zu viel Honig in den 
Bruträumen im Frühjahr vorhanden war. 
Die Bienen hatten gar nicht die Möglich— 
keit, ſich ſo recht zu entwickeln; die Honig⸗ 
waben hatten kandierten Honig, den die 
Bienen nicht einmal aufriſſen. So be⸗ 


ſchränkte große Honigflächen, die für die 
Bienen faſt wertlos waren, das Brutge⸗ 
ſchäft. Wir müſſen alſo bei der Früh⸗ 
jahrsreviſion auch die Entdeckelungsgabel 
zur Hand haben und nachſehen, wie denn 
die überwinterten Vorräte ausſehen. Die 
Pollentracht tritt im März ſchon ſo aus⸗ 
giebig ein, daß jede Mehlfütterung weg⸗ 
bleiben kann. An ſchönen, warmen März⸗ 
tagen gabs auch Honig aus der Weide. 
Mit April waren die Völker ſo ſtark in 
Brut, daß meiſtens die erſte Tracht aus 
Kirſchenblüten und der Birnblüte gut 
ausgenützt werden konnte. Aprilſchwärme 
waren nicht ſelten. Die Maitracht aus der 
Obſtblüte, Ahorn und vielen Wieſenblumen 
war vorzüglich und mancher Imker ver- 
ſäumte es, rechtzeitig die Honigräume der 
Bienen freizugeben. Die Maikrankheit 
zeigte ſich nur an wenigen Orten in 
Schleſien, Salzburg und auch an der 
Imkerſchule in Wien. Das prachtvolle 
Hochſommerwetter im Mai und Juni füllte 
die Honigzellen und Maihonig wurde in 
den meiſten Orten geſchleudert. In den 
Gegenden mit ſandigem Boden aber 
machte ſich die große Trockenheit auch für 
die Imker unangenehm bemerkbar. Die 
Tracht war ſpärlich, das Brutgeſchäft flott 
und ſo gabs bald Schwärme in großer 
Menge. Die meiſten Schwärme waren 
Singerſchwärme. Wo reiche Tracht fort⸗ 
beſtand, erſtickte die Schwarmluſt im Honig; 
als Ende Juni der Wetterſturz eintrat, 
war mit einemmale die Tracht zu Ende. 
Die Linde wurde faſt gar uicht ausge— 
nützt und auch die Hoffnung auf Honig- 
tau erfüllte ſich nicht. Die Honigernte 
lieferte wohl ſchönen, lichten Honig, doch 
blieb ſie mäßig. Viele Imker hofften im 
warmen Mai eine Ernte wie im Jahr 1911. 
Einzelne Orte melden wohl großartige 
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Tabelle 1. 


n | | Weiche Winde haben be- 
Stationsleiter Situation 1 Einffuß auf die 


Nr. Ortsnamen 
| | Bienenzucht u. d. Tracht? 


1 Euratsfeld [305 m] . J. 8 k. u. k. Auf 1 Hügel, viel Wieſen Scharfer Oſtwind im 


Oberſt i. Ref, und Frühja 
| 2 Weißenbach [357 m) Ed. Kaiſer, Oberl.i.R. Im Triefingtale, Geg. gebirg Oſt⸗ u. a inckiinhe 
E] 30Imkerſchule, Wien J. Stumvoll, Blenen⸗Im Prat er Südweſtwinde 
= [160m] . . . .| wärter 
=) 48t,. Pölten [265 m] A. Horetzky, k. k. Poſtb. Im Traiſentale Nordoſtw. wirk. nacht. 
2 5 Kaabs [410m] .. A. Plappert In der Mitte a Gärten in Weſt⸗ und Nordweſt⸗ 
einem Talke, el winde 
60 Franzens dorf 150 m] J. e e Ebene, Wieſen und Felder Nord- u. Nordoſt. ung. 
7 Gmünd [495m]. . J. Vogler Im Tale, Umgebung hügelig Nordoſtwind ungünſt. 
8 Micheldorf. .F. Baumgartner, Kfm. Im Tale, Umgeb.bewald Geb. Nordoſtwinde 


90 Pettenbach [500 m] J. Födermayer, Gärin. Auf einem Hochplateau Nord- und Oſtwinde 
10 Bruck a. d. M. [500 m] Aug. Winter, Prof. Im Tale, Umgeb. gebirgig Weſtwinde ungünſtig 
11 Gußwerk [746m] .A. V. Heuberger Im Tale, Umgeb. gebirgig [Nord⸗ u. Weſtw. ung. 
12 Stainz⸗Marhof . . Joſ. Böhmer, Pberl. Im Tale, Umgeb. gebirgig Süd weſtwinde 
13 Steinhaus [839 m] . Ludw. Krapſch Tm Tale, Umgeb. gebirgig [Oſt⸗ u. Weſtwind ung. 
1 
1 
1 


Steiermark Oberösterr. 


4 Schloß Moosham [1308 m] . H. Müller, Schloßverw. Im Murtale, Umgb. Fichtenw. Südw. find ſehr nacht. 

5 Thalgau [545 m] . Joſ. Fuchs, Dech. u. Pf. Im Tale, n gebirgig Oſtwind 

6 Itzling [200 m] . . G. Rendl, Bahnbeamt. Im Tale, Umgebung flach [Oſt⸗ und Südwind 

17 Rigauns O. Dengg, Oberlehrer Im Talkeſſel, geſchützt Weſt⸗ und Oſtwinde 
188Gcoßarl [920 m] . . V. Weilner, Sattlerm. Im Tale, Umgeb. gebirgig Süd⸗ u. Weſtw. nacht. 
19 u N71 8 L. Trinker, Lehrer Südlehne, Umgeb. gebirgig Oſtwinde ſehr nachteil. 

a rau [718 m 

20 Damtſchach [627m] . Graf R. v. Wagenſperg Ebene, gegen Norden aufſteig. Oſtwind ungünſtig 
210 Kleblach [586 m] Weißenbach, Oberlehr. Im Tale, Umgeb. gebirgig N. -O. ſchad. im Frühj. 
22 St. Margareten . . P. Kalnigg, Oberlehrer Bergesabhang Nordweſtwinde 
230St. Salvator h. Friesach. Binz. Klaming. Tiſchler Im Tale, Umgeb. gebirgig Südwinde 

24 Ill.⸗Feiſtritz [400 m] Anton Znidersis Schmales Tal, Umgb. gebirg. Süd- und Nordwinde 
25 Stein [380 m] . . Nikolaus Sallath, Ebene, Umgebung Felder [Südw. find ungünſtig 

Bahnbeamter i. R. 

26 Rana-Pavigl . . . M. Stocker, Schulleiter nr des Gebirges N — 

27 Köſſen [726m] . . Franz Fuchs Auf der Höhe in der Nähe Nordwind 
großer Waldungen 

280 Au [800 m) un Wüſtner, Oberl. Im Tale, Umgeb. gebirgig 


Salzburg 


2 
—— 
— 


0 
29 Bregenz [404m] . G. Kaſpar Im Tale, a. See, Umgb. gebg. Weſtwinde N 
30 Dalaas [920 m]. . J. Engſtler Im Gebirge Kalte Weſtw. u. Föhn 
310 Damüls [1429 m] . J. M. Bertſch, Landw. san an der Holzgrenze Dft-u.Weflm. ungünſt. 
32 Doren [706m] . . Anton Fink Auf der Höhe, gebirgig Oſtwinde 
»|33|Dorndten [435m] . Max Hack'piel, Mag az. Im Tale, in der Nähe Gebirge Südoſtwinde 
27310 Feldkirch h KunibertLukas, Lehrer Im Tale, nach Oſten gebirgig Südoſtwinde 
5 350Großdorf (664 m]. Joh. Bitſch. Lehrer Umgebung hügelig Oſt⸗ u. Südw. günſtig 
360 Lohorn [800 m] .. Joſ. Roth, Landwirt Gebirgig Nordwinde e ungünftig 
8 Luſtenau 107 m]! . Albert Holzer Rheintal 
8 Thüringen [548 m]. Jakob Beiter Im Tale. a. Fuße e. Südlehne Weſtwinde 
30 Warth [1500 m] . . Chriſt. 77 Landw. Auf der Höhe,! Umg. Gebirge Oſtwinde 
400 Wolfurt [434m] · Hil. Köb 
110Thal⸗Sulzberg [656m] Fran; X wer Bößler Gebirgig Südwinde 
342 Oberleutensdori[3?0n]| J. Klausniitzer, Beamt| Am Fuße des bewald. Erzgeb. Weſtwinde 
2043 Karbitz [137m] . . Joſ. Hauſtein, Gärtner Im Tale Weſtw. ſind nachteilig 
244 Grün⸗Eiſenſtr. [580 m) Hans Ruppert Im Tale, Umgeb. gebirgig Weſtwind ungünſtig 
45 Ueberdörfel [446 m] Johann Löſchinger Im Tale, Umgeb. gebirgig Nordoſtwind 
2 46 Probitz [192m] . . W. Cydlik, Oberlehrer Flachland Nord⸗u. Oſtw. ungünſt. 
2 47 Frain [450 m). . W. Wittek Im Thayatale, bewaldet Weſtwind 
= 148 Römerftadt . . . A. Scheinoſt. Direktor Hügelige Lage Oſt⸗ u. Nord w. ungünſt. 
49 Gaisdorfb. Bodenstadt [499 m] St. Mück. Müller Im Tale, Umgeb, gebirgig Nord- u. Südwinde 
10 Langenberg n.Freudenthal[ 524m]! H. Onderka, Lehrer Im Tale, geſchützt Südwind ungünſtig 
SlKamitzb. Odrau [SEI m] A. Sommer, Landwirt Auf d. Höhe, Umgeb. gebirgig Nord- und Oſtwind 
tag 52 Auriſina⸗Flitſch .. Franz Sila, Maſchiniſt Am Meeresufer Weſtwinde 
8 0 530Czernowitz [250 m] . L. Gllewitz, Briefträg.]Hügeliges Terrain Oſtwinde nachteilig 
2154 Kimpolung [720 a Wilhelmine Madel Im Tale, Umgeb. bewaldet Oſtwinde nachteilig 
555 Gurahumora ... Joh. Horvath Im Tale, Umgeb. gebirgig Weſtwinde 
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Tabelle 2. 


Be 885 
Erſter f 4 = E > ln im 
Ortsnamen Reinigungs⸗& as SE S| Bienen Ruhr Herhft Bucter Anmerkung 
ausflug 82 3 38 gefüttert ? 
[Nie de röſterr.: 
Euratsfeld. . 30 16. Jänner 160 3 | viel nein] Hutzucker u. 
Kriſtallzucker 
Weißenbach. 10113. Febr. 855 | 35 wenig „ Kriſtallzucker 
Imkerſchule . 101 22. „ 290 2˙9 mittel- „ 1 vereinz. Maikrankheit 
St. Pölten 9812. „ 2002 wenig | » 5 Notfütternng i. Frühj. 
Raabks 5511. „ — — viel * * 
Gmund 774. „ — | — wenig „ " 
Franzensdorf 9418. „ 723 77 viel |» nein Luftnot 
Oberöſterr.: 
Pettenbach. 65 10. Febr. 120 2 wenig „ Kriſtallzucker 
Micheldorf. 64 10. „ 198 31 „ 5 nein 


[Steiermark: 


Steinhaus . 15118. März | 450 wenig „ Kriſtallzucker 


3 
Bruck a. d. M. 6713. Febr. 280 42 Pr 5 1 
Mahrhof b. Stainz 9615. „ 360 37 viel 1 " 
Salzburg: 
Itzling. 6110. Febr. 160 25 wenig " 


Moos ham . 13016. März 280 | 211 | viel 1 4 
Thalgau 6118. „ 130 23 wenig „ | Kandiszuder 


Kärnten: f i 
Kleblach . .| 50 26. Jänner 120 2-4 wenig „ | 8 Reizfütterung mit Zucker 
Krain N 
Stein 66 | 15. Febr. 220 | 3-3 wenig „ | Kriftallzuder 

Ill. ⸗Feiſtritz 326. Jänner 96 3 1 1 1 

Vorarlberg: 

An 130 | 17. März 270 2 wenig „ „ 

Dalaas. . 129 15. „ 160 13 | „ 5 5 

Doren 844. „ 171 2 5 1 " 

Dornbirn 7118. Febr. 126 | 1-7 5 8 " , 
Feldkirch. 6415. März 185 3 > 5 1 Reizfütterung 
Luſtenau .0 8 38 13. Febr. 250 6˙5 70 L. ” 

Böhmen: | 
Ueberdörfl.. 149 | 1. April | 860 | 58 wenig „ nein 
Mähren: 

Probitz . 8017. März 368 4-6 wenig „ nein 

5˙4 viel „ Kandiszucker 


Gaisdorf . .| 60 22. Febr. 325 


Schleſien: 
Kamitz . . 13824. März 734 53 wenig „ EKriſtallzucker 
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Die Völker 
Ortsnamen waren 
ſchwarmreif 
Niederöſterr.: 
Euratsfeld. . 18. / 8. Anf. Mai 
Weißenbach 18. / 3. Anf. Juni 
IH Imkerſchule 24./ 8. Ende Mai 
St. Pölten 18./ 3. Anf. Juni 
Franzens dorf 18./8. | Ende Mai 
Gmünd. . 18./3. „ „ 
Raabs 17./3. Auf. Juni 
Oberöſterr.: 
Micheldorf. . | 18./3. | Ende Mai 
Steiermark: 
Mahrhofb. 5 22./ 3. Anf. Mai 
Bruck a. d. M. 15./ 3. Ende Mai 
Steinhaus 25. / 3. Anf. Juni 
Salzburg: 
Moos ham 23.3. Ende Mai 
Itzling. 18.3. Anf. Mai 
Thalgau 18./ 8. Mitte Mai 
Kärnten: 
Kleblac h. | 4./2, Auf. Mai 
Krain: 
. 15./ 3. Ende Mat 
TODE. n 6. / 8. Anf. Mai 
Vorarlberg: | 
Au 5.) 4. Ende Mai 
Doren 15./3. Mitte Mai 
Dornbirn 15./ 3. Anf. Mai 
Feldkirch 15./ 8. Mitte Mai 
Groß dorf — — 
Dalaas 20./ 3. Anf. Mai 
Luſtenau 17./ 3. Mitte Mai 
Böhmen: 
Ueberdörfl.6./4. Mitte Mai 
Mähren: 
Probitz 52 2 0 © 5.4. 9 L 
Gais dorf .24./ 8. „ 0 
Scheſien: | 
Kamitz 6./ 4. , u» 


Bienen⸗Vater. 


Tabelle 3. 


Der erſte 
Schwarm 


29. April 
Anf. Mai 
1. Juni 
6. m: 
1. EL 


4. Juni 


17. Mai 
2. Juni 


26. Mai 
30. „ 
9. Juni 


27. Mai 
Anf. Mai 
22. Mai 


5. Mai 


15. Mai 


27. Mai 
15. 


+ ” 


17. Mai 
16. „ 


eines 
Flugtages 


Haupttracht 


Höchſtertrag 


Anf. Mai 110 
Anf. Juni 120 
Mitte Mai 150 
Auf. Juui 220 
Mitte Mai 495 
Anf. Juni 270 
Ende Mai 300 


Anf. Juni 
Anf. Mai 


Ende Mai 
Anf. Juni 


Ende Mai 
Anf. Juni 
Mitte Mai 


170 


Anf. Juni 
Mitte Mai 


75 11 
Anf. Mai 
[4 ” 

” L 


Mitte Mai 1 
Anf. Mai 


Anf. Juni 245 


340 
450 


Mitte Mai 


71 d 


Anf. Juni 285 


Nr. 1. 


Blütentracht Stockſorm 


2./6. Wieſenblumen Wr. Vereinsſt. 
5./6. Akazie u. Wieſ. Breitwabenſt. 
22/7. Akazien Wr. Vereinsſt. 
2./6. Wieſen u. Klee „ 
5./6. Akazie, Efparſ. 
7.76. dederich, Akaz. Breitwabenſt. 
11./6. Gerſtungſt. 


27./5. Wieſen blumen e 
16./5. 55 Wr. Vereins ſt. | 


17./5. 
8. / 6. 


Wieſen Breitwabenſt. 
Himbeeren Gerſtungſt. 
Wieſenblumen Breittwabenft, | 


12./6. Wr. Vereinsſt. 
7./6. m Würſelſtock 
7./6. 5 Wr. Vereinsſt. 

12.6. 1 Gravenhorſt. 


Wieſen, Akazie Blätterſtock 
Alberti Bl. 


* 7. ” 


23./5. Wieſenblumen Tirolerſt. 
7./6. 


18./6. 15 Ständer N 
5./5. Sreitwabenſt 
— Wieſen! u. Wald Tirolerſt. 
7./6. Wieſenblumen 

2./5. Obſtblumen Wr. Vereiusſt. 


17./6. Wieſen u. Klee Wr. Vereinsſt. 


30./5. Eſparſette 1 
22./7. Weißklee Breitwabenſt. 
2./7. Weißklee Vieretager 
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| Tabelle 4. 
— ———— ELEND ren a R na nn 
Wie oft rec ad. |e je |r 
Ortsnamen wurde Sonig des | Wie ift der Wie war das 2.8 . 8 5 AZ Ze Raſſe 
Honigs] Boden? Honigjahr? |, SS 8 S 8 3 
geerntet? Kronen 888 es ée s 1% 
8 kg kg kg kg 

Niederöſterr.: 

Euratsfeld. zweimal III 2.— lehmig gut 25 24 10 2 40 Krainerbaſtard 
Weißenbach dreimal I 2.40 kalkhältig x 25 20 — 8|— | Deutide 
mkerſchule . | zweimal II 2.60 ſandig mittel 20 20 11 218 Deutſch⸗Kärnt. 
t. Pölten 7 II III 3.— ſchotterig R 15 | 5 5 — 70 x 
Franzensdorf. . viermal II III 2.— | jandig ſehr gut | 40 38 17 7 42 Krainerbaſtard 
Gmünd. .| dreimal III V — 8 mittel 14 23 — [6 3 — 
Raabs . zweimal II III| 2.40 m gut — 32/15 — | — Deutſch⸗Krain. 
Oberöſterr.: 

Pettenbach. | einmal II 2.— lehmig mittel 10 8 10 — 30 Deutſche 
Micheldorf. zweimal III IV 3.— 5 ſehr gut | 16 15 — — | — Krainerbaſtard 
Stetermarf: 

[Bruck a. d. M. einmal IV 3.— * mittel 24 18 28 38 22 1 
Mahrhof b. Staiuz fünfmal II IV 3.— 8 ſehr gut | 42 26 35 — — | Deutſche 
Steinhaus einmal II 3.— humus mittel 18 — ——— Krainer 
Salz burg: 

Moosham x IV | 3.50 | jandig ſchlecht 4 12 — 20 20] Deutſche 
Thalgau \ IV | 2.40 | Iehmig ſehr gut | 16 — — | — | — Krainer 
R 5 IV 3.— ſandig gut 20 22 — 6 45 Krainerbaſtard 

Kärnten: | 
Kleblach. — — 3.— lehmig ſchlecht — 1214 25 25] Kärntner 
Krain: 

Ill.⸗Feiſtritz einmal II 2.— 5 5 — 30 — 40 25 Krainer 
„ 1 IV 2.— n 5 4 12 10 416] Kärntner 
Vorarlberg: 
r 6 II 3.60 ; mittel 10 | 5 4| 8 10 Krainerbaſtard 
Dalaas zweimal II III 4.— | jandig 7 20 1(—(—— 7 
Doren einmal III 4.20 lehmig ſchlecht — 15 — — 25 5 

Dornbirn zweimal III 3.30 * gut 2382 621 5 
Feldkirch 1 IV 4 .— 7 1 12 7 4 — — 1 
Luſtenaun 8 III 3.30 | jandig ſehr gut 29 | 9 5 125 Deutſche 

Böhmen: | 

Meberdörfl . . „| dreimal III IV 2.40 lehmig gut 30 — — | — | — Deutſch-Krain. 
Mähren: | 
Probitz " I II 2.40 ſandig 5 15 12 12 10 | — Krainerbaſtard 
Gaisdorf 1 IVV 3.— 1 ſehr gut 58 — — —— — 

| | 
| | 
Schleſien: | | 

Kamitz 5 III 2.60 ſchotterig „ 50 50 71568 Deutſche 

| 
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Tabelle 5. 
Gewichtzu⸗ und abnahmen im Sommerhalbjahr 1915 in eee 5 


ei ta ti o n Auguſt September 
Nie beröfterreig: 
Euratsfeld. — 0·65 | 1040 5.70 — 075 — 0-65 | — 1.60 
Weißenbach... —160 4˙25 8-20 1125| —r10 | — 135 
Imkerſchule a 110 1475 990 | — 540 — 165 
St. Pölten 21 20 470 1160 | —1'80 | —3°40 -— 1'80 
Franzens dorf 275 3-65 3975 | — 155 140 | — 165 
Gmünd — 3:50 175 41˙25 0˙85 5˙85 — 285 
Raabks — 3:85 1795 | 35.10 2:00 — 4.40 
F 
Pettenbach e ie — 1020 | — O98 — 080 — 0˙70 — 0˙90 
Steiermark: | 
Gußwerk „„ „4 «6 „ 2 0 Pa 620 1610 — 5·380 — 0°65 — 320 
Bruck a. d., Mm. — 2˙60 0˙75 8475 — 445 — 275 — 2'385 
Mahrhof bei Stainz — 345 14˙20 35˙40 1'65 1°60 — 180 
Salzburg: | Ä 
Mooshaemnmnm — 1'90 110 780 0°95 0:78 — 190° 
Thalgau 22:40 6.50 | 10.00 880 | —050 | — 100 
Itzling —120 1200 650 | 010 | —295 ! — 2:90 
Kärnten: | 
Kleblad . -». 2... >. — — 6°65 2-30 —040 — 
Krain 
St˙insnssss 0˙90 420 | — 160 | — 200 390 | — 
Tirol 
Köſſen 0:60 3-50 12:75 | — 0.40 — — 
Vorarlberg 
HU ae — 1:10 723 14°65 — 475 — 190 — 171 
Doren — 1˙48 579 707 | 212 — 175 — 1'26 
Dorn biin — 1'38 4:09 10˙63 8:29 — 4:72 — 1'28 
Feldkirch ng 3·05 18·00 6˙55 840 — 1'80 — 140 
Quftenau . ..-... 1˙80 1˙58 6˙65 9:76 — 089 — 0˙50 
Wolſunnt 0˙60 7˙40 9:57 495 — 3.50 — 1:50 
Böhmen: 
Oberleutensdorf . . . . . — 1:90 8-20 31˙84 3˙40 —— ee 
Ueberdörfl — 5 ˙70 3·˙35 27'156 0:45 6˙00 — 2˙95 
Mähren | 
Brobib . . 222... ; — 6:98 16:75 195 | —015 | — 2:56 
Batlsdoıf. . ». . 2... — 2˙50 240 35°50 39 30 28˙50 — 2˙50 
Römerſtadde — 1:30 0˙70 — 6˙10 070 — 420 
Schleſien 
Kam ie de — 2:73 2˙28 17˙39 4:83 8:60 — 4˙25 


*) — bedeutet Abnahme. 
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Ernten, jo Franzens dorf in Niederöſter⸗ 
reich 40 kg, Mahrhof bei Stainz in 


Steiermark 42-kg, Ueberdörfl bei Abtenau 


in Böhmen 30 kg, Gaisdorf bei Boden⸗ 
ſtadt in Mähren 53 kg und Kamitz bei 
Odrau in Schleſien 50 kg, von einem 
Stock. Der geerntete Honig fand heuer 
raſchen Abſatz, was wohl in dem großen 
Mangel an Fettſtoffen ſeinen Grund hat. 
Es wäre nur zu wünſchen, daß dadurch 
die Verwendung des Honigs eine allge⸗ 
meinere geworden und in den kommenden 
Friedensjahren auch bleiben möge. In 
vielen Gegenden erfuhr der Preis des 
Honigs eine Erhöhung. Leider blühte 
gleichzeitig die Kunſthonigfabrikation auf. 

Und wir werden nach den Kriegsjahren 
energiſch um ein „Honigſchutz⸗Geſetz“ vor: 


ſtellig werden müſſen. Das Bienenwachs 


it ebenfalls bedeutend im Preiſe ge— 
ſtiegen; leider haben manche Kunſtwaben 
es dann dem Imker anſchaulich gemacht, 
wie mit echtem Bienenwachs geſpart wird. 
Hier brauchen wir keinen geſetzlichen Schutz, 
die Selbſterzeugung der Kunſtwaben iſt 
der beſte Ausweg, um ſolchen Unannehm⸗ 
lichkeiten, wie ſie manchem Imker heuer 
mit gekauften Kunſtwaben erfahren, vor⸗ 
zubeugen. Die hohen Wachspreiſe werden 
aber auch manchen Imker, der gute Tracht⸗ 
ver hältniſſe hat, für eine erhöhte Wachs⸗ 
produktion gewinnen und mancher wird 
Ordnung in ſeinem Wabenſchrank unter 
den alten Waben machen. 

Die Einwinterung geſchah heuer meiſtens 
auf Honig. Nur wenige konnten eine 
ausgiebige Zuckerfütterung vornehmen. 
Die Zuckerknappheit im Auguſt, das ſpäte 
Eintreffen des ſteuerfreien Zuckers ſind 
die Gründe dafür. Doch dürfte eine Früh⸗ 
jahrsnotfütterung im Februar oder März 
möglich ſein und manchem Imker die 
Sorge um ſeine Lieblinge nehmen. Da 
uns der Dezember ſchöne, warme Flug⸗ 
tage brachte, in denen eine gründliche 
Reinigung der Bienen möglich war, ſo 
wird = die Ruhr nicht zu befürchten fein. 


Bienen⸗Dateꝛ. 


Seite 11. 


Nach dieſer allgemeinen Ueberſicht über 
das Bienenjahr 1915 erübrigt mir noch, 
auf beſondere Vorkommniſſe und Beob⸗ 
achtungen der einzelnen Stationen einzu: 
gehen. Die niedrigſte Nachttemperatur, die 
einem guten Trachtage voranging, war 
＋ 80 C. Die meiſten Stationen melden aber 
12 C big 16° C. Alſo recht warme Früh⸗ 
lingsnächte füllten uns die Honigtöpfe. 
Der Bezug von Bienen aus anderen Ge⸗ 
genden war heuer ſehr gering. Auch das 
Wandern in andere Trachtgegenden wurde 
heuer viel weniger geübt als in anderen 
Jahren, wo es geſchah, war der Erfolg 
gering. Die große Honigernte der Station 
Gaisdorf bei Bodenſtadt in Mähren 
ſtammt vom Honigtau, der meiſtens auf 
Eſchen, Ahorn und Linden beobachtet 
wurde. Der Honig war von dunkler Farbe. 
Dasſelbe beobachtete die Station Weißen⸗ 
bach a. d. Trieſting. 

Zur Trachtverbeſſerung wird die An- 
pflanzung von Ahorn und Akazienbäumen 
ſehr empfohlen. Die Weide ſpendet heuer 
in reichem Maße Honig und Pollen. Am 
10. und 11. Dezember 1915 blühten an 
ſonnigen Stellen die Haſelnußſträucher 
auf und wurden auch fleißig beflogen. 

Die verſchiedenen Stockformen erfuhren 
eine Bereicherung. Vorläufig aber liegt 
nur die warme Anempfehlung der Erfinder 
und Erzeuger ver. In der Theorie klappt 
ja alles, erſt in der Praxis zeigen ſich die 
Mängel und es iſt deshalb eine längere 
Erprobung als die eines Jahres not- 
wendig. Die Breitwabenſtöcke gewinnen 
immer mehr Freunde und doch weiſt die 
höchſte Tages leiſtung von 495 dkg, der 
Beobachtungſtation Franzensdorf, ein 
Wiener Vereinsſtänder auf und Herr 
Pfarrer Rauchberger weiſt den Durch— 
ſchnittsertrag ſeiner Vereinsſtänder mit 
40 kg aus. Alſo liebe Imkerfreunde ar⸗ 
beitet an der Trachtverbeſſerung! Gute 
Stöcke hätten wir ja genug und koſt⸗ 
ſpielige auch. 

5 [Sieg! und Friede! im Jahre 1916 ! 


— und Ponigpulper! 


Die aufdringliche Reklame, die gegen⸗ 
wärtig wieder für den Kunſthonig und 
Pulver zum fabrizieren von Honig 
in der Tagespreſſe gemacht wird, 


hat die Vereinsleitung zu Ab wehrmaß— 
nahmen genötigt, die in der nach— 
folgenden Eingabe zum Ausdruck 


kommen. 
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2225 / W. Kz. / Pro. 
Wien, den 13. Dezember 1915, 
Betreff: Geſetzliche Beſtimmungen zum Schutze 
des Bienenhonigs. 
Hohes 


K. k. Miniſterium des Innern, 
Wien. 


Die Bienenzucht in Oeſterreich und des ver⸗ 
bündeten Deutſchen Reiches erleidet ſeit einer 
Reihe von Jahren eine fühlbare Benachteiligung 
in den künſtlichen Erzeugniſſen aus Zucker, welche 
in Verbindung mit dem Worte „Honig“ in den 
Handel gebracht werden. 

So wird hauptſächlich der Ausdruck „Kunſt⸗ 
honig“ oder „Honigbutter“ gebraucht. Das 
letztere Produkt kommt jetzt wieder maſſenhaft auf 
den Markt, obwohl das hohe k. k. Miniſterium 
des Innern mit dem Erlaſſe vom 1. September 
1906, Z. 31826 (intimiert mit Statthalterei⸗Er⸗ 
laß vom 7. September 1906 Z. XI.-1137/1 an 
den Wiener Magiſtrat) angeordnet hat, gegen die 
Verkäufer von „Honigbutter“ die ſtrafgerichtliche 
Verfolgung zu veranlaſſen. 

Die öſterreichiſche und die deutſche Imkerſchaft 
proteſtieren dagegen, daß ſolchen Kunſterzeug⸗ 
niſſen das Wort „Honig“ beigelegt wird. In 
dieſer Beziehung hat bereits die 59. Wanderver⸗ 
ſammlung der deutſchen, öſterreichiſchen und unga⸗ 
riſchen Bienenwirte im Jahre 1914 in Preßburg 
einen Beſchlußantrag gefaßt, welcher Antrag in⸗ 
folge des ausgebrochenen Krieges den beteiligten 
hohen Regierungen nicht vorgelegt werden konnte. 
Dieſer Beſchluß antrag und feine Begründung find 
im beiliegenden Hefte „Bienen⸗Vater“, Seite 
243 —245 wiedergegeben. 

Die gegenwärtig während des Krieges auf⸗ 
tretende Knappheit an Fetten und echten Bienen⸗ 


honig hat das Vordrängen des Kunſthonigs 


wieder ſehr begünſtigt. 

Die Beachtung, der in der Tagespreſſe erſchei⸗ 
nenden Inſerate, von welchen eine Ausleſe unter⸗ 
breitet wird, zeigt, daß nur ganz beſtimmte 
Firmen ſich mit den Großvertrieb von Kunſt⸗ 
honig befaſſen und ihre Reklame in einer 
Weiſe durchführen, daß bei dem unerfahrenen 
Publikum der Glaube entſteht, mit ſolchen Kunſt⸗ 
honig oder Honigbutter wirklich einen vollwertigen 
Erſatz für echte Butter oder echten Bienenhonig 
zu bekommen. 

Die Naturbutter iſt gegen derartige reklamhafte 
Täuſchungen bereits durch das Geſetz geſchützt. 
Der Honig entbehrt aber noch eines ſolchen 
Schutzes, deſſen er ſehr bedürftig iſt. 
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In der Schweiz, woſelbſt ebenfalls der Kunſt⸗ 
honig den Lebensnerv der Schweizer Bienenzucht 
bedrohte, hat die Bundesregierung für den Ver⸗ 
kehr mit Honig die aus der Anlage 3 erſichtli⸗ 
chen Beſtimmungen innerhalb det Verordnung 
betreffend den Verkehr mit Lebensmittel und Ge⸗ 
brauchsgegenſtände erlaſſen, welche Beſtimmungen 
ſich als außerordentlich wirkſam erwieſen haben. 

Der unterzeichnete Verein bittet ergebenſt, die 
hohe k. k. Regierung wolle ebenſolche Beſtimmun⸗ 
gen auch für Oeſterreich erlaſſen. Es würde da⸗ 
durch der Bienenzucht der ihr gebührende Schutz 
zu Teil werden und eine Einſchränkung des Ver⸗ 
triebes von Kunſthonig von ſelbſt eintreten. 

Der unterzeichnete Verein verkennt nicht, daß 
in der gegenwärtigen Zeit Erſatzmittel für die 
faſt unerſchwinglich gewordenen Fette und für den 
nicht in zureichender Menge im Inlande gewon⸗ 
nenen Bienenhonig notwendig und willkommen ſind. 

Dieſer Umſtand ſoll aber nicht dazu mißbraucht 
werden, ein Erzeugnis aus Zucker unter einen 
täuſchenden Namen in Verkehr zu bringen, ledig⸗ 
lich zu dem Zwecke, um dafür infolge der Be⸗ 
zeichnung als Honig einen höheren Preis ver⸗ 
langen zu können. 

Die deutſche Imkerſchaft hat ſich bereits im 
November d. J. mit einer Eingabe an Seine 
Exzellenz den Herrn Reichskanzler, um die Er⸗ 
laſſung einer ähnlichen, Verordnung für das Deutſche 
Reich, gewendet. Eine Kopie dieſer Eingabe wird 
als Anlage 4 unterbreitet. Die Darlegungen dieſer 
Eingabe in Bezug auf die Bienenzucht treffen in 
gleichem Maße auch auf Oeſterreich zu. 

Außer den Kunſthonig wird auch noch in jüng⸗ 
ſter Zeit in aufdringlicher Weile ein Honigpulver 
mittels Zeitungsreklame empfohlen. Auch gegen 
dieſes Honigpulver muß die Imkerſchaſt aus 
Selbſterhaltungstrieb Stellung nehmen und 
bittet, deſſen Vertrieb ſo zu unterſagen, wie es 
bereits ſeitens der Schweizer Regierung auf 
Grund der dortigen Lebensmittelgeſetze zum 
Schutze der Bienenzucht verboten worden iſt. Die 
einſchlägigen Verlautbarungen ſowie die in der 
Schweiz beſtehenden Beſtimmungen über den 
Verkehr mit Honig und Kunſthonig werden als 
Anlage 5 dem hohen k. k. Miniſterium mit dem 
Beifügen vorgelegt, daß ſeitens des unterzeich- 
neten Vereines dieſe Beſtimmungen in Hinſicht 
auf ihre Anwendung in Oeſterreich durchberaten 
und als ſehr zweckmäßig befunden wurden. 

Der Verein bittet, dieſer Eingabe eine wohlwol⸗ 
lende dringliche Behandlung angedeihen zu laſſen. 

Oeſterreichiſcher Reichs verein 
für Bienenzucht. 


N 
Imker gedenket des Roten Kreuzes! 

Die Fürſorgetätigkeit der Imker für die verwaiſten Bienenſtände wird ein ſchöues 
Blatt in der Geſchichte unſeres Vereines bilden, ebenſo die reichen Spenden an Honig, 
welche bisher dem Roten Kreuze und den Spitälern und Erholungsheimen zugefloſſen 
ſind. Aber wir dürfen nicht erlahmen in unſerem humanitären Wirken. Wir treten 
mit dem 1. Jänner in ein neues Jahr. Auch dieſes ſteht noch im Zeichen des Krieges. 
Die allgemeine Kriegslage ſteht ſehr günſtig. Wir waren ſiegreich, dank dem ungeheuren 
Opfermute unſerer Truppen, darum müſſen wir im Hinterlande ebenfalls unſere 
patriotiſche Pflicht tun. Spende jeder Honig, O b ſt oder Bargeld. Es iſt für 
Alles dringender Bedarf. Tue jeder was in ſeinen Kräften ſteht! 

n Ke 
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kehrkurie an der öſterreichlſchen Imkerſckule 
im Jahre 1916. 


Infolge der Kriegszeit kann der KReichsverein auch im Jahre 1916 bloß zwei 
Lehrkurſe zur Ausſchreibung bringen; Speziallehrkurſe für rekonvaleszente oder ver⸗ 
wundete Soldaten werden fallweiſe bekanntgegeben und nach Bedarf abgehalten werden. 


1. Ein mikroſkopiſcher Präparations kurs, gehalten von Herrn Ludwig 


Arnhart am 19. 20. und 21. April 1916 (Oſterwoche: 


Mittwoch, Donnerstag 


und Freitag). Anmeldungen bis 1. April 1916. 


rogramm: 


a) Inſtrumentenkunde: 


Präparationsmikroſkop, zuſammen⸗ 


geſetztes Mikroſkop, Sonnenmikroſkop, Zeichenapparat, Mikrotom uſw.; b) Kerftellung 


von 


Chitinpräparaten: Nüffel, Stachel, Flügel, Beine, Stigmen, Abdominalſegmente 


uſw.; c) Herauspräparieren der Eingeweide: Herz, Luftgefäße, Nervenſyſtem, 


Darmkanal, 


Speicheldrüſen uſw.; d) Herftellung von Schnittſerien: 
Färben, Einballen, Schneiden, Einlegen uſw. 


Härten, 


Anmerkung: Jeder Teilnehmer hat im Vorhinein K 2.— für Materialien beim Bienenwärter zu erlegen; dagegen 
verbleiben die von ihm hergeſtellten Präparate deſſen Eigentum. Die Teilnahme an dieſem Kurſe befreit 8 Ablegung der 
Imkerprüfung von der be. onderen Prüfung aus „Anatomie und Phiſtologie der Biene“. 


2. Ein Nebenkurs für Laien und Anfänger an zehn Nachmittagen: 
am 15. und 27, Mai, 3., 7., 14. und 24. Juni, 5. und 8. Juli, 16. und 19. Sep⸗ 
tember 1916, von 4 bis 7 Ahr nachmittags. 


Dieſer geteilte Kurs bezweckt hauptſächlich die Einführung in das geſamte Gebiet der 
Bienenwirtſchaft. Die Kurfiften erhalten nach regelmäßigem Beſuche ein Heugnis. Bewerber 
müſſen das 18. Lebensjahr zurückgelegt haben, unbeſcholten ſein, und haben ihre Teilnahme 
bis ſpäteſtens 6. Mai 1916 in der Vereinskanzlei ſchriftlich oder perſönlich zu melden. 


Ymkerarbeiten im Jänner. 
Von Oberlehrer Guido Sklenar, Hauskirchen, Niederöſterreich. 


Frohes Heil zur Jahreswende! Unſere 
Wünſche begegnen ſich wohl, ein baldiger 
ſiegreicher Friede, aus dem ein ſtolzes, 
mächtiges Oeſterreich erblühe. 

Mit Vergnügen bin ich dem Rufe ge⸗ 
gefolgt, für dieſes Jahr die Monatsar⸗ 
beiten zu ſchreiben. Doch laſſe ich gleich 
ſelber zu aus einen Stedbrief über 
mich ergehen. Ich bin kein Anbeter, ich 
bin kein Nachbeter, ich werde Niemand 
zu liebe, Niemand zu trotz in dieſes oder 
jenes Horn ſtoßen, ich gehe meinen 
eigenen Weg, den ich für gut erkannt, ſei auch 
meine Gefolgſchaft anfangs vielleicht nicht 
groß. Nicht allzuviel Neues kann ich bringen, 


die Lehren unſerer großen Meiſter ſind 


nicht umzuſtoßen. Aber aus dem großen 
Reichtum dieſer unſerer Wiſſenſchaft will 
ich nur das herausheben, was Gemeingut 
ſelbſt des einfachſten Imkers fein ſoll, be⸗ 
tone aber dabei ausdrücklich, daß ich nicht 
etwas mit einem Worte gutheiße, etwas 
mit einem Worte verdamme, was ich nicht 
ſehr gründlich auf meinem ziemlich großen 
Stande, er zählte im Sommer vorigen 
Jahres 81 Völker, erprobt habe. Alle 


meine Nachbarimker, die mich kennen, 
wiſſen genau, daß ich zu der Kategorie 
der „Probierer“ zähle. 

Ich probiere alles, was mir einleuchtend 
erſcheint, laſſe es aber nicht bei einem 
Verſuche bewenden, ſondern wiederhole ſie, 
ob Erfolg oder Mißerfolg ein Zufallser⸗ 
folg geweſen und führe über alles auf 
meinem Stande, was wohl die Haupt— 
un ift, genaueſtens Buch. 

Das halte ich für einen großen Krebs⸗ 
ſchaden der Imkerei, daß viele Imker über 
ihr Tun und Laſſen nicht rechtſchaffenen 
Aufſchluß ſich ſelber geben können. Ihr 
eigener Stand, iſt ihnen oft in vielen 
Dingen ein verſchloſſenes Buch. Ein zweiter 
Krebsſchaden — die mangelnde Theorie. 
Und damit bin ich bei den Jännerarbeiten 
angelangt. Der Jänner iſt ein Monat 
faſt vollſtändiger Ruhe in der Natur, ſo 
auch am Bienenſtand. Doch dieſe Ruhe 
ſollſt du lieber Freund dir nicht zu eigen 
machen. Gerade im Jänner ſollſt du das 
geiſtige Kapital erringen, von dem du das 
ganze Jahr zehren kannſt. Wie ſagt doch 
unſer Altmeiſter Berlepſch: „Lernt Theorie, 
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ſonſt bleibt ihr Stümper euer Leben lang“. der Hungeriod hier zu Gaſte iſt, du haſt 
Und wie Recht hat er. Es gibt heute deine Herbſtpflicht nicht erfüllt. Verſuche 


keinen Beruf, der der Theorie ganz ent⸗ 
behren könnte. Und die Imkerei, mit all 
ihren Geheimniſſen, ſie ſollte dies? Nein, 
und tauſendmal nein. Ein gutes Buch, es 
wird dich ſoſehr feſſeln, wie kaum etwas 
anderes es vermag. Du wirft in die Ge⸗ 
heimniſſe des wunderſamen Bienenſtaates 
eindringen, wirſt mit verdoppelter Freude 
dich den Arbeiten am Bienenſtande wid⸗ 
men, die dir als richtigen Imker nie als 
Arbeiten erſchienen ſind, der Erfolg wird 
ſich einſtellen, der finanzielle und der 
moraliſche, du wirſt unbewußt anfangen 
rationell zu wirtſchaften und nur einer 
rationellen Wirtſchaft ſei es die oder die, 
begegnen die Mitmenſchen mit Achtung. 
Ja, viel zu wenig geleſen, das Geleſene 
erprobt, wird von einem Großteil unſerer 
Imker. Wozu haben wir die reichhaltige 
Bibliothek bei unſerer Reichs vereinigung? 
Jetzt iſt die richtige Zeit zu ihrer Be- 
nützung. Am Stande haſt du ja nicht viel 
zu tun, wenn du ſo ziemlich im Herbſte 
deine Pflicht erfüllteſt. Winter- Ruhe, 
Frühjahrs - Wärme, Sommer = Arbeit, 
Herbit- Futter, das iſt in Schlagworten 
ausgedrückt, was die Bienlein im Kreis- 
lauf des Jahres von dir verlangen. Störe 
nicht dieſe Winterruhe, betritt jetzt gar 
nicht die Hütte, es wäre denn, du 
müßteſt vorſichtig eine Mausfalle revi⸗ 
dieren. Halte die Läden über den Flug⸗ 
löchern geſchloſſen; haſt du ſolche nicht, 
lehne kleine Brettchen vor dieſelben. Schaffe 
dir gute praktiſche Fluglochſchieber an. 
Diefe Ausgabe wirft du nicht bereuen, 
wenn du mal wie ich geſehen. daß bei 
einem Nachbarimker zwei Stöcke ſamt 
Immengut vollſtändig von Mäuſen ver⸗ 
nichtet waren. Dieſer Mann hatte 25 Völ— 
ker. Die Ausgabe wäre 25416 h = 4 R 
geweſen und er hätte nie den Schaden 
und unnützen Aerger gehabt, dazu eine 
Ausgabe, die ſich in Jahrzehnten nicht 
wiederholt. Was aber waren die zwei ver⸗ 
nichteten Gerſtungsſtöcke wert? Und kann 
ſich der Schade ohne Schieber nicht all» 
jährlich wiederholen? 

Mindeſt zweimal in der Woche machſt 
du ja ſicher einen Sprung zu deinen 
kleinen Lieblingen und guckſt dir die Flug⸗ 
bretter an. Findeſt du mal plötzlich 15 bis 
20 tote Bienen auf einem, ſo wiſſe, daß 


getreuer Imker. 


Rettung mit entdeckelten Honigwaben an 
den Winterſitz, oder einen tüchtigen Brocken 
Honigzuckerteig über denſelben. Weitere 
Mühe gib dir nicht, du ſchadeſt den Ar⸗ 
men mit allem mehr als du nützeſt und 
der Erfolg bleibt aus. 

Horchſt du bei einem Flugloch, ſo weiſt 
du bald alles. Iſt dein Gehör nicht mehr 
verläßlich, ſo nimm einen ſchwächeren 
Gummiſchlauch, haſt du den als guter 
Patriot zur Gummiſammlung abgeliefert, 
ſo tut eine längere Düte aus Zuckerpapier 
auch und ſtecke ein Ende vorſichtig ins 
Flugloch, das andere zum Ohr und du 
haſt die prächtigſte Telephonverbindung 
mit deinen Bienlein. Sie erzählen dir jetzt 
alles und dies offenherzig und wahr, denn 
Gott ſei dank, fie ſind noch nicht von den Höf—⸗ 
lichkeitslügen der Menſchheit angeſteckt. 

Hörſt du ihr leiſes, zufriedenes Brum⸗ 
men? Sie ſingen dein Loblied, du braver 
Doch hörſt du mal ein 
ſtarkes Brauſen, Luftnot, Nachſchauhalten, 
ein unwillig Summen, Kälte, wärmere 
Umhüllung geben und ſei ſie aus dem 
noch zu wenig geachteten Zeitungspapier, 
ein kläglich Heulen, dann klage mit ihnen, 
ihre gute Mutter haben ſie verloren. 

Findeſt du etwas verſtopfte Fluglöcher, 
ſo entferne recht vorſichtig mit einem 
Drahthackerl die toten Bienen. Laß dich 


nicht durch Sonnenſchein verleiten, die 


Läden vor den Fluglöchern aufzuklappen, 
es wäre denn, daß der ſeltene Fall ein- 
treten würde, daß im Schatten 8 bis 10° 
Wärme zu verzeichnen ſind. Dann aber 
verſchaffe auch den Bienen eilig ſchneefreie 
Plätze vor dem Stande. Haſt du im 
Herbſte auch einige Gläſer Zuckerwaſſer 
eingefüttert, dann hat ein Jännerreini⸗ 
gungsausflug nicht not und du haſt da⸗ 
mit auch deine Bienen vor der Durſtnot 
beſchützt. 

Haſt du am Stande jetzt wenig Arbeit, 
ſo umſomehr in deiner Arbeitsſtube. Alle 
ſchadhaften Geräte werden repariert, 
Rähmchen ꝛc. angefertigt. Jetzt haft du 
Zeit, ſpäter fehlt ſie dir ſicher. Suche auch 
einen Ueberblick über Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, ſetze dieſelben im kommenden Jahre 
in richtiges Verhältnis. Sei kein Knauſer; 
alles was du den Bienen gibſt, zahlen ſie 
dir mit reichen Zinſen wieder; ſei aber 
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auch kein Verſchwender, was du dir felber 
anfertigſt, erſpart dir Geld, macht dir aber 
auch doppelte Freude. 

Na und vergiß mir aufs Leſen nicht. 


Stürmt alle die Reichs bibliothek, wenn 


auch der Bibliothekar dann grimmig über 
mich ſchilt, ich ertrags gerne. 
Wenn ich mal ſpäter, bis die eigent⸗ 


Unſer Wunſchzettel für das 


Jahr 1916. 


An erſter Stelle ſteht wohl der heiße 

Wunſch, daß im kommenden Jahre wieder 
Frieden einkehre. 
Wir ſteiriſchen Imker haben aber noch 
eine Reihe von Wünſchen, deren Erfüllung 
wir im Intereſſe der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht ſehnlichſt erwarten. 

Zunächſt wünſchen wir für unſeren, 
durch die Berufung des hochgeehrten Herrn 
Profeſſor Dr. Langer nach Prag, weiſel⸗ 
los gewordenen Verein, einen neuen Präſi⸗ 
denten, welcher alle die Eigenſchaften be⸗ 
ſitzt, die für dieſe Ehrenſtelle notwendig ſind. 

Der Zentralausſchuß hat einen ſolchen 
Herrn ins Auge gefaßt, der, wie nicht 
bald ein anderer, den Verein leiten würde. 
Möge der Wunſch, dieſen Herrn zum 
Präſidenten zu gewinnen, ſich erfüllen! 

Weiters wünſchen wir, daß die end— 
giltige Vereinigung der beiden ehemaligen 
Landes vereine, welche im Jahre 1916 zur 
Durchführung gelangen ſoll, in einer Weiſe 
geſchieht, wie ſie für das Gedeihen und 
die Fortentwicklung der ſteiriſchen Bienen⸗ 
zucht am beſten iſt. 

Viele Klagen bei dem Bezuge des ſteuer⸗ 
freien Zuckers, laſſen in uns den Wunſch 
erwachen, daß wir denſelben künftighin 
rechtzeitig und in entſprechender Menge 
und Güte erhalten. 

Neben dieſen hier angeführten Wünſchen 


denken wir wohl auch an eine reiche 


Tracht, volle Honigtöpfe und zahlreiche 
Schwärme. 
Alles, alles möge in W N 
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lichen Arbeiten kommen, ſchärfere Ton⸗ 
arten anſchlagen ſollte, mir nicht böſe ſein, 
ich meine es gut, bin Imker mit Leib und 


Seele, aber doch kein ſo einſeitig ver⸗ 


biſſener, daß ich mich nicht durch Ver⸗ 
nunftgründe gern eines beſſeren belehren 
ließe. Sei auch ſo! 

Imkerheil 1916! 


verein, 


Vom Zentralausidıuß. 


Zur endgiltigen Vereinigung der 
beiden Landes vereine. 

Bekanntlich war die im Jahre 1911 vollzogene 
Vereinigung des Steiermärkiſchen Bienenzucht⸗ 
vereines mit dem Verbande ſteiriſcher Bienen⸗ 
züchter nur eine proviſoriſche, welche für drei 
Jahre Geltung haben ſollte. . 

Mit dem Jahre 1914 waren die drei Jahre 
abgelaufen. Im Hinblicke auf die durch den 
Krieg hervorgerufenen Verhältniſſe wurde jedoch 
der proviſoriſche Zuſtand noch für ein Jahr weiter 
belaſſen. 

Nun aber drängen verſchiedene Umſtände dazu, 
die Vereinigung vollſtändig durchzuführen. Des⸗ 
halb hat der Zentralausſchuß in ſeiner Sitzung 
am 11. Dezember l. J. den Beſchluß gefaßt. 
dieſen Punkt auf die Tagesordnung der nüchſten 
Hauptverſammlung zu ſetzen. 


Mitgliedsbeiträge an den Zweigverein 


Hartberg. Die P. T. Mitglieder des Zweig⸗ 


vereines werden dringendſt gebeten, den für 
ſie dieſer Nummer beigelegten Erlagſchein zur 
Einzahlung des Mitgliedsbeitrages, beziehungs⸗ 
weiſe der Rückſtände zu benützen. Auch die Ver⸗ 
einsleitung muß ihren Zahlungsverpflichtungen 
nachkommen und möge daher geſtelltes Anſuchen 
wohl beſtimmt berückſichtigt werden. 
Zweigverein Feldbach bei Graz. Haupt⸗ 
verſammlung am Sonntog, den 21. November 
1915 in Auguſt Lafers Gasthaus. Der Obmann 
begrüßte die ſehr gut beſuchte Verſammlung und 
verlas das Protokoll der letzten Hauptverſamm⸗ 
lung, welches genehmigt wurde. Nach dem Tätig ⸗ 
keitsberichte des Obmannes, wurden die Ge⸗ 
ſchäfte des Vereines in einer Hauptverſommlung 
und acht Monats verſammlungen erledigt. Die 


Monatsverſammlungen waren ſtets gut beſucht. 


Wanderverſammlungen und Ausſchußſitzungen 
ſind inſolge des Krieges unterblieben. Als 
ſehr erfreulich bezeicknet der Obmann die 
Tatſache, daß die Filiale trotz des Krieges 


ihre Geſchäfte weitergeleitet hat und daß alle 


Mitglieder ſehr wacker für ſich und für die 
eingerückten Mitglieder gearbeitet haben. Von den 
Mitgliedern ſind acht eingerückt, wovon Mitglied 
Peter Platzer in Gniebing gefallen iſt und ſich 
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die Mitglieder Haberl und Fritz Anton in ruſſi⸗ Clement hat heuer 10 kg Honig für das Re⸗ 


ſcher Kriegsgefangenſchaft befinden. Geſtorben ſind 
der Ehrenobmann Johann Müller in Gniebing 
und das Mitglied Auguſt Lafer. Zum ehrenden 
Andenken der drei mit Tod abgegangenen Mit⸗ 
glieder erheben ſich die verſammelten Mitglieder 
von ihren Sitzen. Wanderlehrer Oberlehrer Sinko 
iſt in ruſſiſche Kriegsgefangenſchaft geraten und 
iſt derſelben nach vielen Schwierigkeiten glücklich 
entronnen. Der Mitgliederſtand betrug am Ende 
des Vorjahres 45 Ausübende und 12 Unter- 
ſtützende. Neu eingetreten find 3 Ausübende. aus⸗ 
getreten find 2 Ausübende. Somit Mitglieder- 
ſtand 43 Ausübende und 12 Unterſtützende. Von drei 
Mitgliedern konnten die Mitgliederbeiträge nicht 
hereingebracht werden. Nach dem Kaſſabericht des 
Kaſſiers Zimmermann beträgt der Kaſſaſtand 
K 99:61 und ein Poſtſparkaſſenbuch von K 100. 
Die Rechnung wurde von den Herren Lugitſch 
und Groß geprüft und richtig befunden. Obmann 
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ſerveſpital Feldbach geſpendet. Die heurige Honig⸗ 
eınte war mittel, ebenſo der Schwarmſegen. 
Steuerfreien Zucker hat die Filiale für die Früh⸗ 
jahrsfütterung (350 kg) viel zu ſpät, für die 
Herbſtfütterung überhaupt keinen erhalten. Der 
Vereinsbienenſtand hat drei Völker und vier 
leere Bienenwohnungen. Der Obmann dankte den 
Mitgliedern, welche die Beauſſichtigung der 
Bienenſtände der eingerückten Mitglieder über- 
nommen haben. Die Mitglieder Karner und Groß 
haben mit Eifer und Fleiß die Arbeiten am Ver⸗ 
einsbienenſtande beſorgt. woſür ihnen der Dank 
aus geſprochen wird. Die Hauptverſammlung in 
Graz war durch die Mitglieder Karner und Groß 
vertreten. Der Bericht des Obmannes wurde bei⸗ 
fälliaſt aufgenommen. Dem Obmanne wurde der 
Dank der Verſammlung ausgeſprochen. 

Hugo Schreithofer, Karl Clement, 

Schriftführer. Obmann. 


u 


Fragekalfen. 


Von Hohm. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Burg ſta ll, Niederöſterreich. 


Frage 1. Meine Völker ſind jetzt ſehr 
unruhig und fliegen trotz der Kälte und 
des Schnees häufig aus, wobei natürlich 
jede Ausfliegende zu Grunde geht. Wäre 
nicht ratſam, die Fluglöcher ganz zu ver⸗ 
ſchließen. um dieſem Uebelſtande vorzu— 
beugen? J. H. in G. (Mähren). 
Antwort. Die Uiſache der großen Aufregung 
Ihrer Völker dürfte darin liegen, daß ſie zu 
wenig Luft im Stocke haben. Verſuchen Sie es 
mit einer zeitweiligen Lüftung, indem Sie die 
Rückwand der beſonders aufgeregten Stöcke auf 
etwa zehn Minuten entfernen. Damit kein Licht 
in die Stöcke dringe, und die Bienen nicht bei 
der Türe hervorquellten, verdunkeln Sie die hie⸗ 
durch gemachte Oeffnung des Stockes durch ein 
vorgehängtes Tuch oder durch loſe vorgelehnte 
Bretter. Sind nicht etwa die allzu engen Flug ⸗ 
löcher Ihrer Stöcke die Schuld an dem Uebel? 
Ich verkleinere die Fluglöcher im Spätherbſte 
durch Blechſtreifen, die ich mit Hilfe von Reiß⸗ 
ſtiften vor dieſelben Hefte, auf 5 mm Weite. Da 
kommt auch die kleine Spitzmaus nicht mehr durch 
und bleibt doch genügend Raum zur Lufterneue⸗ 
rung. Das von Ihnen erwähnte Mittel, die Stöcke 
vollkommen abzuſperren, würde in wenigen Tagen 
den ſicheren Tod der Völker herbeiführen. Die 
Bienen würden ſich, ſobald ſie ihre Abſperrung 
wahrnehmen, vor Aufregung zu Tode brauſen. 


Frage 2. Mein Bienenhaus ſteht zwei 
Meter von der Straße entfernt. Der Aus⸗ 
flug der Bienen iſt nicht direkt gegen die 
Straße, ſondern längs derſelben. Gegen⸗ 
über hart an dem Weg iſt das Anweſen 
meines Nachbars, der die Bienen nicht 
leiden will. Bitte um Auskunft, ob ich 
verpflichtet bin, meine Bienen wegzu— 


verſetzen, oder ob ich etwa eine Planke 
oder dergleichen zwiſchen der Straße und 
dem Bienenhauſe aufſtellen ſolle. Wie hoch 
müßte letztere ſein? 
R. C. in B. (Vorarlberg). 

Antwort. Nach unſerem viederöſterreichiſchen 
Landesgeſetze vom Jahre 1910 kann ein Haus⸗ 
bienenſtand in beliebiger Entfernung von fremden 
Wohnhäuſern ꝛc. aufgeſtellt werden, wenn der 
Bienenflua von denſelben abgewendet iſt. Sit 
aber der Flug gegen dieſe Objekte gerichtet, ſo 
muß eine mindeſtens zwei Meter hohe Scheide⸗ 
wand den Flug der Bienen in jene Höhe treiben, 
wo vor deren Beläſtigung nichts mehr zu fürchten 
iſt. In Ihrem Falle iſt die Flugrichtung zwar 
„längs“ der Straße, aber es unterliegt keinem 
Zweifel, daß die Bienen dann, wenn ſie gute 
Tracht auf der anderen Straßenſeite finden, fofort 
derſelben zufliegen. Es müßten alſo nach dem⸗ 
ſelben niederöſterreichiſchen Geſetze die Fluglöcher 
mindeſtens drei Meter über der Straße liegen, 
was bei ihrem Bienenſtande kaum der Fall ſein 
dürfte. Somit bleibt Ihnen nichts übrig, als eine 
Scheidewand zu errichten, falls der Nachbar Ihnen 
böſe geſinnt iſt und gegen die Lage des Bienen⸗ 
ſtandes Einſprache erhebt. Dieſe Wand muß nicht 
maſſiv ſein. Es genügt ein Staketenzaun, bei 
dem die einzelnen Latten etwa 10 em vonein⸗ 
ander abſtehen, ja ſelbſt ein Drahtgeflecht von 
5 em Maſchenweite, wie man ſolche für Hühner⸗ 
hofumfriedungen verwendet, bietet Sicherheit, daß 
die Bienen ihren Flug darüber hinaus nehmen. 
Aber mindeſtens 2 m hoch muß dieſe Wand ſein 
und den Raum vor den Fluglöchern um 4 m 
überragen. So würde es das niederöſterreichiſche 
Landesgeſetz verlangen. Dieſes Geſetz hat aller⸗ 
dings in Vorarlberg keine Rechtskraft, aber im 
Streitfalle könnte man ſich füglich auf dasſelbe 
berufen. Beſſer iſt es jedenfalls, wenn Sie die 
Sache mit dem Nachbar im Frieden abtun können. 
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Gewöhnlich iſt der Neid die Urſache ſolcher 
„Bienenfurcht“. Eine Honigſcheibe gelegentlich 
des Zeidelns pflegt hingegen meiſtens raſch ab⸗ 
zuhelfen. Sehr viel lommt auch auf die Ge⸗ 
ſinnung des Ortsbürgermeiſters an, weil dieſer in 
erſter Linie berufen iſt, die Polizeiangelegenheiten 
der Gemeinde zu ordnen. | 

Frage 3. Wie viele Jahre darf der 
Wabenban im Brutraume bleiben, daß 
die daraus ſchlüpfende Brut von normaler 
Größe iſt? J. G. in K. (Oberöſterreich). 

Antwort. Mein Wagſtock, an dem ich vor⸗ 
ſätzlich nicht rüttle und keine Aenderung vor⸗ 
nehme, ſitzt ſeit mehr als elf Jahren (wahrſchein⸗ 
lich aber ſchon ſeit 15 Jahren) auf demſelben Bau 
und doch ſind deſſen Bienen genau ſo groß und 
friſch als jene Bienen, die aus Stöcken von ganz 
jungem Bau ſtammen. Dieſelbe Beobachtung haben 
alle älteren Bienenzüchter gemacht und es ſind 
gewöhnlich nur junge Heißſporen und Wichtig⸗ 
tuer, welche aus rein theoretiſchen Gründen be⸗ 
haupten, daß durch die zurückgelaſſenen Nymphen⸗ 
häutchen der ausgeſchlüpften Arbeitsbienen die 
Zellen allmählich derart klein werden, daß die 
darin erzogenen Bienen nicht mehr zur normalen 
Größe gelangen. „Grau, teuerer Freund iſt alle 
Thedrie, und grün des Lebens goldner Baum.“ 

Frage 4. In Hubers Bienenbuch, 
Seite 140, heißt es, daß man den Waben⸗ 
ban alle zwei bis drei Jahre erneuern 
ſolle. Welche Jahreszeit iſt hiezu geeignet? 

J. G. in K. (Oberöſterreich). 

Autwort Finden Sie in dem ſoeben Gefagten. 
Laſſen Sie den Bienen den alten Bau ſolange 
derſelbe nicht etwa von Ruhrflecken beſchmutzt 
oder durch Schimmel verdorben iſt. 

Frage 5. Ich habe drei Bienenſtöcke 
gekauft und wünſche die Waben in neun 
Stöcke derſelben Größe überſetzen und 
dann in meinen etwa ein Kilometer ent⸗ 
fernten Garten übertragen zu laſſen. Kann 
ich dies jetzt ohne Gefahr für die Bienen 
und ohne fürchten zu müſſen, daß ſich 
viele derſelben verfliegen, tun? Ich bes 
merke, daß es hier jetzt noch ziemlich warm 
iſt und die Bienen täglich Höschen tragen. 

Dr. M. T. in V. (Iſtrien). 

Antwort. Wenn die Bienen dort noch regel» 
mäßig ausfliegen können, daun mögen Sie die 
Operation an einem warmen Tage durchführen. 
Nur ſollte hiebei geachtet werden, daß der Bau 
nicht zerriſſen werde und genau in der gleichen 
Weiſe in die neuen Stöcke kommt, wie er früher 
dort ſtand. Ein Zurückfliegen der Bienen auf den 
alten Standort iſt jetzt im Winter, wo es trotz 
der dort herrſchenden Wärme doch keine nennens⸗ 


werten Ausflüge auf Tracht geben kann, nicht zu 
fürchten. 


Frage 6. Iſt den Bienen im Breit⸗ 
wabenſtocke Kalt⸗ oder Warmbau zuträg⸗ 
licher? M. K. in B. (Ungarn). 


Bienen ⸗Dalex. 


rauhen 
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Antwort. Meines Erachtens hat es gar keinen 
Einfluß auf das Befinden der Bienen, ob die 
Waben quer zum Flugloche (Warmbau) oder ſenk⸗ 
recht aufs Flugloch (Kaltbau) ſtehen. Die Venti⸗ 
lation des Stockes beſorgen die Bienen im Sommer 
ſelbſt. Im Winter aber ſchützen ſie ſich durch Zu⸗ 
ſammenziehung in eine Traube derart gegen die 
eindringende Kälte, a fie von derſelben wenig 
ſpüren. Sie bleiben ja ſelbſt dann noch recht ge⸗ 
ſund, wenn die Stockwände von der niedergeſchla⸗ 

enen Aus dünſtung mit Reif oder Eis belegt ſind. 
Ich glaube, daß ein Stock mit ſogenanntem Warm⸗ 
ban im Winter um keinen Zehntelgrad mehr 
Wärme = als ein folder mit Kaltbau. Vor 

inden aber ſoll man die Stöcke im 
Winter möglichſt ſchützen. Dieſe entziehen, nament⸗ 
lich wenn ſie direkten Eintritt ins Flugloch haben, 
dem Bien viele Wärme, die durch vermehrte Zeh⸗ 
rung erſetzt werden muß. Vor dieſen ſchützt indes 
auch der Warmbau nicht. 


Frage 7. Wo könnte ich zuverläſſig 
gut gearbeitete Breitwabenſtöcke zu müßigem 


Preiſe erhalten? M. K. in B. (Ungarn). 

Autwort. Bei der jetzt herrſchende Holzteue⸗ 
rung und dem Mangel an Arbeitskräften dürſen 
Sie an „billige“ Preiſe nicht denken. Verſchieben 
Sie die Anſchaffung lieber auf ſpätere Zeiten. Ich 
bezog meine ſehr gut gearbeiteten Breitwaben⸗ 
ſtöcke aus der Werkſtätte der Knabenerziehungs⸗ 
anſtalt des meinem Wohnorte benachbarten Wein⸗ 
zierl bei Wieſelburg, Niederöſterreich. Falls es ſich 
bloß um ein Muſter handelt, ſo mögen Sie ja 
von dort eines beſtellen, ſonſt aber dürfte es ſich 
empfehlen, eine größere Anzahl von Stöcken bei 
einem genau arbeitenden Tiſchler Ihrer Umgegend 
anfertigen zu laſſen. | 

Frage 8. Ich habe geleſen, daß man 
Kunſtwaben anſtatt mit Draht auch mit 
dünnen Holzſpänen befeſtigen kann. Wo 
wären ſolche Späne erhältlich? g 

M. K. in B. (Ungarn). 

Antwort. Ich habe damit — und auch mit 
dem Drahten — noch keinen Verſuch gemacht und 
meine Stöcke haben trotzdem durchwegs ſchönen, 
gleichmäßigen Dau. Solche Späne könnten Sie 
ſich, wenn Sie die Sache ſchon probieren wollen, 
leicht ſelber machen! 

Frage 9. Iſt es den Bienen nicht nach⸗ 
teilig, wenn man die Fenſter über Winter 
aus dem Stocke nimmt? | 

M. K. in B. (Ungarn). 

Antwort. Nicht nur nicht nachteilig. ſondern 
ſehr vorteilhaft für die Biene iſt das Entfernen 
der Fenſter über die Winterszeit, weil Glas kalt 
macht. Statt Fenſter laſſe ich jedem Volke rück⸗ 
wärts etliche leere Brutwaben. Die in den Zellen 
befindliche ruhig ſtehende Luft wirkt gleich einer 
ſchützenden Decke für die im Innern des Stockes 
ſitzende Bienentraube. Uebrigens laſſe ich den 
Bienen während des Winters den ganzen Bau 
des Brutraumes und entferne bloß die Waben 
aus dem Honigraume, die ich im Wiener Ver⸗ 
einsſtänder durch Auflegen ſchützender Decken 
erſetze. 
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Rundſchdu. 


Bon Franz Richter, Wien, X. 


Europäiſche Faulbrut in Amerika. 
Dr. C. C. Millers aus 500 Völkern beſtehender 
Bienenſtand wurde vor einigen Jahren von enro⸗ 
pälſcher Faulbrut befallen. Es gelang ihm die 
Krankheit ſo zu bemeiſtern, daß er im darauf⸗ 
folgenden Jahre nur einige wenige rückfällige 
Völker hatte, die geheilt wurden. 

Er ſchreibt darüber im „American-Bee- Jour- 
nal“: Ich glaube, daß ein leichter Fall europäl- 
ſcher Faulbrut (nach meiner Meinung, braucht 
ein wachſamer Bienenzüchter einen leichten Fall 
niemals in einen ſchweren übergehen laſſen) 
in einem ſtarken Bienenvolk neunmal in zehn 
Fällen durch zehntägige Abſchließung der Königin 
in einem Weiſelkäfig geheilt werden kann. 

Anmerkung des Rundſchauers. Nach 
verſchiedenen Berichten der amerikaniſchen Bienen⸗ 
zeitungen ſcheinen die Bienenzüchter in Amerika 
die europäiſche Faulbrut nicht mehr zu fürchten, 
da es ihnen in den meiſten Fällen gelingt, die 
erkrankten Völker zu retten. Ganz anders verhält 
es ſich mit der amerikaniſchen Faulbrut, bei wel⸗ 
cher man meiſt zum radikalſten Mittel, „dem 
Feuer“, greift. Tritt jedoch die Krankheit im 
Herbſt auf, ſo läßt man den Stock abgeſondert, 
bis alle But geſchlüpft iſt und wechſelt dann 
die Waben gegen gedeckelte Honigwaben aus. 

Durch dieſes Verfahren Me. Eroy's, ent⸗ 
wickeln ſich d e Völker im Frühjahr geradeſo, als 
wenn keine Auswechſelung der Waben ſtattge⸗ 
funden hätte, wogegen die auf ganze Kunſtwaben 
abgeſchüttelten faulbrutkranken Völker in ihrer 
Entwicklung zurückbleiben. Da die Bienenfiöde 
in Amerika im Freien, einzeln in größere Ent⸗ 
fernung voneinander aufgeſtellt werden und nicht 
wie bei uns eng nebeneinander in Bienhütten iſt 
die Anſteckungsgefahr der Faulbrut dort geringer. 


Füttert invertierten Zucker. In der 
„Bpfl.“ ſchreibt Rentſchler (Hohenheim): „Es iſt 
einleuchtend, daß Bienen, die von Generation zu 
Generation mit Rohzucker in großen Mengen ge- 
füttert wurden, infolge der Ueberanſtrengung ihrer 
Verdauungs werkzeuge durch die Invertierung fo 
geſchwächt ſind, daß ſie nicht mehr Kräfte genug 
haben, den an ſie herantretenden Krankheiten, 
wie Ruhr und Faulbrut, erfolgreichen Widerſtand 
zu leiſten. Liegt hier nicht der Gedanke nahe, den 
Bienen bei der Invertierung zu Hilfe zu kommen 
und dadurch ihre Kraft und Geſundheit zu ſchonen? 
Dank dem freundlichen Entgegenkommen des Herrn 
Dr. Schmidt am technologiſchen Inſtitut in Hohen» 
heim gelang es nach einer Reihe von Verſuchen, 
feſtzuſtellen, daß 50 g in 50 cm? Waſſer gelöſten 
Rohrzucker durch 01 g Weinſteinſäure in 15 Minu⸗ 
ten bei einer Temperatur von 68° C nahezu voll⸗ 
ſtändig (zu 90%) invertiert werden. Es kommen 
alſo auf 1 kg Zucker gelöſt in 11 Waſſer 2 g 
Weinſteinſäure, welche vor der Beigabe in einem 
beſonderen Gefäß in Waſſer aufgelöſt wird, wor⸗ 
auf mm die Miſchuug nach 15 Minuten auf 
einer Temperatur von über 700 C erhält; die 
Löſung darf auch zum Sieden kommen. Nach 
dieſer Zeit kann mit Beſtimmtheit angenommen 
werden, daß der weitaus größte Teil des Zuckers 
invertiert iſt.“ 


* 


Dr. Pleifers Mittel gegen Bienen- 
ſtich e. In der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ 
ſchreibt A. v. Sprecher: Sobald ein Stich an 
geeigneter Stelle erfolgt iſt, ſaugt man ihn aus, 
nachdem man vorher den Stachel mit einem 
Fingernagel kratzend (nicht mit zwei Fingern) be⸗ 
jeitigt hat, zerreibt man die Giftblaſe auf der 
Hand und leckt das Gift ab. 

Nach mehreren Stichen wird wieder der Inhalt 
einer Giftblaſe eingeſogen, wodurch alle unan⸗ 
genehmen Erſcheinungen des Stiches ausbleiben. 
Auch bei Schlangenbiß iſt es das Beſte, daß der 
Gebiſſene ſelbſt die Wunde ausſaugt. 

Das Näſſen der Bienen wohnungen. 
Herr Otto Dengg berichtet in einem längerem 
Artikel der „Leipziger Bienenzeitung“ über die 
Reſultate feiner Verſuche bei der Einwinterung 


des Zehnrahmenſtockes mit und ohne Luftſpeicher 


oder Luftraum (bei Breitwabenſtöcken der unter 
den Brutraum geſtellte, entleerte Honigaufſatz) 
1. bei Belaſſung ſämtlicher zehn Waben, 2. 
bei Verminderung ihrer Anzahl und deren Ein⸗ 
fluß auf das Näſſen der Bienenwohnungen. 

Er ſagt in ſeiner Abhandlung: „Während bis 
jetzt ſaſt durchwegs die Peroſität der Stockwände 


bei gleichzeitiger Wärmehaltigkeit als beſtes Mittel 
gegen das Näſſen der Bienenſtöcke über Winter 


betrachtet wurde, ſind in neueſter Zeit Stimmen 
laut geworden, wonach die Durchläſſigkeit der 
Stockwände nicht als Urſache des Näſſens in Be⸗ 
tracht zu ziehen ſei. 

e daß der Waſſerdunſt als Stoff⸗ 
wechſelprodukt von der Biene ſelbſt ausgeſchieden 
wird, liegt die F uchtigkeits quelle im Innern des 
Stockes, in der Bienentraube und nicht außer⸗ 
halb derſelben. 

Um das Richtige zu ergründen, machte Herr 
O. D. ſeine in der „Leipziger Bienenzeitung“ 
ausführlich beſchriebenen Verſuche und gelangte 
zu den nachfolgenden Ergebniſſen: 

„Je mehr ein Bienenvolk über Winter ein- 
geengt wird, deſto leichter tritt Luftnot ein, 
deſto unruhiger werden die Bienen und deſto 
mehr näßt der Stock. . | 

Ein mäßig beſchränkter Winterſitz mit einem 
leeren Luftraum, ſo daß die Kälte nicht direkt 
= Bern gelangen kann, gibt den beiten 

rfolg. 

Ob der Stock dabei während des Winters ver⸗ 
packt iſt oder nicht, gibt nicht den Hauptausſchlag. 
Doch hat ſich bei genügend großen Luftraum die 
Winterpackung als zweckmäßig gezeigt. 

Anmerkung des Rundſchauers. Vor 
etwa 4 bis 5 Jahren habe ich im „Bienen⸗Vater“ 
nach amerikaniſchen und engliſchen Muſter (erſtere 
geben ein Winterbodenbrett mit 5 bis 10 em 
Abſtand von der Bodenrähmchenleiſte, letztere 
ſchieben einen 10 cm hohen Rahmen zwiſchen Boden⸗ 
brett und Brutraum) vorgeſchlagen, den entleer⸗ 
ten Honigauſſatz als Luftſpeicher oder ruhiges 
Luftkiſſen bei Breitwabenſtöcken während des 
Winters unter dem Brutraum zu ſchieben. 

Dieſes Verfahren findet in den öſterreichiſchen 
und deutſchen Imkerkreiſen immer mebr und mehr 
Eingang und wird jetzt nicht nur dei Breitwaben⸗ 


Nr. 1. 


ſtöcken, ſondern auch bei anderen Stockformen an⸗ 


gewendet, fo benützt z. B. Herr O. Dengg die 
unterſte Etage des Vereinsſtänders und Herr 
W. Cydlik den feſten Honigraum derſelben 


Stockform bei gut geſchloſſenen Stock als Luſt⸗ 


fpeicher. 
Bei dem zehnrahmigen Normalſtock (Syſtem 
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Richter) bilden ſich vor und hinter den beiden 
abſchließenden Schieden ruhige Luſtkiſſen, die nicht 
nur als Luftſpeicher, ſondern auch als Wärme⸗ 
erhalter dienen. | 

Dieſe Luftkiſſen bilden mit dem Luftkiſſen des 
untergeſchobenen Honigaufſatzes eine iſolierende 
Hülle der Waben, ſomit der Bienentraube. 


r 
Hus Nah und Fern. 


Bienenwirtſchaftliche Lehrkurſe für 
rekonvaleszente Soldaten in Brünn. Unter 
dieſem Titel wurde in Nr. 10, ex 1915, des 
„Bienen-Vater“ veröffentlicht, daß Herr W. TCydlik 
in Brünn zwei ſolche Lehrkurſe mit beſtem Erfolge 
abgehalten hat. Folgende zwei anerkennende 
Dankſchreiben beſtätigen unſere Worte und ſind 
ein Beweis dafür, daß die Aktion des Reichs⸗ 
vereines in dieſer Hinſicht auf ein ergiebiges 
und dankbares Gebiet gerichtet war. 


Oswald Muck. 
Hilfsſpital des 
k. u. k Reſerveſpitales Nr. 1, Znaim, 
Grusbach. 


Sehr geehrter Herr Oberlehrer! 


Die Leitung des k. u. k. Hilfsſpitales in 
Grusbach ſpricht Ihnen für den in der Zeit 
vom 9. bis einſchließlich 14. Auguſt 1915 in 
uneigennützigſter und patriotiſcher Weiſe den 
Verwundeten und Kranken abgehaltenen Kurs 
für Bienenzucht, der aus für die Mannſchaft 
leichtverſtändlichen theoretiſchen Erläuterungen 

und praktiſchen Vorführungen an drei muſter⸗ 
haft geſührten großen Bienenſtänden beſtand 

und vom Anfang bis zum Schluß das lebhafteſte 
Intereſſe der Zuhörer erweckte, im eigenen 

Namen ſowie im Namen der verwundeten und 
kranken Soldaten den beſten und herzlichſten 
Dank aus. 


Inniger Dank gebührt auch Ihrer werten 
Frau Gemahlin für die Bewirtung sämtlicher 
Kursteilnehmer und Gäſte im Schulhauſe zu 
Probitz, anläßlich der Beſichtigung Ihres hoch⸗ 
intereſſanten Bienenſtandes. 

Grusbach, am 16. Auguſt 1915. 

Hilfsſpital des k. u. k. 
Reſerveſpitales Nr. 1, Znaim, 
Grusbach. 


Der Leiter: Dr. Béla Spitzer m. p. 


K. u. k. Stadtkommandant in Brünn. 
N E. Nr. 2410 ad. 
Belobende Anerkennung. 
An Hochwohlgeboren 
Herrn Wenzel Cydlik, 
Oberlehrer und Obmann des Landes verbandes 
der deutſchen Bienenzüchter Mährens 
in Probitz. 

Brünn, am 25. Anguſt 1915. 

Für die Abhaltung der Vorträge über 
Bienenzucht in den Rekonvaleszentenabteilungen 
der Garniſon Brünn, welche Euer Hochwohl⸗ 
geboren in ſelbſtloſer Weiſe beſorgten, ſpreche 
ich Ihnen den Dank im Namen des Allerhöchſten 
Dienſtes aus. ch mann m. p. 

Feld marſchalleutnant. 


. 
Unſere Beobadıfungsitafionen. 


November. 


Im November war das erſte Drittel noch zu 
Ausflügen geeignet und wie die Station Probitz 
meldet, trugen die Bienen noch am 13. November 
reichlich Pollen ein. Das zweite und das letzte 
Drittel des Monates war kalt und ſehr winter- 
lich, ja man meinte die ſtrenge Winterszeit hat 
ihren Anfang genommen und die Schlittenglocken 
tönten in vielen Gegenden recht munter. Die 
Blenen wurden von der ſtrengen Kälte nicht 
üͤberraſcht, fie hatten ſich bereits zum Winter⸗ 
knäul zuſammengezogen als der Schnee kam. 
Man hätte damals wohl nicht geglaubt, daß 
noch in dieſem Jahre unſere Immlein ein luſtiges 
Vorſpiel halten werden und daß es ihnen noch 
im Dezember möglich ſein wird Höschen heimzu⸗ 
tragen. So meldet die Station Gußwerk, daß 
am 8. Dezember Pollen eingetragen wurde und 
in Euratsfeld beobachtete Herr Roſeneder in 
Ferndorf noch am 11. Dezember Bienen die Hös⸗ 
chen heimbrachten. Gänſeblümchen dürften hier 
die Pollentracht geſpendet haben. 


Neue Einberufungen brachten es mit ſich, daß 
von mancher Station die Berichte ausbleiben, doch 
hoffen wir, daß auch dort die Beobachtungen von 
Erſatzmännern weiter geführt werden. Ein treuer, 
ſehr eifriger Stationsleiter, Herr Pfarrer Rauch⸗ 
berger in Franzensdorf, der uns fo oft mit ſehr 
intereſſanten Beobachtungen und ſtatiſtiſchen Zu⸗ 
ſammenſtellungen erfreute. ſcheidet leider mit 
1. Dezember als Stationsleiter aus, da er nach 
Orth an der Donau überſiedelt, herzlichen Dank 
für die treue Mitarbeiterſchaft und viel Glück 
und Gottesſegen im neuen Wirkungskreis! 


Herr Schulleiter L. Altmann in Andlers dorf, 
das nur 2 km von Franzensdorf entfernt iſt, 
wird die Beobochtungsſtatlon übernehmen und 
uns gewiß aus dieſer reichen Trachtgegend noch 
viel Intereſſantes melden. Zum Jahres wechſel 
entbiete ich allen Stations leitern und Imker⸗ 
freunden ein herzliches „Proſit Neujahr“! 


Hans Pechaczek. 


Sette 20. Bienen-Dater. Nr. 1. 
Monats-Ueberlicht für Ilovember 1915.) 
Abnahme Temperatur 3 5 Tage mit 
Monats⸗ 3 Minimum Maximum 3 & ee 
drittel * Monatsdrittel 8 8 15 5 . 
2.3. 8 1. J 2. 385 9e E 
Euratsfeld (305 m) . .| 20 so 40 sol—ıl 5 13 100 7 40 09 224 4| 287 
Weißenbach (357 m). . 30| 25| 25 so|-3] —7 —26 10 15 0 —1 602 8 1118 
St. Pölten (266 m) . . 40 20] 20 80] 0) —3 —11] 6| 9 10 11 4280 223 
| Imtercule, Wien (180 m)] 30 50 35 95|-1 —2—14 11] 14 4 25 301811 1016 
Raabs (469 m). . . 30 30 601120|—1| —3 —16| 11 10 8/ 2 4.26 45 13 
Saane e (ssl 25 25 25 75] 1 —1] 10 110 12 4 2˙4 6.15 411124 
\ Gmünd (495 m) . 70 50] 5070 3 —4 17 100 7 2 0˙2 210 9,1111 
ET Miceldorf . . .. . 40 40 40120 —3 —7 — 16 100 12 2018 990. 4 15 
Pettenbach. 4-3 0 — 14 15 7 9 1-3 6025 5 
Gußwerk (746 m). . . 400 35 20 95-11 —7—22 12 120 7 0˙4 912111 7 
Fer (889 m)... .| .| 2l -5l-ı2] 6 80 0) 04 71111 819 
Bruck a. d. Mur (500 m) —2| —5— 18 10 8 3) 06 420 5 51 
Mahrhof b. Stainz 2 —1 —7 6 4-1) 06 412 7111 
Schloß Moosham som) —8 —14 810 5 21 —5 |. 7| 7| 8116 
Thalgan (545 m) 211 —16 807-1 09 11 5/20 51 
Itzling (418 m) —5| —5—17 15 100 5 1 516) 311 
Rigaus (560 m) ; a A 17 „ia. . 
l r ISS SESH 
Freſach ar a tg . 0 0 na © . . . . . . . * * 
I 91 1 44. .. ee 
Kleblach (588 m) . : e 31 5 1) 811210 . 
St. Margareten 8 ; rat 3% Ill Ice 
1185 Ill.⸗Feiſtritz (400 m). . Re re me 
Stein (380 m) | 2) —6 -) 14| 14 N 39 | al 9 417 4901 
Lana⸗Pavigggggn . R u Bi) ER 
3 | Löſſen (720 m) ... I 
Au (800 m)) —ᷣ—20 3. 9 180 4—2 31 6 7116| 201208 
Bregenz (404 m) |. LS a Il.) Fe 
Dalaas (920m) ... | .|—27 [. 3 6111| 7112/16 
Damüls (1429 m) . | | * 3 „L. 
Doren (706 m)) 2 —15 —20 11 7 3l o 2 9 917! 607012 
Dornbirn (435 m) 75 6 —18—23 110 10 —10(3˙9 | 8011 712] 711/16 
Feen (459 m. —1—11—15 10 14 5/ C 410 8012, 91 9 
e (600 m) ei =. she Hall: 108 
uſtenan m 8 —4 —16(— 26] 7 10 — 1— 4“ 44 9 3 | 
Thfiringen (648 m): ʒ;; a De ae, 
Warth (1500 m) 8 1 
u (664 m) . 8 128 5 f „5 
olfurt (434 m ))) —1 —10—14/ 134 8 2 4 4 5.20, 
Thal-Sulzberg . . » » A li A ! 1 1 2 
Grün, Eiſenſtraß (580 m) 5 ; Re en Mr 5 5 
1 | Oberleutensdorf (320 m) . i 2 u ae 8 
Ueberdörfel (446 m) 0 —3— 210 10 9 8| 6 11 5 6110121 717 
Probitz (192 m). -ı —2—110 9 110 2 16 [4 4 213 9| 821 
E Eon 5 —1 —8—12 7 7 21.5 | ıl el 817 6| 7.26 
Gaisd orf 5 n een 
Schnobolin ; . «1% 
I Saale ane . su a jet, ie Ali jolele 
Kamitz (561 m) 1 7-13 8 10 20 o˙8 | 3] 71101017 8028 
Amani. Flitſch (460 m) 1 e I.. 
Tzernowitz (250 m) . 5 6 7 13 14 210 4˙3 [7.312 71118 
47 Klapetmg 440 ) eee 
Gurahumora (480 m). —2| —3]—22|| 12| 14 5 —2 1713 4 6| 51721 


) In der Rubeit Temperatur bedeutet das Zeichen . Kültegrade; ſteht keln Zeichen vor der Baht, ſo bed 
IL) WBürmegrade. & — 
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Mitteilungen der Zenfralleifung. 


Im Kriege gefallene Mitglieder und 
Abonnenten: 


＋ 


Anton Pawelka, Nikolsburg, am nörd⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz gefallen. (Mit der 


goldenen und ſilbernen Tapferkeits⸗ 
medaille ausgezeichnet.) a 

Joſef Turner, Ried, Tirol, am 18. Auguſt 
1915 in Rovereto gefallen. | 


Die ordentliche General: und Dele: 
giertenverſammlung des Oeſter reichi⸗ 
ſchen Reichs vereines für Bienen⸗ 
zucht findet am Sonntag, den 13. Februar 
1916 vormittags ſtatt. In der Delegierten- 
verſammlung werden unter anderem 
behandelt: Honigpreiſe und Preistreiberei. Kunſt⸗ 
honig (Honigpulverꝛc.) Bienenwohnungen. Wahlen. 
In der Generalverſammlung werden 
die ſtatutariſchen Punkte behandelt und ein 
Vortrag gehalten. Die ausführliche Einladung 
folat im Februarhefte. 

Steuerfreier Zucker zur Frühjahrsnot⸗ 
fütterung. Der eventuelle Bedarf zur Nach⸗ 
fürterung der Bienen im Frühjahre iſt ſeitens der 
P T. Z veigvereinsleitungen und direkten Mit⸗ 
glieder — ſoweit dies nicht ſchon geſchehen iſt — 
unverzüglich an die Kanzlei bekanntzugeben. Die 


Zucker beſtellenden Mitglieder haben die Erklärung 


abzugeben: 1. Daß ſie minderbemittelt ſind; 
2. daß ſie den Zucker nur für notleidende Bienen⸗ 
volker anſprechen; 3. daß fie von keiner anderen 
Vereinigung ſteuerfreien Zucker beziehen. Das 
Höchſt qu intum, welches pro notleidendes Bienen⸗ 
volk für die Herbſtfütterung 1915 und die 
Freühjahrsfütterung 1916 zuſammen beanſprucht 
werden kann, beträgt 5 kg. Auf Grund der An⸗ 
meldungen wird vom Vereine noch ein Quantum 
Zucker beim hohen Miniſterium erbeten werden. 


Kumnlative Verſicherung und Unter⸗ 
ſtützuugsfonds. Jene P. T. Mitglieder und 
Abonnenten, welche an dieſer ſo wertvollen Vereins⸗ 
inſtitution teilnehmen wollen, müſſen ihren Jahres⸗ 
beitrag ſamt der Verſicherungsprämie (50 Heller 
pro 20 Völker) an die Vereinskanzlei abführen; 
ſobald bei eingetretenen Schäden durch geſetzliche 
Haftpflicht, Diebſtahl, Feuer, Waſſer, Lawinen, 
Sturm, Faulbrut oder boshafte Beſchädigung, 
dieſe beiden Beträge an die Kanzlei noch nicht 
abgeführt find, entfällt jedes Recht auf Ent- 
ſchädigung. Die Zweigvereins⸗ und Verbands- 
leitungen werden gebeten, dieſem Umſtande Rechnung 
zu tragen. Nach Ende März finden keine Auf⸗ 
nahmen in den Unterſtützungsfonds ſtatt, aus: 
genommen bei neueingetretenen Mitgliedern. 

Preiserhöhung des Vereinshonigglaſes. 
Die Glasfabrik hat die Ve einsleitung verſtändigt, 
daß die Produktionskoſten infolge der Verteuerung 
der Rohmaterialien, Metalle, Korke, Pergament⸗ 
vapler, Kohle und durch die Erhöhung der Arbeits- 
löhne bei gleichbleibend hohen Reglen eine weitere 
tolloffale Steigerung erfahren haben, fo daß fie 
mit den zuletzt angeſetzten Verkaufspreiſen das 


Auskommen nicht mehr findet. Infolgedeſſen muß 
die Fabrik ab 1. Jänner 1916 für die Vereins- 
honiggläſer folgende Preiſe feſtſetzen: 


für 1 Stück ½ kg ½ kg 1 kg 
Ohne Verſchluß . 18 h 24 h 34 h 
Mit 5 24 „ 32 „ 42 „ 


Dieſe Preiſe verſtehen ſich per Stück netto ab 
Wien⸗Magazin exkluſive Packung. Bei dieſen 
neuen Preiſen genießen die Mitglieder wieder die 
Sprogentige Vergütung, auch entfällt der in der 

letzten Zeit übliche 10prozentige Zuſchlag. 
Aufbewahren von ſtenerfreien Zucker 
zur Frühjahrsfütterung. Die k. k. nieder⸗ 
öſterreichiſche Finanz⸗Lan des direktion hat dem 
Reichsverein mit Erlaß Z. IX / 148/106 vom 
4. Dezember 1915 bekanntgegeben, daß der im 
Herbſte 1915 nicht in Anſpruch genommene Zucker 
bei den gegenwärtigen Verwahrern eventuell unter 
finanzämtlicher Mitſperre unter der Bedingung 
in Aufbewahrung belaſſen wird, daß dieſe Mengen 
ſobald als möglich, ſpäteſtens aber bei der Frühjahrs⸗ 
verfütterung 1916 der beſtimmungs gemäßen Ver⸗ 

wendung zugeführt werden. 

Spende an den Reichsverein: 

Zweigverein Dürnkrut 
0 Rarnabrunn . . 2... 


e „ W W 2 „% 


„ 7.69 


Herr W. Cydlik, Prob itz 50.— 
Hochw. Herr J. Rauchberger, Franzens⸗ 

DOT 2... 0 re NEE ie DO 
Zweigverein Ober⸗Glantalll „ 20.— 


Berichtigung. Im „Bienen⸗Vater“, Heſt 12, 
1915, wurde irrtümlich eine Spende aus der Zucker⸗ 
rückvergütung an den Reichsverein vom Zweig⸗ 
verein Münchreith verlautbart. N 

Erhebung der Kriegsſchäden in Galizien 
und Bukowina. Die amtliche „Gazeta 
Lwowska“ veröffentlichte eine Verlautbarung 
über eine ſtaatliche Aktion zur Er⸗ 
hebung der Kriegsſchäden, die folgendes 
beſagt: Wiewohl in Ermanglung geſetzlicher Vor⸗ 
ſchriften über Kriegsſchäden eine Erſatzpflicht des 
Staates nicht beſteht ergibt ſich die Notwendigkeit, 
ſchon jetzt in einwandfreier Weiſe das Maß des 
am Privateigentum angerichteten Schadens zu 
beſtimmen, da in einem ſpäteren Zeitpunkte die 
Erforſchung des ſelben auf bedeutende Schwierig⸗ 
keiten ſtoßen könnte. Es hat daher das Landes⸗ 
verteidigungsminiſterium der galiziſchen Statt⸗ 
halterei den Auftrag erteilt, Erhebungen, denen 
zunächſt nur ein informativer Charokter innewohnt, 
einzuleiten. Nach der Lage der Dinge wird ſich 
die Unterſuchung fürs erſte auf den Bereich des 
Korpskommandos Krakau und den größeren Teil 
des Bereiches des Korpskommandos Przemys! 
erſtrecken. Die Prüfung erfolgt auf Grund ſchrift⸗ 
licher oder mündlicher Anmeldung der Betroffenen. 
Es folgen ſodann nähere Beſtimmungen über die 
Art der Anmeldung. Anmeldbar ſind: 1. Sämtliche 
materiellen Leiſtungen zugunſten des Feindes und 
vom Feinde verurſachte Schäden, ſoweit keine 
Vergütung erfolgt war; 2. die aus den Kriegs⸗ 
bandlungen der eigenen oder der verbündeten 
Truppen erwachſenen Schäden; 3. die Schäden, 
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welche auf Ausſchreitungen oder Räubereien 

zurückzuführen find. Mit der Erhebung find die 
auf Grund des Kriegsleiſtungsgeſetzes gebildeten 
Bezirkskommiſſionen betraut. Die Ueberprüfung 
liegt der auf Grund desſelben Geſetzes eingeſetzten 


Bienen ⸗Dater. Nr. 1. 


Landeskommiſſion ob. Alle Vereins mitglieder, 
welche in den von obiger Verlautbarung betroffenen 
Gebieten Kriegs ſchäden am Bienenſtande erlitten 
haben, wollen nicht verſäumen, ihre Anmel dung 
an ihre Bezirkskommiſſion zu machen. ö 


8 
VDVerſammlungs anzeigen. 


Die Monats verſammlung des Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht findet Mittwoch, 
den 12. Jänner 1916, nachmittags um 5 Uhr im 
großen Saale der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft, 

Wien, I., Schauflergaſſe 6, Halbſtock ſtatt. Bei 
derſelben wird Herr Hans Pechaczek aus Eurats- 
feld einen Vortrag über die Zucht und Ver⸗ 
wendung der Bienenköniginnen halten. Zahl⸗ 
reicher Beſuch erwünſcht. Gäſte herzlich willkom⸗ 
men. Die Vereinsleitung. 


Miederöfterreid. 


Zweigverein Wiener⸗Neuſtadt. Einladung 


zu der am Sonntag, den 9. Jänner 1916, um 
2 Uhr nachmittags im Vereinslokale Haydens 
Gaſthaus (Ecke Pöckgaſſe und Purgleitnergaſſe in 
Wiener⸗Neuſtadt) ftatifindenden Generalverſamm⸗ 
lung. Tagesordnung: 1. Tätigkeitsbericht. 
2. Rechenſchaftsbericht und Wahl der Reviſoren. 
3. Wahl des Vereins vorſtandes und der Ver⸗ 
trauens männer für die Ortsgruppen. 4. Anträge 
und Wünſche. 5. Aufnahme von neuen Mitglie⸗ 
dern und Einzahlung von Mitglieds beiträgen. 
Um pünktliches Erſcheinen wird dringend gebeten. 
Bienenzüchter und Freunde der Bienenzucht find 
auf das höflichſte geladen. Die P. T. Mitglieder 
werden erſucht den Mitgliedsbeitrag bis läng⸗ 
ſtens 9. Jänner 1916, einzuzahlen und die Bei⸗ 
trittserklärung zur kumulativen Verſicherung aus 
dem Heft 12 des „Bienen⸗Vater“ auszuſchneiden 
und ausgefüllt zuverläſſig gleichfalls bis 9. Jänner 
1916, an die Vereinsleitung einzuſenden. Zum 
Schluſſe wird noch bemerkt, daß Mitglieder, deren 
Beitrag nicht pünktlich entrichtet, werden keinen An⸗ 
ſpruch auf ſteuerfreien Zucker haben. Abmeldun⸗ 
gen vom Vereine müſſen unbedingt bis zur Ge⸗ 
neralverſammlung der Vereinsleitung bekannt- 
gegeben werden, da ſpätere Abmeldungen keines- 
falls anerkannt werden. Alle jene Imker, welche 
im Felde ſtehen, wollen der Vereinsleitung zur 
Kenntnis gebracht werden, nachdem denſelben der 
Beitrag bis auf weiteres geſtundet wird. 
Die Vereinsleitung. 


Zweigverein Orth an der Donau. Sonn⸗ 
tag, den 16. Jänner 1916, um 1 Uhr nachmit⸗ 
tags, findet im Kaffeehauſe Riedmüller in Orth 
an der Donau die Jahres hauptverſammlung für 
1916 ſtatt. Tagesordnung: 1. Einläufe. 2. Jahres- 
und Kaſſabericht. 3. Die Bienenzucht während des 
Krieges. 4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Wahlen. 
6 Anträge. Die Mitglieder werden erſucht voll⸗ 
zählig zu erſcheinen, damit die Beiträge recht⸗ 
zeitig eingezahlt werden, und in der Verſicherung 
keine Unterbrechung eintritt. 

Die Vereinsleitung. 

Zweigverein Korneuburg. Einladung zur 
Hauptverſammlung des Zweigvereines Korneu⸗ 
burg am 6. Jänner 1916, im Hörmanns Gaſt⸗ 
haus „zur Deutſchen Eiche“, Korneuburg, um 3 Uhr 


nachmittags. Tagesordnung: 1. Säckelbericht. 
2. Wahl der Vereinsleitung. 3. Beſtellung von 
ſteuerfreien Zucker. 4. Einzahlung des Jahres- 
beitrages. 5. Allfälliges. 

Die Vereinsleitung. 


Zweigverein Ziſtersdorf. Derſelbe hält 
den 6. Jänner (Feiertag), in Joſef Gebharts 
Bahnwirtſchaft, nachmittags ½3 Uhr, die dies⸗ 
jährige Hauptverſammlullg ab. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. Ed. Berger, Obmann. 

Zweigverein Walterskirchen und Um⸗ 
gebung hält am Sonntag, den 9. Jänner, um 
2 Uhr nachmittags im Gaſthauſe „zur Weintraube“ 
in Poysdorf ſeine diesjährige Hauptverſammlung 
mit der üblichen Tagesordnung ab. Die am Er⸗ 
ſcheinen verhinderten Mitglieder wollen ihren 
Mitgliedsbeitrag (K 2˙40, Verſicherungsbeitrag 
(50 h für je 20 Stöcke) und den Betrag für die 
Obſtbaubeilage (50 b) bis 9. Jänner an den 
Gefertigten einſenden. Georg Krickl, Obmann. 

Zweigverein YDSper hält am Sonntag, 
den 16. Jänner 1916, um 4 Uhr nachmittags, im 
Gaſthaus des Herrn Joſef Priechenfried in Alten⸗ 
markt ſeine Hauptverſammlung mit nachſtehender 
Tagesordnung ab: 1. Begrüßung durch den Ob⸗ 
mann. 2. Verleſung des Protokolls durch den Schrift⸗ 
ſührer. 3. Rechnungslegung. 4. Neuwahl der 
Funktionäre. 5. Freie Anträge. 6. Einzahlung 
der Mitgliedsbeiträge. Die Mitglieder werden 
freundlich erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen. 

Anton Mayr, Obmann. 


Steiermark. ’ 
Filiale Maria⸗Troſt. Die Generalverſamm⸗ 
lung findet Mittwoch, den 2. Februar 1916 (Maria 
Lichtmeß., Feiertag), um 10 Uhr vormittags in 
Sattlers Gaſthaus zum Onime, in Maria⸗Troſt 
ſtatt. Um vollzähliges erſcheinen wird gebeten. 
Gäſte und Freunde der Vienenzucht ſind will⸗ 
kommen. Max Egger, Obmann. 


Zweigverein Lind⸗Villach. Die General» 
verſammlung des Zweigvereines Lind⸗Villach 
findet am 6. Jänner 1916, in Kriegls Gaſthaus 
Villach⸗Lind Meerbothſtraße, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Darlegung des Rechenſchaftsberichtes. 2. Neu⸗ 
wahl des Ausſchuſſes. 3. Entgegennahme des 
Mitgliedsbeitrages für 1916 und Vorbeſprechung 
über die Frühjahrszuckerverteilung. 4. Eventuelle. 
In Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung 
liegt es im Intereſſe eines jeden Einzelnen pünkt⸗ 
lich und ſicher zu erſcheinen. f 

Die Zweig vereins leitung. 


Böbmen. 


Landesverein deutſcher Bienenwirte in 
Böhmen. Sonntag, den 9. Jänner 1916, nach⸗ 
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mittags um 3 Uhr wird in der Gaſtwirtſchaft 
„zum Ratsſtübl“ in Brüx eine Sitzung des 
Zentralausſchuſſes ſtattfinden, wozu hiemit an 
alle Ausſchußräte und Wanderlehrer die höfliche 
Einladung ergeht. Karl Gründig, Obmann. 

Zweigverein Rückersdorf und Umge⸗ 
bung Hält Donnerſtag, den 6. Jänner 1916, um 
3 Uhr nachmittags im Gaſthauſe Unterleitner in 
Rückersdorf ſeine Hauptverſammlung mit der üb⸗ 
lichen Tagesordnung ab. Herr Vizepräſident 
Trilety wird einen bienenwirtſchaftlichen Vortrag 
halten. Stoßfellner, Obmannſtellvertreter. 


Bienen · Vater. 


Sette 23. 
Mähren. N 
Zweigverein Nikolsburg und Umgebung 
hält Sonntag, dem 9. Jänner, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, im Gaſthauſe Feher in Nikolsburg feine 
ordentliche Generalverſammlung ab. Tagesord⸗ 
nung: 1. Bericht des Obmannes und Vereins⸗ 
kaſſters über die Entwicklung und Gebarung des 
Vereines. 2. Neuwahlen der Vereinsfunktionäre. 
3. Einzahlungen der Mitglie derbeiträge pro 1916. 
4. Freie Anträge. Die Vereins mitglieder werden 
erſucht, vollzählig zu erſcheinen. Gäſte, will⸗ 
kommen. Die Vereinsleitung. 


> 


Vereinsnadhridifen. 


Monatsver ſammlung des Reichsverei⸗ 
nes am Mittwoch, den 15. Dezember. Unter 
Borfig des Herrn Vereins präſidenten Muck, 
welcher eingangs Mitteilungen über Honig», 
Wachspreiſe und Kunſthonig machte, hielt in der 
zahlreich beſuchten Verſammlung der hochwürdige 
Herr Studienpräfekt, Ausſchußrat Franz Schie⸗ 
bel den programmäßigen Vortrag. An der Hand 
eines Kuntzſchen Zwillings erklärte der 
Vortragende geſtützt auf ſeine perſönlichen Er⸗ 
fahrungen die finnreihen Einrichtungen des 
Stockes und ſeine Behandlungsweiſe. Anhalten⸗ 
der Beifall der Verſammlung und der Dank des 
Vorſitzenden lohnten die gediegenen Ausführungen. 
Herr Eckſtein aus Wiener-Neuftadt brachte dann 
Mitteilungen über die Bienenzucht in Wolhynien, 
das er als Vienenparadies bezeichnete und zeigte 
Honigproben, Kirchenkerzen, eine in der Front 
aus Bienenwachs modellierte Figur ꝛc. J. P. 
Tirol. 

Todesnachricht. Am 13. November 1915 
wurde unſer ſehr rühriges Vereinsmitglied Herr 
Franz Wanſchura vom Zweigverein Landeck 
zur geweihten Erde beſtattet. Herr Wanſchura 
gehörte ſeit der Gründung unſeres Vereines dem 
Borftande an, er war ein eifriger Imker und 
war in den Vereinsverſammlungen gerne geſehen, 
wo er ſtets aufklärende Winke über Bienenzucht 
erteilte. Sein Bienenſtand war muſterhaft. Be⸗ 
ſonderen Fleiß widmete er, trotz jenes ſchweren 
Leiden“, den Bienenſtänden der Eingerückten. 
Wir wollen ihm ſtets ein ehrendes Andenken be⸗ 
wahren. 

Vorarlberg. | 

Vorarlberger Imkerbund. Der Mitglieds⸗ 
beitrag beträgt wie voriges Jahr K 130, welcher 
Betrag rechtzeitig an Vereinskaſſier Herrn Joſef 
Wehinger in Dornbirn, I, Thomas Rhomberg⸗ 
ſtraße 8, mittelſt Erlagſcheines einzuzahlen iſt. 
Im Laufe des Monates Jänner wird ſich der 


N 


Juni bis Dezember, ergab 


große Ausſchuß zu einer Sitzung verſammeln. 
Wünſche und Anträge aus den Zweigvereinen 
ſollten bis längſtens 9. Jänner bei der Vereins ⸗ 
leitung eingebracht ſein, ſollten ſolche zur Ver⸗ 
handlung kommen. Am 6. Dezember überreichte 
der Obmann unſerem Ehrenmitgliede Herrn 
Theodor Rhomberg, Fabriksbeſitzer in Dornbirn 


das Ehrendiplom, daß er ſehr erfreut mit Dank 


entgegennahm und verſicherte, ſtets dem Vorarl⸗ 
berger Imkerbund treu zu ſein. (Herr Theodor 
Rhomberg ging ſeines hohen Alters wegen als 
Präſident des Landeskulturrates für Vorarlberg 
in den wohlverdienten Ruheheſtand und erfreut ſich 
geiſtiger Friſche und beſter Geſundheit.) Dem 
ehemaligen Vorſtand des Imkerbundes, Herrn 
Karl Gorbach. Verkehrskontrollor in Innsbiuck, 
iſt das Ehrend iplom mit entſprechendem Begleit⸗ 
ſchreiben überſandt worden. Für die Verdienſte 
um den Kriegsverkehr auf den k. k. Staats bahnen 
erhielt unſer Ehrenmitglied als k.u.k. Auszeichnung 
das goldene Verdienſtkreuz mit der Krone. Unſere 
herzlichſte und aufrichtigſte Gratulation zu dieſer 
hohen Auszeichnung auch auf dieſem Wege. Am 
12. Dezember hielt das Zuckerkomitee eine Sitzung 
ab. Nach Durchſicht aller ſchriftlichen Belege vom 
ſich unter anderem 
eine Rückoergütung an die einzelnen Vereine im 
Betrage von K 1•25 pco 100 kg, welche durch 
Herrn Vereinskaſſier zur Verrechnung kom men 
All unſeren Mitgliedern ein herzlich „Proſit 
Neujahr!“ mit dem Wunſche, daß ehrender Sieg 
dauernden Frieden bringt. Katz, Obmann. 


Mäbren. 

Todesnachricht. Zweigverein Domſtadil Hat 
einen ſchweren Verluſt durch das Ableben ſeines 
eifrigen und erfahrenen Mitgliedes, Herrn Rudolf 
Janitſchek, Oberlehrer in Peters dorf, erlitten. 
Dem Dahingeſchiedenen ſei ein treues und ehrendes 
Angedenken bewahrt. 
Die Zweig vereins leitung. 


Büchertlic. 


Der Imkerbote aus Oeſterreich 
bienenwirtſchaftlicher Kalender für das 
Jahr 1916, 28. Jahrgang. Im Vereine 
mit hervorragenden Schriftſtellern verfaßt 
und herausgegeben von Alois Alfonſus, 
Redakteur des „Bienen⸗Vater“, Wien, XVI. 


Mit reichem Ränzlein ausgeſtattet klopft der 
alte in jedem imkerlichenen Betriebe gerne ge⸗ 
fehene Imkerbote 1916 an unſere Türe. Haupt ⸗ 
ſächlich für die Mitglieder des Reichsvereines und 
die Leſer des, Bienen ⸗Vater“ beftimmt, bietet uns 
der gediegene Fachkalender vieles Wichtige. Für 
Unterhaltung und Belehrung iſt in gleich vor- 


Sette 24. 


züglicher Weiſe geſorgt und ii ſtatiſtiſcher In⸗ 
halt nebſt wichtigen Kalendernotizen vervollſtän— 
digen den reichen Inhalt. 

Mit beſonderer Freude erfüllte uns der Um⸗ 
ſtand, daß unſerem tüchtigen Wanderlehrer Hans 
Pechaczek ein ehrendes Denkmal im Imker⸗ 
boten geſetzt wurde, wie es auch die Verdienſte 
desſelben fordern. Möge dieſer mit Recht be— 
liebte Kalender, der für die Leitungsmitglieder 
unſerer Zweigvereine N unentbehrlich iſt, 


| Bienen- Dater. 
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in keinem Imkerhauſe fehlen. Der Imkerbote iſt 
durch die Kanzlei des Reichs vereines für Bienen- 
zucht in Oeſterreich, Wien, I., Helferſtorferſtraße 
Nr. 5, zu beziehen. R. 


1 Steinbrecher, Reittern, Poſt 

Gföhl, Niederöſterreich. Verkauft vom eigenen 

Blenenſtande garantiert naturreinen Schleuder- 
honig. 5 kg⸗Poſtdoſe K 14.—, franko. 1-1 


(Krainer Raſſe) 

mit Bruf und Reliefufter, In * Bauerniföcen, 
licher ichwärmend, zu D, 14,-— und 15.— ; im 
Wiener Vereinsmaß, auf 10 "Rähmchen, mit Verfand. 
klite K 16.—, im Tleflagerltock K 19.—, unfranklert, 
Naturichwärme, über 1 kg Bienengewict, im Mai 
—— K12-,FuniK 10.—, ipdter K 9.—. 
Belruchtete Königinnen, Im März und April 
r —v—V; —— K6.—, mal und Jun 
K 3.—, ipdter K 4.— franko liefert unter Sarantle 
lebender Ankunft, reipektive Wellelrichtigkeit 


Bans Wieſer, Bienenzüdhter, Ferladı 


Kärnten. 


Notleidende Bienenvölker 


rettet man im Winter vor dem Hunger- 
tode durdı Huflegen von Kandiszucker 
oder eigroßen Stücken von Hutzucker. 
Wem Honig und Mehlzuker zur ver- 
fügung ſteht (auch gemahlener oder fein- 
geſtoßener charakteriſierter Zucker läßt 
lich dazu verwenden), kann Honig- 
teig machen und ihn oberhalb des 
Winterlitzes der Bienen auflegen. 


Kein Imker verſäume im Bedarfsfalle 
ſolches Notfutter zu verabreichen. 


Die anerkannt besten Kunstwaben sind | 


Znitliche Bestellungen sind erwünscht. — Naim m. 


„COLUMBUSWABEN“ 


erzeugt aus garantiert reinem Bienenwachs und herge stellt 
nach eigenem Verfahren, sind fest und geschmeidig wie 
Leder, unzerbrechlich und nicht dehnbar. 
Bienenwohnungon aller Systeme, nach Origi- 
nalen, sowie aller zur Bienenzucht erforderlichen 
Geräte und Werkzeuge. 


IT Künrzsch BREITOABENZWILLING Arb! 


. Kuntzsch System, nach eigener Betriebsweise. Kuntzsch 
Bienenbuch „Ik merfragen“, zweite vermehrte Auflage, wie alle bisher erschienene 
apistische Literatur offeriert: 


Muster-Bienenwirtschaft, Kunstwabenfabrik, Erzeugung bienenwirtschaft- 
licher Gebrauchsartikel usw. 
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Rietsche Gußformen und Walzwerke | 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mil Innenröhren D.R.G.M. Modell 1914 


Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absperr- 


gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen- 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 


m Verlangen Sie Katalog! mn | 
Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr. 1883 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte | Telefon 10 


Eesantwost!, Rebeltens; nd Nelas, XVI., 


Haſnerſtraße 105. — 
Joroln fer Bionenzucht, Wien, I., Helfernten sen 
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JOSEF PROKOP, Friedland, Böhm. | 
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Hagan des unter dem höchſten Protektorate N kaiſ. u. königl. Hoheit der durchlauchtigſten Fraun Erz ⸗ 
nein Maria Joſeſa ſtehenden eſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, 
nes Fweigvereine in Oberösterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küftenland, Böhmen, Schleſten ꝛc., 
Sektion für Bienenzucht der k. k. Tandwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg, des Vorarlberger 
Jnlerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Eandesvereines deutſcher Bienenwirte in 
Böhmen und der Jandes verbände in Viedersſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


— — 


Der Veretu Rand ber 30 Jahre unter dem allerhöchſten Wend weiland rer Najeſtät der Katſerin Eltſabetg. 
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eint am 1. eines jeden Nonats und wird den Mitaltedern koſtenfrel zugeſendet. Der Abontements- 


a Beitunabhauptoergelnife unter 662 agen, unter welcher Kummer bel jedem 
euntert werden kann. R 3 emplare find zweifach ee 5 in tu am 15. jeden Monstl, 
Bun ehem werden nicht le — Admintſtrattion und Inſeraten aufnahme: „ Pelferſtorferſtraße 5. 


. und Redaktion: Mien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Redakteur: Alois Alfsuſus. 


Er: 125 FT be 2 5 7 Je Oeſterreich⸗Ungarn, Bosnien und W und für gene 8 Kronen, für das * Uxds 


Fernſprecher: Grüftbent: Döbling Gel. 487 / VIII. Sereinbkanzlei: Stelle 8 von 3654. 


Nr. 2. Wien, am 1. Februar 1916. XLVIII. Jahrgang. 
————— 1 — 2 ͤ ͤ EEE EEE) EEE TE — 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


| | Einladung 
Senerul- und Delegiertenveriammlung 


des 
j Oeſterreichlichen Reldisberelnes für Bienenzudif 


(Zentraiverein für Bienenzudıt in Deiterreidı) 


am Sonntag, den 13. Februar 1916, im ſteinernen Saale des Neuen Wiener 
. | Rathauſes, 5. Stiege, I. Stock (Zugang Lichtenfels gaſſe). 


—1ı 


die Delegiertenverfammlung) 
beginnt präziſe /10 Uhr vormittags. 
Die P. C. candes verbände, angeſchloſſenen ſelbſtändigen Vereine und Zweigvereine 


werden gebeten, hiezu ihre Delegierten zu entſenden und denſelben die Delegierten: 
legitimation mitzugeben. | 


1 


\ 


Tagesordnunng: 
1. Begrüßung und Mitteilungen. 
2. Wahl von drei Ausichußräten und drei Erſatzmdnnern. 
3. Sonigpreife und Preistreiberei, Referent Serr Dr. Bodirsk y 
J. Kunlthonigfrage, Referent Serr Prolſer. 
5. Stockformfrage, Referent Herr Alfonius. 
6. Verkhiedenes (Wahlergebnis). 
Futritt haben ausſchließlich nur Stimm- und Wahlbere 00 tigte gegen Dorweifung 
der 88 Legitimation. 


— 
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herſenden 2 Anträge für die delegiertenverſammlung find ſtatutengemäß ſpäteſtens 14 Tage vorher dem Präſidenten zu 
{en 
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Die Generalverfammlung 
findet anſchließend um präziſe 11 Uhr 8 ſtatt. 


Tagesordnung: 
1: Baan Eröffnung und Berldiferitaftung durch den borütenden. 


2. Bericht der Redınungsreviforen. und Antrag auf N des Redinungsabiclulfes 
pro 1915 und des Voranihlages pro 1916. | 


3. Beridıt des Unterftüßungskuratorlums. 
4. Ernennung von Ehrenmitgliedern. 
5. Wahl der Stimmenzähler. 


d. Wahl eines Präfidenten, dreier Vizeprälidenten, von vier e un; drei Erlopmäinern 
zwei Mitgliedern des Unteritüßungskuratoriums und zwei Redhnungsreviforen, 


7. Vortrag des Serrn Pedhaczek aus Euratsfeld: -Der ess und dle e 

8. Bekanntgabe des Wahlergebnlifes. 

9. Einträge, Interpellationen und Verichiedenes. 

Zutritt haben nur Stimm- und Wahlberechti 9 te gegen Vorweiſung der Mitglieds- 


oder Delegiertenfarte, dann die geladenen Gäſte und jene Gäſte, welche mit a 
des Präſidiums Einlaß finden. 


Die P. C. Herren Delegierten ee ſich a der e ee um !/,g Uhr 
vormittags im Reftaurant Kaiſerhof, Wien, I., Felderſtraße, gegenüber dem Rathauſe 
zu einer zwangloſen e Ebenda nach der Generalverſamulnng gemeinſamer Mittagtifch 


22 
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Das Vereinsjahr 1915. 


Im Herzen eins, im Streben gleich, 
Heil dir, mein teures Oeſterreich! 
Wenn I im Vereinsjahre 1914 der furchtbare Weltkrieg der weiteren Vereinsaus⸗ 
breitung noch wenig Einhalt geboten hatte, ja die Mitgliederzahl damals auf die hohe 
Zahl von 13.377 geſtiegen war, ſo wirkte das zweite Jahr des Krieges auffallend 
drückend auf die Stärke des Reichsvereines, indem ein Ausfall von 1656 Mitgliedern 
zu verzeichnen iſt. Viele Mitglieder fanden am Schlachtfeld den Heldeniod oder ge⸗ 
rieten in Kriegsgefangenſchaft. Und viele, viele Hunderte unſerer treuen Mitglieder 
folgten dem Rufe des erhabenen Kaiſers zur Verteidigung des Vaterlandes. Die 
Mehrzahl der letzteren mußte daher in der Vereinsliſte abgeſchrieben werden. Dazu 
kommt noch die Einſchränkung der Tätigkeit der meiſten Zweigvereine, welche infolge 
einer „Einberufung“ ihren Obmann, ihren Kaſſier oder ihren Schriftführer verloren 
und daher ihre Wirkſamkeit einſchränkten oder ganz einſtellten. Die Zentralleitung 
hat zwar bei allen eingerückten Mitgliedern, die nicht aus drücklich abgemeldet worden 
waren, die Mitgliedsbeiträge unter Einſtellung des „Bienen. Vater“ geſtundet und iſt 
überzeugt, daß im kommenden Frieden die vielen Lücken wieder ausgefüllt werden. 


Aus dieſer abnehmenden Zahl der Mitglieder muß leider auch ein Schluß auf 
das Zurückgehen der Bienenſtände in Oeſterreich geſchloſſen werden. Wie die Zentral⸗ 
leitung dieſem Uebel entgegenzutreten verſuchte, wird an anderer Stelle erörtert. 


Und ſo hoffen wir feſt geeinigte und organiſierte Imker auf einen baldigen, 
ehrenvollen und dauernden Frieden, der es unſeren habgierigen Feinden unmöglich 
machen ſoll, daß ſie uns wieder in ſo leichtfertiger Weiſe in einen alles zerſtörenden 
Krieg drängen können. Dann ſoll auch unſere edle Bienenzucht neu aufleben und 
dem „Reichs verein“ ein geſegnetes Arbeitsfeld bieten! 


Jenen wackeren, treuen und heldenmütigen Mitgliedern und Abonnenten des 
„Bienen⸗Vater“, welche am Schlachtfeld für Kaiſer und Reich ihr Leben gelaſſen 
haben, wollen wir immerdar ein ehrendes Andenken bewahren! 


Bienen-Dater. 
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Bis Ende Dezember reicht nachſtehendes Verzeichnis laut eingelangter Berichte: 


Den Heldentod für 


Amon Alois, Burgſchleinitz, N.⸗Oe. 
Bachler Alois, Gleiming, Steiermark 
Barwig Ferdinand, Wieſa. Böhmen 
Bertl Johann, Eſchenaun, N.⸗Oe. 

Birkner Franz, Rohrbach a. d. Gölſ., N. Oe. 
Buchgraber Oskar, Liebshauſen, Böhmen 
Buxbaum Anton 
Eingang Hermann, Untertal, Steiermark 
Federer Anton, Völsried, 101 | 
Führer Franz, Spielleithen, N N. Oe. N 
Gloimüller Jofef, Oberwölbling, N.⸗Oe. 
Gächter Romuald, Koblach, Vorarlberg 
Gruber Joſef, Pettenbach, Ob.⸗Oeſt. 
Hackenberg Ant., Pinkaute, Mähren 
Harder Anton, Völsried, Tirol 
Heß Karl, Sternberg, Mähren 
Hillinger Joſef, Mattighofen, Ob. Oeſt. 
Hitz l Joſef, Au, Ob.⸗Oeſt. 

Huber Robert, Schoppernau, en 
Jakſch gemi, Hoſtomitz, M ähren 
Kainz Johann, Dröſiedl, N.⸗Oe. 
Kellner Edmund, Payerbach, N. Oe. 
Kienegger Karl, Mank, N. Oe. 

Klug er Joſef, Altendorf, Men 
Macher Rudolf, Maiſſau, N.⸗Oe. 

Matt Rudolf, Schlins, Vorarlberg 
Meißner Franz, Amſtetten, N.⸗Oe. 

Michaliczek Richard, Rovereto, Tirol 
Mitterer Georg Maisberg, N.⸗Oe. 


8 Vaterland ee : 


Mühl Wenzel, end 
Noggler Alois, Mäd 
Oberradter Karl, Aſpach, Ob.⸗Oeſt. 
Pachſchwöll Alois, Oſſarn, N. Oe. 
Panzer Johann. Atzels dorf, N. ⸗Oe. 
Partſch Joſef, Pinkaute, Mähren 
Pawelka Anton, Nikols burg, Mähren 
Peer Martin, Unterach, Ob.⸗Oe. 
Reiter Alois, Pilsbach, Ob.⸗DOeſt. 
Salzmann Leonhard, Villach, Kärnten 
8 2 m x eine 2 in 
m tanz, Pleiſſing, N 
chneider Robert | 
eiler Joſef, Feiſtritz a. d. Drau, Kärnten 
elwa Joſef, Wien 
pohner Hubert, Rudelsdorf, Mähren 
tangl Karl, Karlſtein, N.⸗Oe. 
tiller Suftav, Rautenberg, Mähren 
trohmayer Karl, St. Peter b. Graz 
tuhr Karl, Wien. 
ütterlüty Kaſpar, Groß dorf, Borarlberg 
tutterheim, Baron M. v., Großſtohl, 
Mähren 
Titſcher Franz, Sucha, Kärnten 
Tſchermutter Peter, Frteſach, Kärnten 
Turner Joſef, Ried, Tirol ö 
Werndl Franz. Vorderſchrofenau, Salzburg 
[Wunderlich Anton, Wien 
Zeckert Adolf, Johns dorf, Böhmen. 


N.⸗Oe. 
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In Gefangenschaft 8 | 


Abler Joſeſ. Paſſek, Mähren 

Eberl Heinrich, Wien 

Ennsberger Johann, Pilsbach, Ob.⸗Oeſt. 
Kaltner Anton, Biſchoſshoſen, Salzburg 
Kunz Karl, Neurode, Mähren 


Schögelhofer Franz, Abetzdorf, N. Oe. 
Schütz Otto, Fiſchamend, 2 | 

Steig! Franz, Ziers dorf, N.⸗Oe. | 
. su ann Heinrich, Kreisbach, N.⸗Oe. 


ler Johann, A Kärnten. 


Kriegsauszeichuungen erhielten: 


gorbach Johann, Verkehrskontrollor, Innsbruck, 
das. goldene Verdienſtkreuz mit der Krone, 


für Verdienſte um den Kriegsverkehr, 


Sräbener Wilhelm Pf., Teutſchneurenth bei 


Karlsruhe, das Eiſerne Kreuz und das Ritter⸗ 


kreuz! des badiſchen Zähringer Bärenordens 


mit den Schwertern, 


doffmann Max, k. u. k. Hauptmann, Signum 
laudis und ee mit der 


Kciegs dekoration, 


Kienegger Karl, Wanderlehrer für Bienen⸗ 
zucht, Mank, die filberne Tapferkeitsmedaille 
(nachher gefallen), 

Ratzer Wilhelm, Stationsvorſtaud, Olmütz, 
Franz Joſefs⸗Orden am Bande des Militär⸗ 
verdienſtkreuzes für Verdienſte um den Kriegs⸗ 
verkehr, 

Weiß Johann, Oberlehrer, Ob.⸗Siebenbrunn, 
bronzene Medaille für e um das 
Rote Kreuz. 


Außer den angeführten, am Schlachtf felde geſtorbenen, entriß der Tod noch viele 


Mitglieder; darunter mehrere ſehr eifrige und tüchtige Männer. So ftarbeu die Ehren- 
mitglieder Andrä v. Rauſchenfels und Eugen v. Rodiczky zu Sipp, Sr. 
l. u. k. apoſt. Maieſtät Truchſeß; der Gründer und Kaſſier des Zweigvereines Röwers⸗ 
dorf in’ Mähren, Franz Gebauer; Pfarrer Tra be r aus Zwettl, der wegen ſeiner 
Verdienſte um 8 Bienenzucht vom Reichsvereine mit der großen ſilbernen Ehrenmedaille 
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ausgezeichnet worden war; der rührige, treue und verdienſtvolle Schloßgärtner in 
Seebarn, Franz Leitgeb; der treue Obmann des Zweigvereines Guntersdorf, 
Oberförſter Franz Prohaska; der mehreremal vom Verein ausgezeichnete Franz 
Pollatſchek und unſer langjähriger treuer Expeditor Johann Proſſer. 

5 Sonſt ſtarben; Andreas Angermayer, Eduard Auchmann, Wenzel Bartos, Robert Berndt, 
N. Bleindorfer, Franz Brand, Michael Brandſtätter, Karl Bruckner, Rupert Brunauer, Franz Denk, 
Ferdinand Doſchka, Sebaſtian Drexel, Alois Eckel, Eduard Emich, Andreas Eſſer, Franz Flur, Gott⸗ 
fried Fritzlechner, Anton Frotzler, Simon Geyer, Johann Gottsbacher, Anton Guggenberger, 
Simon Habel, Joſef Hohul, Joſefine Hönig, Rudolf Janetſchek, Vinzenz Kainz, Johann 
Kaſper, D. Kellner, Rudolf Kirchlechner, Johann Klein, Ignaz Klement, Johann Kürbiſch, Franz 
Kutzer, Franz Lechner, Simon Maierlechner, Johann Madlener, Anna Marzie, Joſef Matt, Anton 
Mäſer, Andreas Melota, Johann Mitterhumer, an Mühl, Joſef Mück 1, Joſef Müa 2, Johann 
Müller 1, Johann Müller 2, Marie Nadwornik, Chriſtian Nagele, Franz Natter, Andreas Neutſcher, 
Vinzenz Nitſche, Michael Pitſcheider, Joſef Pozdena, Franz Prillinger, Franz Pſcheidt, Georg 
Puſtnik, Joſef Rabl 1, Joſef Rabl 2, Franz Reiſinger, Karl Reiß, Franz Richter, Joſef Sieber, 
Karl Seidl, Koloman Speiſer, Johann Schamp, Alexander Schröder, Florian Starzer, Anton Stibor, 
Johann Trainer, Stefan Urdl, Hans Veliſek, Franz Wanſchura, N. Waldhauſer, Albert Wellik, 

Jakob Winkler, Karl Zeilinger, Chriſtian Zermann, Franz Zirngäſt, Matthias Böppfennig. en 


Sb ee 
Friedeihrer Aſche! a: 


| . Die Organiſation des Reichs vereines | | u 6 
war die gleiche wie vorher: 1. direkte Mitglieder, 2. Zweigvereine, 3; Landesverbände 
und 4. ſelbſtändige Vereine. | | 


Angegliederte Landesverbände reſp. Vereinigungen beſtanden: 

a) in Mähren „Landesverband der deutſchen Bienenzüchter und Bienen⸗ 
freunde der Markgrafſchaft Mähren“ (Obmann Herr W. Cydlih; 

b) in Steiermark „Steiermärkiſcher Bienenzuchtvere in“ (Verband ſteiriſcher 
Bienenzüchter, Präſident Herr Profeſſor Dr. J. Langer); | 

e) in Kärnten „Landesverband der Bienenzüchter und Bienenfreunde des 
Herzogtums Kärnten“ (Obmann Herr Direktor Klemens Mayer); | 

d) in Niederöſterreich „Landesverband der Bienenzüchter und Bienenfreunde | 
des Erzherzogtums Niederöſterreich“ (Obmannſtellvertreter Herr Joſef Trilety); 

e) in Salzburg „Sektion für Bien enzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſell⸗ 
ſchaft Salzburg“ (Obmann Herr Moritz Schreyer); e 23 

f) in Böhmen „Landesverein deutſcher Bienenwirte in Böhmen“ (Obmann 
Herr Karl Gründig); Ä 


g) in der Bukowina „Landesverband der Bienenzuchtvereine des Herzog⸗ 
tums Bukowina“ (Präſident Herr k. k. Landeskultur⸗Inſpektor Wilhelm Ada metz). 


Der Stand des Reichsvereines iſt aus folgender Tabelle zu ‚entnehmen: 


Bweigvereine: Mitglieder: 

1905 1913 1914 1915 1905 1913 1914 1915 

Niederöſt erreich 116 159 169 172 3203 4040 4369 4228 

Oberöſterreic ehh 12 14 15 14 „3 376 428 520 470 
Steiermark 63 83 82 84 1616 2208 2336 2120 
Kärnten 39 76 757532 595 1511 1557 1288 
Kran 1 1 1 1 26 14 15 16 
fr was 12 12 10 11 179 248 196 185 
KRüftenland . :..... — 1 1 1 — 31 30 26 
Böhmen 1 1 1 1 27 13 13 12 
Mähren 32 40 41 39 873 1050 1038 938 
Schleſiiies 1 5 5 5 | 11 112 128 121 
Bukowina ah 2 9 10 10 70 459 539 97 
Galiziens — 1 2 2 — 11 33 — 
Vorarlbeerrrg 28 — — — 6600 — — — 
Summe 307 404 414 412 7636 10125 10774 9501 


Dazu kommen noch der Reichs verein mit 745 direkten Mitgliedern, als ſelb⸗ 
ſtändige Vereine die „Bienenzucht⸗Sektion der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft Salz⸗ 
burg“ mit 64 Ortsgruppen und 1189 Mitgliedern und der „Landesverein deutſcher 
Bienenwirte in Böhmen“ mit 20 Zweigvereinen und 252 Mitgliedern. 15 
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Folgende ſelbſtändige Vereinigungen bezogen den „Bienen⸗Vater⸗ als 
offizielles Vereinsorgan: ne | 
1, Der „Vorarlberger Imkerbund“ “), welche Landesvereinigung ſich zum größten Teile aus 
ehemaligen Zweigvereinen des Reichsvereines zuſammenſetzt, für ſeine 49 Vereine mit 
1046 Mitgliedern; | g 
2. Der „Oſtſchleſiſche Bienenzuchtverein“ mit dem Sitze in Teſchen für 15 Mitglieder. 


Die Geſamtzahl der Mitglieder iſt aus folgender Tabelle zu entnehmen; 


1905 1912 1913 1914 1915 

Ehrenmitglieder des Reichsvereines 33 34 33 38 40 
Korreſp. Mitglieder „ N 3 3 3 3 3 
Direkte A f 740 913 955 924 745 
Mitglieder der Zweigvereine 7636 9495 10125 10774 9501 
1 „ ſelbſtändigen Vereine 751 1366 1564 1638 1432 


Summe 9163 11811 12680 13377 11721 


Dieſe 11.721 Mitglieder erhielten auf Grund der Statuten obligatoriſch das 
Vereinsorgan „Bienen⸗Vater“; daher wies der „Bienen⸗Vater“ im Jahre 1915 
folgende Abnehmer gegen 14.931 im Jahre 1914: 


1. Mitglieder des Reichsvereines ae e e 
2 . 5 0 000. 1046 
3. 5 „ Oſtſchleſiſche Bienenzuchtvereines in Teſchen 15 
4. Abonnenten CC 
Summe . . 13.102 


Das 30jährige Inbiläum erreichte der Zweigverein Neunkirchen in Niederöfterreich. 

Das 25jährige Inbiläum ereichten die Zweigvereine: Göttweig, Korneuburg, Leopolds⸗ 
dorf, Prittlach. 5 

Das 10jährige Inbiläum erreichten die Zweigvereine: Altendorf, Adrian, Domſtadtl, 
Ebergaſſing, Fiſchamend, Frain, Helfens, Hofkirchen, Hohenau, Karlſtein, Kühnring, Malborgeth, 
ont Preßbaum⸗Tullnerbach, Schiltingeramt, Sitzenbenberg⸗Reidling, Stadt Liebau, Wilden⸗ 

rn ach. : ar, 

Neue Zweigvereine. Bloß in Niederöſterreich trat ein neugegründeter Zweigverein in 
Tätigkeit, nämlich Scheuchenſtein, deſſen Gründung die Herren Pfarrer Guggenberger 
„ Kuchner beſorgten; für drei neue Zweig vereine waren die Vorbereitungen getroffen 
worden. 

Ihre Tätigkeit ſtellten ein: Leitzersdorf, Leopoldsdorf in Niederöſterreich; Ebene 
Reichenau, Flattach, Gorrentſchach, Gutenſtein, Reichenfels in Kärnten; Luggau und Pohorſch in 


Mähren. 
Daß im Kriegsgebiete, wie Bukowina, Galizien, im ſüdlichen Kärnten und Tirol die dortigen 


Zweigvereme eine Wirkſamkeit nicht entfalten konnten, iſt einleuchtend. 


Die Oeſterreichiſche Imkerſchule. 


In unſerer Hochſchule für Bienenzucht herrſchte trotz des Krieges ſtets reges 
Leben, wozu die eingerückten Imker und Bienenfreunde, welche in Wien ſtationiert 
waren oder Wien paſſierten, am meiſten beitrugen. Es fanden ſich nicht allein geſunde 
Krieger, ſondern auch rekonvaleszente und invalide ein und brachten der Imkerei das 
lebhafteſte Intereſſe entgegen. Es war gerade rührend zu ſehen, wie bei Vorträgen 
und Demonſtrationen Einarmige, Einfüßige und andere Invalide mit geſpannter Auf— 
merkſamkeit dem Vorgeführten folgten und ſo den Beweis beſtätigten, wie ſehr die 
Imkerei gerade für invalid gewordene Bürger eine beruhigende und ſegensreiche Be— 
ſchäftigung zu bieten imſtande ſei. 


*) Dieſer Verein führte früher den Titel „Vereinigung der ſelbſtändigen 
Bienenzüchter Vorarlbergs“. Ä | 
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| Der Vereinsbienenſtand wurde um 14 Völker vermehrt, indem ftatt 169 im 
Herbſte 1914 183 im Herbſte 1915 zur Einwinterung gelangten; die nachſtehende 
Tabelle zeigt die Verteilung dieſer großen Anzahl der Bienenſtöcke auf die verſchiedenen 
gangbaren Wohnungsſyſtems; 81 Völker waren auf Breitwaben mit Oberbehandlung 
und 51 Völker auf Hochwaben mit Hinterbehandlung untergebracht, während die 
übrigen ſich auf andere Syſteme verteilten. Und ſo bot der Bienenſtand ein Ver⸗ 
gleichsmaterial, wie kaum ein zweiter im In⸗ und Auslande. 


Neu eingeführt wurde das Syſtem des Kuntzſchen Zwillings, indem 
im September 1915 vier Völker in zwei Kuntzſchen Zwillingen einlogiert und zur 
Ueberwinterung gebracht wurden. Der deutſche Großimker Kuntzſch in Nowawes, 
hat durch ſein Buch „Imkerfragen“ allenthalben die Aufmerkſamkeit der Imkerwelt 
auf ſich gelenkt und nun ſollen auch in der Imkerſchule ſein Syſtem und ſeine Me⸗ 
thode zur Erprobung gelangen und einer objektiven Kritik zugeführt werden. | 


Statiſtiſche Tabelle über den Vereinsbienenſtand 1915. 


|. Bienenwohnungsiyfieme 


Stabtl- || 


| Wiener Vereinsmaß Andere Maße wohnungen 
. | DE 
222 „JS 2 8 2 2 & 
ss S, 3 „ 3 82 3 3 5 
S S S S 33 SS | 3 8 
33 e 5 „ 3 K 88 8 2 
2 = D 1%) 10) 
2 3 8 |8 212 8 8 213232 al — 8 
28 2 8 a 


Eingewintert Herbft | | 
DIA 49|32| 4 4| 1118| 429 1 —— 1| 416 5| 1169 


5 im Winter eingegang.| 1 -— | — | — | — ||| — 11-|—|-|1-|—-|| 1) 1|—|| 4% 
3) im Frühjahr kaſſiert 2| 3——-—1—1—— —- | -|— 3 1 112% 
Stand im Frühjahr 46 29 44117 427 1—[(— 142 3 153 
HEISE HERE SHSREBAE RE 20 
23) Ableger 12 — —————— - —— 11 ——1 4 
52) Spenden. 3————— ——-————— — ——— 3 
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Die Wanderung ins Buchweizenfeld auf den eigenen Wanderplatz in Deutſch⸗ 
Wagram vollzog ſich vom 23. Juli bis 17. September. Das Ergebnis der Wanderung muß als 
das ſchlechteſte ſeit mehr als 30 Jahren bezeichnet werden. Die Nächte waren durchgehends kalt, 
die Tage trüb und regneriſch, fo daß alle Völker eine Abnahme von 10 dkg bis 7 kg zeigten; 
die Durchſchnittsabnahme war 226 kg per Stock. Näheres iſt aus folgender Tabelle zu entnehmen. 
Von einer Ernte an Buchweizenhonig konnte keine Rede ſein, ſondern es mußte zirka 500 kg Kri⸗ 
ſtall zucker zur Einwinterung der Völker gefüttert werden. Dieſe Auffütterung zog ſich infolge des 
außergewöhnlich ſchlechten Wetters bis Ende Oktober hin. Sonſt waren die Stöcke ziemlich volkreich. 


i) Dieſe zwei Titel wurden im vorjährigen Bericht vertauſcht, welcher Druckfehler hiermit be⸗ 
richtigt wird. 
*) Acht Völker gingen an Noſemaſeuche, die anderen an Schwarzſucht und Rur zu Grunde. 
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Wanderergebnis in der Imkerſchule 1915: 
Höchſte 


Geſamt⸗ Mindeſte Durchſchnitts⸗ 


Stockfor m abnahme 
| kg kg kg 
Oeſterr. Breitwabenflöüde ... . . . 57 I 134 6 1 2-35 
Wr. Vereinsſtänder u. Albertiftöde . 34 78 7 1 2˙30 
Muckſtö cke 5 11˙5 4˙5 1 2˙30 
Gerſtung beuten 6 14˙5 3 1˙5 2˙41 
Dadant- und Sträuliſtöcke 24 69 4 2 2˙87 
Drorꝛyſto cggzdzde 30 70 4 — 2˙33 
Bogenſtülper 5 85 3 0˙5 170 | 
Strohkördee 15 13 25 — 0'86 
Summe | 176 | 398-5 | | 2:26 


Die Honigernte weiſt 940 kg Frühjahrshonig (Akazie, Linde und Ailanthus) auf, 
das iſt per Stock 6˙8 kg im Durchſchnitte, wenn man ſämtliche Völker des Frühjahrs (153) in 
Rechnung ſtellt; nun wurde aber von einer Reihe von Bienenvölkern, wie Klotzbeute, Bauernſtöcken 
und Strohkörben, keine Ernte gehalten, daß man eigentlich nur 131 in Rechnung ziehen darf, wobei 
denn der Durchſchnittsertrag auf 7°2 kg per Stock ſteigt. Der meiſte Honig wurde den Breitwaben⸗ 
ſtöcken entnommen, welche auch in ſonſtiger Beziehung alle anderen Stockſyſteme weit überragten. 
Die Wachs ernte belief ſich auf 22 kg, das iſt 14 dkg pro Stock. 

Am Vereinsbienenſtand waren vorhanden: 7 große Bienenhäuſer, 1 Bienenhütte, 1 Wander⸗ 
„ 32 Stellagen, 1 Vorratshütte und 1 Holzzementhaus für Honigvorräte mit dem, La⸗ 
boratorium. ä 

Die Pflege des Bienenſtandes oblag unter der Leitung des Vereins präſidenten einem ange». 
ſtellten Bienenwärter, welcher vom Mai bis Mitte Oktober von einem Hilfswärter unterſtützt wurde. 


Die Erprobungs⸗ und Begutachtungsſtation der Imkerſchule 
nahm 6 Honig- und 3 Wachsunterſuchungen vor und begutachtete 1 eingeſendete 
Bienenwohnung, 1 Patent⸗Kunſtwabe (die Tambourinwabe) und einige Imkergeräte. 

Die Arbeiten im Laboratorium waren durch die Kriegsverhältniſſe ein⸗ 
geſchränkt worden; es wurden bloß 18 Fälle von Bienenkrankheiten unterſucht, 6 Honige 
und 3 Wachſe analyſiert und einige anatomiſche Präparate hergeſtellt. Die chemiſchen 
Arbeiten lagen wieder in der Hand des Herrn Ludwig Arnhart, während die 
anderen der Leiter der Imkerſchule ausführte. 


Das Inventar der Imkerſchule fand folgende Vermehrung: u) durch An⸗ 
kauf: 1 Fernmikroſkop, 1 Stapel mit 2 Kuntzſchen Zwillingen, 2 Dutzend Futter⸗ 
ballons ſamt Tellern, 10 Stück Bienenfluchten und 2 Waſchgarnituren; b) durch 
Arbeiten des Bienenwärters: 3 Stellagen für je 2 Breitwabenſtöcke, 1 Wachs⸗ 
kochtopf und 2 Wachspreſſen; e) durch Spenden: 3 Bienenvölker auf öſter⸗ 
reichiſche Breitwaben ohne Wohnung von Herrn Wilhelm Palkl. Wien, und 1 leerer 
Bienenſtock aus Strohgeflechten und mit Oberbehandlung von Herrn Karl Plattner 
in Landeck (Tirol). 

Der Beſuch der Imkerſchule war gleich im Vorjahre ſehr ſtark und fanden ſich 
hauptſächlich Soldaten aus allen Kronländern ein, um durch Anſchauung zu lernen. 

Von korporativen Beſuchen find zu nennen: Am 16. Mai Zweigverein Deutſch⸗ 
Wagram (Führung Oswald Muck), am 20. Mai Reſerveſpital des k. u. k. Infanterie⸗ 
regiments Nr. 84/4, 64 Mann (Führung Joſef Stumvoll), am 12. Juni Zweigverein 
Stammersdorf (Führung Matzenauer), am 5. Juli Johanneum aus Wien, III. Bez., 
4. und 5. Klaſſe, 60 Kinder (Führung Joſef Stum voll). 

Auch in dieſem Kriegsjahre wirkte die Imkerſchule als Hilfslehranſtalt zweier 
Wiener Hochſchulen, indem die Hörer der k. u. k. Tierärztlichen Hochſchule 
und jene der k. k. Hochſchule für Bodenkultur unter Führung ihres Do» 
zenten Oswald Muck je zehn Exkurſionen dorthin unternahmen. Es konnten den 
Hörern die verſchiedenen praktiſchen Arbeiten an den Bienenvölkern vorgeführt und 
die zahlreichen Geräte, Bienenwohnungen und Lehrmittel demonſtriert werden. Das 
Intereſſe der Hörer war fo groß, daß ſelbſt außer dieſer Exkurſionszeit einige Stu— 
denten ſich in der Imkerſchule zum Studium einfanden. 
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Die Lehrkurſe an der Imkerſchule mußten infolge des Krieges und Einſtellung 
der Staatsſubventionen auf zwei beſchränkt werden; zu ihrer Abhaltung hatten die 
Herren Alfonſus, Arnhart und Muck ſich unentgeltlich zur Verfügung geſtellt. 
Es fanden ſtatt: | | 


1. Ein apiſtiſcher Präparationskurs 
für Wanderlehrer und Imkermeiſter ganztägig am 31. März, 1. und 2. April, gehalten von Herrn 
Ludwig Arnhart; der Lehrkurs erfreute ſich eines ſehr lebhaften Intereſſes. 

2. Ein Nebenkurs für Anfänger und Laien 


an den Nachmittagen von 4 bis 7¼ Uhr am 15. und 22. Mai, 5., 12., 19. und 26. Juni, am 3. und 
10. Juli, am 15. und 18. September, gehalten vom Leiter der Imkerſchule und Herin Alfonſus. 
Wenn auch bei dieſem Kurſe die Zahl der Teilnehmer eine geringere als in den Vorjahren war, 
jo wurde dies durch geſpannte Aufmerkſamkeit und dauerndes Intereſſe wieder aufgewogen. 

3. Ein Lehrkurs für Invalide und Rekonvaleszenten 
am 20. März, gehalten von Herrn Alfonſu s. 


Imkerprüfungen fanden 1915 in der Imkerſchule ſtatt, am 13. April und 
am 5. Juli. Bei erſterer fungierten unter dem Vorſitze des Vereinspräſi⸗ 
denten die Herren Alfonſus, Arnhart, Kimmerl und Matzenauer 
als Prüfungskommiſſäre; die zwei Kandidaten erhielten das Befähigungszeugnis zum 
Bienenzuchtlehrer mit Auszeichnung. Bei der zweiten Prüfung führte Herr Vizepräſi⸗ 
dent Joſef Anz böck den Vorſitz und prüften die Herren Kimmerl, Matzenauer 
und Muck; die zwei Kandidaten erhielten das Befähigungszeugnis zum Bienen⸗ 
zuchtmeiſter. 5 

Teilnehmer an den Lehrkurſen und der Imkerprüfung: 


— 
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Kurs für Invalidddeee eee — — = 52 
| Summe. 17 6 — 71 
Die Imkerprüfung legten ab: a 

Als Bienenzuchtmeiſterr᷑r 00 rennen — 1 1 2 
Als Vienenzuchtlehreeeeeeee ern 1 1 — 2 


Lehrkurſe und Imkerprüfungen waren unentgeltlich; Subventionen an Kurs⸗ 
teilnehmer kamen nicht zur Verteilung. 

Die Leitung der ganzen Imkerſchule führte der Vereinspräſident. 

Der Staat unterſtützte die Anſtalt mit einer Subvention von K 1400°—. 


Lehrkurſe in der Provinz 
durch den Reichsverein, mußten infolge der Kriegszeit faſt eingeſtellt werden. Es fand 
ein Lehrkurs in Tulln in Niederöſterreich am 7. und 8. Mai 1915 ſtatt, gehalten 
von Herrn Alois Alfonſus und Herrn Alexander Haupt; ferner in Scheuchen⸗ 
ſtein, gehalten von Herrn Pfarrer Guggenberger. 
Ueber die Lehrkurſe und Vorträge für rekonvaleszente und invalde Krieger wird 
an anderer Stelle berichtet. 


Stellung des Vereines und der Bienenzucht zur Kriegsfürſorge. 

Als leuchtendes Beiſpiel einer wohltätigen Kriegsfürſorge konnte der Verein in 
der Nr. 3 ſeines Vereinsorganes „Bienen-Vater“ die Wirkſamkeit ſeiner hohen 
Protektorin, der Durchlauchtigſten Frau Erzherzogin Maria Joſepha 
in Wort und Bild vorführen. Sie hatte bei ihrem Wohnſitze im Wiener Augarten 
zwei getrennte Pavillons als Verwundetenſpital errichtet und wirkt in ſegensreicher 
Tätigkeit daſelbſt als „Krankenſchweſter“ und Pflegerin verwundeter Soldaten. 
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Außer den genannten Spezialkurſen und Vorträgen für geneſende und verſtüm⸗ 
melte Soldaten ſei noch erwähnt, daß die 5 eintrat, daß in den 
projektierten „Kriegerheimſtätten“ der Gemeinde Wien auch der Bienenzucht⸗ 
betrieb Eingang finde. Zu dieſem Zwecke nahm der Vereinspräſident perſönlich 
Fühlung mit den maßgebenden Referenten der Gemeinde Wien; es fand die erwähnte 
Anregung die beſte Aufnahme. Dieſe Kriegerheimſtätten ſind nach dem Syſteme der 
Schrebergärten gedacht und dürften wahrſcheinlich kleine Häuſer mit je zwei Woh⸗ 
nungen und entſprechenden Gartenanlagen den Grundſtock bilden. Wenn nun in einigen 
ſolchen Gärten oder abſeits kleine Bienenſtände in einfacher, rationeller Art zur Aufſtellung 
und Pflege kommen, ſo werden ſie anregendes Beiſpiel für weitere Verbreitung der 
Bienenzucht geben. Und gerade für Invalide iſt die Imkerei der ſchönſte, edelſte 
und lohnreichſte Teil der Landwirtſchaft im kleinen; das hochintereſſante Leben und 
Treiben der inſtinktiv und ſozial ſo hochentwickelten Bienen bieten dem Pfleger und 
Beobachter, ſei er von minderer oder hoher Intelligenz, ſei er aus dem Stande der 
Landwirte oder Handwerker oder der Beamten oder Künſtler uſw., immerdar neue ge⸗ 
heimnisvolle Seiten und unbegrenzten Stoff zum Denken und Spekulieren und ler ken 
die trüben Gedanken der Invaliden von ihrem bedauernswerten Zuſtande ab und 
führen ſie in befriedigende Höhen. Dazu kommt die Fülle von vielen leicht ausführ⸗ 
baren körperlichen Arbeiten mit den Rähmchen, Weiſelkäfigen, natürlichen und künſt⸗ 
lichen Waben, mit Honig und Wachs uſw., uſw., und endlich ein ſolcher Ertrag wie 
ihn auf kleinem Grunde kein anderer Landwirtſchaftszweig abwerfen kann. Dies alles 
en kann nur erhebend und beglüdend auf die invaliden Vaterlandsverteidiger 
wirken! 

Ferner hat der Reichsverein während der Kriegszeit fortwährend Anregung ge— 
geben, daß durch ſeine im Hinterlande gebliebenen Mitglieder die verwaiſten Bienen⸗ 
ſtände der Eingerückten gepflegt werden. Mitglieder des Präſidiums und 
des Zentralausſchuſſes griffen in dieſer Hinſicht wiederholt perſönlich ein, der Bienen⸗ 
wärter der Imkerſchule wurde oft zu ſolchen Hilfsarbeiten angewieſen. Das Gleiche 
geſchah von den meiſten Zweigvereinen und angegliederten Landes vereinigungen. 

In einer Reihe von Fällen gab die Zentralleitung Ratſchläge und Empfehlungen, 
damit Eingerückte zur Schwarmzeit oder zurzeit der Fütterung oder des Einwinterns 
auf einige Zeit Urlaub erhielten. Hier ſei den politiſchen Behörden und der 
nn Militärverwaltung für das gefundene Entgegenkommen gleich wärmſtens 
gedankt. 

Als der Krieg mit Italien ausbrach, nahm der Verein Anlaß zu Vorkehrungen, 
um die an der ſüdweſtlichen Grenze des Staates, in Tirol, Kärnten. Küſtenland und 
Krain gelegenen Bienenſtände durch Bergung der Bienenvölker im geſicherten 
Innern des Reiches zu ſchützen. Viele einzelne Imker und die meiſten Zweigvereine 
in Steiermark, Niederöſterreich u. a. erklärten ſich gerne bereit, im Bedarfsfalle Bienen⸗ 
ſtöcke aus dem Kriegsgebiete in Pflege zu nehmen. Zur Durchführung dieſer Aktion 
wurden eine Reihe von ſchriftlichen Verſtändigungen und Ratſchlägen hinausgegeben. 
Infolge des ſiegreichen Standhaltens unſerer heldenhaften Krieger an der italieniſchen 
Grenze wurde jedoch davon bis Ende des Jahres kein Gebrauch gemacht. 


Durch Spenden an Geld und große Mengen von Honig an verſchiedene 
Militärſpitäler und das „Rote Kreuz“ konnte mancher Schmerz gelindert werden. Die 
Ausweiſe darüber ſtehen an anderer Stelle. l | 

Als unſer teures Vaterland daran ging, die dritte Kriegsanleihe 
durchzuführen, ſtellte der Reichsverein ſich bereitwilligſt zu Dienſten, indem er mit Hilfe 
der „Anglo⸗Bank“ die Zeichnung von Kriegsanleihen ſeinen Mitgliedern ermöglichte. 
Leider konnte dieſe großangelegte Aktion nicht mehr in der November-Nummer des Ver⸗ 
einsorganes Wera werden, ſondern erſt in der Dezember⸗Nummer; nach deren Er⸗ 
ſcheinen blieben bloß wenige Tage (bis 6. Dezember 1915) zur Zeichnung der Anleihe 
übrig. Deſſenungeachtet wurden noch K 33.500 der dritten Kriegsanleihe gezeichnet. 
Der Reichsverein ſtellte ſich mit K 2000 an die Spitze, nachdem er ſchon K 2000 
der erſten Kriegsanleihe genommen hatte. 
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Die Abhaltung von bienenwirtſchaftlichen Vorträgen und Lehrkurſen 
für Rekon valeszente und Invalide durch den Reichsverein ift bereits an anderer 
Stelle behandelt worden; bei dieſem Punkte muß beſonders dem Mitgliede Herrn 
Oberſt Alſons von Lemmel für ſeine vielfachen Anregungen und Unterſtützungen 
beſtens gedankt werden. 


Weiters hat der Verein durch wiederholte Aufrufe, gedruckt, ſchriftlich und 
mündlich, für den Abſatz von „Hubertuskreuzen“, „U-Bootabzeichen“ ꝛc., dann für 
die Anpflanzung von Gemüſe und beſonders für reichliche Spenden an Geld und 
Honig für das kranke Militär zur Kriegsfürſorge beigetragen. . 


Das Vereinsorgan der „Bienen⸗Vater“ wurde vielen Mitgliedern auf 
Wunſch ins Feld nachgeſendet; auch erhielten Mitglieder und Nichtmitglieder, die in 
Militärſpitälern oder Rekonvaleszentenheimen lagen, aus der Vereins biblio⸗ 
thek Bücher entlehnt und wurden einzelne Bücher und „Bienen⸗Vater“ gratis verteilt. 


Nur für die verwüſteten Bienenſtände ſeiner Zweigvereine in der Bukowina 
und in Galizien konnte der Verein, außer mit Ratſchlägen, noch nicht helfend 
eingreifen und mußte dies aus ſelbſtredenden Gründen bis nach Einſtellung des 
Krieges verſchieben. Bloß nach Bukowina konnten einige Schwärme (gratis) abgehen. 
Auf mehrfache Aufrufe an unſere Mitglieder im Hinterlande, meldeten ſich mehrere 
zu Spenden von Schwärmen in die Bukowina. Doch tobte gerade in der Schwarm⸗ 
geit dortſelbſt noch der Kampf. Selbſt Zucker, nachdem von einigen Imkern Bukowinas 
jo dringend zur Bienenfütterung verlangt wurde, konnte wegen Einſtellung des Frachten⸗ 
verkehres nicht beſorgt werden. 


Kurſe und Vorträge für rekonvaleszente und invalide Soldaten 1915. 
A) Lehrkurſe: 
Teilnehmer Teilnehmer 
1. Am 20. Mat in der Oeſterr. Imkerſchule 4. Am 19., 20. und 21. Auguſt an Nach⸗ 
in Wien für die Rekonvaleszenten des mittagen in Brünn, für die Rekon⸗ 


Militärſpitales Kagran, durch Herrn valeszentenabteilung des e 2. 
VITONTUS a 2 ĩ ee 52 Reg. Nr. 21, durch Herrn Cydlik .. 160 


2. Am 9., 10., 11., 12., 18. und 14. Auguſt 
in Gru bbach für die Rekonvaleszenten b. ce an u n 1 
les, d . . .. . 
Teen der in N. Oe, für die Inpaulden 
3. Am 19., 20. und 21. Auguſt an Vor⸗ der dortigen V'. Lehran⸗ 
mittagen in Brünn, für die Rekonvales⸗ ſtalt, durch Herrn Alfon ſus 62 


zentenabteilung des Land. uf Reg. Nr. 1, Dieſer Kurs wird bis April 1916 fortgeſetzt 
durch Herrn Cyydlikkkkkkk 180 Summe. . 505 
B) Vorträge: 
Tellnefmer Teilnehmer 
1. Am 13. Mai in der Rekonvaleszentenab⸗ | 6. Am 27.1 Mai im k. u. k. Garniſonsſpi⸗ 
teilung Wlen, II., Pazmanitengaſſe 26, 1 tale Nr. 1, Wien, IX., Porzellang. 30, 
durch Herrn Alfonſus „ 120 durch Herrn Mu ck 68 
2. Am 14. Mai in der Rekonvaleszentenab⸗ 7. Am 14. Juni in der Rekonvaleszenten⸗ 
. dlau, durch Herrn Al⸗ abteilung, Wien, III., Sophienſaal, 
fouſunn-s ss 80 durch Herrn Mu ck 290 
3. Am 15. Mal in Kagran, Rekonvales⸗ 8. Am 22. Oktober im Erholungsheim zu 
1 durch Herrn Alfonſus 80 Reichenau in Innsbruck, durch Herrn. 
. Am 22. Mai in der Rekonvaleszenten⸗ Alfo n ſ fu 200 
1 für * in Brünn, durch 9. Am ſelben Tage und gleichen Ort ein 
Herrn Alfonſuns 250 zweiter Vortrag durch Herrn Alfonſus 200 
5. Am 23. Mal in Brünn, dajelbit . . 90 Summe. . . 1878 


Alle dieſe Kurſe und Vorträge fanden, angeregt durch den Reichs verein, bei den 
Herren Kommandanten das wohlwollendſte Entgegenkommen und bei den Soldaten 
das lebhafteſte Intereſſe; gewiß werden ſie Anregung zur Gründung von vielen neuen 
Bienenſtänden gegeben haben. 
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Herr Cydlit erhielt nicht allein von Herrn Dr. Bela Spitzer, dem Leiter 
des Reſerveſpitales Nr. 1, Znaim⸗Grußbach, für ſein erfolgreiches und patriotiſches 
5 1 0 ein ſehr warmes Dankſchreiben, ſondern auch vom erſten Kommandanten in 

rünn. Ä | | ne 

Den Herren Alfonſus und Cydlik fer für ihre vielfache Tätigkeit in dieſer 
Richtung auch vom Vereine beſtens gedankt. n 

Spenden für die Kriegsfürſorge im Jahre 1915. | 


a) Spenden an Geld füc das Rote Kreuz und einige Militärfpitäler: 
1. von Mitgliedern und Zweigvereinen durch die Vereinskaſſe . . K 125.83 


2. durch Mitglieder direkte „„ 176.24 
b) Spenden an Honig für das Rote Kreuz und Militärjpitäler: 
1. von der Imkerſchule in Wien .K 44 — 


3. von Mitgliedern und Zweigvereinen.. . „ 825˙50 
3. durch den ſteiermärkiſchen Verein „ 408.— 
4. durch die Salzburger Bienenzuchtſektion „ 315˙50 ö 
1 22 Summe. . . kg 1.593 — à K 2.40, „ 3.828. 20 


. „ ) Spenden an Geld für den Witwen⸗ und Waiſenhilfs fonds? 1 5.04 
d) Spenden an Geld für das Kriegsfürſorgeamt durch die Vereinskaſſa. . „ 64.97 
e) Spenden an Geld für Aſyle und Spitältregeaauu 1 3.15 
k) Spenden für Bienenzüchter in der Kriegszone: 
1. durch die Vereins kaſſ > 220er. K 31.58 e 
2. von Mitgliedern 3 Schwärme AK 10. . . „ 80.— „ 61.58 


g) Spenden von Mitgliedern an Militärſpitäler: 10 Liter. Ribiſelwein, 

10 Liter Stachelbeerwein, 100 Portionen Tonriſtenkaffee, 10 Liter 
= Himbeerſaft, einige Kiſten mit Honig in kleinen Gefäßen, zuſammen „ 126.— 
f Summe. . K 4.386. 0 


Die Detailausweiſe der einzelnen Spenden ſind in den einzelnen Nummern des 
Vereinsorganes enthalten und nur wegen Raumerſparnis hier nicht nochmals aufge⸗ 
zählt. Uebrigens haben viele Mitglieder und Zweigvereine ſowie die angegliederten 
ſelbſtändigen Landesvereinigungen Böhmen, Salzburg, Vorarlberg uſw., die Leitung 
des Reichsvereines von ihren Spenden an Geld und Honig nicht in Kenntnis geſetzt 
und konnten auch in dieſe Verrechnung nicht einbezogen werden. 


Die bisherigen Kriegsſpenden betragen: 


a) im Jahre 1911414 .. . K 8.116. 55 
b) im Jahre 191rl 00. „ 4.386.011 
| Summe. . . K 7.502. 56 


Spenden an den Verein im Jahre 1915. 
a) Für Vereinszwecke: 


1. von Sr. Majeſtät dem Kaiſti » 2.2220. K 200.— 

2. von Sr. Exzellenz dem Herrn Statthalter Freiherrn 
D Vieneii ni 8 „ 50.— 
8. von ſeinen Mitgliedern und Zweigvereinen . „ 587.40 
b) Für den Neubau der Imkerſchul ee. „ 227.14 
e) Für den Unterſtützungs ſonddzzz 2 22m. 1 1.15 
Ä Summe. . . K 1.075,69 


Die namentliche Aufzählung der einzelnen Spender findet ſich in den einzelnen 
Nummern des Vereinsorganes. Die Spenden an Gegenſtänden ſind im Kapitel 
„Imkerſchule“ ausgewieſen. | 


Apiſtiſche Beobachtungsſtationen. 

Die Zahl der Beobachtungsſtationen von 55 änderte ſich zwar gegen das Vor— 
jahr nicht, doch fielen in Niederöſterreich infolge des Krieges zwei aus, und zwar 
Gablitz und Kloſterneuburg, während in Steiermark Steinhaus und in Mähren 
Gaisdorf bei Bodenſtadt dazu kamen. Bis Ende des Jahres ſtellten nach und 
nach wegen Einrückung und anderer Hinderniſſe der Stationsleiter 26 Stationen ganz 
oder teilweiſe ihre Tätigkeit ein. 
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Ueber 10 Jahre führten das mühſame Amt eines Stationsleiters die Herrren: 


in Nie deröſterreich: in Kärnten: 
Pechaczek Hans Weißenbach B. 


Laier Ed. 

atjer Ed. . 

Stumvoll Joſef in Tirol: 

Wittek W. Stocker M. a 
Fuchs Franz 


in Oberöſterreich: I berg 


Baumgartner F. | 
her | Fink Anton 
A | Kaſpar G. 
in Salzburg: St 
Müller H. in Schleſien: 
Fuchs Joſ. Sommer Adolf. 


Die Stationsleiter ſandten monatlich ihre ſtatiſtiſchen Tabellen und Berichte an 
Herrn Pechaczek in Euratsfeld, welcher ſodann das ganze Material verarbeitete 
und am Ende des Jahres einen ausführlichen intereſſanten Hauptbericht erſtattete 
(ſiehe „Bienen⸗Vater“ Nr. 1 «x 1916). Allen Stationsleitern, insbeſonders Herrn 
Pechaczek ſei beſtens gedankt. | | 


Bekämpfung der Bienenſeuchen. 


Es liefen 10 Faulbrutanzeigen ein aus: Niederöſterreich 3, Steiermark 1, Salz⸗ 
burg 2, Vorarlberg 2, Krain 1, Spanien 1; davon wurde echte Faulbrut konſtatiert: 
Niederöſterreich 2, Steiermark 1, Salzburg 1, Vorarlberg 2, Spanien 1. 


In der Mehrzahl der Fälle handelte es ſich wieder um die bösartige ameri⸗ 
kaniſche Faulbrut, nur in Steiermark und in Vorarlberg zeigten ſich die europäiſche 
Faulbrut und die Sauerbrut. Auf Grund des beſtehenden Unterſtützungsfonds konnte 
die Faulbrut im Vereinskreiſe durch Vernichtung der Völker wirkſam bekämpft werden. 


Die offiziellen Unterſuchungen der Brutſeuchen führte in entgegenkommendſter 
Weiſe wieder unſer verdienſtvolles Ehrenmitglied Herr Profeſſor Dr. Willibald 
Winkler durch, wofür ihm der beſte Dank ausgedrückt ſei. 


An mehreren Orten, ſowie auch in der Imkerſchule, trat außer der anjledenden 
Noſemaſeuche, eine bisher noch wenig bekannte typhöſe Erkrankung der erwachſenen 
Bienen auf, die als ſogenannte „Schwarzſucht“ bezeichnet iſt und vom Vereinspräſi⸗ 
denten in der Imkerſchule eingehender beobachtet wurde. 

Nachdem das vor mehr als zehn Jahren vom Verein aufgelegte Faulbrutflug⸗ 
blatt vergriffen und auch ſonſt ſchon veraltet war, ging der Reichsverein daran, eine 
volkstümlich abgefaßte Belehrung über die Brutſeuchen der Bienen unter dem Titel 
„Zur Bekämpfung der Faulbrut“ aufzulegen in Form einer kleinen Broſchüre, mit 
mehren Textilluſtrationen und einigen farbigen Bildern; der Zentralausſchuß be⸗ 
willigte hiezu über K 400. Ein Teil des Textes war im Vereinsorgane als Artikel 
vorher zur Veröffentlichung gelangt; die Auflage wurde auf 1000 Exemplare feſtgeſetzt. 

Die beſtehende Miniſterialverordnung zur Bekämpfung der ſeuchenhaften Brut» 
krankheiten fand infolge der Kriegsverhältniſſe im allgemeinen und auch in unſerem 
Vereinskreiſe leider zu wenig Beachtung. 


Die kumulative Verſicherung und der Unterſtützungs fonds. 

Dieſe ſeit 1904 beſtehende ſegensreich wirkende Inſtitution des Reichsvereines, 
wurde weiter gepflegt. Die beiden Verſicherungsverträge, die mit der „Erſten öſter— 
reichiſchen Verſicherungsgeſellſchaft gegen Einbruch“ in Wien, 
IX., Maria Thereſien-Straße 18 und mit der Haftfpflicht-Verſicherungsgeſellſchaft 
„Kosmos“ in Wien, IX., Waſagaſſe 2 abgeſchloſſen waren, ſchützten unſere Mit⸗ 
glieder gegen Diebſtahl und die geſetzliche Haftpflicht. Beſonders erwies ſich die 
zweite Verſicherung durch „Kosmos“ für ein Mitglied von eminentem Vorteil, indem 
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durch Bienen zwei Pferde eines Fuhrwerkes ſo geſtochen wurden, daß eines davon 
tot war und das zweite ſchwer verletzt blieb. Der Geſchädigte erhob einen Schaden⸗ 
erſatzanſpruch von über K 1600 und klagte ſchließlich bei Gericht. Die beiden erſten 
Inſtanzen ſprachen den Imker ſchuldig, doch die dritte Inſtanz hob beide Urteile auf 
und ſprach den Imker frei. Letzterer hatte kein Riſiko zu tragen, da die Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft für den Schaden und die bedeutenden Gerichtskoſten bürgte. 

Alle anderen Schäden, wie durch Feuer, Waſſer, Stürme, Bosheit, Lawinen 
und Faulbrut konnten durch den Unterſtützungsfonds ganz oder zum großen Teile 
erſetzt werden. | 

Die Prämie für die beiden Verſicherungen und den Unterſtützungsfonds betrug 
wieder pro 20 Völker und Jahr bloß 50 Heller. | £ 

Das Unterſtützungskuratorium erledigte bis Ende des Jahres 90 Schadensfälle 
unter dem dankenswerten Referate des Herrn Vizepräſidenten Trilety. 

Seit dem Beſtande des Unterſtützungsfonds wurden zuſammen K 17.466˙26 
für verſchiedene Schäden und ſamt der Verſicherungsſchadensſumme ſogar K 25.064 90 
an geſchädigte Mitglieder ausbezahlt. 

Außerordentlich hohe Schadenerſatzanſprüche wurden von den Mitgliedern im 
Kriegsgebiete Galiziens und der Bukowina geſtellt. Die Ruſſen 
hauſten auf den Bienenſtänden entſetzlich. Was ſie nicht verzehren konnten, vernichteten 
ſie. Solange jedoch an der ruſſiſchen Grenze der Krieg wütet, kann das Kuratorium 
dieſe Kriegsſchäden nicht in Verhandlung nehmen. Uebrigens gibt ſich der Verein der 
angenehmen Hoffnung hin, daß bei Abſchluß eines ſiegreichen Friedens, alle Kriegs⸗ 
ſchäden aus anderen Kaſſen gedeckt werden können. Was iſt auch unſer Reſervefonds 
von zirka K 9000, wenn die Schäden in die vielen Tauſende gehen? 


Einnahmen: 


1. Eingezahlte Prämien pro 1915 und 19111 K 3636.25 
2. a der Sammeltürme 200 00 or ren. „ —.65 
ent ⁵ õꝙy dd —.50 
4. Gutſchrift für eine im Vorjahre in das Depot des Reichsvereines zu viel gegebene 
Entſchädigung E % „ % „ „ 66 „ . % „ % % % „% „„ „„ „„ %% „ „ „ 90 118.— 


Summe. K 3755.40 


Ausgaben: 


1. Prämie an die Unſall⸗ und Haftpflicht⸗Verſicherungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft „Kosmos“. . K 426,02 
2. Nachzahlungsprämie an die Erſte öſterr. Verſicherungsgeſellſchaft gegen Einbruch . „ 1.— 
3. Die vom Karatorium liquidierten Erſätze diverſer Schäden . „ 398.— 
4. Entſchädigung an den Reichsverein für Kanzleiarbeit, Porti und ſonſtige Speſen . „ 500.— 
5. Anfertigung von Druckſachen e... 8 „ 83.40 

| Summe. . K 1408.42 
Vortrag für das Jahr 1916. . „ 2346.98 


Ausbezahlte Schäden: 


| 19 Diebſtahls⸗Fälle und 1 Ergrelferprämie. . . . . . - K 791.80 
verſicherung [1 Haftpflicht⸗ Fall ff „ 70.— K 861.80 

2 Bar Be ee ee ee ek K 80.— 

1 Jüullkklkllll „„ „ Mm 24.— 

Unterſtützungsfonds | 6 be le De nee Kara „ 140.— 
8 diverſe Fälllqauan „ 154.— K 398.— 


Summe. . K 1259.80 


Der Reſervefonds: 
weißt in dieſem Jahre eine Zunahme per K 2846.98 auf. Er beſteht derzeit aus: 


1. Bei der Allgemeinen Depoſitenbank deponierte Kronenrente per Nominale 3000.— 
2. Guthaben auf dem Kantokorrent derſelben Anſ tall! „ 221.— 
3. Sparkaſſabuch der Allgemeinen Depoſitenbank, Nr. 157.56. „ 1514.31 
3. 2000 Kronen Keiegsanleihe zum Ankaufspreiſe vonn „ 1947.68 


4, Saldoüberweiſunnn gg D EEE „ 2346.98 
| | : Summe. K 9029.97 
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Bienenzuchtwanderlehrer des Vereines. 


Die Kriegsverhältniſſe und die Einſtellung der Staatsſubvention und die bedeutend 
reduzierte Landesſubvention wirkten ungemein hemmend auf die Wanderlehrertätigkeit. 
Neu ernannt wurden zu Wanderlehrern die Herren Karl Platter in Landeck Tirol, 
und Alois Strachon in Uttendorf, Oberöſterreich, ſo daß anfangs 1915 die Zahl 
der Wanderlehrer 31 betrug. Leider verlor der Verein am Schlachtfelde einen äußerſt 
treuen und rührigen Wanderlehrer, indem Herr Karl Kineg ger am 26. April 1915 
den Heldentod ſtarb, nachdem er die ſilberne Tapferkeitsmedaille errungen. Einrücken 
mußten die Herren: Karl Kunz, Neurode, derſelbe geriet in ruſſiſche Kriegsgefangen⸗ 
ſchaft; dann Leo Wiltſchke, Grammatneuſiedl. 


Viele der nicht eingerückten Wanderlehrer pflegten Bienenſtände von Eingerückten 
hielten Vorträge für Rekonvaleszente und Invalide und betätigten ſich auch ſonft 
hervorragend in der Kriegsfürſorge. Ihnen ſei herzlichſt e 


Ueber zehn Jahre üben das Wanderlehreramt aus: 


Alfonſus Alois, Wien, ſeit 1895. Nouſchak Johann, Behfan (Mähr. ). ſeit 1904. 
Cydlik Wenzel, Probitz (Mähren), ſeit 1908. Pechaczek Hans, Euratsfed (Niederösterreich), 


Gutmann Klemens, Jaudling (Niederöſterreich), ſeit 1900. 
ſeit 1901. Weißenbach Bertrand, Kleblach (Kärnten), 
Kamprath 90 f. Feldsberg (Niederöſter⸗ ſeit 1903 
reich), ſeit 190 dv eg : r c, Orth (Niederöſterreich), 
Langha 5 mer Emil, Frieſach (Kärnten), ſeit 
ſeit 1897. S uh 15 Ale , Bojan enen ſeit 1906. 


Vereinsorgan, Bereinsverlag, Bibliothek. 


2 9 129686 „ 0 


Dies gewährte der nn Beftiebigung und alle a als A 0 der ein⸗ 
geſchlagenen, Arbeitsrichtung des Vereines. 

Der. „Bienen⸗Vater“ brachte auf 266 Seiten Text 94 Abhandlungen und Auf⸗ 
ſätze, 38 Illuſtrationen, 106 verſchiedene Mitteilungen der Zentralleitung, 64 Artikel 
aus „Nah und Fern“, 36 Berichte aus auskändiſchen Bienenzeitungen, 134 Fragen 
und ebenſoviele Antworten, 20 Bücherbeſprechungen, eine große Zahl von Verſamm⸗ 
lungsanzeigen und Berjammlungsberichten, 12 Monatsberichte und 1 Hauptbericht der 
Beobachtungsſtationen. | 

Jede Monatsnummer hatte 4 bis 8. Seiten grünen Umſchlag, zuſammen 
80 Seiten, mit zahlreichen Inſeraten uud Anzeigen bienenwirtſchaftlichen Inhaltes. 


Gegen eine Bezahlung von 50 Hellern pro Jahr, konnten unſere Mitglieder 
auch die Beilage „O bſt⸗ und Gartenbau“, redigiert von Landes⸗Obſtbau⸗In⸗ 
ſpektor Herrn Joſef Löſchnig, wieder beziehen. Direkte Mitglieder und Abon⸗ 
nenten bekamen dieſelbe gratis. Dieſe e enthielt in dieſem Jahre 48 Seiten Text, 
mit 12 Hauptartikeln, 34 Illuſtrationen, 7 Mitteilungen und 17 Fragen mit Ant⸗ 
worten. 

Als Mitarbeiter dieſer Beilage ſelen hervorgehoben als Fachmänner: EZ Joſef ade 
ni 9. Herr Buxitz, Herr Joh. Kellner, Herr Profeſſor Pfeiffer, Herr E. R | 

Der Vereinsverlag erhielt eine Vermehrung durch die Auflage einer 
kleinen Broſchüre mit ſchwarzen und farbigen Bildern: „Fur Bekämpfung der 
Faulbrut“ und durch die „Geſcchichte des Reichsvereines“, die an 
anderer Stelle behandelt wird. Im ganzen enthält der Verlag 18 Druckſchriften, 
4 Bilderwerke und vieles andere. 
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Der Verein übernahm den kommiſſionellen Verkauf für ſeine 
Mitglieder von 13 Druckſchriften und 1 Bilderwerke. 


Außerdem hatte der Verein wieder eine große Zahl verſchiedener Druckſachen aufgelegt, 
um die verſchiedenen adminiſtrativen Geſchäfte zu erledigen und zu erleichtern: Mitglieds karten, 
Vereinsproſpekte, Bibliotheksordnung, Aufklärung über kumulative Verſicherung und Unterſtützungs⸗ 
fonds und Reglement hiezu. Anmeldekarten, ſtatiſtiſche Karten, Verſammlungsanzeigen, Liſten, Ta⸗ 
bellen uſw. Ferner Druckſorten zum Verſand von Schwärmen und Bienenenſtöcken, als: Antwort⸗ 
karten, Verſtändigungskarten, Adreßzettel, Wahrungszettel, Ratſchläge für den Empfänger und Er⸗ 
läuterungen mit 4 Seiten Text und 7 Illuſtrationen und Wander⸗Adreßkarten. 


Neu kamen die „Zahlungsbeſtätigungen“ der Zweigvereine dazu; fie erleichtern den 
Kaſſieren der Zweigvereine ihre Arbeit und gewähren durch die Durchſchrift mit Blaupapier eine ſtete 
Kontrolle der eingezahlten Beiträge und Prämien. 


Die Geſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich und des öſter⸗ 

reichiſchen Reichs vereines für Bienenzucht. 
ö Das große, 336 Druckſeiten und 262 Abbildungen umfaſſende Werk, wurde 
von unſerem Kanzleidirektor, Herrn Joſef Proſſe r, verfaßt und konnte endlich nach 
wiederholter Ankündigung im September des Berichtsjahres der Oeffentlichkeit über⸗ 
geben werden. Eigentlich ſollte es zum 50jährigen Jubiläum des Reichsvereines als 
Denkſtein der Vereinstätigkeit erſcheinen. Doch zogen ſich die redaktionellen und Buch⸗ 
druckerarbeiten mehrere Jahre in die Länge. 

Der Verfaſſer hat mit großer Mühe und vielem Fleiße vom 18. Jahrhundert 
an die Geſchichte der öſterreichiſchen Bienenzucht und jene der einzelnen Kronländer 
behandelt und dann die Tätigkeit des Vereines vom Jahre 1860 bis 1910 und in 
den letzten Kapiteln ſogar bis 1914 beſchrieben. Die vielen hiſtoriſchen Daten, 
ſtatiſtiſchen Tabellen und die objektive Zuſammenſtellung der vielen wichtigen Vereins⸗ 
ſchöpfungen machen das Buch auch für Nichtmitglieder wertvoll. 

Es wurden bloß 1000 Exemplare aufgelegt, welche dem Vereine eine Auslage 
von zirka K 3500 verurſachten. Doch ſind dieſe Auslagen ſchon vom Jahre 1910 
an nach und nach gedeckt worden. In den in» und ausländiſchen Fachzeitungen wurde 
das Buch ſehr gut beſprochen. Es koſtet broſchiert K 6.— und gebunden K 7.—. 


Vereins bibliothek. | 


| Die Vereinsbibliothek wurde durch Kauf und Spenden um 24 Werke vermehrt 

und zählte am Ende des Jahres 2060 Bände. Es ſpendeten die Herren Ferdinand 
Glauda 1 Band und Karl Meiſchner 9 Bände. Es fanden 57 Entlehnungen mit 
118 Werken ſtatt. Auch im Vereinslokale ſelbſt wurden die Bücher häufig von wiß⸗ 
begierigen Imkern geleſen; es lagen wieder 10 inländiſche und 28 ausländiſche 
Bienenzeitungen auf. Die Arbeiten zur Neuauflage des Bibliothekkataloges konnten 
nicht vollendet werden, da der Biblothekar, Herr Kimmerl, dem für ſeine Mühe 
ſehr gedankt ſei, durch mehrere Kriegsfürſorgeämter zu ſehr beſchäftigt war; auch 
konnten Druckerei und Buchbinderei den Anforderungen nicht entſprechen. 


Verſammlungen, Vorträge, Sitzungen. 


Die von den Wanderlehrern beſuchten Verſammlungen betrugen infolge des 
Krieges bloß 35 mit 1668 Zuhörern. Honorierte Vorträge fanden 5 ſtatt. Viele 
Zweigvereine ſtanden wegen Einberufungen oder Todesfällen in ihrem Mitgliederkreiſe 
verwaiſt da und konnten zu keiner Verſammlung ſich aufſchwingen. = 


Folgende Wanderlehrer hielten außer den erwähnten Lehrkurſen, jedoch 
inkluſive der Vorträge in Militärſpitälern, Wanderreiſen: 


Vorträge Teilnehmer Vorträge Teilnehmer 


Alois“ Alfonſus 9 1060 Karl Plattner oo. 2 40 
Wenzel Cydlii 4 103 Franz Richter. 1 80 
Pfarrer Guggenberger. 9 120 Joſef Trileeoeo V 1 30 
Leopold Heger 1 16 | Bertr. Weißenbach 3 54 

ö Summe.. 35 1668 


Hans Pechaczekr 5 165 
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Die meiſten dieſer Wanderreiſen waren unentgeltlich und muß den Herren 
Wanderlehrern dafür beſtens gedankt werden. Im ganzen verurſachten die Wander⸗ 
reiſen K 319.70 und die Lehrkurſe K 139.34 an Auslagen. 

In Wien wurden abgehalten eine Generals und Delegiertenverſammlung und 
8 Monats verſammlungen mit zuſammen zirka 400 Beſuchern. 6 Monatsverſamm⸗ 
lungen fanden im Saale der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien, I., und 2 in 
der Imkerſchule ſtatt. 3 Sitzungen hielt das Unterſtützungskuratorium; einzelne fall⸗ 
weiſe gewählte Komitees hielten Sitzungen nach Bedarf. 

In den Wiener Monatsverſammlungen brachten Vorträge die Herren: Al. 
Alfonſus, Joſef Anzböd, L. Arnhart, Hans Edftein, Karl Graeſer 
aus Ascona (italienische Schweiz), Oswald Muck und Hochw. Fr. Schiebl aus 
Oberhollabrunn. 

In der Feſtverſammlung des Zweigvereines Oberhollabrunn hielt der Vereins- 
präſident am 7. März einen Vortrag über „Bekämpfung der Faulbrut“ und der 
Vizepräſident Herr Joſef Anzböck über das „Verſicherungsweſen“. 


Wanderbienenſtand des Vereines. 


Das zur Aufſtellung der Wanderbienen in der Buchweizenblüte in Deutſch⸗ 
Wagram beſtimmte große Grundſtück des Reichsvereines, war in ſeinen Grenzen 
von der ſtaatlichen Kommaſſierungskommiſſion feſtgelegt worden und blieben die be⸗ 
ſtellbaren Aecker an die Witwe des früheren Beſitzers des Grundſtückes, Frau Jörn 
pfennig, verpachtet. Doch kündigte ſie mit Ende des Jahres 1915 den Pachtver⸗ 
trag, da ſie in Ermangelung von Arbeitskräften und Pferden den Feldbau ein⸗ 
ſchränken mußte. Der Reichsverein konnte bis derzeit eine Verpachtung des Grund⸗ 
ſtückes nicht durchführen. 

Zum Aufſtellen der Bienen am Wanderbienenſtande wurden 589 Bienenſtöcke 
hinaustransportiert. Nach Stockarten verteilen ſich dieſelben wie folgt: 


Wiener Veereinsſt änder 2111 Muckſtöckeekeee * 3 18 
Oeſterr. Breitwabenſto ck 90 | Blätterſt cke 7 
Dadantſtöckeeeet 19 | Bauernſtöcke mobiiil 2 20. 7 
Sträuliſt s ckeeeeeee ne 128 Bauernſtöcke ſta bill 55 
Droryſtöcke e N ee 38 | Strohkörbtte tn. 18 
Gerftungbeuten . - .- - 2 22020 en. 6 | Magazinſtockee 2 
Bogenftülper „ tee a er we ar are A 5 ö Summe . 589 


Ein eigener Hilfs⸗Bienenwärter beauffichtigte die Wanderbienenſtände. Leider 
war durch Ungunſt der Witterung gar keine Gewichtszunahme der Völker zu ver⸗ 
zeichnen, ſondern bloß Abnahme von 0°5 bis 7˙8 kg; die Durchſchnittsabnahme betrug 
226 kg per Stock. Am 15. Auguſt fand dortſelbſt eine ſehr gut beſuchte Wander⸗ 
verſammlung unter dem Vorſitze des Vizepräſidenten Herrn Anzböck ſtatt. Die 
Wanderung begann am 22. Juli und war am 17. September beendet. Die Preiſe 
der Platzmieten blieben unverändert. 


Spenden des Vereines. 


Bibliotheken erhielten die Zweigvereine Rutzendorf in Niederöſterreich und Sankt 

Lorenzen in Steiermark im Geſamtwerte von . . K 25.— 
Je 1 Schwarm erhielten die Zweigvereine Gloggnitz und Rabensburg in Niederöfter- 

reich und Neuſtift in Mähren und Ferdinand Fenz in Wien im Geſatmwerte von „ 27.— 
Je 1 leeren Breitwabenſto ck Heinrich Köck in Stoizendorf und Eduard Reitmayer in 

Matzen in Niederöſterreich im Geſamtwerte von . „ „ 34.— 
1 gebrauchten Strohkorb Stephan Seiſer in Ketzelsdorf in Niederöfterreih . . . „ 
Je 1 Wabenpreſſe die Zweigvereine Korneuburg und Watzelsdorf in Niederöſterreich 

und Pilsbach in Oberöſterreich im Geſamtwerte von „ 66.62 
Verloſugsgegenſtände und diverſe Geräte die Zweigvereine Göttweig und 

St. Pölten in Niederöſterreich und Kirchdorf in Oberöſterreich im Geſamtwerte von „ 30.42 
Sämereien die Zweigvereine Wiener-Neuftadt in Niederöſterreich und Köſſen in Tirol 

im Gefamtwerte von WV 
Bücher und Broſchüren Zweigverein Köſſen in Tirol, Teophil Mudryj, Wien, 

k. k. Rekonvaleszentenabteilung, Nagyſzeben, Ungarn und k. k. Reſerveſpital, Debica, 

Galizien im Geſamtwerte von ——BWw 4 2 9 2 % %ꝛ 8 _ tt „% „%„ „4 „„ „ 0 26.86 


Summe. . . K 217.89 
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Vereinskanzlei und Finanzen. 

In der Kanzlei, einem wichtigen Brennpunkte des apiſtiſchen Lebens in Oeſter⸗ 
reich, konnten 6661 Einläufe und 2335 Ausgänge, zuſammen 8996 Schrift⸗ 
ſtücke erledigt werden, nebſt einen lebhaften Parteienverkehr. Die Amtsſtunden waren 
wie früher an Wochentagen von 8 bis 12 Uhr vormittags und 3 bis 7 Uhr nach⸗ 
mittags feſtgelegt; nur an den Tagen, an denen die Herren der Zentralleitung am⸗ 
tierten, wurde gewöhnlich über 8 Uhr abends gearbeitet. 

Die Kaſſaeingänge zählten 2887, die Kaſſaausgänge zählten 638, alſo zuſammen 
3525. Ueberdies gingen Tauſende von Zirkularen ꝛc. hinaus. 

In der Kanzlei wurden auch die Vorarbeiten zur Expedition des Vereins organes, 
der Verkauf von Druckſorten und Honig ꝛc., Verteilung des ſteuerfreien Zuckers, Ab⸗ 
ſatz der dritten Kriegsanleihe, ein reger Parteienverkehr und vieles andere durchgeführt. 

Es beſtanden wieder 3 Vereinstelephone: 1. Präſidium, D. G. 
437 / VIII, ab 28. Dezember 1915 Automat 96894; 2. Kanzlei, 3654 / VIII und 
3. Imkerſchule, Automat 44779. 

Kaſſagebarung. Eine Staatsſubvention wurde nach ausſührlicher Be⸗ 
gründung bloß für die Erhaltung der Imkerſchule in Wien per K 1400 bewilligt, 
und K 150.— als teilweiſer Erſatz für Delegierungsauslagen pro 1914, während für 
andere Vereinsziele die gewohnten Subventionen ausblieben. Auf Grund einer äußerſt 
ſparſamen Wirtſchaft im Haushalte des Vereines konnte das Jahr 1915 mit einem 
Saldo von K 195274, zuzüglich einer Ueberweiſung von K 2000.— auf Effektenkonto 
(Sparkaſſabuch des Reichs vereines), ſchließen. Die Brutto⸗Einnahmen betrugen 
K 52.934°64, die Brutto⸗Ausgaben K 50.981 90. 

Die herrſchende Teuerung machte ſich im Vereine ſehr fühlbar und kann für die 
Zukunft ohne Erhöhung der Beiträge kaum ertragen werden. | 

Dem Kaſſier, Herrn Ober⸗Poſtverwalter Ferdinand Glauder, dem Sekretär⸗ 
ſtellvertreter Herrn Ferdinand Breyer und dem Kanzleiperſonale unter der Führung 
des Herr Kanzleidirektors Joſef Proſſer, muß hier gedankt werden. Der Vereins⸗ 
jefretär Herr Franz Sei pft war trotz ſeiner 67 Jahre als k. u. k. Leutnant einge- 
rückt und daher beurlaubt. 

Die Reviſion der Kaſſa nahmen wieder in gründlichſter Art die Herren Reviſoren 
Theodor Rainer und K. Steinacher vor, wofür ihnen beſtens gedankt ſei. 


Auszeichnungen durch den Reichsverein. 

u Ehrenmitgliedern wurden ernannt: Se. Eminenz Kardinal Fürſt⸗ 
erzbiſchof Dr. Piffl, Sektionschef Friedrich Ritter v. Zimmerauer, Andrä von 
Rauſchenfels, Dr. Ernſt Rad da Ritter v. Boskowſtein und Hans Pechaczek. 

Die ſilberne Ehrenmedaille erhielten die Herren kaiſerl. Rat Joſef 
Höfer, Tulln, Landtagsabgeordneter Franz Kram linger, Neunkirchen, Zweig⸗ 
vereinsobmann Joſef Malitſchek, Neunkirchen. 

Die bronzene Ehrenmedaille erhielt Herr Auguſt Poller uß, Neunkirchen. 

Ein Dank⸗ und Anerkennugsdiplom erhielten die Zweigvereine 
Oberhollabrunn und Neunkirchen. 

Ein Dank⸗ und Anerkennungsſchreiben die Herren Heinrich D es 

ſeife. Oberhollabrunn und Heinrich Chriſt, Neunkirchen. 
a Eine goldene Bienennadel erhielt Herr Johann Proſſer, Wien. 


| Verſchiedenes. 

Die ordentliche General: und Delegiertenverſammlung des Reichsvereines 
fand am 14. Februar 1915 im Neuen Wiener Rathauſe ſtatt und entſendete Huldi⸗ 
gungstelegramme an den Allerhöchſten Vereinsgönner Sr. Majeſtät den Kaiſer 
und an die hohe Frau Protektorin, Ihre kaiſerl. u. königl. Hoheit der durchlauchtigſten 
Erzherzogin Maria Joſepha, worauf von der hohen Schirmfrau durch den 
Oberſthofmeiſter Exzellenz Altgraf zu Salm im telegraphiſchen Wege und von Sr. Was 
jeſtät im Wege der k. k. niederöſterreichiſchen Statthalterei der Dank ausgeſprochen wurde. 

Die Audienz bei der durchlauchtigſten Schirmfrau zum Zwecke 
der Ueberreichung des Rechenſchaftsberichtes unterblieb infolge der Kriegszeit und 
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wurde der Jahresbericht über 1914 und ſpäter ein Prachtexemplar der „Vereinsge⸗ 
ſchichte“ im Poſtwege übermittelt und dankend entgegengenommen. Am 7. Mai er⸗ 
5 eine Deputation des Reichsvereines beſtehend aus den Herren Oswald Muck, 
Dr. Ernſt Radda v. Boskowſtein und Kanonikus Pfarrer Otto Golda bei Sr. 
Eminenz dem Kardinal Fürſterzbiſchof Dr. Piffl in Audienz und überreichte das 
Ehrendiplom. Den anderen in Wien wohnenden neuernannten Ehrenmitgliedern wurde 
das Ehrendiplom durch den Vereinspräſidenten perſönlich überreicht. Dem Ehrenmit⸗ 
gliede Herrn Hans Pechaczek übergab der Ausſchußrat Herr Alfonſus namens 
der Zentralleitung das Ehrendiplom auf der Bezirkverſammlung „Ybbsgau“ in 
Ybbſitz am 4. Juli. | 
Das Vereinshonigglas erfreute ſich dauernder Beliebtheit, ſo daß die Firma 
Stölzle 60.792 Exemplare davon abſetzte, die größte Zahl während des Beſtandes 
dieſes Vereinsglaſes. Wegen fortgeſetzter Steigerung der Materialpreiſe und der Ar⸗ 
beitslöhne, mußte die genannte Firma Mitte des Jahres den Preis der Gläſer um 
zirka 2 Heller pro Stück erhöhen; leider fand Ende des Jahres nochmals eine 
empfindliche Preisſteigerung ſtatt, gegen die anzukämpfen nicht möglich war. Und ſtellt 

ſich der Preis ab 1. Jänner 1916 wie folgt: 
77 kg ½ kg 1 kg 


Glas zum Binden und mit Korr. 18 h 24 h 32 h 
Glas mit Schraubenverſchlun ß e 24 h 32 b 42 h 


Bei dieſem Nettopreiſe genießen die Mitglieder 5 Prozent Rabatt. 


Der Bezug des Honigglaſes ſollte nur gegen Vorweiſung der Mitgliedskarte 
möglich ſein, doch mußte die Vereinsleitung zugeſtehen, daß auch die Adreßſchleife 
des „Bienen⸗Vater“ als Legitimation zu betrachten iſt, weil wohl alle Mitglieder den 
„Bienen⸗Vater“ beziehen, nicht aber Mitgliedskarten erhalten. Es kamen wieder einige 
Fälle vor, in welchen Kaufleute in betrügeriſcher Abſicht ſich unrechtmäßiger Weiſe das 
geſetzlich geſchützte Vereinshonigglas benützten; dieſer Unfug wurde abgeſtellt. 

Steuerfreier Zucker. In den meiſten Gegenden Oeſterreichs ließ ſich die 
Tracht im Mai und anfangs Juni ſehr gut an, ſo daß die Vereinsleitung abermals 
hoffte, es werde in dieſem Jahre keine notleidenden Bienenvölker geben. Doch herrſchte 
in einzelnen Gauen eine ſehr große Trockenheit und verſagte in ganz Oeſterreich die 
Sommer⸗ und Herbſttracht, ſo daß es ſchon im Juli und Auguſt hungernde Völker 
gab. Daher beſorgte auf Grund der eingebrachten Anſuchen ſeitens der Mitglieder die 
Vereinsleitung wieder ſteuerfreien charakteriſierten Kriſtallzucker, der in mehreren Par⸗ 
tien vom hohen Finanzminiſterium bewilligt wurde. Nun war gerade im Auguſt und 
September infolge der koloſſalen Kriegstransporte der Frachtenverkehr auf den Bahnen 
und im Lagerhaus für Zivilgüter nahezu gänzlich geſperrt und dauerte es wochenlange 
bis der Zucker von der Fabrik in das Lagerhaus zu Wien einlaufen konnte. Ja, einer 
der letzten Waggons Zucker ging von der Fabrik am 11. November 1915 ab und 
war Ende des Jahres noch nicht an Ort und Stelle und konnte erſt nach mehrfacher 
Reklamation überhaupt ausfindig gemacht werden. | 
| Im Frühjahr gab der Neichsnerein 662°5 Zentner ſteuerfreien Zucker und im 

Herbſte 635 Zentner an die Mitglieder gegen Nachnahme hinaus. Einige Mitglieder 
kamen mit der Finanzbehörde in Konflikt, weil ſie die aufgeſtellten Normen nicht ein⸗ 
hielten. Nur minderbemittelte Mitglieder dürfen für notleidende Bienen⸗ 
völker A höchſtens 5 kg für die Herbſt⸗ und Frühjahrsfütterung zuſammen verwenden. 

Die Verteilung des Zuckers in Kärnten lag in der Hand des Herrn Tarmann, 
Klagenfurt, in Böhmen des Herrn Gründig, Brüx, in Salzburg des Herrn 
Groher, Salzburg. 

Dem Herrn Referenten im Finanzminiſterium muß für ihr Entgegenkommen 
beſtens gedankt werden, ebenſo der Leitung des Lagerhauſes am Schüttel in Wien. 

Ueber 20 Gutachten und Aeußerungen anläßlich von Bienenzuchtsprozeſſen 
und Streitigkeiten gingen teils an die Behörden, teils an die Rechtsvertreter und 
teils an die Mitglieder direkt. Alle Prozeſſe fielen zu Gunſten der Imker aus. Ueber- 
haupt wurde das Recht „Bienen zu halten“, von den Gerichten allgemein anerkannt. 


= 3 — 
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Die niederöſterreichiſche Honigverwertungsgenoſſenſchaft, welche der Verein 
im Jahre 1902 gründete, mußte infolge des ſehr geringen Honigumſatzes in den 
Generalverſamlungen am 15. Mai und am 30. Juni den Beſchluß auf Auflöſung 
faſſen, deren Durchführung im Jahre 1916 erfolgen wird. Die Genoſſenſchaft war wieder 
in der Imkerſchule untergebracht geweſen; in derſelben Verſammlung wurden 80 Gläſer 
Honig an den Magiſtrat der Stadt Wien für Militärſpitäler als Spende überwieſen. 

Begünſtigungen, Mitgliedsbeiträge ſowie das Abonnement des „Bienen- 
Vater “blieben unverändert trotz fortwährender Steigerung der Arbeits löhneund Materialien. 

Das vom Verein geſchaffene öſterreichiſche Breitwabenrähmchen ſowie der 
dazu paſſende öſterreichiſche Breitwabenſtock bewährte ſich fortgeſetzt und findet 
ſtets neue Ausbreitung. Die Erfolge gegenüber anderen Rähmchen⸗ und Stockſyſtemen 
ſind ganz hervortagende und werden allenthalben bereits gewürdigt. 

Eingerückt zum Militärdienſte waren folgende Mitglieder der Zentralleitung: 
Chriſtian Eder, Heinrich Poſſelt, Franz Seipt, H. Staudigl und A. Weidinger. 
Die Zentralleitung war im Jahre 1915 offiziell vertreten dengrößeren Bienen⸗ 
* * 8 Yen: Am 10. Jänner 
in der Verſammlung des Zweigvereines Rückersdorf durch Herrn Trilety; am 
7. März 1915 in der Feſtverſammlung (30jähriges Jubiläum) des Zweigvereines 
O berhollabrunn durch die Herren Oswald Muck, Joſef Anzböck, Ferdinand Breyer 
und Ernſt Gatter; am 14. März in der Generalverſammlung des Steiermärkiſchen 
Bienenzuchtvereines in Graz, Herrn Oswald Muck; am 4. Juli in der Bezirksver⸗ 
ſammlung „Ybbsgau“ in Ybbſitz, durch Herrn Alfonſus; am 8. Auguſt in der 
Wanderverſammlung in Deutſch-Wagram, durch Herrn Anzböck; am 28. Auguſt 
beim Leichenbegängniſſe des Herrn Polatſchek in Wiener⸗Neuſtadt, durch Herrn 
Anzböck, am 8. September in der Feſtverſammlung des Zweigvereines Berndorf 
in Pottenſtein durch die Herren Anzböck und Franz Richter und am 13. Sep⸗ 
tember beim Leichenbegängniſſe des Herrn Johann Proſſer in Ober⸗St. Veit, durch 
die Herren Anzböck und Ferdinand Glauder. | 

Dankesworte. Vor allem iſt der ehrfurchtsvollſte und innigſte Dank an die 
Stufen des Allerhöchſten Thrones zu richten, denn unſer erhabener Herr und Kaiſer 
Franz Joſef I., hat auch in dieſem ſchweren Kriegsjahre unſeren Reichsverein durch 
eine allergnädigſte Spende von K 200 ausgezeichnet; ebenſo gebührt nnjerer hohen 
Schirmfrau, der, durchlauchtigſten Frau Protektorin, Ihrer kaiſerlichen und 
königlichen Hoheit Erzherzogin Maria Joſepha für die gnädigſte Beſchützung 
des Vereines der innigſte und herzlichſte Dank. | 

Feerner ſei untertänigſt gedankt dem hohen Acker bauminiſtexium, dem 
hohen Finanzminiſterium, dem hohen Kriegsminiſterium, dem 
hohen Landes verteidigungsminiſteri um, der hohen niederöſterreichiſchen 
Statthalterei und Sr. Exzellenz Freiherrn von Bienerth, dem hohen 
niederöſterreichiſchen Landtage und jenem Landes ausſchuſſe; Sr. Ex⸗ 
zellenz dem Oberſthofmeiſter Altgraf v. Salm; den beiten Dank des Vereines ver- 
dienen ferner die Herren Abgeordneter Karl Juckl und Landesausſchuß Johann 
Mayer, der Wiener Bürgermeiſter Exzellenz Dr. Richard Weißkirchner, der 
löbliche Gemeinderat und Stadtrat der Stadt Wien, der Gemeinderat Herr Doktor 
Klotzberg, der niederöſterreichiſche Landeskulturrat, die k. k. Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft in Wien, die Herren Kommandanten der ſchon er⸗ 
wähnten Reſerve⸗ und Rekonvaleszentenſpitäler, der Ehrenpräſident Se. Exzellenz 
Freiherr Dr. Paul Beck von Mannagetta und Lerchenau, alle edlen Gönner und 
Spender des Vereines ſowie die ſelbſtlos mitwirkenden Männer des Zentralausſchuſſes 
und der angegliederten Vereinsteile, alle Mitarbeiter und alle tätigen Vereinsfunktionäre. 

Nicht tief genug kann aber auch gedankt werden den ungezählten, wackeren und 
heldenmütigen Soldaten im Felde, die das Vaterland und damit auch unſere 
Vereinsintereſſen ſo zäh, aufopferungsvoll und ſiegreich verteidigen! 

Wien, am 19. Jänner 1916. Os wald Muck, 

| dzt. Präſi dent. 


0 
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Die vorſtehend ausgewieſene Gebarung eingehendfi geprüft und richtig 


Th. Rainer m. p). 


Die Reviſoren: 


befunden: 
C. Steinacher m. p. 


Bienen ⸗ Dater. Nx. 2 
Kaſſa- Gebarung 
Poſt K | h 
| Einnahmen: 
1 | An Saldo-Bortrag vom 31. Dezember 1911. 1812 | 35 
2 | „ Spende Sr. Majeftät Kaiſer Franz Joſef F ²˙ AA ˙ Fee | 200 | _ 
3 | „ Staatsſubventionen, für Imkerſchule K 1400.—, für Deiegierange 
pro 1914 K 150... o 1650 _ 
4 ” Landes ſubvention Br A TE ae ee ee ee er er Re, Ser Wr DR ae u, De 500 | — 
5 | „ Subvention der k. k. Nac e und Residenz ſiadt Wien 500 _ 
6 [„ Spende des Herrn k. k. Statthalters. 50 — 
7 [„ Spenden von Diverſen an den Verein 597 40 
8 „ e für den Reichsverein pro 1915. 3 2618 15 
9 „ 8 mr „ 28106 2:20: 8 277 56 
10| „ der Zweigvereine „ 191ſãX¹ͥk¹ñnkk [18633 | 30 
11 is _ 7 0 „ 191vv—vüne»⸗-»ͤ·9 186649 | 53 
13 75 5 5 Mr 1 191i 657 20 
183] „ Abonnements für den „Bienen⸗Vaterfrerer hk 5 2897 83 
14 | „ Juſerate, Beilagengebühren und Portoerſät ze 5 2708 | 05 
16. | -»: Dbfldaubellage. ;. lu. 2.2.08. rer e 878 | 10 
16 | „ Inkerſchnle inkl. Breitwabenfiugblätter und Kommiſſionsverkäufſfſe 8291 | 18 
17 | „ Spenden für die öſterr. Imkerſchule (Baufonds), Jubiläumsſpenden 227 14 
18 | „ Kumulative Verſicherung mit Unterſtützungsfonnn dz 8755 40 
19] „ Feuerverſicherungen beim „Oeſterr. Phöͤni dn 158 | 04 
20 | „ Broſchüren, Lacher⸗ und Sartoritafeln, Widelpapter, sagte der 
Bienenzucht (K 161976) - - - > 2 20000 ED 2704 | 27 
Alm Sonigfarbtafeln, Honigdoſenkartons, . Eultetten, i ö 
Bienenzuchtpla kate 606 | 25 
22 | „ Einbanddeden, Diplome, Serelnsabzelchen, Dzierzonbilber, Anſichts⸗ 
karten, Bienennadeln und Imker marken 2 165 92 
28 | „ Steuerfreien Zucker für direkte Mitglieder und Speſenerſätze . 5197 | 40 
24 | „ Vereins⸗Wanderbienenſtand Deutſch⸗Wag ram Bea a ade 784 | 50 
25 | „ Speſenerſätze und Depofiten . . n 471 | 58 
26 „ Empfänge von Effektenkonto des Reihövereineß - - - - 2.00. 8000 | — 
27 „ BVerſchiedene Einnahmen - . 2 2 2 20er rt en 204 | 49 
| | 652934 | 64 
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im Jahre 1915 


Ausgaben: 


1 Per Druckkoſten des „Bienen⸗Vatee rr 9468 47 
2 | „ Verſendung des „Vienen⸗ Vater“ inkl. Beilagengebü ht 4921 | 41 
8 | „ Honorare, Redaktion und Mitarbeiter - -. . ern .. ; 1094 | 29 
4 ))))CCCCCCã²ĩͤ Re 846 | — 
5 „ Honorare für Kanzleiperfonal. . . 2200 en nen EEE 6771 | 46 
6 | „ Reiſekoſten für Wanderlehrer Vorträge) und Delegierungen a 8319 | 70 
7 | „ Honorare für Lehrkurſe (Provinz und Imkerſchul ))) 189 | 84 
8 | „ Inkerſchule und Vereinsbienenſtand, Rommifiondeintänfe a BE 2726 | 24 
9 Bienenwärter und Hilfsarbeiter 1983 | 30 
0 


„ Miete für Kanzlei und Reinigungsgeld, Pacht für die Imterfgute un 
Telephongebühren . . 20er 0.. Be Er 2048 | — 


1) „ Porto und Stempel, Pauſchalien a ee ES 1012 | 41 
12 | „ Kanzlei⸗Druckſachen ã e. 968 | 20 
18 | „ Medaillen und Etuis, Diplome - . - - - > 220er ne 120265 
14 | „ Broſchüren, Geſchichte der Bienenzucht, ̃ꝛe . 1315 | 97 
15 | „ Unentgeltlich verteilte Geräte, Völker, Bibliotheken, Samen u. l. 5 458 | 39 
16 | Anteile an Landesverbände 8 a 201 | 40 
17 | „ Steuern und Gebühren, Poftfparlafe . - : «en 0 ce. 277 50 
18 | „ Feuerverſierung „Oeſterr. PhöniY ng 165 | 76 


19 | „ ee ee re Webermeifung 15 bezahlte 
Schde2n2a2Vn2mSsa2 : 8 N 1408 | 42 


20 „ Begiefötrantentaj a und Augemeine Benfionsanftalt EEE . 869 | 81 
„ Meberweifung an Effeltenlonto . . “oo. ron 5350 — 
„ Verausgabte Depofiten vom Vorjahre 958 20 
„ Aukauf ſteuerfreien Zuckers f. direkte Mitglieder n. Berſendungsſpeſen 6259 86 
24 „ Ankauf einer Bibliothek und ſonſtige F e 655 J 91 
„ Bereins-Wanderbienftand . - gd 885 | 04 
„ Verſchledene Ausgaben N 38158 
„ Saldo vom 81. Dezember 1915 beſtehend aus: 

K. k. Poſtſparkaſſenam . . . . ee ee... XK 1776.70 
Bargeld Handkaſſ⸗ qq 2 178.04] 1958 | 74 


52934 64 


Wien, am 19. Jänner 1916. 


Der Präſideut: Der Kaſſier: 
Oswald Mud m. p. Ferd. Glander m. p. 
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_Boranfälag für das Jahr 1916. 


een | Ausgaben 


Po 
> 3 bK b 
11 An Spenden e 400 — 
2, Subventionen r ee 1000 — 
3 „ Mitgliedsbeiträgen. — —ͤ— . . 420000 — 
4, Abonnements .. een nee ke 2300 — 
5 „ Broſchüren, Tafeln und ſonſtige Gelegegegenflänbe — .| 2000| — 
68, DObftbaubeilagen . . . » » u 200 nee —— 1 800 — 
7 [„ Inſerate und Beilagen gebühren 2700 — 
388, Inmkerſchule „ 2 ale Te ae 600| — 
9 | „ Zinſen und Kommiſſionseinkäuſee . 4 1500| — 
: 10) „ Kumulative Verſicherung mit Unterſtägungöfonde be an 8500 — 
11 „ Jubiläumsſpenden und Banſteine für den Baufonds der — 
eh 5 5 ae ae 300 
/// a ne a ed m 2600| — 
1 | Ber Druckkoſten des „Vienen⸗Vater- C . 
2, Verſendung inkluſive⸗ ‚Beilagengebübt . a 
3 [„ Honorar für den Rebalteur . rr 
4 „ Honorar für die Mitarbeiter 
5 „ Honorar für die Wander vorträgg eee. 
16 ., Honorar für die Lehrkur̃r ee 
7 [„ Honorar für das Kanzleiperſo nal I 
8) „ Miete für Kanzlei und Imlerihulgartten .. ...... 
9 „ Kanzleiaugisgen, Telephon und Druckſorten 
10:1 lee ae 
111 „ Kumulätive Verſicherung mit a en ends 
12 „ Bienenwärter und Gehilfe 
13 | „ Broſchüren, Honigplakate, Einbanddeden, ne Sr 
14 „ Obftbaubeilage - .. - -. oe .o.eue nen oe „ 
135 | „ Unentgeltlich vertetlende Bibliotheken ICH ana. Be ee 
16 | „ Anteile der Landesverbände 
17 | „ 3. Rate für angekäuſte Bibliothek und ſonſtiges e 
18 | „ Beobachtungsſtationen Be ne 
19 | „ Generalverſammlung und Saalmieten . ... 2»... 
20 „ Porti, Stempel, Steuern und ſonſtige Gebühren 
21] „ Baufchalten und Neujahrsgeldeeeeeeeruuu 
22 „ Poſtſparkaſſe, Krankenkaſſa Amt e 
28 „ Diverſe „„ „„ 6 „„ „ „ 66 „ 2 „9 Var Baar Bar Baar Br 
Mg — 


22 8 „„ 6 „„ „„ 


Poſt 


e ſterr. Reichsverein: — 

111 Spartaſſebuch der lem Depoſitenbank Nr. 187818 N 

2 l 8 „ Erſten öſterr. Sparkaſſe „ 143821 

8 Zentralſparkaſſe d. Gemeinde Wien Nr. 8875 

4 3 Stück 3ü% Bodenkreditenloße I. Em., Ankaufs preis“) 

5 8 „ Gemwinſtſcheine v. 3 Bodenkrediloſen, Nom. )) ö 

6 Bei der Anglo -⸗Oeſterr. Bank, gez. Kriegsanleihe K 2000. . 

7 Kaution beim k. k. Prater⸗Iſpektorat für Pachtgrund zur Imterfute 

8 | 2 Anteile der n.⸗6. Honigverwertungd-Genofienihaft. . . . - 

9 Immobilien: 1 in Deutſch⸗ Wagram 16957 29 
eſter r. Imkerſchule: 

10 | 1 Sparkaſſebuch Br Exften tert. Spartaffe Nr. 144580 . . . 

11, 1 „ „ „ 663881 

12 1 1 a Wr. Kommunal⸗ Sparkaſſe Döbling Nr. 260 5161| 89 
| Unterſtützungsfonds: 

13 1 Sparkaſſebuch der Allgem. Depoſitenbank Nr. 157566 . . . 36129 

14 Bei d. Allg. Depoſitenbank depon. Rente u. 1. Kriegs anl. per K 2000. — 447 68 

15 _ Guthaben auf dem Kontokorrent derſelben Anftalt. ... . . . 221] — || 9029] 97 


& eſehen, geprüft und richtig befunden: | | | 31143] 65 
Wien, am 24. Jänner 1918. 
Die Reviſoren: Der Präſident: Der Kaſſier: 
Th. Nainer, C. Steinacher. Osw. Muck. Id. Glander. 


) Loſe: Serie 1118, Nr. 90; Serie 3637, Nr. 95; Serie 3928, Nr. 61. Gewinſtſcheine: Serie 870, Nr. 58; 
Serie 2165, Nr. 87; Serte 2212, Nr. 13: Serie 2212, Nr. 65; Serie 2486, Nr. 39; Serie 3571, Nr. 61; Serie 8698, Nr. 6; 
Serie 3318, Nr. 90. Die Kupons ſind am 1. Juni und 1. Dezember einen jeden Jahres fällig. 
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Einiges über Verſuche mit der Tumbourinwabe. 


Von J. Stum voll, Bienenwärter der Imkerſchule, Wien. 


Im Jahre 1914 beſtellte die Lei⸗ 
tung der öſterreichiſchen Imkerſchule die 
vielfach geprieſene Tambourinwabe, und 
zwar je 1 kg für öſterreichiſche Breit⸗ 
wabenſtöcke und für Wiener Vereins ſtänder. 
Da aber dieſelben erſt nach Trachtſchluß 
ankammen, mußte der Verſuch damit auf 
das Jahr 1915 verſchoben werden. Mit 
den dazugehörigen Waben wurde ein Breit- 
wabenſtock zur Aufnahme eines Schwarmes 
ausgeſtattet, welcher am 1. Juni d. J. 
mit einem ſtarken Singer⸗Vorſchwarme 
beſetzt wurde. Nach zirka acht Tagen waren 
beim Nachſehen wegen Befruchtung der 
Königin die Waben größtenteils ſchön 


aus gebaut, und obwohl weiſelrichtig, 
von Eiern keine Spur vorhanden. Wieder 
nach einigen Tagen 
fanden ſich in den 


Zellen einige Eier vor, 
aber ſehr unregelmäßig, 
dafür lagen Eier maſſen⸗ 
haft am Boden des 
Stockes. Ob die Köni⸗ 
gin dieſelben fallen ließ, 
oder die Bienen ſie aus 
den Zellen entfernten, 
konnte ich nicht feſt⸗ 
ſtellen. Dieſer Zuftund 
dauerte etwa drei Wochen 
und gab es dann nur 
wenige verdeckelte Brut⸗ 
zellen im Stocke. Nach 
dieſer Zeit begannen die 
Bienen die bereits aus⸗ 
ebauten Waben im Brutneſte unter dem 
Honiggürtel abzunagen, und nachdem die 
Wachsſchichte von der Papiereinlage ent⸗ 
fernt war, in dieſelbe große Löcher zu 
beißen, um darin Naturbau aufführen zu 
können, welcher ſofort beſtiftet wurde. In 
dem Maße als der Bau nach unten fort⸗ 
ſchritt, wurde die Tambourinwabe wegge— 
ſchafft, daß aber dabei regelmäßiger Bau 
entſtand, war ausgeſchloſſen, ſogar Wirr⸗ 
bau führten die Bienen auf. Bei jedes⸗ 
maligem Oeffnen des Stockes, brauſten 
die Bienen derart, uls ob fie weiſellos 
wären. Durch das Abnagen der Papier- 
einlage war der Boden des Stockes, mit 
Ausnahme in der Nähe des Flugloches 
etwa 1 cm hoch mit flockigem, lockerem 
Papiergemülle bedeckt, welches die Bienen 


nicht einmal hinausſchafften und welches, 
wenn es längere Zeit im Stocke geblieben 
wäre, den Wachsmotten jedenfalls behagt 
hätte. Später erbarmte mir das Volk und 
gab ihm, da es ſchon merklich ſchwächer 
wurde, ausgebaute Waben aus reinem 
Wachſe und entwickelte ſich dasſelbe, da 
dieſe ſofort beſtiftetwurden, zuſehends beſſer. 
Die Tambourinwaben ließen die Bienen in 
denſelben Zuſtand als ſie bei der Zu⸗ 
ſetzung der reinen Waben waren. Einem 
zweiten gut überwinterten Volke wurde 
zu Beginn des Bautriebes eine Tambourin⸗ 
wabe zwecks Erweiterung des Volkes 
zwiſchen zwei Brutwaben eingeſetzt, dieſe 
wurde ſchön ausgebaut, normal beſtiftet, 


auch die Brutzellen regelrecht verdeckelt, 


Tambourinwabe (Brutwabe). 


erſt ſpäter begannen auch hier die Bienen 
mit dem Abnagen und befindet ſich auch 
in dieſer Wabe ein ziemlich großes Loch, 
ohne daß darin Bau aufgeführt worden 
wäre. Zur beſſeren Ueberſicht habe von 
ſolchen, von den Bienen durchnagten und 
teilweiſe mit Naturbau ausgefüllten Tam⸗ 
bourinwaben photographiſche Aufnahmen 
gemacht, welche ich den geſchätzten Leſern 
in den beiden Abbildungen vorführe. Viel⸗ 
leicht kann die Tambourinwabe im Honig⸗ 
raum von Nutzen ſein, darüber werden in 
dieſem Jahre Verſuche angeſtellt werden. 
Auch heuer bezog die Imkerſchule eine 
Sendung Tambourinwaben, bei welchen zu 
meinem Erſtaunen jede Wabe etwas ober— 
halb der Mitte ein kreisrundes Loch von 


6 em Durchmeſſer hat. Was will der 
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Erzeuger der Tambourinwabe damit? Ent- | Preife man zu gleicher Zeit auch reine 
weder den Bienen das Abnagen erleich⸗ 
tern, oder daß die Bienen, da alle Löcher 
gleichen Abſtand vom Rande haben, ſie 
möglicherweiſe quer durch die Löcher Wirr⸗ 
bau aufführen, vorausgeſetzt daß die Waben 


Ausgenagte Tambourinwabe (Honigwabe). 


nebeneinander ſtehen. Für Durchſchlüpf⸗ 
öffnungen ſorgen die Bienen ſchon ſelbſt, 
wenn ſolche notwendig ſind. Leider erhielt 
ich dieſe Sendung auch erſt Mitte Juli, 
alſo nach Trachtſchluß. Auch der Preis 


Mittelwände, das heißt ohne Papiereinlage 
erhielt, iſt nicht billig. Es entfallen auf 
1 Kilogramm Tambourinwaben je nach 


Größe: 6 Stück für Dadant - Blatt, 
7 Stück für öſterreichiſche Breitwaben 
und 13 Stück für 


Wiener Vereinsſtänder⸗ 
Halbrähmchen. Dagegen 
ſelbſtgegoſſene Mittel⸗ 
wände auf 1 Kilogramm: 
9 Stück Dadant⸗Blatt, 
11 bis 12 Stück für 
öſterreichiſche Breitwaben 
und 24 bis 25 Stück 
für Wiener Vereins⸗ 
ſtänder⸗Halbrähmchen. 
Mit dem Waldzwerke 
hergeſtellte, je nach der 
Stärke, entſprechend viel 
mehr. 

Zuſammen genommen 
kann ich daher bei 
der Verwendung der Tambourinwabe im 
Brutraume des Bienenſtockes, weder für 
die Bienen noch für den Imker einen Vor⸗ 
teil erblicken. Im Gegenteil, durch die An⸗ 
wendung dieſer Wabe ſind nach meinen 


der Tambourinwaben das Kilogramm im | Erfahrungen Biene und Imker ge⸗ 
Juni 1915 zu K 5.— berechnet, zu welchem! ſchädigt. 
* N W 


Ein Bienenprozeß. 
Von Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich. 


Herr Ph. Ladſtätter, Schulleiter in 
Kl.⸗Prolling bei Ybbſitz in Niederöſter⸗ 
reich hat in nächſter Nähe des Schul⸗ 
hauſes auf einer Wieſe, am Fuße des 
Berges ein Bienenhaus errichtet. In einer 
Entfernung von 11½ m von den Flug⸗ 
löchern der Bienenſtöcke führt die Bezirks⸗ 
ſtraße vorüber. Jenſeits dieſer Straße fließt 
ein Bach und an dieſem Bache ſtehen 
Bäume und Sträucher. In der nächſten 
Nähe der Bienenhütte iſt nirgends ein 
Baum. Deshalb ſtellte Herr Ladſtätter 
immer zur Schwarmzeit zwei abgehauene 
Fichtenbäumchen als Schwarmlocker vor 
das Bienenhaus und haben ſich meiſtens die 
Schwärme hier angelegt. Das Bienenhaus 
wurde im Jahre 1906, alſo vor Schaffung 
des niederöſterreichiſchen Bienenzuchtgeſetzes 
errichtet. | 


Am 16. Juni 1914 fuhr der Knecht 
des Herrn Leopold Tatzreiter, Sägewerk⸗ 
beſitzers in Krumpmühle auf dieſer Straße 
und hatte den Auftrag ein Stück Geländer⸗ 
holz zu laden, das ſich an der Bachſeite 
der Straße unter einen Eſchenbaum, der 
gerade der Bienenhütte gegenüberſteht, be⸗ 
fand. Als der Knecht mit dem Aufladen 
dieſes Holzes beſchäftigt war, kam ein 
Bienenſchwarm daher, überfiel die Pferde 
und den Knecht. Die Pferde wurden ſo 
arg zugerichtet, daß ſich das eine Pferd 
ſofort vor Schmerzen auf der Erde wälzte 
und ſchließlich gingen beide durch, nach⸗ 
dem der Knecht die Stränge durchſchnitten. 
Eines davon verendete in kurzer Zeit, das 
andere blieb lange Zeit minderwertig. 
Dieſer Sachverhalt führte zu einer Schaden⸗ 


erſatzklage des Pferdebeſitzers gegen den 
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Imker. Herr Ladſtätter, der zurzeit des 
Unglückes in Wien den Hauptkurs an der 
Imkerſchule beſuchte, gehört dem Zweig— 
verein Ybbſitz an und war durch dieſen 
Verein in der Haftpflichtverſicherung. Als 
es nun zur Klage kam, ſtellte die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft ihm einen Wiener 
Hof⸗ und Gerichtsadvokaten zur Vertre⸗ 
tung. 

Der Kläger behauptet, daß der Unfall 
auf das Verſchulden des Imkers zurück— 
zuführen iſt, denn die Anlage der Bienen- 
hütte entſpricht nicht den geſetzlichen Be— 
ſtimmungen, die Hütte liege zu nahe an 
der Straße, insbeſondere ſei zwiſchen Hütte 
und Straße kein Schutzmittel gegen aus— 


Bienen ⸗Dater. 
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St. Pölten am 3. Mai 1915, den Imker, 
den eingeſchränkten Klagebetrag von 
K 166016 ſamt 5 Prozent Zinſen vom 
2. Oktober 1914, ſowie die mit K 647°47 
beſtimmten Prozeßkoſten binnen 14 Tagen 
zu bezahlen. n Ä 

Das k. k. Oberlandesgericht in Wien 
als Berufungsgericht beſtätigte dieſes 
Urteil. Dagegen appelierte der Geklagte 
an den k. k. Oberſten Gerichtshof als 
Reviſionsgericht und dieſer gab der Revi⸗ 
ſion des Beklagren Folge und änderte das 
angefochtene Urteil ab, indem das Be— 
gehren auf Zahlung von K 1660°60 ſamt 
Nebengebühren abgewieſen wurde und der 
Kläger ſchuldig erkannt wurde dem Imker 


Bienenſtand des Herrn Oberlehrer Ladſtätter. 


ſchwärmende Bienen errichtet. Auch habe 
der Beklagte zur Anlegung dieſer Bienen— 
hütte keine baubehördliche Bewilligung 
erworben. Ferner habe er keinen geeigne⸗ 
ten Stellvertreter beſtellt, da der Nachbar⸗ 
imker Herr Haſelſteiner am Tage des Un— 
falles ebenfalls nicht zu Hauſe war. Auf 
Grund dieſer Ausführung verlangt Kläger 
Vergütung des entſtandenen Schadens. 
Nach der erſten Verhandlung am 10. No— 
vember 1914 fand eine Lokalaugenſchein⸗ 
verhandlung in Kl.⸗Prolling ſelbſt ſtatt 
und wurde der Schreiber dieſes als Sach— 
verſtändiger beigezogen. Nach dieſer Ver- 
handlung verurteilte das k. k. Kreisgericht 


an Gerichtskoſten aller drei Inſtanzen den 
Betrag von K 633°45 binnen 14 Tagen 
zu bezahlen. 

In der Begründung dieſes Urteiles heißt 
es unter anderem: „Zum Schadenerſatze 
verpflichtet eine wiederrechtliche Handlung, 
die auf ein Verſchulden eines anderen zu⸗ 
rückzuführen iſt, insbeſondere iſt für den 
durch ein Tier zugefügter Schaden, vom 
Handeln aus Bosheit abgeſehen; von dem— 
jenigen zu haften, der die Verwahrung des 
Tieres vernachläſſigt hat. Dabei iſt wohl 
zu beachten, daß vom Verwahrer keines- 
wegs die Hintanhaltung jeder Möglich— 
keit der Beſchädigung eines anderen durch 
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das Tier gefordert werden kann. Es 
können nur die den Umſtänden des Falles 
entſprechenden Vorkehrungen vom Tier⸗ 
halter gefordert werden. Wenn er dieſen 
gerecht wird, handelt er nicht ſchuldhaft.“ 

Im vorliegenden Falle zeigt, es ſich wie 
gut es für den Imker war der Hafppflicht⸗ 
verſicherung angehört zu haben. Welche 
Sorgen und Aufregungen macht immer ein 
Prozeß und noch dazu, wenn es ſich um 
K 1660 handelt! Wie hoch die Prozeß⸗ 
koſten anwachſen können, zeigt ebenfalls 
dieſer Fall und es wäre daher gewiß im 
Intereſſe der Bienenzucht gelegen, wenn 
wir ein außergerichtliches Schiedsgericht 


Bienen:Dater. 
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— 


für Bienenſchäden hätten und einen Fonds 
in unſerer Organiſation, der in gewiſſen 
Fällen einen Ausgleich ermöglichen möchte. 
Imker und Kläger wohnen in demſelben 
Orte und kann in ſolchen Fällen Feind⸗ 
ſchaft zwiſchen den beſten Freunden ent⸗ 
ſtehen. Auch die nicht beteiligte Bevölke⸗ 
rung nimmt Partei für den einen und den 
anderen und die Bienenzucht erfährt da⸗ 
durch große Anfeindungen. Ein magerer 
Vergleich iſt immer beſſer, als ein fetter 
Prozeß; wenn dann der Geſchädigte mit 
dem Vergleich nicht zufrieden iſt, ſo möge 
er den Prozeßweg beſchreiten; der obige Fall 
iſt ein Lehrbeiſpiel, was da herauskommt. 


=> 


Ein uniere \keier und Mitarbeiter. 
Der Krieg fordert auf vielen Gebieten zur Einſchränkung und Sparſamkeit auf. 


Auch der „Bienen⸗Vater“ muß ſparen. 


Druckkoſten und Papier werden fortwährend 


teurer, in der Druckerei mangeln die Arbeitskräfte, außerdem ſinken die Einnahmen 
des Vereines durch den Abgang der zum Kriegsdienſte einberufenen Vereins mitglieder 


bedeutend. | 


In einer vom „Zentralverein der Zeitungs Unternehmungen“ einberufenen Ver⸗ 
ſammlung von Zeitungsherausgebern und Verlegern, welche am 8. Jänner l. J. in 
Wien ſtattfand, wurde einſtimmig folgende Reſolution angenommen: 

al Reſolntion. 

„Auch an die Herausgeber von Zeitungen und Zeitſchriften ſtellt der Weltkcieg 
außerordentlich ſchwere Anforderungen. Alle Einnahmen werden fortwährend geringer, 

alle Ausgaben wachſen ſtetig. Dazu kommt, daß ein großer Teil der Redaktion und 


des Druckerei⸗Perſonales im Felde ſteht, und daß die zur Papierfabrikation und zum 
Druͤckereibetriebe notwendigſten Stoffe ſehr ſchwer zu beſchaffen find. 5 


Auch 


* 


hier muß jeder einzelne mit dem Vorhandenen genau rechnen und haus⸗ 
halten, wenn die Intereſſen der Geſamtheit gewahrt werden f „ 


ollen. 5 


Der Zentralverein der Zeitungs⸗ Unternehmungen Oeſterreichs hat deshalh be⸗ 


ſchloſſen, ſeine Mitglieder zu bitten, ſie mö 


chriften auf das Notwendigſte beſchränken. 


gen in Hinkunft den Umfang ihrer Druck⸗ 


Der Zentralverein der Zeitungs⸗Unternehmungen erklärt eine ſolche Beſchränkung 


für eine patriotiſche Pflicht, damit auch auf dieſem Gebiete durchgehalten werden könne 

und ernſte Störungen des Wirtſchaftslebens vermieden werden. Er hält es aber auch 

für eine patriotiſche Pflicht des Publikums, der Schwierigkeit dieſer Verhältniſſe Rech⸗ 

nung zu tragen und ſeinen Zeitungen und Zeitſchriſten, auch wenn ſie in Hinkunſt 

in kleinerem Umſange erſcheinen, Treue zu bewahren und auf die Aufnahme privater 

Mitteilungen im redaktionellen Teile möglichſt zu verzichten. 

Zentralverein der Zeitungs⸗ Unternehmungen.“ 

Es wird ja wieder beſſer werden bis Friede wieder eingezogen iſt, bis dorthin 
müſſen Mitarbeiter und Leſer ſich in Geduld faſſen, wenn der „Bienen⸗Vater“ in ver⸗ 
mindertem Umfange erſcheint. Alois Alfonſus, 
| Schriftleiter des „Bienen⸗Vater“. 
Ne 


Ymkerarbeiten im Februar. 
Von Oberlehrer Guido Stlenar, Hauskirchen, Niederöſterreich. 
Wenn die Geſchichte mit dem heurigen nicht, denn wir werden bald vor einigen 


milden Winter nicht bald anders wird, 
(es iſt der 11. Jänner, da ich dieſe Zeilen 
ſchreibe), wenn er uns nicht bald fein 
wahres Geſicht zeigt, dann gefällt ſie mir 


futterleeren Stöcken ſtehen. Die milde 
Witterung verurſacht große Zehrung. Ja, 
wenn die Geſchichte ſo dauernd bliebe, keine 
böſen Rückſchläge zu fürchten wären, dann 
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könnte uns der freundliche Winter nicht 
viel anhaben, dann könnten wir gleich los⸗ 
legen mit dem Futter. 

Aber ſo iſt es, wenn nicht ein eiſernes 
„Muß“ vorhanden, anfangs des Mona⸗ 
tes nicht recht ratſam. In unſerer Gegend 
war die Herbſttracht aus dem Vuſperkraut 
gleich Null, der Vereinszucker kam meiſten⸗ 
teils zu ſpät und ſo iſt Vorſicht geboten. 

Doch nicht verzagen, lieber Freund, es 
muß dir aus all dem kein Schaden er⸗ 
wachſen. Siehſt du, wie ich ſchon in der 
Jännernummer geſagt, eines Tages eine 
größere Anzahl teils toter, teils matter 

ienen am Flugbrette, dann greife eiligſt 


nach dem Futterglas, denn jetzt iſts höchſte 


Zeit. Doch beachte die noch wenig be⸗ 
kannte und genannte Art des Fütterers. 
Iſt gerade ein ſchöner, warmer Tag, 
dann verabreiche warmes Futter, iſt 
aber kühl, dann gib das Futter kaum lau. 
Warum? Warmes Futter erzeugt immer 
eine gewiſſe Aufregung im Volke; iſt das 
Wetter halbwegs flugbar, ſo ſchadet dies 
nicht. Iſt das Wetter aber kühl und du 
fütterſt nur lau, jo wird vielleicht hie und 
da ein fürwitziges Bienlein ſich beim 
Flugloch ſehen laſſen, wird aber bald den 
beſſeren Teil wählen und ſich vergnügt 
denken: Dahoam is dahoam. 

Bienen fliegen ja immer ab, aber wiſſe, 
das ſind doch nur immer alte, kranke 
Bienen, denn ein geſundes Volk fliegt bei 
ſchlechtem Wetter nie aus, dies tun nur 
Völker, denen etwas fehlt, ſei es Honig, 
Pollen, Waſſer, Luft ꝛc. Ebenſowenig 
wird ſich die Königin bei den 1 bis 2 Liter 
1 gleich ſo wohlig wie im Schlaraffen⸗ 
and fühlen und ihre Eiermühle mit 
Dampfkraft in Bewegung ſetzen. 1 

Nur vor einem Umſtande warne ich dich 
dringend, mache nie mehr Futter an, als 
du dringend benötigſt. Bleibt dir über⸗ 
flüſſiges Futter, wirſt du leicht durch Spar⸗ 
ſamkeit verleitet, es für ſpäter aufzuheben. 
Es bekommt dann leicht einen ſäuerlichen 
Stich und wirkt ſo auf die Bienen ver⸗ 
derblich. Ich bin offen genug zu bekennen, 
daß ich es einſt ſelber ſo getan. Meine 
Frau warnte mich dazumal vor dem ſäuer⸗ 
lichen Stich, doch ich, der ich wie ein 
kleiner Fabriksſchlot den ganzen Tag mit 
meiner Pfeife qualme, konnte nichts davon 
bemerken, fütterte den Reſt drei Völkern 
ein und in drei Tagen wars mit den Völ⸗ 


Bienen⸗Dater. 
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kern Reſt, ſie waren der Ruhr anheim⸗ 
gefallen. N 

Ein Fehler wird beim Futtermachen 
auch noch faſt allgemein gemacht, es wird 
zu dickes Futter eingefüttert. Das Ver⸗ 
hältnis von Waſſer und Zucker 1: 1 findet 
bei mir höchſtens im Spätherbſte, oder 
im Frühjahre als Notfütterung Anwen⸗ 
dung. Sonſt aber füttere ich immer dünn⸗ 
flüſſiges, mindeſt gut 5 Liter Waſſer, ein 
ſtarker Eßlöffel Honig und 1 kg Zucker. 
Und ich fahre ſehr gut dabei, denn nur 
flüſſiges Futter reizt zum Brutanſatz. Haben 
nicht diejenigen, die noch unter das Ver⸗ 
hältnis 1: 1 gehen, ſchon ſelber bemerkt, 
daß ſich im Futterglaſe Zuckerkriſtalle an⸗ 
ſetzen? Wie ſieht dies Futter dann in den 
Zellen aus, wenn durchs Invertieren noch 
Waſſer verloren geht? Herabgeſchrottete 
Zuckerkriſtalle, Durſtnot die unausbleib⸗ 
liche Folge. Fütterſt du dünnflüſſiger, 
bleiben dieſe Folgen ſicher aus. 

Im Februar wird auch der Bruttrieb 
reger. Spielt das Wetter ſo halbwegs mit, 
ſo gib Ende des Monates jedem Volke 
1 Liter flüſſiges Futter und dies dann ſo 
fortgeſetzt alle 14 Tage bis zum Eintritt 
der Obſtbaumblüte, oder einer anderen 
ausgiebigeren Tracht, bis eben die Natur 
dich in deinem Wirken ablöſt, dann haſt 
du zur Haupttracht leiſtungsfähige Völker. 
Gelt, dir iſt jetzt eine Gänſehaut, wie ein 
Reibeiſen, über den Buckel gefahren? Der 
Kerl predigt Reizfütterung im Februar, 
März, wo doch in ſo und ſoviel Lehr⸗ 
büchern ausdrücklich ſteht, ja nicht vor 
Beginn der. Stachelbeerblüte reizen und 
nur in kleinen Portionen, vielleicht ein 
Fingerhütchen voll, ſonſt füttert man zum 


Stock hinaus. Nun tröſte dich, die Sache 


hat doch ſeine Richtigkeit. Ich kann dir 
das Für und Wider hier nicht ausführ⸗ 
lich erörtern, ſonſt geht mir der Herr 
Schriftleiter, mein Freund Alfonſus, ob 
der Länge der Artikel über den Kragen. 
Aber das eine glaube mir, wenn du mich 


mit fo kleinen Gulyasbröckerln „razen“ 


möchſt, wie deine Bienen mit den !/,, Liter 
Futter, ich würde auch „g'razt“, aber ſchon 
ſakriſch. Gib mir einmal alle 14 Tage 
ein anſtändiges Schinkenbein ſamt allen, 
was in natura daran hängt, ich bin zu— 
frieden. Komm aber ja nicht alle Stunden 
mit einem Bröckerl und ſtöre mich in 


meiner Ruhe, ſonſt werd ich eben g'razt. 
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Verſtehſt du, was ich jagen will? Und 
biſt du immer noch ein ungläubiger 
Thomas, da richte die Hälfte deiner Völker 
nach meinem Rezept ein, die andere Hälfte 
nach der Fingerhuttheorie und dann be⸗ 
richte hier öffentlich, 
ſtrafe mich Lügen, wenn du's verſuchſt. 
Schenke auch mir etwas Glauben, ich habe 
die Sache gründlich erprobt. 

Willſt du richtig füttern, ſo füttere von 
oben. Ich habe in allen meinen Bauten 
oben Futterlöcher, an denen bleibend ein 
Drahtgitter angenagelt iſt. So komme ich 
das ganze Jahr beim Füttern mit keiner 
Biene zuſammen, was beſonders angenehm 
iſt, wenn einem, wie bei mir, die Frau 
hilft; es gibt keine Stiche, keine gequetſchten, 
keine beunruhigten. Bienen. So halte ich 
bei meinen 76 Gerſtung⸗ und 4 Breit⸗ 
wabenſtöcken. Eine Ausnahme machen nur 
die zwei Vereins ſtänder; bei dieſen wird 
das Gitter bei Bedarf mit vier Reis⸗ 
nägeln angeheftet. Ich füttere mit Honig⸗ 
gläſern, die oben mit einer lockeren Lein⸗ 
wand verbunden, dieſe mit einem ſpitzigen 
Nagel durchlocht; ſo habe ich auch ſtets 
mein genaues Futtermaß. 

An den Völkern haſt du jetzt außer 
eventuellem Füttern und Reinigen des 
Bodenbrettes nach einem Flugtage nichts 
neues weiter zu tun. Ein weiſelloſes Volk 
erkennſt du an ſeiner Unruhe, an ſeinen 
Klageweiſen. Vereinige es, indem du es 
einem Schwächling rückwärts zuhängſt. 
Alle anderen Völker laß mir hübſch in 
Ruhe, wie du ſie eingewintert haſt. Zu 
einer Reviſion findeſt du im März, an⸗ 
fangs April günſtigere Zeit. Und die Zeit 
für deine Lieblingsbeſchäftigung, das 
Hereingucken, wird auch noch kommen im 
Mai⸗Juni, dann mußt du es ſogar tun, 
vielleicht öfter, als dir lieb iſt. 

Vom Schnee ſoll ich ſchreiben? Wir 
Niederöſterreicher kennen ihn bald nur dem 
Hörenſagen nach. Vermuteſt du einen guten 
Flugtag und es liegt lockerer Schnee vor 
der Hütte, ſchaufle ihn weg. Geht dies aus 
einem Grunde nicht, ſo klopfe ihn überall 
mit einem Brette feſt, denn lockerer Schnee 
iſt ein arger Feind der Bienen. Jede, die 
da hineingerät, iſt unrettbar verloren, 
während ſie von feſtem Schnee noch auf⸗ 
zufliegen vermag. 

Beachte an Flugtagen auch den Flug 
deiner Völker. Diejenigen, die im Früh⸗ 
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wahrheitsgetreu; 
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jahre anfangs am meiſten fliegen, benö⸗ 
tigen auch am erſten und meiſten Futter. 

Halte deine Völker jetzt ſtets recht warm. 
Das Wärnmegeſetz iſt das erſte Geſetz bei 
allen Geſchöpfen, ſo auch bei den Bienen. 
Fürchte deshalb nicht zu reichen Brutan⸗ 
atz. Die Bienen haben viel empfindlichere 

rgane, den Witterungseinflüſſen gegen⸗ 
über, als wir Menſchen. Sie werden ſchon 
mit der Natur ſo ziemlich gleichen Schritt 
halten. Aber mit der Wärme bewahrſt du 
wenigſtens das keimende Leben vor der 
Kälte. Auch wäre es gar kein Schaden 
für uns, wenn wir ſchon zur Obſt⸗ 
baumblüte ſo ziemlich ſchwarmreife 
Völker hätten. Die Trachtverhältniſſe haben 
ſich überall verſchlechtert; könnten wir auch 
dieſe Tracht ſchon voll ausnützen, uns 
wäre geholfen. Würde dann ein Schwarm. 
auch vor der Haupttracht ſchon fallen, na, 
na, auch kein groß Unglück, denn wir 
wiſſen, was ſolch ein Schwarm, der keine 


Brut zu verſorgen hat, dann aber auch 


leiſtet und das Muttervolk iſt verjüngt. 

Nun zum Schluſſe Dank für einige Zu⸗ 
ſchriften, die ich auf die Jännerarbeiten 
hin bekommen habe. Dem einen Herrn, 
der über meine Meinung rationeller 
Bienenwirtſchaft anfragt, kann ich erſt 
ſpäter, vielleicht im Herbſte in einer Nummer 
Auskunft geben. Einem anderen Herrn, 
der da ſchreibt, in Hauskirchen ſcheine ein 
friſcher Wind zu wehen, will ich gleich 
heute antworten, weil er damit einen 
förmlichen Programmpunkt von mir be⸗ 
rührt hat. Mein Streben wäre dahin ge⸗ 
richtet, daß wir alle Imker Oeſterreichs 
ſo als ganze große, gemütliche Familie 
vereint wären, denn nur ſo ließe ſich unſer 
Höchſtziel, Verallgemeinerung, Veredlung 
der Imkerei erreichen. Freud und Leid, 
Erfolge, Mißerfolge ſollen wir recht offen⸗ 
herzig einander ſagen können. Aber dann 
müßte der Same der Gehäſſigkeit, des 
Eigendünkels und anderes Unkraut mit 
guter, williger Hand ausgerodet werden. 
Manch junger, aber auch manch alter 
Imker bleibt mit ſeinen Erfahrungen, 
Meinungen ſchön daheim, er traut ſich 
nicht an die Oeffentlichkeit. Warum? Wie 
oft lieſt man in den verſchiedenen Fach⸗ 
blättern, daß grimmige Wauwau älterer 
Imker, die im Vorhinein ſchon jeden Jung⸗ 
imker als Hitzkopf, Heißſporn, Neuling 
ufm. in lieblichſter Reihenfolge ab⸗ 
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kanzeln, ehe er die Feder noch zur Hand | 


genommen. Drückt denn gerade das Alter 
den Stempel der Tüchtigkeit auf? Haben 
wir nicht in jedem Berufe junge und ſehr 
tüchtige Kräfte? Ich ſelber bin ſchon ein 
alter Tiger, empfinde aber immer Hoch⸗ 
achtung vor dem jungen Manne, der ſich 
tüchtig ins Zeug legt. Selig ſind die, die 
eines guten Willens ſind. Muß denn gleich 
jeder Neuerung, ehe ſie gründlich erprobt 
wurde, das Todesurteil geſprochen werden? 
Sind denn nicht alle unſere großen Meiſter, 
die wir ſo hoch verehren, mit ihren Neue⸗ 
rungen mal Neulinge geweſen? Hat denn 
Dzierzon mit ſeinem beweglichen Bau erſt 
40 bis 50 Jahre herumgedoktert, bis er 
ſich mit dem erſten Worte darüber an die 
Oeffentlichkeit getraute? Haben die Er⸗ 
finder der Wabenpreſſe, Honigſchleuder, 
Abſperrgitter, künſtlichen Weiſelzucht, erſt 
jahrzehntelang damit zugewartet. Nein, 
nach kurzen Jahren ſind ſie damit an die 
Oeffentlichkeit getreten. Wir ſind ihnen 
dafür dankbar. Wer würde ſie deshalb 
Neulinge zu nennen gewagt haben? 

Ich ſpreche nicht in eigener Sache, ich 
habe keine Erfindung gemacht und von 
mir wird die Oeffentlichkeit mit ſolchen 
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wohl verſchont bleiben. Aber an euch ihr 
Jungimker und ihr vielen Altimker, die ihr 
aus Unbehagen vor dem Wauwau euch 
mit eueren Erfahrungen, Neuerungen nicht 
an die Oeffentlichkeit getraut, richte ich 
das Wort. Tut es in Zukunft nur ruhig; 
das Wauwau lernt man ertragen, nach 
kaltem, fröſtelnden Nordwind kommt wieder 
warmer, belebender Südwind. Es wird 
immer Männer geben, die euere Sache 
ohne Voreingenommenheit prüfen, grün d⸗ 
lich erproben und dann erſt ihr Urteil 
abgeben werden; hält ſie der Prüfung 
Stand, gut für euch und uns, iſts nicht 
der Fall, ſo iſts wenigſtens euer guter 
Wille, unſerer ſchönen Sache, der edlen 
Imkerei zu dienen, durch dieſe ernſte Prü⸗ 
fung belohnt. 

Ich weiß beſtimmt, ich habe da vielen 
aus dem Herzen geſprochen. Dieſes ewige 
Mißachten und Brandmarken jeder anderen 
Meinung iſt eine eiternde Wunde an 
unſerm innigen, herzlichen Vereinsleben. 
Soll die Wunde heilen, muß ſie aufgedeckt 
werden. Bin ich nicht der richtige Doktor, 
der dieſen Eiterherd durchſchneidet, wirds 
mal ein anderer, fähigerer Mann ſein. 
Nichts für ungut! Heil! 


eee 


Einladung zur Baupfverlammlung. 
Die Hauptverſammlung findet am Sonntag, den 12. März 1916, um 2 Ahr 
nachmittags, im Hotel „Schimmel“, Graz, Reitſchulgaſſe ſtatt. 


Tagesordnung: 


1. Verleſung des Protokolles der letzten 
Hauptverſammlung. 

2. Tätigkeitsbericht. 

3. Kaſſabericht. 

4. Wahl zweier Rechunngsprüfer. 


5. Einigung des Vereines. 

6. Wahl des Präſidenten. 

7. Anträge des Zentralausſchuſſes. 
8. Anträge der Zentralvertretung. 
9. Allgemeine Auträge. 


Die Herren Wanderlehrer werden erſucht, ſich vor 11 Uhr vormittags zur Wanderlehrerkonferenz 


im Raume der Hauptverſammlung einzu finden. 


Die Zentralvertretung tagt um 12 Uhr mittags im gleichen Raume und werden die geehrten 
Mitglieder (Zentralausſchuß und die Obmänner der Filialen und Zweigvereine) gebeten, ſich zu einer 


kleinen Beſprechung dortſelbſt einzufinden. 


Jede Filiale und jeder Zweigverein iſt berechtigt, für je 10 Mitglieder einen ſtimmberechtigten 
Delegierten abzuſenden oder ſich durch Vollmacht vertreten zu laſſen. Ebenſo ſteht direkten Mit⸗ 


gliedern die Stimmberechtigung zu. 


Die geehrten Fllial⸗ und Zweigvereinsleitungen werden erſucht, die Wahl ihrer Delegierten 
rechtzeitig vorzunehmen, dieſen Vollmachten, verſehen mit dem Vereinsſiegel einzuhändigen und die 
gewählten Herren der Vereinskanzlei mittelſt Korreſpondenzkarte bekanntzugeben. | 


. 


Sette 54. Bienen ⸗VDater. Nr. 2. 
Kaſſagebarung für 1915. Ei 15 555 175 ü bei den 
Me . ilialen und Zweigvereinen: 
— ENEN: a) Lehrbücher . K 161.50 
1. Mitgliederbeiträge: | b) Bi nenwohnungen „ 210. — 
a) Filialen. K 2.279.21 - c) Schleuderma⸗ f 
b) Zweigvereine . . „ 2.8 15.45 K 5.094. 66 ſchinen „ 1.478. 
2. Abonnements d) Wabenpreſſen . „ 496.— 
a) Steir. Bienenvater K 21.60 | e) Dampf: u.Sonnen- | 
b) Wr. „Bienen⸗Bater“ „ 7.— „ 28.60 wachsſchmelzer „ 220.— 
3. Verfiherungsbeittäge . . . . „ 238.— f) Bienenwage Dezi⸗ | 
4. Inſerate . . . ..„ 846.98 malwage . „ 10.— 
5. Subventionen . „ 848.— g) Verſchiedene kleine | 
6. Buder-Brovifion.. . ..... „ 613.65 Gerate „ 100. — „ 2.670. 50 
7. Oeſterreichiſcher „Phönix“ für Anteil bei der Genoſſenſchaft zur 
Schadenerſatz „ 38.72 Verwertung land wirtſchaftlicher 
8. i Eskomptebank N, Produkte „ 20.— 
r Zinſen " ; mme K 5.016,77 
9. Erlös für Bienen zucker „ 64.85 | Sea m 
10. Spende für den Anlauf einer | Paſſiva: 
Bienenwagge 8 50.— [ An die Druckerei „Leykam“ für das 
11. Verſchiedene Einnahmen . „ 101.34 Fachblatt K 703.74 
12. Anfänglicher Kaſſareſt. . „ 1.844.538 Oeſterr. Reichzverein Wien 
Summe K 9.348.786] für das Fachblatt . . „ 382.60 „ 1.035.84 
| Aktives Vereins vermögen mit 31. De⸗ 
Ausgaben: zember 191i. K 8.98 1.43 
1. Kanzleiausgaben K 1.981. 50 Franz Jenko, Karl Pötſcher, 
2. Wanderle hren „ 26.80 Bizepräfident. Kaſſier. 
3. Fachblätter: N Anſchließend wollen wir den Kaſſabericht einer 
a) Steir. Bienenvater K 8.167.14 kleinen Beſprechung unterziehen und zu einigen 
b) Wr. Bienen⸗Vater“ „ 2.81 2.10 „ 5.979,24 | Punkten die erforderlichen Aufklärungen geben. 
4% erde ee „ 21.47] An Mitgliederbeiträgen iſt der Betrag von 
5. Oeſterreichiſcher „Phönſx“ für K 5094.66 eingegangen und gegen das Vorjahr 
Schadenerſatz . 11.86 um rund K 700.— zurückgeblieben, welcher Aus⸗ 
6. Auslagen für Bienenzucker. . „ 56.84 ] fall in der Kriegslage feine Urſache hat. Die aus⸗ 
7. Oſterreichiſcher „Phönix“ für gewieſenen Abonnementsbeträge von zuſammen 
Verſicherungspräm ien . „ 322.42 K 28.60 wurden von jenen Mitgliedern einge ⸗ 
8. Verſchiedene Auslagen. . . „ 225.49 zahlt, welche das zweite Vereinsblatt ſeparat be⸗ 
9. Schließlicher Kaſſareſtt „ 723.11 | zogen und K 1.40 zu leiſten hatten. 5 
Suinme K 5.84.78 Die Verſicherungsbeiträge ergaben an Ein⸗ 


Franz Jenko, 


Karl Pötſcher, 
Bizepräſident. 


Kaſſier. 


Bilanz mit 31. Dezember 1915. 


Aktiva: 


Guthaben des Vereines bei der k. k. 
Poſtſparkaſſe und bei der Steier⸗ 


märkiſchen Eskomptebank . . .K 723.11 
Außenſtehende Mitgliederbeiträge u. 

Verſicherungen 6... . . „ 259.20 
Außenſtehende Annoncen „ 201.90 
Vereinsbienenſtand in Andritz (nach 

20prozentiger Abſchreibung ). „ 350.56 
10 Stück Vereinsabzeichen à 80 h. „ 8.— 
170 Kuchenmüllerbücher „Die Bienen⸗ 

zucht und ihre wirtſchaftliche Aus⸗ 
nützun g . . „ 170.— 
20 Kuchenmüllerbücher „Betriebs⸗ 

weiſen lohnender Bienenzucht“ . „ 40.— 
27 Kuchenmüllerbücher „Die Imker⸗ 

prax's der größten Bienenzüchter“ „ 13.50 
4 Kunſtwabenpreſſen, 3 Bienenſtöcke, 

verſchiedene Geräte. „ 80.— 
15 Bienenwohnungen (zum Verkauf 

beſtimm -. -. » 2 2 2 02 2 02. 5 60.— 
Kanzlei-Mmventor ee „ 240.— 
Vereinsbibliot htte „ 180.— 


nahmen K 238.—, an Ausgaben K 322.42. Die 
Mehrausgabe an Verſicherungsprämien hatte ihre 
Urſache darin, daß ber Verein der Verſicherungs⸗ 
geſellſchaft gegenüber für eine beſtimmte Anzahl 
von Mitgliedern die Prämien bezahlen mußte, 
welche Anzahl jedoch nicht erreicht wurde, wes⸗ 
halb wir darauf verweiſen müſſen, daß die Be⸗ 
günſtigung der Verſich erung von den Mitgliedern 
noch zu wenig beachtet wird und empfehlen wir 
an Mitgliede, feinen Vienenſtand verſichern 
u laſſen. 
g Der Betrag für Inſer ate mit K 346.93 betrifft 
nur den „Bienen⸗Vater“ und erſcheint diesmal 
ſehr niedrig, was ſich daraus erklärt, daß ſeit 
Kciegsausbruch ſehr wenig Inſeratenaufträge er⸗ 
hältlich waren. An Subventionen iſt nur der 
Betrag von K 848.— eingegangen, weil im 
Jahre 1915 die Staatsſubvention nicht mehr aus⸗ 
bezahlt wurde. Die ausgewieſenen Beträge be⸗ 
treffen das Land Steiermark und verſchiedene 
Bezirksausſchüſſe, welchen edlen Gönnern an dieſer 
Stelle der aufrichtigſte Dank ausgeſprochen ſei. 

Unter den verſchiedenen Einnahmen von 
K 101.34 ſind Ueberzahlungen, Poſtſparkeſſezinſen, 
ſowie das an den Verein abgeführte Barvermögen 
einer aufgelöſten Filiale enthalten, 

Die Kanzleiauslagen erreichten die Höhe von 
K 1981.50, um K 200.— weniger, als im 
Vorjahre. 
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Für Wanderreiſen wurden nur K 26.80 aus⸗ 
bezahlt, weil infolge des Ausfalles der Staats- 
ſubvention die Wanderlehrertätigkeit eingeſtellt 
werden mußte. 2 

Aus dem gleichen Grunde konnten für Geräte 
nur K 21.47 ausgegeben werden. 

Für die beiden Vereinsblätter wurde der Be⸗ 
trag von K 5970.24 verausgabt, in welchem 
Betrage jedoch Reſtzahlungen aus dem Vorjahre 
mit zuſammen K 2150.59 enthalten ſind, während, 
wie aus der Bilanz für 1915 zu erſehen iſt, für 
das abgelaufene Vereinsjahr nur eine Reſtzahlung 
von K 1035.34 verblieb. 

Im Betrage von K 225.49 für verſchiedene 
Auslagen, find die Anſchaffungskoſten für Diplome, 
Medaillen, Etuis, ferner die Ausgaben für Steuern, 
Proviſions⸗ und Manipulationsgebühren für die 
Poſtſparkaſſe, ſowie Rückvergütungen für Ueber⸗ 
zahlungen uſw. enthalten. Aus dem vorliegenden 
Kaſſaberichte wolle erſehen werden, daß die Ver⸗ 
einsleitung größte Sparſamkeit walten ließ, um 
mit den vorhandenen, beſcheidenen Mitteln das 
Aus langen zu finden und durchzuhalten. 


Vorauſchlag für 1916. 
Einnahmen: 
Mitgliederbeiträge: ö 
a) Filialen. . K 2.500.— 


b) Zweigvereine . . „ 3.000.— K 5.500.— 
Abonnements „ „„ % „% 0 0 „ 6 1 50. — 
Berfiderungsbeiträgde . . - » . - „ 250.— 
IAuſeta ge „ 200.— 
Subventionen (K 1.950.—, K 850.—) „ 2.800.— 
Zuckerproviſion „ 600.— 
Verſchiedene Einnahmen „ 300.— 
Anfänglicher Kaſſareſt rund . „ 700.— 

Summe. . K 10.400.— 
Ausgaben: 
Kanzleiaus lagen . . K 2.000.— 
Wanderlehrer - „„ „ „„ „„ „ ” 1.800. — 
Fachblätter: 


a) Steir. Bienenvater K 2.600.— 


Rite ee 1 
Verſicherung 
Verſchiedene Auslagen 


. — 2:2 00. ° E 


Bilanz: 
Einnahmen K 10.400 — 
Ausgaben 
Mehrbetrag . K 7 
gleich dem anfänglichen Kaſſareſte. | 
Franz Jenko, Karl Pötſcher, 
Vizepräſi dent. Kaſſier. 
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Zur Einigung der ſteiriſchen Imker. 

Bon Rudolf Krakofzik, Vizepräſident. 

Das Fretten mit Proviſorien war uns 
nachgerade zur Gewohnheit geworden, als 
das einzig Definitive in Staat, Land, 
Gemeinde, Verein — ſelbſt Familie. 
Unſer ſtarker ſteiriſcher Bienenzuchtverein 
krankt auch an einem ſolchen Wackelzu⸗ 
ſtande und auch wieder nicht — er iſt ge⸗ 
ſund geworden in den letzten vier Jahren 
— nur wollen wir es immer noch nicht 
glauben, weil die amtsärztliche Beſtäti⸗ 
gung, der Geſundheitsſpruch einer Haupt⸗ 
verſammlung, ausſtändig iſt. 

Die Kriegszeit hat uns alle geſtrafft 
und zielbewußt gemacht. Ehrwürdige Zöpfe 
ſind unter ſcharfem Schwerterſchnitt ge⸗ 
fallen; wir erſtreben einen ehrlichen, ge⸗ 
ſicherten Frieden, nach außen wie nach 
innen, im Großen, wie im Kleinen. | 

Wir wollen im Kriegsjahre 1916 endgilti⸗ 
gen Frieden machen im dreibeinigen ſteiri⸗ 
ſchen Bienenzuchtvereine, damit, wenn des 
Himmelswille uns baldigen Frieden im 
blutigen Völkerringen beſcheeren ſollte, ein 
innen geeinter und nach außen voll ar⸗ 
beitsfreudiger ſteiriſcher Verein an Stelle 
des dermaligen Wechſelbalges zu ver« 
mehrter Arbeit ſchreitet. Und Arbeit wird 
es geben — mehr als reichlich! Die Zahl 
verwaiſter Bienenſtände geht in die 
Hunderte! Und die weiſelloſen Stöcke — 
ja, da darf ich nicht vergeſſen, daß der 
Verein ſelbſt auch wieder weiſellos iſt. 

Wir brauchen einen neuen Präſidenten 
und dem können wir doch nicht einen Sitz 
über dem alten Weſpenneſte anbieten, ſonſt 
geht er ſchleunigſt wieder, wie Albaniens 
verfloſſener Fürſt. | 

Wir wollen alſo Ordnung machen im 
Vereinsgebäude, in der Blattfrage, in der 
Stellung zu Wien und anderwärts. 

Guter Wille überwindet alles und 
kleinliche Bedenken gehören nicht in eine 


große Zeit. | 


ZEZNRNEZZEZZEZEN 


Fragekaiten. 


Von Hoch w. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Bu r gſtall, Niederöſterreich. 


Frage 10. Mein Bienenſtand befindet 
ſich in der Nähe eines Parkes. Aus dieſem 
kommen häufig Grünſpechte herüber und 
beläſtigen die Völler durch Klopfen an 


den Stockwänden und Fluglöchern. In 
die Stohwände hauen ſie förmliche Löcher. 
Der Jäger, den ich erſuchte, daß er ſie 
wegſchieße, ſagte, es wäre Schade um 
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dieſe nützlichen Tierchen. Bitte um Rat, 
was ich hingegen vorkehren ſoll? 
W. in K. (Oberöſterreich). 
Antwort. Der Jäger hat vollkommen recht, 
wenn er ſich weigert, einen Specht zu ſchie ßen. 
Dieſe ſtehen überdies wegen ihrer beſonders großen 
Nützlichkeit unter geſetzlichem Schutz und würde 
deren Tötung ſtrafgeſetzlich verfolgt werden. Aber 
es dürfte nicht fo ſchwer fallen, Ihre Bienen vor 
dieſer Art Fein de zu ſchützen. Durch Bretter oder 
Stroh und dergleichen können Sie die Stöcke der⸗ 
art verdecken, daß der Specht nicht direkt an die 
Stockwaud picken kann. Auch das Flugloch läßt 
ſich durch vorgelehnte Stöcke von Dachziegeln oder 
ähnlichem Materiale vor den Spechten ſchützen. 
Wenn dieſe aber nicht unmittelbar an die Stöcke 
heran können, ſo ſchaden ſie den Vienen auch 
nicht. Uebrigens könnte man ſie durch einige 
Schreckſchüſſe aus der Nähe des Bienenſtandes 
verſcheuchen, ohne daß ‚Sie getötet werden. 
Frage 11. Mein Bienennachbar hat 
im Herbſte die Waben ſeiner Vereinsſtänder 
im Brutraume mit einem ſpitzen Stabe 
durchgeſtoßen. Er erklärt, daß dies eine 
beſſere Ueberwinterung fichere, indem hie⸗ 
durch die Bienen leichter den vollen Honig⸗ 
waben nachrücken können, ohne um die 
Wabenkanten einen Umweg bis an die 
kalten Stockwände hinaus machen zu 
müſſen. Ich bitte um Nachricht, ob dieſe 
Durchlöcherung der Waben vorteilhaft oder 
notwendig iſt? | 
Antwort. Auch in dieſem Falle gilt der oben 
zitierte Ausſpruch Göthes über das Grauſein aller 
Theorie. So ſchön ſich die Sache im Geiſte dar⸗ 
ſtellt, eben ſo unnütz iſt ſie in der Praxis. Es 
wäre auch ſchade um die ſchönen Brutwaben, 
wenn man ſie in der Mitte durchlöchern und hie⸗ 
bei vielleicht teilweiſe ſelbſt zerreißen wollte. Wenn 
die Blenen ſonſt richtig eingewintert ſind und 
gegen Kälte verwahrt und genügend Vorrat haben, 
ſo kommen ſie auch um die Wabenkanten herum, 
zumal die Rähmchen gewöhnlich nicht bis dicht 
an die Schenkel hinaus verbaut ſind. Ahnen Sie 
alſo Ihrem Nachbar nicht nach. 
A. St. in K. (Steiermark). 
Frage 12. Wie ſoll ich meine Bienen⸗ 
völker gegen die zudringlichen Kohl- und 
Blaumeiſen ſchützen? 
J. N. in Gr. G. (Niederöſterreich). 
Autwort. Was ich unter Frage 10 über den 
Schutz der Stöcke gegen Spechte geſagt habe, 
gilt der Hauptſache nach auch in Betreff der 
Meiſen. Letztere aber will man aus den Gärten 
nicht vertreiben, ſondern ſie ſogar in dieſelben 
anlocken, weil ſie uns in Vertilgung der Raupen 
große Hilfe leiſten. Man wird ſie deshalb füt⸗ 
tern, wodurch man ſie auch von den Bienenſtöcken 
abhält, denn nur der Hunger führt ſie zu dieſen. 
Wie man ſie füttern ſoll, darüber gibt Herr 
F. Goll in der „Schweiz. Bienenzeitung“ fol⸗ 
gendes Rezept, das gewiß auch mancher Leſer 
des „Bienen⸗Vater“ gerne benützen wird: „Nimm 
½% Pfund Nierenfett, laſſe es in einer Pfanne 
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flüſſig werden, füge dann folgendes bei: gedörr⸗ 
tes, geriebenes Brot, Haferkernen, Haferflocken, 
Mais, Gerſte, Hirſe, Reis, Nußkernen ꝛc., fo viel, 
daß das flüſſige Fett nicht ganz aufgeſogen wird. 
Schütte die Maſſe in eine irdene Schüſſel zum 
erkalten und ein vortrefflicher Kuchen für unſere 
gefiederten Sänger iſt fertig. Dieſen befeftige auf 
Brettchen, hänge es draußen irgendwo auf und 
der Tiſch iſt für 2—3 Wochen mit dem beſten, 
zuträglichſten Futter, das bei Schnee und Regen 
nicht verdirbt, gedeckt. Heil! welch ein Leben ent⸗ 
wickelt ſich da den ganzen Tag über. Alle in der 
Gegend vorkommenden Singvögel find vertreten. 
Die flinken Meiſen haben nun weder Zeit noch 
Luft, weiter an den Fluglöchern unſerer Bienen⸗ 
ſtände herum zu hantieren. Als gewandte Turner 
dominieren ſie an dieſer ſchwankenden Tafel und 
unſer Zweck iſt erreicht.“ Geh hin und tu des⸗ 
gleichen! 

Frage 13. Wenn das Wachs im ge⸗ 
wöhnlichen Eiſentopf geſchmolzen oder 
ſtark erhitzt wird, bekommt dieſer eine 
dunkelgraue Farbe. Bitte mitzuteilen, wie 
man dem Eiſen wieder ſeine urſprüngliche 
Reinheit verſchaffen kann? | 

D. in Fr. (Iſtrien). 

Antwort. Weil ich in dieſem Fache keine 
eigene Erfahrung habe, halte ich Rat von meiner 
Haushälterin ein. Dieſe, eine ältere Perſon mit 
großer Erfahrung und praktiſchem Sinne meint, 
daß ein Auskochen mit heißer Lauge, welcher Seife 
und Soda beigemengt iſt, den Topf wieder zurecht 
bringt, beſonders wenn es öfters wiederholt wird. 
Vielleicht weiß ein ſtudierter Chemiker beſſere 
Auskunft. 5 | 

Frage 14. Wie viel Kunſtwaben gehen 
auf 1k g? E. H. in W. (Kärnten). 

Antwort Daß dies in erſter Linie von der 
Größe der Kunſtwaben abhängt, iſt wohl ſelbſt⸗ 
verſtändlich. In zweiter Linie iſt zu berückſichtigen, 
wie dick oder ſtark die Kunſtwaben ſind. Bei den 
Halbrähmchen nach öſterreichiſchen Normalmaß 
(Wiener Vereinsſtänder), kann man 30 bis 35 
Mittelwände auf das Kilogramm rechnen. Gießt 
man ſie aus ſehr heißem Wachſe, ſo mag man 
auch die doppelte Zahl herausbringen. Solch 
ſchwache Mittelwände ſind aber ſchwer zu hand⸗ 
haben. Iſt das Wachs zu wenig heiß, ſo wird 
man vom Kilogramm bloß 20 bis 25 Stück er⸗ 
halten, was zwar ſtarke Mittelwände ergibt, aber 
eine Wachsvergeudung bedeutet. Indes iſt das 
Wachs, wenn man die Waben ſeinerzeit wieder 
ſelbſt auspreßt, nicht verloren. 

Frage 15. Ich habe mehrere Kilogramm 
reines Bienen wachs und möchte daraus 
Kerzen gießen als Spende für die Kirche. 
Wo bekomme ich dem hiezu nötigen Docht 
zu kaufen? E. H. in W. (Kärnten). 

Antwort. Ihre Frage mutet mich an, als 
ob jemand ſagen würde, ich habe ein Stück Leder 
und möchte daraus ein paar Schuhe machen, um 
ſie einem vornehmen Herrn zu ſchenken. So 
wenig der Nächſtbeſte einen Schuh machen kann, 
wenn er das Handwerk nicht gelernt hat, ebenfo- 
wenig wird Ihnen die Anfertigung von Wachs⸗ 
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kerzen gelingen, nämlich von ſolchen Wachskerzen, 
die geeignet ſind, im öffentlichen Dienſte Gottes 
Verwendung zu finden. Gibt es doch ſelbt ge⸗ 
lernte Wachszieher, deren Erzeugniſſe manches zu 
wünſchen laſſen. Da indes Ihre Frage eines der 
wichtigſten Erzeugniſſe der Bienen betrifft und 
gewiß manche Leſer des „Bienen⸗Vater“ ſich in 
ähnlichem Falle befinden, wie Sie, ſo will ich 


Ihnen gerne Auskunft geben, ſoweit meine eigene 


Wiſſenſchaft reicht. Zunächſt ſei bemerkt, daß man 
in katholiſchen Kirchen gelbe Wachskerzen, das 
ſind ſolche aus ungebleichtem Wachs, nur aus⸗ 
nahmweiſe — etwa bei Leichen — verwendet. 
Sonſt aber wird das Wachs gebleicht, zu welchem 
Behufe es in feine Plättchen zerteilt und unter 
öfteren Begießen mit Waſſer und zeitweiligem 
Umwenden in der Sonne ausgeſetzt wird, bis es 
völlig weiß erſcheint, was nach etwa 14 Tagen 
der Fall ſein wird. Die Fabrikation der Kerzen 
kann in verſchiedener Weiſe geſchehen, und zwar 
durch Ziehen oder Tunken, oder durch Angießen 
an den Docht, oder durch Gießen in Formen. 
Für ihren Zweck — Erzeugung einer geringen 
Menge von Kerzen — kann uur das letztere in 
Betracht kommen. Und jetzt komme ich auf die 
eigentliche Beantwortung Ihrer Frage: Wo man 
den Docht für die Kerzen zu kaufen bekommt? 
Ueberall dort, wo man Baumwolle⸗, Flachs⸗ oder 
Hanffäden verkauft. Denn aus dieſem Stoffe be⸗ 
ſtehen die Dochte. Je dicker die Kerzen werden 
ſollen, deſto mehr Fäden müſſen zuſammengenom⸗ 
men werden. Man flegt die Fäden gewöhnlich zu 
flechten, doch genügt auch ein gutes Zuſammen⸗ 
drehen derſelben und damit aber der Docht ſtar⸗ 
kes wichſen mit Wachs in der Flamme verkohle 
und nicht etwa einen ſogenannten „Räuber“ über 
derſelben bilde und die Flamme rauche, wird er 
präpariert, indem man ihn in eine Löſung von 
Salpeter — zirka 100 Gramm Salpeter in 5 Liter 
Waſſer — taucht und dann beſtens austrocknet. 
Statt Salpeter oder in Verbindung mit ſolchem 
kann man auch Chlorkalium und Chlorammonium 
nehmen. Iſt der Docht zu dick, ſo verbrennt die 
Kerze übermäßig raſch, iſt er zu dünn, ſo brennt 
ſie mit ſchwacher Flamme — wie Nachtlichter — 
oder bricht ab. Wachszieher pflegen ſich ihren 
Bedarf an Dochten gewöhnlich ſelbſt zuzurichten 
und haben für deren Stärke und Imprägnierung 
ihr eigenes, ſelbſterprobtes Schema. Allerdings 
gibt es auch Geſchäfte, welche ſich mit der Her⸗ 
ſtellung dieſer Dochte profeſſtonell befaſſen, doch 
wüßte ich Ihnen momentan ein ſolches nicht zu 
nennen. Für Ihren Zweck dürfte das Geſagte 
vollkommen genügen. Wachszieher wird Ihnen 
genauere Auskunft geben können. 


Frage 16. Meine Stöcke haben ſehr 
viel Blütenſtaub. Man hat mir geſagt, 
den ſoll man wegnehmen, im „Bienen⸗ 
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Vater“ aber habe ich geleſen, daß er gutes 
Futter für die Brut iſt. Woran ſoll ich 
mich halten? f 
J. H. in H. (Niederöſterreich). 

Antwort. Der Blütenſtaub im Bienenſtocke 
iſt für die Blenen ungefähr dasſelbe, was uns 
das Korn im Speicher oder das Mehl in der 
Truhe iſt. Er ermöglicht den Bienen ſchon im 
Vorfrühling, ungefähr von Beginn des Februar 
angefangen, die Heranziehung von Brut, für 
welche er die Hauptnahrung bildet. Er könnte 
von den Arbeitsbienen bloß auf kurze Zeit aus 
ihrem eigenen Körper erſetzt merden. Uebermäßig 
viel Blütenſtaub in einem Stocke kann aller dings 
auch vorkommen, nämlich dort, wo gar keine oder 
bloß eine wenig fruchtbare Königin im Stocke iſt. 
Da in dieſem Falle das Volk wenig oder gar 
keine Brut zu ernähren hatte, ſo häufte ſich der 


von den Arbeitern n Blütenſtaub an 


und könnte der Honigaufſpeicherung den Platz ent⸗ 
81 In dieſem Falle aber wäre nicht der 

lütenſtaub wegzunehmen, ſondern das Volk auf 
den Wert der Königin zu unterſuchen. Die aus⸗ 
gewachſene Biene verzehrt für ihre eigene Erhal⸗ 
tung keinen Blütenſtaub, weshalb dieſer, ſo lange 
keine Brut im Stocke iſt, ſich ſpart. Der außer⸗ 
halb des Bienenſitzes ſtehende Blütenſtaub ver- 
dirbt häufig durch Schimmelbildung. In dieſem 
Zuſtande bildet er keinen brauchbaren Stoff für 
die Bienen und iſt am beſten zu entfernen, um 
den Bienen das mühſame ausſchrotten desſelben 
zu erſparen. 

Nachſchrift. Ausnahmsweiſe habe ich auch 
elnem Anonymus das Wort gegeben, aber ſeiner 
Behauptung, daß die Bienen die alten Waben 
abnagen ꝛc. kann ich nicht beiſtimmen, wenigſtens 
mein Wagſtock, deſſen Bau ich bis ins Zentrum 
hinein genau kenne, hat ſeinen ſchwarzen Ban 
dor noch nicht abgenagt. Letzteres geſchieht bloß 

ort, wo Wachsmotten die Waben zerfreſſen oder 
Mäuſe einen Teil des Baues verwüſtet haben. 
Ich bemerke indes, daß auch ich alte, ſchwarze 
Waben, wenn ſie durch irgend eine Operation aus 
dem Stocke kommen, gewöhnlich nicht mehr ins 
Brutneſt ſetze, ſondern zur Verwendung im Honig⸗ 
raum bei Seite ſtelle, oder, falls ſie eben Brut 
enthalten, ganz rückwärts an leicht erreichbarer 
Stelle einhänge. Ich bin nur gegen ein pri n zi⸗ 
pielles Auswechſeln aller älteren Waben und 
halte feſt daran, daß die Bienen, welche in ſolchen 
erbrütet werden, trotztem die natürliche Bienen⸗ 
röße erreichen. Wie war es denn im alten Stroh⸗ 
orbe, da man noch keinen beweglichen Bau kannte? 

An mehrere Anfragen betreffs Fabri⸗ 
kation von Bienenſtöcken. Der 5 
Frageſteller iſt M. Kraus in Boldogaſſzony, 
Komitat Moſony, Ungarn. Wollen Sie ſich direkt 
an ihn wenden. 


BITTE 


Rundidau. 


Bon Franz Richter, Wie n, X. 


Fundamental⸗Grundſätze einer 
guten Aeberwinterung im Freien. 
Dr. E. Phillips und G. F. Demuth ſagen im 
neuen Farmers Bulletin über Freiüberwinterung, 
daß die Bienenzü hter der Vereinigten Staaten 


Amerikas jeden Winter mehr als den zehnten 
Teil ihrer Völker verlieren. 

Durch genaue Beobachtung der in ſeiner Schrift 
angeführten Grundſätze, glaubt Dr. E. Phillips, 
könnten dieſe Verluſte auf weniger als ein Pro⸗ 
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Bien reduziert werden. Die Urſachen des Todes der 
ienen oder ganzer Bienenvölker im Winter, mit 
Ausnahme ungewöhnlicher Unfälle, find nur zwei 
an der Zahl: 1. Ungeeignete und ungenügende 
Wintervorräte. 2. Uebermäßige Wärmeerzeugung. 

Die zahlreichen in der Bienenliteratur über 
dieſen Gegenſtand aufgezählten Urſachen laſſen 
ſich leicht unter die zwei oben angeführten Punkte 
einreihen. Die beiden Autoren ſagen ferner: 
„Seine Bienenvölker während der kalten Jahres- 
zeit vor jedem Wind zu ſchützen, iſt das Ideal, 
das jeder Bienenzüchter anſtreben ſoll“. Dieſes 
erklärt, warum Bienenvölker an windſtillen Orten, 
in zugfreien Stöcken hoch im Norden beſſer über⸗ 
wintern als in weniger windgeſchützten Lagen im 
Süden. Die Winterpackung unſerer Stöcke iſt in 
unſerem Klima bei weitem nicht ſo wichtig wie 
der Ausſchluß jeden Windes. 

Gefährlicher als der windausgeſetzte Standort 
des Stockes, iſt für das Bienenvolk der Luftzug 
im Innern des Stockes. 

Seit Dr. Phillips den flachaufliegenden 
Deckel (ſiehe „Geſchichte der Bienenzucht in Oeſter⸗ 
reich“ *), Seite 194. Abbildung des Bienenſtandes 
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tragen kaum 1 Prozent, wenn der Keller eine 
mittlere Temperatur von 60 R oder 75% C hat, 
trocken, dunkel gehalten und gut ventiliert iſt. 
Der Keller iſt zur Ueberwinterung auch noch gün⸗ 
ſtig, wenn die Temperatur zwiſchen 4% R= 50 C 
und 80 R = 10 C ſchwankt, auch mäßiger Feuchtig⸗ 
keitsgehalt der Luft ſchadet nicht. 

„Die Erſparniſſe an Futter bei der Kellerüber⸗ 
winterung ſind ſehr bedeutend. Ferner wurde von 
amerikaniſchen Bienenzüchtern durch unanfecht⸗ 
bare Verſuche feſtgeſtellt, daß die Bienen im 
Winter weniger Zuckerlöſung zehren als Honig. 
Auf einer Verſuchsanſtalt wurden neun Stöcke 
mit Zucker aufgefüttert und neun mit Honig ein⸗ 
gewintert, am 25. November in den Keller ge⸗ 
bracht und in den erſten Tagen des April wieder 
auf den Freiſtand geſtellt. Die neun Zuckerſtöcke 
hatten in Summa 2916 kg, die Honigſtöcke 
58·82 kg, die erfteren alſo im Durchſchnitt 324 kg, 
die letzteren 654 kg, alſo doppelt ſo viel gebraucht. 

Bei Kellerüberwinterung ſoll, wenn man 
nicht an der guten Qualität des Honigs überzeugt 
iſt, nur Zuckerlöſung verwendet werden. 

Vergleichende Ver ſuche haben nach der „Rheini⸗ 

ſchen Bienenzei⸗ 
tung“ ergeben, 
daß em Volk 
im dünnwandigen 
Kaſten auf dem 
Freiſtand 5 300k g 
(im doppelwandi⸗ 
gen etwas weni⸗ 
ger), im Keller 
2100 kg, im 


= — c Zimmer 2070 kg 
und in der Erd» 


in Pottenſtein, Stock Nr. 22), des amerikaniſchen 
Breitwabenſtockes. (Amerika beſitzt ſeit etwa 60 
Jahren nur Breitwabenſtöcke, und zwar ſind drei 
Viertel davon Langſtrothſtöcke, welche etwas über 
zwe, Millionen Stöcke für die Vereinigten Staaten 
betragen) durch den von Pratt vorgeſchlagenen 
Schachteldeckel, welcher jeden Luftzug im Stock ⸗ 
innern hintanhält, erſetzte, ſind die Klagen in den 
Bienenzeitungen über im Winter, bei vollen 
Futterwaben eingegangene Bienenvölker voll⸗ 
kommen verſtummt. 
Das Sturmtor. Auf Verlangen vieler 
alpiner Bienenzüchter, deren Stände ſtarken Winden 
ausgeſetzt ſind, bringt der, Bienen⸗Vater“ die Skizze 
des im „Bienen ⸗Vater“ 1912, Seite 272, 28. Zeile 
von unten und 1914, Seite 153, beſchrieben 
Sturmtores. 

Das Sturmtor beſteht aus einer an den beiden 
horizontalen Enden abgeſchrägten Holzplatte, von 
der Länge des Flugbrettes, in die man zwei 
ſchiefe Kanäle geſchnitten hat. Es wird ſchief vor 
das Flugloch gelehnt, genau ſo wie das auf⸗ 
klappbare Flugbrett. 

Große Futtererſparniſſebei Keller⸗ 
überwinterung und beim Füttern 
mit Zuckerlöſung: Die Kellerüberwinterung 
der Bienenvölker wurde zuerſt von Dr. J. Dzierzon 
den Bienenzüchtern empfohleu. Die Verluſte an 
Bienen bei dieſer Art der Ueberwinterung be- 


e) Diefes intereſſante Nachſchlagebuch ſollte in keiner 
Imkerbücherei fehlen. 


miete 2500 kg 
während des Winters verzehrte. 

Stimmen dieſe Zahlen, ſagt Herr P. Neumann⸗ 
Paſchim im „Bienenwirtſchaftliches Zentralblatt“, 
ſo könnten dann doch enorme Mengen an Winter⸗ 
ſutter geſpart werden. 

Anmerkung des Rundſchauers. Der 
Rundſchauer kann Herrn P. Neumann⸗Paſchim 
verſichern, daß obige Zahlen unter eingangs an⸗ 
geführten Bedingungen vollkommen ſtimmen. 

Die Vereinigung zweier Bölker, 
ſagt Dr. C. C. Miller, wird am leichteſten durch 
das ſogenannte Zeitungs verfahren ausgeführt. 
Lege ein oder mehrere Blatt einer Zeitung über 
einen Brutraum mit Bodenbrett und ſtelle den 
zweiten ohne Bodenbrett ſo darauf, daß den 
oberen Bienen jede Möglichkeit genommen ift, 
herauszukommen, außer wenn fie das Zeitungs⸗ 
blatt durchnagen. Wie dann die Vereinigung mit 
dem weiſelrichtigen Volke geſchieht, kann ſich jeder 
Imker leicht erklären. f 

Anmerkung des Rundſchauers. 
Dieſes Verfahren, welches, wie E. R. Root ſagt, 
99mal von 100 gelingt, iſt entſchieden nicht zu 
empfehlen, da es vorkommt, daß die Bienen im 
oberen Stock bei hoher Außentemperatur wegen 
Luftnot oft verbrauſen, ehe das Zeitungspapier 
durchgenagt iſt. Viel einfacher und mit unfe hlbarem 
Erfolg geſchieht die Vereinigung mittelſt der 
Bienenflucht, die in der vorhergehenden Nummer 
des „Bienen⸗Vater“, Seite 4, Punkt 1, beſchrieben 
worden iſt. 


Nee 


Bienen⸗Vater. 
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Hus nah und Fern. 


Bergriffener „Bienen⸗Vater“. Für ein 
hervorragendes Mitglied benötigen wir dringend 
die Nummern 1 und 2 vom Jahre 1914. Wer 
ſie übrig hat, möge ſie eventuell gegen Bezahlung 
an die Kanzlei ſenden. 

5 Die Zentralleitung. 

Berichtigung. Im Artikel „Die Anwendung 
der Bienenflucht“, Nr. 1, Seite 4, iſt Figur 7 
verkehrt gedruckt; bei Betrachtung dieſer Figur 
wolle man das Blatt verkehrt halten. | 

Zum Nachdenken für Honigpautſcher. 
Wegen Uebertretung des $ 11 des Lebensmittel⸗ 
geſetzes und wegen Pretstreiberei hatten ſich 
Johann und Thereſe Dreiſiebner, die im Hauſe 
Graz, Sporgaſſe 12, einen Handel mit chemiſchen 


Produkten betreiben, zu verantworten. Sie kün⸗ 


digten „extrafeinen“ Honig an, der aber ein Ge⸗ 
miſch von chemiſchen Produkten und ſo teuer war, 
daß er unter die Preistreibereiverordnung fiel. 
Landesgerichtsrat Dr. Plaukenſteiner verurteilte 
Thereſia Dreiſiebner zu zehn Tagen 
Arreſt und einer Geldſtrafe von K 300.—. 
Das Strafverfahren gegen Johann Dreiſiebner 
mußte ausgeſchieden werden. da er derzeit beim 
Grazer Bürgerkorpzs Militärdienſt verſieht und 
daher der Mllitärgerichts barkeit unterſteht. f 
„Grazer Tagblatt‘ vom 13. Jänner 1916. 
Zur Bekämpfung der Fleiſchnot. Ge⸗ 
wiß iſt es richtig, daß es für den nicht mit 
Glücksgütern Geſegneten, heute beinahe ganz un⸗ 
möglich iſt, ein Stückchen Fleiſch zu beſchaffen. 
Gibt es denn wirklich gar kein billiges Fleiſch 
‚ mehr? O ja! Es gibt eins, daß bei normalen 
Verhältniſſen, dem Züchter auf dem Lande un⸗ 
gefähr eine Krone per Kilogramm, bei den jetzigen 
hohen Anſchaffungskoſten von Zuchtmaterial und 
Futter allerdings mehr als das Doppelte koſtet. 
Es iſt das leider bei uns jo wenig bekannte, 
jedoch in Weſteuropz ſeit Jahrzehnten beliebte, 
ſchmackhafte und geſunde Kaninchenfleiſch. Die 


Kaninchenzucht bietet überdies noch anderen 


Nutzen und gilt daher nicht umſonſt als die ein⸗ 
träglichſte, dabei einfachſte und angenehmſte aller 
Haustierzuchten. Die Luft zur Kaninchenzucht hat 


ſich in allen Bevölkerungsſchichten derart ge⸗ 


ſteigert, daß zuchtreife Kaninchen derzeit ſchwer 


Der Dezember war außergewöhnlich mild, im 
erſten Monatsdrittel konnten die Bienen am 4., 
5. und 6. Ausflüge 9 am 10. und 11. tru- 


gen fie an vielen Orten friſchen Pollen ein, es 


war die Haſelnußblüte in den milden Tagen zur 


ſchönſten Entwicklung gekommen und ſtäubte wie 


im Februar oder März. Der friſche Pollen dürfte 
die Bienen zu neuem Brutgeſchäft gereizt haben. 
Für jeden Fall wird der Konſum ein größerer 
fein und wer nicht hinreichend Winterfutter in 
ſeinen Stöcken vermutet, der tut gut daran, ein 


erhältlich ſind und Jungtiere zur Aufzucht ge⸗ 
wählt werden. Mit Erfolg kann jedoch auch dieſe 
Zucht nur mit einer Anleitung betrieben werden, 
weshalb darauf aufmerkſam gemacht wird, daß 
die VII. Sektion (für Kaninchenzucht) der k. k. 
Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft in Wien, I., Schaufler ⸗ 
gaſſe 6, bereitwilligſt diesbezüglichliche Auskünfte 
gibt und gegen Vorausſendung von K 1˙90 das 
reichhaltige, illuſtrierte Buch ihres Vorſtandes, 
Herin Alfred Ruſſo, verſchickt. 5 
Tren den Immen. Kürzlich las ich in der 
„Leipziger Btenenzeitung“ (1912), eine lurze 
Notiz. Ein Lehrer im Deutſchen Reiche draußen 
ſollte eine beſſer dotierte Stelle annehmen, jedoch 
mit dem Bedenten, daß er feine Immen nicht 
mitbringen dürſe. Er verzichtete und ſand damit 
allgemeinen Beifall ſeitens der Imker. Ein rüh⸗ 
rendes Gegenſtück habe ich vorigen Sonntag er⸗ 
lebt. Ein Herr, geiſtlichen Standes, aus einem 
Nachbarorte, dort in einer Art Penſionsſtellung, 
ließ mich unbekannterweiſe durch ein Brieflein 
zu ſich bitten. Ich ging. Was ich fand, war ein 
alter, lieber Herr, linksſeitig vom Schlagfluſſe 
gelähmt. Ein langjähriger Imker, der mir viel, 
viel erzählte. Und ich horchte. Von ſeinen Bienen 
laſſe er nicht, mit ihnen wolle er ſterben. Leider 
ſei aber auch ſeine Rechte ſchon ſo ſchwach, daß 
ſie manches volle Rähmchen nicht mehr halten 
könne, es ihr entfalle. Es kam die Stunde des 
Abſchieds. „Lieber Herr Oberlehrer, erbarmen 
Sie ſich eines alten Imkers, kommen Sie recht 
oft, wenigſtens einmal in der Woche. Ich war ja 
mein Lebtag mit der Lehrerſchaft gut, wenn ich 
auch als Geiſtlicher nicht alle ihre Beſtrebungen 
autheißen konnte“. „Herr ich bin ein freiſinniger 
Lehrer, ich werde kommen, ſo oft es mir die Zeit 
erlaubt; jetzt im Kriege weniger oft, da ich außer 
meinem Stande noch drei kriegsverwaiſte Stände 
zu betreuen habe. Später öfter“. Ein warmer 
Händedruck und wir verſtanden uns. Iſt es nicht 
unfaßbar, in welch weiter Ferne manch Menſchen⸗ 
herz ſein großes Glück zu erhaſchen meint und 
in welch kleinem Raume manch anderes Menſchen⸗ 
berz ſein volles Glück findet — in ſeiner kleinen 
Bienenhütte. Junger, weißhaariger Freund, ich 
werde lommen. G. Stienar. 


N 


Uniere Beobachfungsifaflonen. 
Dezember 1915. | 


Notfutter in feiter Form aufzulegen. Die Folg 
dieſes milden Winters aber wird auch ein ftarler 
Bienenverluſt fein und eine Frühfahrsreizfütte⸗ 
rung zum raſchen Erſatz des Verluſtes wird wohl 
überall notwendig werden. Um ſtarke Völker zur 
Schwarmzeit zu haben, wird eine Frühjahrs⸗ 
fütterung notwendig werden. Wer alſo noch keinen 
Zucker bezogen, tut gut für die Frühjahrsfütte⸗ 
rung ſich rechtzeitig zu verſorgen. 
Imkergruß 
Hans Pechaczek. 


— —— 
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' Mitteilungen der Zentralleifung. | 


Im Kriege gefallene Mitglieder und 
Abonnenten: 


Mathias Außerwinkler, Gaſſen, am 
ſüdweſtlichen Kriegsſchauplatz gefallen. 
Anton Buxbaum, Neuſtift, im Dezem⸗ 

ber 1914 gefallen. 
Johann Laber, Hochegg, am ſüdweſt⸗ 


lichen Kriegsſchauplatz gefallen. 
Johann Loſert, Altwaſſer, am nörd⸗ 
lichen Kriegsſchauplatz gefallen. 
Franz Nöbauer, Matzels dorf. 
Franz Panholzer, Groß⸗Meiſeldorf, 
. am 14. Jänner 1916 infolge einer 
Infektionskrankheit in Budapeſt geſtorben. 


Präparationskurs. In der Oſterwoche, am 
19., 20. und 21. April findet der diesjährige 
Präparationskurs ſtatt. Anmeldungen bis 1. 
April 1916. a 


Subventionierung vom niederöſter⸗ 
reichiſchen Landeskulturrate. Niederöfter- 
reichiſche Zweigvereine und Mitglieder können 
vom niederöſterreiſchiſchen Landeskulturrate 


Bienenvölker, Bienen wohnungen und Geräte mit 
50 Prozent Ermäßigung erwirken. Geſuche ſind 
vom Gemeindevorſtand zu beſtätigen und durch 


den Reichs verein einzuſenden. 


Spende an den Reichs verein: ö 
Herr Wilhelm Palkl, Wien K 2 
Zweigverein Stockenb oe „ 


Jubiläumsſpenden für den Neuban der 
Oeſterreichiſchen Imkerſchule: 
Herr Viktor Sklipetziy, k. k. Major, 
Feldpoſt 133. K 8.50 
Zweigverein Oberhollabrunn . . . „ 100.— 


Spende an das Kriegsfürſorgeamt: 
Zweigverein Laſſi ng K 17.— 
1 Stockenb e Nee 5.— 


Honigſpenden für das Rote Krenz: 
Herr H. W. Davis, Hallein (Notreſerve⸗ 
ſpital Hallein). 777). 10 kg 
H. W. Davis, Hallein (Militär⸗ 
pflegeſtätte·777))) 15 „ 
„ Georg Huber, Laſſing bei GSelztal. 9 „ 
und 20 kg Aepfel | 
Zweigverein Laſſing bei Selztal . 8 „ 
1 Eggenburg (von den Mit- 
gliedern Eiſner, Pikall, Schally, 
Glier, Kranner, Pichler, Kaiſer, 
Manhart, Gutſcher, Voglſang, 
Zotter) 
(davon wurden 25 kg an das 
Rote Kreuz in Wien und der 
Reſt an das Rekonvaleszenten⸗ 
haus in Eggenburg abgegeben) 
7 Frain (Rotes Kreuz Znaim 
von den Mitgliedern Fuchs, 
Joſef und Jakob Steinbrecher | 
und Hellmann . 5 „, 


2 


Veriammlungsanzeigen. 


Wiederöfterreih. | 
Zweigverein Perchtoldsdorf. Die Gene⸗ 
ralverſammlung des Zweigvereines Perchtoldsdorſ 
findet am 6. Februar 1916, um 2 Uhr nachmit⸗ 
tags, in Franz Kurz Gaſthaus, Hochſtraße 17 
ſtatt. Dortſelbſt wird Herr Direktor Weniſch einen 
Vortrag über Obſtbau halten. 

Zweigverein Jetzelsdorf ladet zu der am 
16. Februar 19/6 in Herrn Haſelbergers Gaſt⸗ 
177 a Unter⸗Markers dorf, um 3 Uhr nachmit⸗ 
ags ſta 
Mitglieder freundlichſt hiemit ein. Tagesordnung: 
1. Einläufe und Verleſung des Protokolles der 
vorjährigen Generalverſammlung. 2. Kaſſabericht 
und Wahl der Reviſoren. 3. Einzahlung der Mit⸗ 
gliederbeiträge. 4. Wünſche und Anträge. 5. Wahl 
der Vereinsleitung. 6. Eventuelle Aufnahme und 
Abmeldung von Milgliedern. 

iR J. Zillner, Obmann. 


Steiermark. 
Zweigverein Graz hält Samstag, den 
5. Februar l. J, um 7 Uhr abends in Sind⸗ 
hubers Gaſthaus, Sadktrahe 22, ſeine Hauptver- 


ttfindenden Generalverſammlung, feine | 


ſammlung mit der üblichen Tagesordnung ab. 
Bei dieſer wird Herr Wanderlehrer W. H. Lux 
einen Vortrag über Frühjahrs arbeiten halten und 
Herr Pötſcher über die Breitwabenſtöcke „Richter 
und Langſtroth“ ſprechen. Wie in den Vorjahren, 
findet auch in dieſem Jahre jeden erſten Samstag 
im Monat, im gleichen Gaſthauſe, um 7 Uhr 
abends eine Monatsverſammlung (Sprechabend) 
ſtatt, bei der Imkerfreunde immer willkommen ſind. 
. [ler, K. Pötſcher, 
Schriftführer. ö Obmann. 


Zweigverein Ottenberg wird Sonntag, den 
20. Februar l. J. im Hauſe des Herrn Joſef 
Schnabl (Schober) in Ottenberg, um 3 Uhr nach⸗ 
mittags ſeine Hauptverſammlung mit folgender 
Tagesordnung abhalten: 1. Verleſung des Pro⸗ 
tokolles. 2. Kaſſabericht. 3. Neuwahl sämtlicher 
Funktionäre. 4 Einzahlung der Mitgliedsbeiträge 
für 1916 und Aufnahme neuer Mitglieder. 
5. Anträge. Die Mitglieder werden erſucht voll⸗ 
zählig zu erſcheinen, damit die Beit äge recht ⸗ 
zeitig eingezahlt werden und in der Verſicherung 
keine Unterbrechung eintritt. 

Die Vereinsleitung. 
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Bösmen. 
Landesverein dentſcher Bienenwirte in 
Böhmen. Sonntag, den 20. Februar 1916, 
nachmittags 3 Uhr, wird im Reſtaurant „zum 
Ratsſtübel“ in Brüx, die ordentliche Jahres⸗ 


Bienen⸗Vater. 


| Nr. 2 


Hauptverfammlung mit dem üblichen, ſatzungs⸗ 
gemäßen Programm ſtattfinden. Es ergeht hiezu 
an alle geehrten p. t. Mitglieder die höfliche Ein⸗ 


ladung. 
Karl Gründig, Obmann. 


Vereinsnachrichfen. 


Bericht über die Monatsverſammlung 
am 13. Janner 1916. Nach Begrüßung der an⸗ 
weſenden Damen und Herren und beſonders des 
Ehrenmitgliedes Herrn Hans Pechaczek aus 


E iratsfeld, macht der Vorſitzende, Vereinspräſident 


Oswald Muck, mehrere Mitteilungen über die 
bevorſtehende Delegierten⸗ und Generalverſamm⸗ 
lung, weiſt auf die kommenden Ergänzungswahlen 
hin und fordert zu zahlreichem Beſuche auf. 
Hierauf hält Herr Pechaczek ſeinen Vortrag 
über die „Königinnenzucht“ und „Sammel⸗ 
ſchwärme“ mit Demonſtrationen, wobei er die 
vielen in den letzten Jahren gemachten Fortſchritte 
hervorhebt. Die geſpannte Aufmerkſamkeit der 
Zuhörer während der 1½ſtündigen Ausführungen 
und der aufrichtige Beifall lohnten ſeine Mühe. 
Herr Alfonſus ma bte Mitteilungen über die 
Studien des Profeſſors Dr E. Zander in 
Erlangen über den verſchiedenen Erfolg bei den 
verſchiedenen Wachsgewinnungsmethoden. Am 
Schluſſe der Tagesordnung entſpann ſich eine 
Debatte über die Wachsgewinnung und Verwertung 
der Wachstrebern, wobei der Vorſitzende auf die 
durch den Verein großangelegte und vollkommen 
vorbereitete Verwertung der Wachstrebern durch 
Extraktion hinwies; dieſe Aktion blieb aber infolge 
der Teilnahmsloſigkeit der Imker ergebnie los. 


—40—. 


Niederöſterreich. | 
Zweigverein Dentſch⸗ Altenburg und 
Umgebung. Die Mitglieder werden aufmerkſam 
gemacht, nachdem der Kaſſter und Obmann 
eingerückt find, die noch ausſtändigen Jahres⸗ 
b:iträge und eventuelle Vereins angelegenheiten an 
Obmann Stellvertreter Herrn Eduard Leinwarther, 


Oberlehrer in Prellenkirchen, Poſt Hainburg an 


der Donau, zu ſenden. 
Die Vereinsleitung. 


Zweigverein Wr. Neuſtadt und Um⸗ 


gebung. Aviſo. Die geehten Mitglieder werden 
in Kenntnis geſetzt, daß von nun ab alle auf den 
Verein bezughabenden Mitteilungen nur mehr im 
„Bienen⸗Vater“ 
genommen ſind ſolche Mitteilungen, die auf Grund 
einer beſonderen Dringlichkeit den P. T. Mit⸗ 
aliedern früher bekannt gegeben werden müſſen. 
Die Mitgliedsbeiträge ſind ungeſäumt ſamt der 
vom Heft 12 des. „Bienen ⸗Vater“ auszuſchneidenden 
Beltrittserklärung zur kumulativen Verſicherung 
an die Zweigvereinsleitung einzuſenden und wird 
neuerlich darauf verwieſen, daß ſäumige Mit- 
glieder auf keinen Fall ſteuerſreien Zucker erlangen. 
Die Vereinsleitung. 


Zweigverein Rückersdorf u. Umgebung, 
In der am 6. Jänner d. J. abgehaltenen General⸗ 


vereines, welche 


bekanntgegeben werden. Aus⸗ 


verſammlung unſeres Zwelgvereines wurde 
Leopold Hoffmann, Oberlehrer in Rückersdorf⸗ 
Harmannsdorf zum Obmann, Georg Stoßfellner, 
Schuhmacher in Kl.⸗Röß zum Obmannſtellvertreter 
und Michael Salzer, Kaufmann in Harmanns⸗ 
dorf zum Schriftführer gewählt. Als Delegierte 
zur Reichs vereins verſammlung wurde Frau Betty 
Mayhuber in Harmannsdorf gewählt. 

Michael Salzer, Leop. Hoffmann, 

Schriftführer. bmann. | 

Zweigverein Stillfried, Bei der am 14. No⸗ 
vember 1915, abgehaltenen Jahres hauptverſamm⸗ 
lung wurden folgende Herren gewählt: W. U. 
Mündl, Obmann, Stillfried; Johann In hof, 
Obmannſtellvertreter, Stillfried; Leopold Kingl, 
Schriftführer, Mannersdorf; Joſef Strappler, 
Kaſſier, Stillfried; Ausſchüſſe: Roman Größin⸗ 
ger, Stillfried, Georg Stummer, Stammers⸗ 
dorf, Adam Reditſch. Angern. ö 

f W. A. Wunſch, Obmann. 


Stetter mar. ; 5 


Todesnachricht, Unſer allverehrter Obmann 
des Zweigvereines Saldenhofen, Herr Johann 
Schamp, Lehrer, wurde am 29. Dezember v J. unter 
ſehr großer Beteiligung der hieſigen Bevölkerung 
und Umgebung zu Grabe getragen. Der Zweig⸗ 
verein Saldenhofen verlor dadurch feinen beſten 
Lehrmeiſter und ſtets willigen Berater in der 
Bienen⸗ ſowie Obſtbaumzucht. Wegen eines 
unglücklichen Schuſſes auf der Jaad mußte er im 
Alter von kaum 42 Jahren ſein Leben aufgeben. 
Alle ſeine treuen Mitglieder des Zweigvereines 
Saldenhofen werden ihm ein ſtetes ehrenvolles 
Andenken bewahren. 

Zweigverein Hartberg und Umgebung. 
Jene P. T. Mitglieder des Hartberger Zweig⸗ 
ſteuerfreien Zucker wünſchen, 
ſowie jene, welche der kumulativen Verſicherung 
pro 1916 beitreten wollen, mögen dies eingehend 
und genau dem Obmanne mitteilen. 


Wöhnten. „ 
Der Imkerverein für Parſchnitz un 
Umgebung erlitt Ende September vorigen 
Jahres durch den Tod des Geſchäftsleiters, Herrn 
Joſef Poꝛdena-⸗Bausniß. feinen Mitbegründer 
einen äußerſt fleißigen und uneigennützigen Amts⸗ 


verwalter, der ſeine zwanzigjäbrige Imkererfahrung 


ſtets gern in den Vereins dienſt ftellte und ins⸗ 
beſon dere mit großer Liebe die Bienenvölker der 
ins Feld gezogenen Mitglieder betreute. Eine 
Lungenentzündung entriß ihn jäh unſerer Mitte. 
Möge ihm die Erde leicht fein! Ein treues 
Gedenken bleibt ihm geſichert. 

Vinzenz Wel ß, Obmann. 


— — TE —— 
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Bücherfiſch. 


Die Bienenzucht. Anweiſung zur Be⸗ 
handlung eines Bienenvolkes nach moder⸗ 
ner Betriebsweiſe. Von Anton Apiſti⸗ 
kus. Mit 26 Abbildungen. (86) M. Glad⸗ 
bach 1915, Volksvereins⸗Verlag G. m. b. H. 
80 PfT7. Ä | 

Das vorliegende Schriftchen ſoll, wie es im 


Vorwort heißt, keineswegs die ganze Bienen- 
wiſſenſchaft erſchöpfend behandeln, ſondern #3 ſoll 
nur in großen Umriſſen die hauptſächlichſten 
wiſſenſchaftlichen Erkentniſſe über das Bienenleben 
mitteilen und die nötigen praktiſchen Anweiſun⸗ 
gen bieten zur Behandlung der Bienenvölker. Das 
Büchlein iſt hübſch geſchrieben und verrät den 
gewiegten Praktiker. Alois Alfonſus. 


Als Aufseher 


für eine Erziehungsanstalt wird ein Imker 


gesucht. welcher auch von der Landwirt- 
schaft etwas versteht. Derselbe könnte auch. 
leichter Kriegsinvalide sein. Anträge an das 


Franz Josef Jugendasyl in W.inzierl 
bei Wieselburg a. d. Erlauf, N. O. on 


| garantiert rein, 
kauft jedes Quantum 


Friedrich Traub, Wien, 


XVill/!, GBentzgasse 27. I- XI 


aärntner Alpenbienen 


in Orlginal-Bauernstöcken sehr stark im 
Volk und genügend Honigvorrat. 
Prima Völker zu K 15.— und K 16.—. 
Il. Qualität „ „ 12.— bis „I4.—. 

Naturschwärme lm Mal K 12.—, > 
” II Jun] * 10.—. © 
Bienengewioht 1!/, Kilogremm. 

Habe über 200 Bauernstöcke am Stande und 

werden zum Versand nur die Besten ausge- 


wählt. Lebende Ankunft garantiert u. früh- 
zeitige Bestellungen erwünscht, 


J. Lögl, Gr« B-Imkerei, 


St. Audrä& im Lavanttal, Kärnten. 


Hi gelb, nur garantiert reines, kaufen 

eneuwadhs, wir jedes Quantum und zahlen 

die beſten Preiſe. D. Bartmann & Co., Wien, 
Il, Sauptitraße 139. 48-V/16. 


1-Xil 


Honigschleudermaschinen für alle Rähmchengrößen, 
schmelzer verschiedener Systeme, alle Geräte für Bienenzucht, Kunst- 
waben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen aller 
Arten, Rähmchenstäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, 
Bienenvölker, Schwärme, Königinnen liefert anerkannt reell u. billigst die 
seit 1859 bestehende u. allerorts bestens eingeführte I. Firma auf diesem Gebiete 


Heinrich Deseife, Oberhollabrunn bei Wien. 
Preisliste, reich illustriert, auf Verlangen umsonst. 

Eigene Werkstätten für Metall- and Helzbearbeltang mit maschinellen Betrieb. 

120 mal mit nur ersten Preisen ausgezeichnet. 


bienenwirtsohaftlioher Kalender 


S für das Jahr 1916 & 
enthält vollständig neuen Inhalt. 


In Gemeinschaft mit den hervorragendsten . 
Bienenschriftstellern Oesterreich-Ungarns und 
Deutschlands herausgegeben und redigiert von 
Alois Alfonsus, Bienenwirt in Wien, XVI. 


Preis K 1.40. 


Sorgfältig auserwählter Inhalt, praktischer Notiz- 
Kalender; ersetzt dem Imker jeden anderen 
Kalender. Bei Voraussendung des Betrages an die 
Verlagsbuchhandlung erfolgt Frankozusendung. 
Der Ka’ender kann auch durch die Vereins- 
kanzlei bezogen werden. f 


Verlag von Moriz Perles, Wie 


I., Seilergasse (Graben). 
Bel Partiebezägen entsprechenden Rabatt. sI 


D 
„ 


Hürm merklochfiier-Bienen. 


Unterzeichneter versendet von Am: 
fang April ausgesuchte und schön 
bevölkerte 


Kärntner Bauernstöcke sowie Bienenvölker 


auf Wiener Vereinsmaß. Von Mai 
Schwärme u. Königinnen. Für solide 
und reelle Bedienung volle Garantie. 


Emil Langhammer, 
Obmann des Zweigvereines Friesach, 
Metnitztal, Kärnten. 14 11 


. — 


Damptwachs- 


Niederlage In Wien bel Heinrioh Webernik, k. k. Heflisferant, I., Tiefer ar aben Nr. 11 


@ette 64. Bienen · Vater. M. 2. 


FFF Zilenenweide. su 
Käramer A enbienen Lieſere ſolange der Vorrat reicht 1jährige gut be⸗ 
(Krainer Naſſe) wurzelte Stecklinge der beſten Honigſpender. 
mit Brut und Reifefutter Im Or ele- nitöken 100 Stück Schneebeeren und 25 Stück andere 
: Hicher 1 zu 14. — und 15. im I Sträucher u. Perennen ſamt Packung für K 5.50, 
Wiener Vereinsmah, auf Rähmchen, ı mit Verfand- per Nachnahme. Deutliche Adreſſe erbeten. 
klite K 10.—, im Tleflagerltock K 19.—, unfrankiert. 


Naturihwärme, über über 1 ne. en 155 F RAN 1 80 BODA, Reichstadt in Böhmen, 


im Ma d April 

Befruchtete Königinnen, a a 
K 3.—, Ipäter K J. frunko liefert unter Garantie i 
iebender Ankunft, "reipektive Wellelrichtigket je] ; 


. Sans Wielfer, Bienenzüdter, Ferlach 


— — 


de Richter’s Breitwabenstock 

mit Oesterr. Breitwabenmaß,Ver- 

blüffend einfache Behandlung 

(siehe Bienenbuch von F.Richter 

„Biene und ae 
10 


2 fm Mößlang, Wien l. Am Pater 7. 
Johann Raute |—— 1 Bienen- « = I 
-  Blektrizitätswerk und Tischlerei mit Maschinenbetrie, ja. BRähmehenbolz. il 1. 
Feistritz bei Sachsenberg, Kärnten. kein Die een dae lager z 1 m 5 > 


Empfiehlt sich zur Erzeugung von Bienen- | 1000 m Er Nuſterſendung 40 m K 2.30 frants 
wohnungen und Rähmchenholz zu den nach V ä 
h LI 0 
billigsten Preisen. 16- IV | BICOHARDE. BRUSIKAY Bolsteisten-Fahrik 
Brühl, Post Weitra, Niederösterreich. 


——— 


Die anerkannt besten 5 sind 


„COLUMBUSWABEN*‘ 


| en aus garantiert reinem Blenenwachs und herge stellt 
naoh eigenem Verfahren, sind fest und geschmeldig wie 
Leder, unzerbrechlich und nicht dehnbar. 8 
Bienenwohnungon aller Systeme, naoh Origi- 
nalen. sowie aller zur Bienenzuobt erferderliohen 
Geräte und Werkzeuge. 


oll „KONTZSCh BREITOABENZWILLING“ NEU! 


Bienenhäuser, Kuntzsoh System, nach eigener Betrlebswelse. 5 
Blenenbuch „ikmerfragem', zweite vermehrte Auflage, wie alle bisher erschienene 
apistische Literatur oſterlert: 


JOSEF PROKOP, Friedland, Bü hm. 


Muster- Blenenwirtschaft, Kunstwabenfabrik, Erzeugung bienenwirtschaft- 
licher Gebrauchsartikel usw. 5 vi 


Rietsche Gußformen und Walzwerke 


sowie die sonstigen Spezialitäten wie 


Dampfwachspressen mit Innenrühren b. R. fl I. Modeli 1914 


Honigschleudern, Gabeln, Lötlampen, Honigdosen, Absperr- 
gitter aus Zink und Aluminiumblech, sowie alle zur Bienen- 
zucht eriorderlichen Geräte sind weltbekannt. 


BI Verlangen Sie Katalog| x 
Bernh. Rietsche, Biberach (Baden) | gegr. 1883 


Fabrik für Kunstwabenmaschinen und Bienengeräte | Telefon 10 


Redakteur: Nlele Niteniss, XVI., 105. — Berl 0 ditt lte rrel 1 172 
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bogen des per dem hödften re 220 ons u. fönigl. 5 der den ftr ber Fran 91, 
vereines für 
E m © 1 65 ere eren e trol, Tan, 1 and, Böhmen, Fee 1. 
Sektion 5 t 1 7. Landwirtſchaftsgeſellſh Ka Salzburg, des vorarlberger 
eee des Steiermäͤrkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landes vereines deutſcher Bienenwirte in 
Böhmen und der Landesverbände in Viederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Deretu Raub Uber 50 Jahre unter dem allerhöchſten Protektorat weiland Wrer Naleſtät der Katſertn Bitiabetg. 


— —— 


erſchetnt am 1. tes jeden Nonats und wird den Mitgliedern ko m endet. Der Uhounsmertäe 

En Deflerrei-Ungarn, Bosnien und . — 3 Deutſch . welch für das ud ne Use 
ark. Im Zettungshanptverzeichniſſ etragen, unter 

1 werden en ſt ons lare 


e unter sc Nummer b 
e eee e eee eee ee erlebe. 1 28: ies, eee Di 2 


* und Redaktion: Wien, I., Helferkorferſtraße 5. — Redakteur: Alsis Alfons. 
Fernſprecher: Nräſwent: Döbling Gel. 487% III. Vereinskamlei: Stelle 8 von 864. 


— nenn nn nee nennen nenn nenn nn nn anne nnessnn nen} 
Nr. 3. Wien, am 1. März 1916. XLVIII. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Einreihung der „Seſchichte des Vereines“ in die Hllerhöchſte Familien- 
Fideikommlß- Bibliothek. 


Der Herr k. k. Statthalter im Erzherzogtume Oeſterreich unter der Enns 
hat an den Verein folgenden Erlaß gerichtet: 


d SHARE 


na \ 


Wien, am 20. Jänner 1916. 
An 
die geehrte Leitung des Geſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, 
Wien. 
Seine k. und k. Apoſtoliſche Majeſtät haben mit allerhöchſter Entſchließung 
vom 14. Jänner l. J. das vom Oeſterreichiſchen Keichsvereine für Bienenzucht 
in Wien herausgegebene und behufs Unterbreitung an Allerhöchſter Stelle in Vor⸗ 


lage gebrachte Werk „Geſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich und des Oeſterreichiſchen 


‚ Reichsvereines für Bienenzucht“ der huldreichſten Annahme für die k. und k. Familien⸗ 
Fideikommiß⸗Bibliothek zu würdigen und anzubefehlen geruht, daß dem Vereine aus 


dieſem Anlaſſe der 
Allerhöchſte Dank 
bekannt zu geben ſei. 

Es gereicht mir zum Vergnügen, die geehrte Vereinsleitung von dieſer Aller— 
höchſten Schlußfaffung über Erfuchen des Gberſtkämmereramtes Seiner k. und k. 
Apoſtoliſchen Majeſtät hiemit in Henntnis zu ſetzen. Der k. k. Statthalter: 

| Regener v. Bleyleben. 
3 E 

Telegramm. Wien, am 14. Februar 1916. 
Dräſidium Reichsverein Bienenzucht, Wien. 

Ihre kaiſerliche Do Frau Protektorin Erzherzogin Maria Joſepha dankten 
herzlichſt für die unterbreitete Huldigung. Gberſthofmeiſter Altgraf Salm. 
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die Imker ud der Kunfthonig. 


(Aus dem Laboratorium der Erſten Oeſterreichiſchen Imkerſchule in Wien) 
Von Ludwig Arnhart, Wien. 


Wie ich bereits in dieſer Zeitſchrift er⸗ 
wähnt habe, hat die Kunſthonigfabrikation 
in Oeſterreich es bereits dahin gebracht, 
Stärkeſiruphonig zu erzeugen, der 
Jodprobe nicht mehr gibt. Solche Honige 
konnten nur mehr mit der Salzſäure⸗ 
Alkoholprobe als Kunſtprodukte erkannt 
werden. Nun hat ſich unſere Kunſthonig⸗ 
fabrifation auf einen beſſeren Boden be- 
geben: Man überſchwemmt uns mit In⸗ 
vertzucker⸗Kunſthonig! Dadurch kommt 
man dem Naturprodukt ungemein nahe. 
Naturhonig iſt nämlich ſeiner Hauptſache 
nach, 70 bis 80 Prozent, ein Gemenge 
von Frucht⸗ und Traubenzucker, (Lävuloſe 
und Dextroſe). Aus denſelben Stoffen be— 
ſteht auch der Invertzucker. Mun hat dem In⸗ 
vertzucker nur noch die übrigen, durch die 
Analyſe des Naturproduktes aufgefundenen 
Stoffe beizufügen — und das iſt nicht 
ſchwer und nicht koſtſpielig — und eine 
ausgezeichnete Nachahmung des Natur— 
honigs iſt fertig. 

Zur Bereitung des Invertzuckers benützt 
man Rohrzucker und dieſer muß hiebei 
ſtark erhitzt werden. Das iſt das Glück für 
die Imker, denn bei dieſer Erhitzung ent⸗ 
ſtehen Nebenprodukte, die mit der Fiehe— 
ſchen Reſorzin-Salzſäureprobe eine kirſchrote 
Färbung liefern. die mindeſtens eine Stunde 
anhält. Zur Vornahme dieſer Probe, die 
für den Imker ſehr wichtig iſt, braucht 
man 1 Gramm Reſorzin, 50 Gramm 
chemiſch reine Salzſäure in einem Tropf— 
fläſchchen und 200 Gramm waſſerfreien 
Aether. In dieſen wirft man ein nu großes 
Stück Natrium, das aus einem größeren 
Stück ſo herausgeſchnitten wird, daß es 
überall von metallreinen Schnittflächen 
begrenzt iſt. Vor dem Hineinwerfen in den 
Aether wird es durch Abpreſſen mit 
einem guten Löſchpapier von etwa an— 
haftendem Petroleum befreit. Um die 
Probe durchzuführen, gibt man einen guten 
Kaffeelöffel voll Honig in eine Kaffeeſchale, 
gießt doppelt ſoviel Aether auf und rührt 
ſofort mit dem Kaffeelöffel gut ſo lange 
raſch um, bis der Aether etwa zur Hälfte 
verdunſtet iſt. Dann gießt man den Aether— 
reſt in eine zweite, ſehr reine Kaffeeſchale 
und läßt dieſe ſo lange ſtehen, bis der ganze 


die 
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Aether bei gewöhnlicher e ver⸗ 
dunſtet iſt. Während der Verdunſtung gibt 
man in ein Schnapsgläschen 100 Tropfen 
der Salzſäure, in dieſe dann eine ſo kleine 
Menge Reſorzin, daß ſie einem guten 
Tropfen Salzſäure dem Raum nach gleich⸗ 
kommt und ſchüttelt dann das Ganze, 
damit ſich das Reſorzin löſt. Von dieſer 
Löſung gibt man einige Tropfen auf den 
kaum merkbaren Aetherrückſtand. Dieſer 
wird dann wie ſchon erwähnt kirſchrot 
und die Färbung hält mindeſtens eine 
Stunde an. Dieſe Probe kann mit wenigen 


Koſten jeder Imker vornehmen; man muß 


nur jedesmal mit einer friſchbereiteten Re⸗ 
ſorzinlöſung arbeiten und auf den Aether 
acht haben. Da beim Zerſpringen des 
Fläſchchens das Natrium den Aether ent— 
zünden könnte, muß es an einem feuer⸗ 
ſicheren Orte aufbewahrt werden. 

Leider gibt dieſe ſchöne Probe nicht 
nur der künſtlich erzeugte Invertzucker, 
ſondern auch jede andere auf die Inver— 
tierungstemperatur erhitzte Zuckerart, alſo 
auch der Naturhonig! Der Naturhonig 
wird nun glücklicherweiſe nicht oder nur 
ausnahmsweiſe und da in der Regel nur 

auf ſo niedrige Temperatur erhitzt, daß 
di Reſorzin⸗ Salzſäureprobe keine oder 
nur eine raſch vergängliche gelbe, höchſtens 
orangerote Färbung liefert. Dieſe Erhitzungen 
des Naturhonigs finden nur beim Aus— 
preſſen desſelben aus den Waben oder 
beim Flüſſigmachen des kandierten Honigs 
ſtatt. Da es heutzutage wohl keinen Imker 
geben wird. der den Honig nicht aus— 
ſchleudert, kommt die erſtere Erwärmung 
beim Naturhonig nicht mehr in Betracht. 
Die zweite, die Erwärmung des kandierten 
Honigs, muß allerdings ſehr oft vorge— 
nommen werden. Wenn nun dieſe Er— 
wärmung nach Tunlichkeit vermieden und 
wenn nötig bei einer möglichſt niedrigen 
Temperatur vorgenommen wird, iſt es 
ſtets möglich, den Kunſthonig jetziger Fa— 
brikationsweiſe vom Naturhonig zu unter— 
ſcheiden. Die oben geſchilderten Tatſachen 
kennt aber auch der Kunſthonigfabrikant. 
Würde man ihn wegen ſeiner Fälſchungen 
zur Rechenſchaft ziehen, ſo könnte er ſagen: 
der Honig iſt Naturhonig; er gibt die 
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Ar. 8. 


Reſorzin⸗Salzſäureprobe, weil er beim 
Kandieren zu ſtark und zu lange erhitzt 
wurde. Dieſerhalb war bis jetzt der unter⸗ 
ſuchende Chemiker nicht imſtande, der ge⸗ 
nannten Probe die Bedeutung zuzuerkennen, 
die ihr gebühren würde, wenn der Honig 
nicht oder nur kurz und auf niedrige 
Temperatur erhitzt würde. Die Imker 
ſollen alſo den den Honig unterſuchenden 
Chemiker unterſtützen. 

Ich erlaube mir deshalb den Imkern 
folgenden Vorſchlag zu machen: 

1. Der Naturhonig wird nur, 
wenn ſich die Entkandierung 
als unumgänglich notwendig 
erweiſt, erwärmt. Die dabei zu 
geb rauchende Temperatur foll 
50° C nicht überſteigen und nur 
ſolange andauern, als unbe 
dingteunötig tft. | 

2. Das Gefäß in dem der zum 
Verkaufe beſtimmte Honig ſich 
befindet, erhält einen Zettel 
aufgeklebt. Auf dieſem ſteht 
der Name und die Adreſſe des 
Imkers und die Bemerkung: 
‚Raturhenig nicht erhitzt“ oder 
gegebenenfalls „Naturhonig, 
behufs Entkandierung auf 
50 C erhitzt“. 

Durch mehrere von mir angeſtellte Ver⸗ 
ſuche bin ich nämlich zur Ueberzeugung 
gekommen, daß die Entkandierung bei 
50° C ganz gut vonſtatten geht und daß 
dieſe Temperatur die Reſorzin⸗Salzſäure⸗ 
probe nicht beeinträchtigt. Ich habe zum 
Beiſpiel Honige, die 
färbung ſchon vor meinen Verſuchen gaben, 
alſo ſchon erhitzt waren, drei Tage hin⸗ 
durch, jeden Tag auf 50° C erhitzt und 
durch ſechs Stunden auf dieſer Temperatur 
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erhalten, ohne dadurch mehr als die 
ſchwache, höchſtens eine Viertelſtunde an⸗ 
haltende Rotfärbung erhalten zu haben. 

Befolgen die Imker meinen Rat, ſo 
kann man bei poſitiver Reſorzin⸗Salz⸗ 
ſäureprobe energiſch vorgehen. ' 

Da ich die Salzſäure⸗Alkoholprobe auf 
Stärkeſiruphonig an dieſer Stelle noch 
nicht beſchrieben habe, dieſelbe aber von 
Bienenzüchtern leicht durchgeführt werden 
kann, will ich ſie noch beſchreiben. Zu 
ihrer Durchführung braucht man ein 
Tropffläſchchen mit chemiſch reiner Salz⸗ 
ſäure und reinen 95prozentigen Alkohol. 
Man verdünnt einen halben Fingerhut voll 
des zu unterſuchenden Honigs mit der 
gleichen Menge Waſſer, gibt die Hälfte 
dieſer Miſchung in ein reines Schnaps⸗ 
gläschen, gibt dann ſechs Tropfen Salz⸗ 
ſäure darauf, füllt nachher das Schnaps⸗ 
gläschen mit dem Yöprozentigen Alkohol 
und rührt gut um. Auftretende Milch⸗ 
färbung zeigt den Stärkeſirup an. Eine 
leichte Trübung, die vom Eiweiß herrührt, 
iſt nicht entſcheidend; ich habe letztere bei 
unſeren Honigen noch nicht beobachtet und 
halte deshalb bei Milchfärbung die An⸗ 
weſenheit von Stärkeſyrup für erwieſen. 
Für die Verantwortung bei Gericht iſt 
ohnehin das Urteil eines beeideten Che. 
mikers nötig und dieſer wird ſchon das 
Eiweiß vor der geſchilderten Probe durch 
5prozentige Taninlöſung ausfällen. 

Mit den geſchilderten zwei Proben 
kommt der Imker für ſeine Fälle aus, 
denn Stärkeſirup und Invertzucker ſind die 
wichtigſten Beſtandteile aller Kunſthonige. 

Hoffentlich gelingt es den Kunſthonigfabri⸗ 
kanten nicht, die Stoffe aus ihren Invert⸗ 
zuckerhonigen zu entfernen, die die Re⸗ 
ſorzin⸗Salzſäureprobe geben! 


w. N N 
Ein neuer Wadsauslaßapparatf. 


Honig will jeder Imker ernten, auf die]! man die Säuberung vieler Wachsauslaß⸗ 
Wachs gewinnung legt man gewöhnlich] apparate nach ihrer Benützung. 


weniger Wert. Der Grund dazu liegt mit 
in der wenig angenehmen Arbeit, die das 
Wachsauslaſſen verurſacht. Gewiß, aber 
ohne Fleiß kein Preis! Auch das Honig— 
ſchleudern koſtet Mühe. Was macht denn 
die Arbeit des Wachsauslaſſens ſo wenig 
angenehm? Man hört der Klagen ver⸗ 
ſchiedene. Am unangenehmſten empfindet 


Die nachfolgend beſchriebene Wachs⸗ 
auslaßvorrichtung weiſt verſchiedene Vor⸗ 
züge auf, die die Arbeit des Wachsaus⸗ 
laſſens ungemein erleichtern, vorteilhaft 
geſtalten und vereinfachen. 

Die ganze Vorrichtung Siege Fig. 1) 
beſteht aus einem großen Topf, deſſen 
unterer Teil u mit dem oberen Teil r 


Seite 68. 


durch einen Ringrand verbunden iſt. Das 
obere Gefäß iſt mit einem Auslaßhahn h 
verſehen. In dieſes Gefäß gehört der Ap⸗ 
parat, wie ihn Fig. 2 veranſchaulicht. Er 
beſteht im weſentlichen aus einem kräftigen 
Metallkranz, an den ein auswechſelbares 
Sieb durch die Klemmſchrauben m be⸗ 
feſtigt iſt. Unterhalb dieſes Siebes be⸗ 
finden ſich 2 Flügel k, k, die beſonders 
geformte Buchtungen aufweiſen. Mittels 
des Räderwerkes k können die Flügel in 
entgegengeſetzte Bewegung gebracht werden. 

Die Arbeitsweiſe iſt folgende: In dem 
Untergefäß u werden die Waben in ko⸗ 
chendes Waſſer gebracht. Iſt das Wachs 
vollſtändig erweicht, ſo wird der Apparat 
(ſiehe Fig. 2) in den Topf eingeſetzt und 


Fig. 1. 


durch die Klemmſchrauben s s geſichert 
(ſiehe Fig. 3). Nun gießt man in den 
Topf kochendes Waſſer und ſetzt die Flügel 
mittels der Kurbel in Bewegung. Das 
Wachs tritt durch das Sieb in den oberen 
Teil des Topfes und fließt durch den 
Auslaßhahn h ab. 

Die eigentümlich geformten Flügel haben 
den Zweck, den Inhalt umzurühren, die 
Waben möglichſt zu zerreißen und von 
dem läſtigen Pollen zu befreien. Dadurch 
wird auch den kleinen Wachsteilchen zwi: 
ſchen den Nymphenhäutchen der Austritt 
möglich. Die Schrägflächen der Schlag— 
flügel drücken die Wachsreſte vom Boden 
ab und halten ſomit die Maſſe in ſteter 
Bewegung. Ein Anbrennen derſelben am 
Boden iſt vollkommen ausgeſchloſſen. 
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Fig. 2. 


Nr. 3. 
Die Vorzüge dieſer Wachsauslaßvor⸗ 

richtung beſtehen in ihrer überaus leichten 

Bedienung und bequemen Reinigung. 

Man braucht — alſo um die ganze 

Tätigkeit kurz zuſammenzufaſſen — das 
auszuſchmelzende Wachs wie in jedem 
ewöhnlichen Topf nur zu kochen, den 
pparat einzuſetzen, Waſſer aufzugießen, 
an der Kurbel zu drehen und das Wachs 
auszulaſſen. 

Die Reinigung geſtaltet ſich überaus ein⸗ 
fach. Man nimmt den Apparat aus dem Topf, 
ſpült ihn, das Sieb und die Flügel mit 
kochendem Waſſer ab, gießt die Ueberreſte 
aus dem Topf, und das Auslaſſen kann 
von neuem beginnen. Die Wachsgewin— 


nung bedeutet für jeden Imker eine wich— 
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tige Nebeneinnahme, zumal jetzt im Kriege 
da jede Zufuhr von Wachs aus dem Aus⸗ 
lande unterbunden iſt. 

Um möglichſt viel Wachs zu gewinnen, 
muß man es baldigſt nach der Ernte aus- 
laſſen, was auch von anderer Seite öfter 
betont wurde. Läßt man die Waben län⸗ 
gere Zeit liegen, ſo verlieren dieſe an 
Wachsgehalt, das Wachs iſt dann auch 


ſchwerer zu gewinnen. 


Der Erfinder hat ſeinen Apparat, ohne 
daß eine Reparatur nötig geweſen wäre, 
bereits 12 Jahre in Benützung. Er ge⸗ 
wann durchſchnittlich jährlich von jedem 
Volke über ein Pfund ſchönes, reines 
Wachs, wovon er die Hälfte zum Gießen 
von Kunſtwaben verwendete und die andere 
Hälfte verkaufen konnte. 
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Der Apparat iſt geſetzlich geſchützt und 
patentiert. Alle ſeine Teile ſind feſt und 
widerſtandsfähig gebaut, ſo daß er faſt 
unverwüſtlich iſt. 

Der Blechtopf iſt auch für verſchiedene 
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häusliche Zwecke verwendbar, z. B. zum 
Einkochen von Früchten in Konſerven⸗ 
gläſern, zum Aufkochen des Zuckers u. a. m. 
Anfragen ſind zu richten an den Erfinder 
P. Lange, Rabenau bei Dresden. 


RE 


Die Schleudermaſchlne für Salbrähmden des Wiener Vereinsitänders 
brauchbar gemadıt auch für die Rähmdıen des Breitwabenitockes. 
Von Gebhart S ch ü dl, Pfarrverweſer und D. O.⸗Prieſter in Palterndorf, Niederöſterreich. 


Vor einigen Jahren hatte ich mir auch 
Richter'ſche Breitwabenſtöcke angeſchafft. 
Da ich aber eine Schleuderma⸗ 
ſchine nur für die Halb rähmchen des 
Wiener Vereinsſtänders habe, in welcher 
die Rähmchen des Breitwabenſtockes nicht 


ausgeſchleudert werden können, ſuchte ich 


dem Uebelſtande dadurch abzuhelfen, daß 
ich über dem Breitwabenſtock Aufſatzkäſtchen 
des Wiener Vereinsſtänders verwendete. 

Der Honigertrag war nichts weniger 
als zufriedenſtellend. Wie ich nun letzt⸗ 
hin wieder herumſtudierte, auch die 
Schleudermaſchine ſelbſt dazu hernahm 
(ſelbe hat Seitenantrieb), fand ich die 
ganz einfache Löſung. In jeder Schleuder⸗ 
maſchine mit Seitenantrieb laſſen ſich die 
Rähmchen des Breitwabenſtockes aus⸗ 
ſchleudern, wenn man die Rähmchen auf⸗ 
ſtellt und die Schleuder maſchine, 
das heißt den Behälter für den Korb, 
höher macht (durch Anſtückeln). Dieſes 
Höhermachen oder Verlängern 


erfolgt in der Weiſe, daß man ein ſchmales 
Stück verzinkten Eiſenbleches (bei mir etwa 
145 Zentimeter lang, 13 Zentimeter hoch) 
mittelſt S-förmiger Haken knapp an der 
Innenwand aufhängt oder eigentlich auf⸗ 
ſtellt und die Enden des ſo gebildeten 
Zylinders feſt vereinigt. Noch beſſer iſt 
es in 1 Zentimeter Entfernung vom 
unteren äußeren Rand des Streifens kurze 
Blechſtreifen abſtehend anzulöten und den 
Zylinder auf den Rand mittelſt derſelben 
aufzuſtellen. In beiden Fällen kann man die 
Verlängerung leicht wegnehmen und aufſetzen. 
Wer mit dem Breitwabenſtock (neben 
dem Wiener Vereinsſtänder) anfängt, kann 
ſich ſchöne Breitwaben für den Brutraum 
dadurch herſtellen, daß er je zwei Halb⸗ 
rähmchen einpaßt. Zu dem Zweck wird 
beim Halbrähmchen die untere Leiſte und 
eine Seitenleiſte entfernt und nach Ab⸗ 
ſchneidung der Ohren die Tragleiſte an 
die Seitenkante, die gebliebene Seitenleiſte 
auf die untere Leiſte ſtramm eingepaßt. 


| Der Strohkorb. 
Von Stefan Seiſer, Ketzelsdorf, Niederöflerreich. 


Wie alt mag wohl dieſes Stockſyſtem 
ſein? Jedenfalls gehört er neben der 
Klotzbeute zu der älteſten Bienenwohnung. 
Wie viel neueStockſyſteme hat der Korb ſchon 
kommen und verſchwinden geſehen? Daß 
er jetzt noch immer anzutreffen iſt, ſtellt 
ihm ſchon das Zeugnis aus, daß er eine 
gute Bienenwohnung ſein muß. Und es 
iſt auch ſo. Ich habe in meiner mehr als 
20jährigen Praxis ſchon jo manches Stock— 
ſyſtem verſucht: keines hat mich befriedigt. 
In Bezug auf Ueberwinterung laſſen alle 
Kaſtenſtöcke zu wünſchen übrig. Die un⸗ 
gleichmäßige Ueberwinterung wirft immer 
von neuem die Frage auf, was iſt da die 


Urſache? Da denke ich immer an die 
ſchönen Völker in den primitivſten Stroh⸗ 
körben, die wir in meinem Elternhauſe 
hatten und die in den Jahren 1897 bis 
1900 dem neuzeitlichen Rähmchenſtock 
weichen mußten. Heute muß ich geſtehen, 
daß auch im Strohkorbe ſchöne Erfolge 
zu erzielen ſind. Vielleicht ſchönere wie 
im Kaſten. Seit Jahren dachte ich dar- 
über nach, wie der Strohkorb einzurichten 
ſei, um ihn praktiſch mit einem Aufſatz zu 
verſehen. Nun glaube ich, iſt es mir ge— 
lungen. Ich verfertigte den Korb mit Holz— 
deckel, verſah letzteren mit einem Durch— 
gang von 20 cm im Quadrat nebſt Futter- 
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loch, ſowie genauer Vorrichtung, daß der 
Aufſatz, den ich ſonſt am Gerſtungsſtocke 
gebrauche. genau auch am Korb paßt. 
Innen iſt am Deckel ein Roſt aus Rähm⸗ 


chenholz angebracht, an welchem Vorbau⸗ 


ſtreifen angeklebt werden in der Richtung 
Kaltbau. Wird ein ſolcher Korb mit einem 
ſtarken Schwarm beſetzt und täglich durch 
zirka 16 bis 18 Tage gefüttert, ſo iſt es 
eine Freude zu ſehen, wie ſchön er aus⸗ 
gebaut wird; prachtvolle, ſchnurgrade 
Waben. Bedenken wegen Entſtehung zu 
vieler Drohnenzellen, ſind ganz überflüſſig. 
Man laſſe dem Volke nur ſoviel Drohnen⸗ 
bau aufführen als er will, es iſt dies kein 
Nachteil im Honigerträgnis; im Gegen⸗ 


teil, dort wo der Drohnenbau zu viel 


unterdrückt wird, herrſcht weit nicht jene 
Arbeitsluſt, als in jenem Volk, das ſich 
ungezwungen ihren Brutraum ausbauen 
konnte. Ferner habe ich durch langjährige, 
genaue Beobachtung auf meinem Stande 
(über 150 Völker) feſtgeſtellt, daß ein 
Volk auf Naturbau im Brutraum, beſſer 
überwintert und ſich ſchneller entwickelt, 


als ein ſolches auf künſtlichen Mittelwänden. 


Kunſtwaben ſind gut, um ſich tadelloſen 
Arbeiterbau für Aufſatzwaben bauen zu 
laſſen, welche, wenn öfters gebrütet, das 
Abſperrgitter zwiſchen Brutraum und Auf⸗ 
ſatz überflüſſig machen. Iſt zu erreichen durch 
einſchlagen eines Nachſchwarmes im Auf⸗ 
ſatz auf ganze Kunſtwaben. 

Die Strohkörbe, die ich je noch geſehen 
ſind: erſtens zu klein und zweitens zu 
dünnwandig. Ferner wird faſt überall das 
Stroh gedreht. Ich fertige die Körbe mit 
34 em Lichtenweite und 40 cm Höhe über 
einer Schablone an, ſo daß ich einen ge⸗ 
nau gleich weiten Zylinder mit glatter 
Innenwand erreiche. Die Strohwülſte ſind 
5 cm dick. Jeder Stich wird jo ziemlich 
durch die Mitte der vorhergehenden Wulſt 
geführt; wird dabei das Stroh nicht ge⸗ 
dreht, ſo legt ſich ein Wulſt teilweiſe über 
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die andere und ich erreiche eine ziemlich 
gleichſtarke Wand, was beim Drehen des 
Strohes nicht erreicht wird. Körbe mit 
gedrehten Stroh ſehen zwar ſchöner aus, 
ich gebe aber weniger für das ſchöne Aeußere 
als für den praktiſchen Zweck. 

Was meine Vorliebe für Strohkörbe 
erhöht, nebſt ſeiner Haupteigenſchaft als 
beſter Ueberwinterungsſtock, iſt deſſen 
Billigkeit. Denn nicht jeder iſt in der 
Lage, ſich einen teueren Kaſtenſtock anzu⸗ 
ſchaffen. Die Bienenzucht ſoll im Allge⸗ 
meinen vereinfacht werden, betreffs des 
Anlagekapitales, als auch im Betriebe. Es 
ſoll jeden die Möglichkeit geboten ſein, 
ſich ſelbſt die Bienenwohnungen anzu⸗ 
fertigen, was beim Korb am eheſten zu er⸗ 
reichen iſt. Nur dann geſtaltet ſich die 
Bienenzucht zum lohnenden Nebener⸗ 
werb. Für Berufsimker aber, bezeichne 
ich meinen Korb geradezu als Ideal einer 
Bienenwohnung. Der Betrieb iſt viel ein⸗ 
facher wie im Kaſten. Das Gewicht des 
leeren Korbes wird vor Einſchlagen 
des Schwarmes notiert, ſo daß mir die 
Wage jederzeit genau den Futtervorrat 
anzeigt. Ein Blick nach Aufheben des 
Korbes zeigt nur Volksſtärke, bedeckelte 
Arbeiterbrut und die Weiſelrichtigkeit an. 

Bei der Vorausſicht, daß die Bienen⸗ 
zucht eine große Zukunft hat, denn viele 
unſerer tapferen Krieger, welche invalid 
in ihre Heimat zurückkehren, werden ſich 
ihr zuwenden, hoffe ich mit dieſen 
Zeilen der allgemeinen Sach e etwas zu 
dienen. 

Schrieb mir doch erſt unlängſt ein be⸗ 
kannter Praktiker, Herr Maurer aus 
Munderfing: Der Strohkorb iſt bis jetzt 
die natürlichſte und beſte Bienenwohnung 
und wird es auch wahrſcheinlich bleiben. 
Dieſer Satz iſt mir ſo ganz aus der Seele 
geſprochen. Zu weiteren Auskünften bin 
ich in den Wintermonaten gegen Rück⸗ 
porto gern bereit. 


RR 


Ymkerarbeiten im März. 
Von Oberlehrer Guido Sklenak, Hauskirchen, Niederöſterreich. 


Der März iſt unvorſichtigen Imkern 
gegenüber ein ſchlimmer Geſelle; die Natur 
bietet noch nicht viel, der Verbrauch iſt 
bei halbwegs mildem Wetter ein ganz be= 
deutender, daher die Gefahr des Verhun— 


gerns der Völker am größten. Füttere 
eiligſt in größeren Portionen, wenn du 
bei einigen Völkern nicht ſicher biſt, ob 
noch genügend Vorrat vorhanden. Fürchte 
nichts von dieſem frühen Füttern. Fütterſt 
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du nicht, iſt der Stock ſicher hin, fütterſt du, | Das wiederhole öfter, zapfe wieder ein 
ſo iſt er ſicher gerettet und wird dir danken.] anderes ſtarkes Volk an, bis du glaubſt 


Einige Flugtage haben dir ſchon ſicher 
Gelegenheit gegeben die Bodenbretter zu 
reinigen. Tritt einige Tage anhaltendes 
wärmeres Wetter ein, ſo halte die Früh⸗ 
jahrsreviſion, doch nur in ſolchen Völkern, 
die dir ob ihres Futtermangels, Weiſel⸗ 
loſigkeit, Drohenbrütigkeit, Volksſchwäche 
verdächtig vorkommen. Alle anderen laß 
mir nur immer noch hübſch in Ruhe. 
Weiſelloſe, drohnenbrütige, ſchwache Völker 
vereinigt man mit anderen richtigen Völ⸗ 
kern. Die Frühjahrsvereinigung geht glatt 
ohne jede Schwierigkeit ab. Doch brachte 
ſtets die feſte Regel: Das Volk, das die 
Königin behält, verbleibt in ſeinem Stocke, 
daß es das Flugloch beherrſcht; ſo fühlt 
es ſich ſtets als Herr und Gebieter in 
ſeinem Hauſe und die Königin iſt ſo ziem⸗ 
lich außer jeder Gefahr. Dies gilt nament⸗ 
lich auch beim Vereinigen zu anderer, ge⸗ 
fährlicherer Jahreszeit. Das rückwärts zu⸗ 
gehängte Volk fühlt ſich fremd, gibt klein 
bei und bettelt ſich ſchön ſittſam ein. 
Laß dich ja nicht verleiten alle ſchwachen 
Völker ſtehen zu laſſen, denn ſie werfen 
dir ganz ſicher keinen Ertrag ab. Du wirſt 
viel und oft an ihnen herumdoktern müſſen 
und der Erfolg? Nach der Haupttracht, 
wenn du Glück gehabt, haſt du endlich ein 
ſtarkes Volk, das ſich und auch dich jetzt 
bettelarm frißt. Willſt du aber durchaus 
ein ſchwaches Volk, vielleicht einer Königin 
aus guter Abſtammung zuliebe, die ſich 
widriger Verhältniſſe halber keinen größeren 
Hofſtatt erziehen konnte, am Stande be⸗ 
laſſen, dann bitte ich dich dringend, ver- 
ſtärke mir ja nicht in dieſem Monate dies 
mit Brutwaben. Iſt für die Katz. Der 
Schwächling kann die Brut nicht beſetzen, 
ſie, die ſo wertvoll im Mutterſtock gewe⸗ 
ſen wäre, geht hier elendig zu Grunde. 
Verſtärken kannſt du jetzt nur mit jungen 
Bienen, die du ganz leicht erwiſchen kannſt, 
wenn du ein flaches, feſt mit Honig be⸗ 
ſchmiertes Futtergefäß in ein volksſtarkes 
Volk unten hineinſchiebſt und nach eini⸗ 
gen Minuten wieder herausnimmſt. Da 
ſitzen ſie nun die jungen Schleckenmäuler 
und ſchnabulieren. Nimm ſie ſamt der 


Futtertaſſe und ſchiebe ſie dem Schwäch⸗ 


ling unter. Solche Säfte ſind ſehr will- 
kommen und in eitel Luft und Fröhlich- 
keit verbrüdert ſich die kleine, luſtige Bande. 


dein Ziel erreicht zu haben. 

Doch wiſſe, wenn du mit deinen Schwäch⸗ 
lingen ſonſt nichts erreichſt, das erreichſt 
du ganz ſicher, daß deine Mami mit 
der Zeit „drohnenbrütig“ wird, 
lauter unfruchtbaren Gedanken nachhängt. 
Hörſt du ſie flöten? Geh Alter, häng die 
G'ſchicht am Nagel, ſteckſt eh nix außer 
mit deine „Bein“, ſchad um das viele 
Geld, im Honigtopf kaum für den klan 
Rudi was zum ſchlecken. 

Du mein lieber Freund, ſolche Reden 


ſind gefährlich. Gelt, du zwinkerſt mir zu? 


Du kennſt das und verſprichſt Beſſerung? 
Und recht haſt du, halte aber auch dein 
Wort. Schau! Welchen Gärtner wird es 
einfallen auf einen ganz verkrüppelten, 
kaum lebensfähigen Schwächling ein Edel⸗ 
reiß zu ſetzen und dann von ihm auf 
reiche Ernte hoffen? Und du hoffſt es von 
deinem Schwächling? 

Vergiß in dieſem Monate auch nicht 
einfache Tränke herzurichten. Gelt, du 
ſelbſt hälſt auch auf ein gutes Tröpfchen und 
drohſt dem Wirt mit allen zeitlichen und 
ewigen Strafen, wenn er ſich ſelber zum 
„Manipulanten“ befördert. Und das kleine 
Bienenwirtshaus läßt du ganz verludern, 
läßt deinen kleinen Lieblingen gar ein 
altes, faulendes, ſchlammiges Waſſer darin? 
Du, du!!! | 

Nun zum Schluſſe eine Bitte. Bei der 
Reviſion haſt du das erſtemal heuer mit 
deinen Bienlein direkte Berührung. Ehe 


du an dieſelbe gehſt, nimmſt du, ausge⸗ 


nommen du biſt überaus empfindlich für 
jeden Stich, ſchön deine Bienenhaube und 
Handſchuhe und trägſt beides zu deiner 
geſtrengen Mami und ſagſt: „Dieſe zwei 
Dingerchen hebſt du mir jetzt recht gut 
auf, ſo gut, daß ich ſie nicht zu finden 
vermag und gibſt ſie mir dann wieder, 
wenn ich mal mit einem ſehr kitzligen 
Schwarm zu tun habe. Ich will heuer 
ernſt verſuchen ohne Haube, ohne Hand⸗ 
ſchuhe zu arbeiten“. Laß dich nicht durch 
dein ängſtliches Geſicht deiner Frau, die 
vielleicht im Geiſte den Geſichtsvorſprung 
ihres lieben, feſchen Mannes zur Gurken— 
form heranwachſen ſieht, von deinem Vor⸗ 
ſatze abbringen. Deine Bienen werden dirs 
danken, du wirſt ſehr ſchnell herausfinden. 
daß ſie jetzt lange nicht ſo ſtechluſtig ſind 
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als früher, denn du lernſt ſie erſt jetzt 
richtig behandeln. 

Es iſt oft ein Jammer, wenn man ſolch 
einen mit Haube und Handſchuhe gepan⸗ 
zerten Imker als Ritter ohne Furcht und 
Tadel an den Stöcken herumwüten ſieht. 
Ein Rähmchen iſt im Stocke feſtgekittet; 
ein kühner Riß und das halbe Rähmchen 
hängt in der Zange, das andere klafft aus 
dem Stocke. Und bei ſolchem Tun ſollen 
die Bienen ruhig bleiben? Nicht mit un⸗ 


gezählten Stichen dem ungeſchickten Ein⸗ 


dringling Mores lernen? 

Biſt du aber ohne Haube, ohne Schutz, 
ei, dann überlegſt du jeden Griff, führſt 
ihn mit allergrößter Ruhe aus, bewahrſt 
ſelbſt eiſerne Ruhe bei einem etwaigen 
Stich und dieſe eiſerne Ruhe geht auch 
auf deine Bienen bald über. Ich habe 
ſchon ſehr viel an fremden Stöcken herum⸗ 


Ueber die Wachslduferung für die 
bäuerlidien Imker! 


Von Joſef Hohla, Wauderlehrer. 


Schöne Waben ſoll man nach Aus— 
ſchleudern des Honigs zum künftigen Ge⸗ 
brauche aufheben und den geringen Honig⸗ 
reſt eintrocknen laſſen. Aus den unbrauch— 


baren Waben läutert man das Wachs 


heraus. | 
Dies geſchieht am beiten in einem Topfe, 
der oben etwas erweitert iſt, gerade aus⸗ 
laufende Wände hat und 8 em vom Rande 
herab nach außen in eine kleine Röhre 
ausläuft. Dann braucht man noch ein ſehr 
feines Sieb, welches auf einen ſo großen 
Ring von dickem Draht geſpannt iſt, daß 
der Ring in den Topf hineingeht und 
zwar bis unter die Röhre hinab. In der 
Mitte hat das Sieb ein Loch, in welches 
genau ein Stab geht zum Umrühren des 
Wachſes. Die Waben werden in den Topf 
gegeben, jedoch nur ſo viel, daß ſie nicht 
bis zur Röhre hineinreichen, die Röhre 
wird verſtopft, und das Sieb mit dem 
Rührſtabe feſt auf die Waben gedrückt, 
der Topf bis über 2 em ober der Röhre 
mit Waſſer gefüllt und zum Sieden ge— 
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gearbeitet, an hochprämiierten Stechern, 


mit der ſchlechteſten Leumunds note ſeitens 


des Beſitzers und es ging ſtets ohne Schutz. 
Ich habe vor zwei Jahren an die 40 
Schwärme bekommen; kein Nachbarimker, 
Ortsbewohner kann ſagen, ich hätte bei 
mehr als zwei die Haube benützt. 
Allerdings habe ich im Garten günſtige 
Bäume. Dann aber beutle ich die Schwärme 
nicht ein, ſondern ſchöpfe ſie mit einem 
großen Suppenſchöpfer. Damit aber will 
ich nicht ſagen, ein braves Volk hätte nie 
einen ſtechluſtigen Tag, nein, das Wetter 
ſpielt mit. Bemerke ich aber ſo etwas, 
dann laſſe ich einfach die Arbeit bleiben. 
Machs ebenſo. | 

Auf dieſem Wege auch Dank Herrn 
Major V. S., den zwei Kollegen aus dem 
Felde, ſowie den andern Imkern für die 
freundlichen Zuſchriften. Imkerheil. 
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bracht, wobei das Wachs mit dem Rühr⸗ 
ſtabe immerwährend gerührt werden muß. 
Dann läßt man das an der Oberfläche 
ſich ſammelnde Wachs durch die Röhre 
in ein Gefäß ablaufen, verſtopft die Röhre 
wieder, gießt wieder den Topf mit ſieden⸗ 
den Waſſer an und wiederholt dieſes Ver⸗ 
fahren ſo oft, bis ſich aus den Waben⸗ 
überreſten kein Wachs mehr abſondert. 

Von den ſo gewonnenen Wachsſcheiben 
werden die unten angeſetzten Unreinigkeiten 
abgeſchabt, dieſe zu den noch zu läutern⸗ 
den Waben gegeben, um mit dieſen wieder 
geläutert zu werden; die Wachsſcheiben 
ſelbſt aber werden noch mehr geläutert, 
wenn man ſie nochmals im Waſſer auf⸗ 
ſiedet und langſam abkühlen läßt, wobei 
ſich die Unreinigkeiten bis zur unteren 
Seite der Wachstafeln hinabſenken, wo ſie 
wieder abgeſchabt werden können. 


u 


: Mitteilung des Zentralausicduiies. 


Die Herren Obmänner unſerer Filialen und 
Zweigvereine werden anfmerkſam gemacht, daß 
laut § 3 unſerer Satzungen die Vereinsbeiträge 
der Mitglieder noch vor Ablauf März an die 
Zentrale, d. i. an unſere Vereinskanzlei in Graz 
eingeſendet werden müſſen. Dementſprechend 
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müſſen auch die Mitgliederliſten bis zu dieſem 
Zeltpunkt eingeſendet fein. Mitglieder, welche bis 
Ende März nicht angemeldet ſind, müßten wir 
als ausgetreten betrachten und die Zuſendung 
des „Bienen⸗Vater“ für weiterhin einſtellen. 
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Weiters bitten wir zur Kenntnis zu nehmen, 
daß der ſteuerfreie Zucker für die Frühjahrs- 
fütterung bereits verteilt iſt und weitere Be⸗ 
ſtellungen nicht mehr angenommen werden. 

Die Vereinsleitung. 


2222.11 


Beridıt über dle Delegierten- und Seneralverſommlung 
des diterreidlidten Reichs perelnes für Bienenzudt in Wien, 
am 13. Februar 1916 im Neuen Wiener Rathauſe. 


I. Delegiertenverfammlung. 


Die folgenden Landesvereinigungen und Zweig⸗ 
vereine hatten entweder Vertreter entſendet oder 
ihre Legitimationen der Zentralleitung behufs 
Vertretung übermittelt: 

Lan des verband der Bienenzüchter und Bienen⸗ 
freunde des Herzogtums Kärnten: Emil Lang⸗ 
hammer aus Trieſach; Landesverband der 
teutichen Bienenzüchter der Markgrafſchaft 
Mähren: Wenzel Cydlik aus Probitz in Mähren; 
Steiermärkiſcher Bienenzuchtverein: Franz Ka⸗ 
li ſt a aus Kalsdorf in Steiermark; Sektion für 
Bienenzucht der k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
in Salzburg: Michael Klofac; Landesverein der 
deutſchen Bienenwirte in Böhmen: Karl Görlich; 
Landesverband der Bienenzuchtvereine Buko⸗ 
winas: Otto Schmaus. 

Aus Oberöſterreich war Herr Johann Ties 
anweſend. 

Altenburg: Joſef Ohrfandl; Alikimpolung: 
Joſef Theodor; Amſtetten: Ottokar Polans ky; 
Aſpach: Leopold Dirtl; Atzwang und Bluman an 
der Wild: Joſef Buchner; Bruck a. d. L.: Johann 
Bartoſch; Burgſchleinitz: Theodor Schwarzinger; 
Bromberg: Leo Wilſchke; Baden: Franz Freidl; 
Chriſtofen: S. Vorſager; Czernowitz: Michael 
Müller; Deutſch⸗Wagram: Norbert Klein; Deutſch⸗ 
Brodek: Johann Landsmann; Eggenburg: Roman 
Schally und Joſef Pichler; Euratsfeld: Hans 
Pechaczek; Ferlach: Johann Schmölz; Fürſten⸗ 
feld: Anton Waſtl; Giebau: Ferdinand Matou⸗ 
ſchek; Gmünd: Alois Alfonſus und Oswald 
Muck; Grammatneuſiedl: Leo Wilſchke; Graz: 
Alois Puncochar; Groß ⸗Enzers dorf: Eduard 
Kramer; Groß⸗Weikersdorf: Johann Nowak; 
Grußbach: Severin Hinterberger; Gunters dorf: 
Franz Blaſchek; Gutenſtein und Hartberg: D8- 
wald Muck jun.; Heidenreichſtein: Ing. Koppen⸗ 
ſteiner; Hennersdorf: Clemens Maier; Hof a. L.: 
Franz Kaliſta; Hohenau: Dr. Richard Sekyra; 
Hoſterlitz: Alfred Kreibig; Johannestal: Johann 
Brenner und Clemens Maier; Karlſtein: Ludwig 
Stumvoll; Kirchberg a. Wagram: Alois Kohl⸗ 
beimer; Kirchdorf: Ignaz Bozinsky; Kirchſchlag: 
Franz Aigner; Korneuburg: Auguſt Jaderny; 
Kronberg: Georg Eichler und Ferdinand Gärber; 
Laa a. d. Th.: Janaz Winter; Lana: Karl 
Ellminger; Lelpertitz, Lind⸗Villach. Luden und 
Mähr.⸗Rothmühl: Karl Gatter; Mank: Johann 
Heinacher; Miſtelbach: Franz Fuchs wans; 
Mühldarf: Adolf Bayer; Mürzzuſchlag: Franz 
Dworak; Munderfing: Hans Pechaczek; Maria⸗ 
Lanzendorfr: Johann Vogler; Marchegg: 
Leopold Ettel; Matzen: Joſef Köberler jun.; 


Neunkirchen und Neuſtift: Wenzel Cydlik; 
Nikols burg: Georg Kimmerl; Oberholla⸗ 
brunn: Heinrich Deſeiſe, Karl Liste und Hochw. 
Franz Schiebl; Oberndorf Raabs: Joſef Schmuck; 
Orth a. d. D.: Leopold Heger; Pöchlarn und 
Preßbaum⸗ Tullnerbach: Karl Hruſchka und Julius 
Oehring; Pyhra: Joſef Swoboda; Ravelsbach: 
Franz niet: Retz: Alois Alfonſus; Röwers⸗ 
dorf: Andreas Berner; Rabens burg: Franz No⸗ 
wat; Rückersdorf: Betiy Mayerhofer; Raas dorf: 
Ferdinand Kößler; St. Pölten: Leopold Kern; 
Seitenſtetten: Rudolf Boguſch; Sieghartskirchen: 
Karl Czap; Sirnitz: Joſef Trileiy; St. Leon⸗ 
hard i. L: Joſef Stumvoll; Schiltingeramt: 
Ignaz Lemmerhofer; Schwechat: Andreas Ko⸗ 
kotek und Karl Zorn; Schönkirchen: Nikolaus 
Rath; Stetteldorf: Franz Nowak; Stockenboi: 
Rudolf Hirſchler; Stotzendorf: Oswald Muck; 
Stammersdorf: Jofef Matzenauer; Stripfing: 
B. Riedl und Franz Schaffarik; Traiſen und 
Tulln: Joſef Exel; Untergailtal: Alois Alfonſus; 
Utzenaich und Villach: Leopold Haberl; Vitis: 
Johann Zeug; Watzelsdorf: Karl Berger; Waid⸗ 
bruck und Weitra: Franz Ruck und Max Bach⸗ 
mann; Wiener⸗Neuſtadt: Siegismund Eckſtein, 
Ferdinand Breyer und Hermann Streußler; 
Wöſendorf: Raimund Laſſer; Weinzierl⸗Wieſel⸗ 
burg: Johann Probſt; Zauchtl: Dr. Kunz: 
Ziſtersdorf: Matthias Römer und Eduard Berger; 
Zwittau: Franz Gegenbauer und Ferdinand 
Glauder. 


Punkt 1. Begrüßung. Mitteilungen, 


Der Vorſitzende, Vereinspräſident Herr Oswald 
Muck, begrüßt herzlich die vielen Teilnehmer 
und bezeichnet es als ein ſchönes Zeichen für den 
Verein, daß trotz der harten Kriegszeiten die Ver⸗ 
ſammlung unter ſo ſtarker Beteiligung abgehalten 
werden kann. 


Punkt 2. Wahlen. 


Die Verſammlung iſt mit den Stimmen- 
zählern, die ſich über Aufforderung des Vor⸗ 
ſitzenden gemeldet haben, den Herren Eichler 
aus Wolkersdorf und Jaderny aus Korneu⸗ 
burg, einverſtanden. 


Punkt 3. Sonigpreile und Prelsfreiberei. 


Statt des verhinderten Ausſchußrates Herrn 
Dr. Bodirsly, hat das Vereinsmitglied Herr 
Dr. J. Sax das Referat übernommen. Die Aus- 
führungen des Referenten loſſen ſich folgend zu⸗ 
ſammenfaſſen: Auf Honig, Wachs und Bienen⸗ 
zucht find die Beſtimmungen der kaiſerl. Verord- 
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nung vom 7. Auguſt 1915, betreffend die Höchſt⸗ 
preiſe und Preistreiberei, anzuwenden. Derjenige, 
der einen übermäßigen Preis fordert, iſt nach 
dieſen Beſtimmungen zu beſtraſen. Der Preis wird 
beſtimmt mit dem bisherigen Preiſe und den ent⸗ 
ſprechenden Zuſchlägen. Dieſer Preis iſt nicht ein⸗ 
heitlich und variiert nach der Qualität und 
Orten und anch die Zuſchläge ſind nicht einheit⸗ 
lich; es find die Preiſe ſomit variabel. Es wäre 
gut, wenn einheitliche Preiſe angeſetzt würden, 
indem man Qualität und Orte unterſcheidet. Es 
iſt jedenfalls gerechtfertigt, wenn die Bienenzüchter 
eine Preiserhöhung zu den Friedenspreiſen vor⸗ 
nehmen. Dagegen müßten ſich die Bienenzüchter 
vor Augen halten, daß ſie zur Populariſierung 
des Honigs beitragen, wenn ſie die Preiſe nicht 
zu ſehr in die Höhe ſchrauben. 


Punkt . Kunithonigfrage. 


Der Referent Herr Proſſer hebt hervor, 
daß ſich im Laufe des Krieges der Kunſthonig, 
wie die vielen Hunderte Inſerate in den Tages⸗ 
blättern beweiſen, zum Nachteile des echten 
Bienenhonigs in den Konſum dränge und die 
Imker zur Abwehr nötige. Den beſten Schutz 
hätten die Schweizer Imker in ihrer Lebens- 
mittel⸗ Verordnung, in Deutſchland ſei gegen den 
Aufruf des Ausſchuſſes für Fette und Oele, 
welcher der Bevölkerung den Gebrauch von Kunſt⸗ 
honig empfiehlt, eine ſtarke Abwehr im Zuge. 
Auch in Oeſterreich hat nun der Reichsverein mit 
einer Eingabe an die beteiligten Miniſterien um 
geſetzliche Beſtimmungen zum Schutze des Bienen⸗ 
honigs gebeten. Der Referent beantragt, die 
Delegiertenverſammlung beauftrage und ermächtige 
die Vereinsleitung zu allen diesbezüglich not» 
wendigen Schritten. Auch möge ein Einvernehmen 
mit den deutſchen Imkerkreiſen zur Erzielung ein⸗ 
heitlicher Beſtimmungen für Oeſterreich und 
Deutſchland angebahnt werden. (Einſtimmig an⸗ 
genommen., 

Herr Verbandsobmann Cydlik empfiehlt, ſich 
um die Unterſtützung der agrariſchen Kreiſe zu 
bewerben, dann wird auch ein Erfolg erzielt 
werden. Herr Alfonſus teilt mit, daß jetzt in 
Wlen der Honig W mit K 3.25 gehandelt 
werde und bezeichnet es als ein Glück, daß das 
Publikum auf den Honig greife, nur könne man 
gegenüber dem Kunſthonig ſelbſtverſtändlich die 
Hand nicht in den Schoß legen, ſondern müſſe 
im Sinne des Referates handeln. 


Punkt 5. Stockformfrage. 


Der Referent Herr Alfonſus erwähnt, daß 
immer wieder neue Stockformen angeprieſen 
werden. Der Verein läßt an ſeiner Imkerſchule, 
die zu dieſem Zwecke da ſei, die Neuerungen 
praktiſch ausprobieren, um dann ſein Gutachten 
treffen zu können. Der Verein bekämpft keine der 
vielen Stockformen, aber er müſſe auf ein ein⸗ 
heitliches Maß in Oeſterreich ſehen, das den 
Handel mit Bienenſtöcken, Rähmchen zc. erleichtere. 


Punkt 6. Verichiedenes. 

Herr Buch ner regt an, das Publikum in der 
Wiener Preſſe in einem Artikel über die Güte 
und das Ausſehen echten Bienenhonigs aufzu⸗ 
klären. (Zuſtlimmung.) 
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Wahlergebnis. 


Laut Wahl⸗Protokolles wurden 81 Stimmen 
abgegeben und gewählt als Aus ſchußräte 
für 3 Jahre die Herren Georg Kimmerl (80), 
Hermann Staudigl (81) und Guſtav 
Völkl (81). Als Erſatzmänner auf 1 Jahr 
die Herren Karl Tittler (81), Franz Wö dl (81) 
und Franz Zohner (81) und als Kura⸗ 
toriums mitglieder des Unterſtützungs⸗ 
fonds die Herren Georg Kimmerl (81), Joſef 
Matzenauer (81) und Joſef Trilety (81). 


II. Generalverlammlung, 

Als Vertreter von Behörden und Korpora⸗ 
tionen ſind erſchienen: Von der Gemeinde Wien 
die Herren Gemeinderäte Pupovac und 
Rumelhardt und Magiſtratsrat Dr. Sag⸗ 


‚meister, von der k. k. Hochſchule für Boden⸗ 


kultur Herr Profeſſor Doktor Willibald Winkler 
und als Vertreter der k. k. tierärztl. Hochſchule 
Herr Profeſſor Dr. Joſef Fiebiger. 
Außerdem waren die meiſten Delegierten der 
vorhergehenden Verſammlung und viele direkte 
Mitglieder anweſend. | 
Begrüßungsſchreiben, beziehungsweiſe Wünſche 
ſandten: Profeſſor Dr. Schnürer in Wien. 
Hans Schuſſer in Bodenbach, Herr Arthur 
Weidinger (Telegramm), Landesverein deut: 
ſcher Bienenwirte in Böhmen, Brüx. Sektion 
für Bienenzucht der k. k. Land wirtſch aſtsgeſellſchaft 
Salzburg, Verein für Güterbeamte, 
Sekretär des Landeskulturrates Loibl, Steier⸗ 
märkiſcher Blenenzuchtverein in Graz u. a. 


Punkt 1. Begrüßung und Beriditerſtaffung. 


Der Vorſitzende Vereins präſident Herr Oswald 
Muck begrüßte die Generalverſammlung, insbe- 
ſonders die eingangs erwähnten Vertreter auf 
das herzlichſte und gedenkt in warmen Worten 
der im Kriege gefallenen und ſonſtigen ge⸗ 
ſtorbenen Mitglieder, worauf die Verſammlung 

urch Erheben von den Sitzen den Ausdruck der 

Trauer bekundet. Dann gedenkt er des Allerhöchſten 
Gönners des Vereines und der durchlauchtigſten 
Schirmfrau und bringt mit der Verſammlung 
auf beide ein dreimaliges Hoch! aus. Nun er⸗ 
ſtattet er unter Hinweis auf den gedruckten 
Rechenſchaftsbericht in ſehr gedrängter Kürze den 
Bericht über die Tätigkeit des Vereines, wobei 
er beſonders die Imkerſchule und die Kriegsfür⸗ 
ſorge des Vereines betonte. Mit Dankesworten 
an die hohen Behörden und die Gemeinde Wien, 
ſowie an alle Vereinsgönner und Mitarbeiter 
ſchließt er unter Beifall der Zuhörer. 

Nach ihm ergreift Herr Gemeinderat Rumel⸗ 
hardt das Wort, begrüßt namens Sr. Exzellenz 
des Herrn Bürgermeiſters Dr. Wei ß⸗ 
kirchner die Verſammlung und jagt dem Ver⸗ 
eine Dank dafür, daß er in dieſer ſchweren Zeit 
ſeine große, wertvolle, ſoziale Aufgabe nach beſten 
Kräften löſen konnte. Der heutige Rechenſchafts⸗ 
bericht hat gezeigt, daß ſelbſt die Stürme des 
furchtbaren Krieges den Fleiß der Imker in der 
Erfüllung ihrer Vereinsziele nicht hindern konnten; 
er gratuliere dem Vereine zu ſeinem Exſolge in 
dieſem ſchweren Jahre und dankt dem Vereins- 
präſidenten und dem ganzen Vereine für das 
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was ſie auf dem Gebiete der Kriegsfürſorge ge⸗ 
leiſtet haben. Er danke dem Vereine im beſon deren, 
daß er ſich bereit erklärt hat, den zurückgekehrten, 
für das Vaterland das Leben in die Schanze ge⸗ 
ſchlagenen Kriegern, in ihren Heimſtätten die 
Bienenzucht zu lehren, damit fie auch in ihrem 
Innern Befriedigung finden. 

Es wird der große Imkerverein, als auch die 
Bevölkerung ſich an den Bienen ein Beiſpiel 
nehmen müſſen, daß wir alle, der Einzelne und 
die Korporationen mit Bienenfleiß die Schäden 
gutmachen, die der Krieg uns geſchlagen hat und 
ſo Gott will, hoffe er übers Jahr die Verſam⸗ 
melten wieder im Zeichen des Friedens hier be⸗ 
grüßen zu können, wo wir uns dann zurufen können 
„Imkerheil“, aber auch auf allen Gebieten des 
öffentlichen Lebens. (Brauſender Beifall.) 


Punkt 2. Redinungsabicdluß und Voraniclag. 


Die Rechnungsreviſoren Herr Rainer und 
Herr Steinacher berichten, daß ſie die Prüfung 
der Bücher gewiſſenhaſt vorgenommen und alles 
in Ordnung vorgefunden haben; die beiden Herren 
Rechnungsreviſoren beantragen demnach, der Ver⸗ 
einsleitung das Abſolutorium zu erteilen und den 
Rechenſchaftsbericht zu genehmigen. Ste betonen 
die genaue, überſichtliche und mufterhafte Buchung 
und die große Ordnung in der ganzen Kaſſage⸗ 
barung. Der Antrag auf Entlaſtung wird einſtim⸗ 
mig angenommen und dankte der Vorſitzende 
den beiden Herren Rechnungsreviſoren für ihre 
große Mühe. 


Punkt 3. Beridit des Unterffüßungskuraforiums. 


Herr Trilety berichtet in Kürze über den 
Unterſtützungsfonds und begründet den großen 


Saldo mit dem Hinweis, daß für die Kriegsſchäden 


in Galizien und der Bukowina, woher ſehr viele 

Schäden zur Aumeldung gelangt ſind, die Ver⸗ 

gätungen erſt nach Friedensſchluß feſtgeſetzt werden 
nnen. 


Punkt 4. Ernennung von Ehrenmitgliedern. 


Es wird zur Ernennung auf Grund eines Aus⸗ 
ſchuß beſchluſſes vorgeſchlagen durch Herrn A. Al⸗ 
fonſus: Herr Profeflor Dr. Enoch Zander in 
Erlangen, dann durch Herrn Richter: Herr Pro» 
feſſor Dr. Lange rin Prag und Herr Regierungs- 
rat Dr. Maaßen in Berlin. (Einſtimmig an⸗ 
genommen.) | 


Punkt 5. Wahl der Stimmenzähler. 


Die ſich freiwillig meldenden Herren Buchner, 
Heger und Jaderny werden von der Ver⸗ 
ſammlung als Stimmenzähler gewählt. 


Zu Punkt 6. Wahlen 
erfolgt die Einſammlung der Stimmzettel, daran 


ſchließt ſich 
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Punkt 7. Vortrag des Berrn pediuczek. 


Derſelbe hebt einesteils die Schäden hervor, 
die der Bienenzucht durch den Krieg entflanden 
ſind, ſo durch die Einberufung vieler Imker und 
den Ausfall von Sıbventionen, das Unterbleiben 
von Vorträgen und Lehrkurſen. Andererſeits weiſt 
er auf die Förderung hin, die die Bienzucht da⸗ 
durch erfuhr, daß die Famil ienmitglieder der Ein⸗ 
gerückten ſich jetzt der Bienenſtände annehmen, 
daß die Soldaten wegen der Fetteuerung ſich 
dem Honig zugewendet haben, daß der Honig- 
und Wachspreis bedeutend geſtiegen iſt und hofft 
der Vortragende nach dem Kriege eine große 
Förderung der Bienenzucht. Anhaltender Beifall 
und der Dank des Borfitenden lohnten feine 
Ausführungen. 

Bu Punkt 8 


Beyer der Vorſitzende folgendes Wahler⸗ 
gebnis: 

Es wurden 98 Stimmen abgegeben und die 
Herren gewählt: Als Präſident Oswald Muck 
mit 97 Stimmen. Als Vize Präſidenten Joſef 
Anzböck mit 97 Stimmen, Joſef Trilety 
mit 96 Stimmen, Dr. Ernſt v. Radda mit 
95 Stimmen. Herr Trilety erklärt mit Zu⸗ 
ſtimmung der Verſammlung nur die dritte Vize⸗ 
Präſidentenſtelle anzunehmen. Als Rechnungs⸗ 
reviſoren Theodor Rainer und Karl Stein⸗ 
acher mit je 97 Stimmen. Als Ausſchußräte 
für 3 Jahre: Alois Alfonſus, Joſef 
Matzenauer, Joſef Ohrfandl mit je 
58 Stimmen und für 1 Jahr Michael Klof ac 
ebenfalls mit 58 Stimmen. Als Erſatzmänner 
Alfons R. v. Lemmel, Dr. Karl Karlik 
und Viktor Roß manith mit je ds Stimmen. 
Als Kuratoriums mitglieder des Unterſtützungs⸗ 
fonds Ferdinand Glauder mit 57 Stimmen 
und Michael Klofac mit 58 Stimmen. 


Zu Punkt 9. Vericiiedenes, 


erſucht Herr Eckſtein, die beſchloſſene Zucker⸗ 
beſtellkarte in den „Bienen⸗Vater“ einzuſchalten 
und Herr Breyer empfiehlt die Verwendung 
des Vereins honigglaſes bei den Verkaufsſtellen 
auf dem Lande ſtrenge zu kontrollieren. 

Der Vorſitzende ſchließt dann mit Dankes worten 
die Verſammlung. 

Nach der Generalverſammlung fand ſogleich 
eine Ausſchußſitzung ſtatt, in der die 
Vereins funktionäre gewählt wurden: 

Sekretär und deſſen Stellvertreter: Ferdinand 
Breyer und Joſef Ohrfand!; Kaſſier und 
deſſen Stellvertreter: Ferdinand Glauder und 
Joſef Ohrfandl; Requlſitenverwalter und 
Bienenmeiſter: Ernſt Gatter; Bibliothekar 
und deſſen Stellvertreter: Georg Kimmerl 
und Franz Schiebl; Adminiſtrator: Joſef 
Matzen auer; Redaktionskomitee: Franz 
Richter und Georg Kimmerl; Redakteur: 
Alois Alfonſus. 

Joſef Proſſer, Schriftführer. 
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Fragekalfen. 


Von Hochw. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. 


Frage 17. Ich muß mein Bienenhaus 
verſetzen auf eine Entfernung von etwa 
100 Schritte. Wird dies die Bienen jetzt 
im Winter nicht zu ſehr beunruhigen? 

A. B. in W. (Niederöſterreich). 


Autwort. Tun Sie das je eher, deſto beſſer, 
aber mit großer Vorſicht, daß die Bienen hiebei 
nicht in Aufregung geraten. Die Fluglöcher ſind 


loſe zu verſtopfen, daß keine Biene heraus kann 


und die Stöcke erſt nach eingetretener Dämme⸗ 
rung wieder zu öffnen. 


Frage 18. Im „Bienen⸗Vater“ 1916 
Nr. 1, Seite 4, iſt unter Fig. 5 ein Flug⸗ 
lochſchieber abgebildet, welcher es ermöglicht, 
daß Raubbienen in den Stock eindringen, 
aber nicht mehr zurückkommen, weshalb ſie 
dort verbleiben und nach 24 Stunden mit 
den Stockbienen gemeinſam arbeiten. Ich 
bitte um Auskunft, ob in ſolchem Falle nicht 
die Königin in Gefahr gerät, von den 
fremden Eindringlingen abgeſtochen zu 
werden? Ferner ob nach ſo kurzer Zeit 
von 24 Stunden die fremden Bienen nach 
ihrer Befreiung nicht doch wieder zu ihren 
eigenen Völkern zurückfliegen würden? 

A. B. in W. (Niederöſterreich). 

Antwort. Ich habe die Sache noch nie vers 
ſucht, kann deshalb kein ſicheres Urteil darüber 
abgeben. Man pflegt ſonſt den beraubten Stock 
an einen finſteren Ort zu bringen und eine ähn⸗ 
liche, aber leere Beute an deſſen Stelle zu ſetzen, 
in der ſich die fremden Zudringlinge automatiſch 
fangen, und dann, etwa am nächſten Tage, einem 
ſchwachen Volke zugeſchüttet werden können. Die 
Königin des letzteren dürfte hiebei kaum einer 
Gefahr ausgeſetzt ſein, weil die zugeſchütteten 
Bienen inzwiſchen ſchon ängſtlich geworden ſind 
und für ihr eigenes Leben beſorgt fein müſſen. 
Wollen Sie aber den Verſuch in der angezogenen 
Weiſe machen. dann iſt Sorge zu tragen, daß 
dem Volke Luft von anderer Seite zugeführt 
werde, denn das durch Einſtellen der Bienenflucht 
ohnedies bedeutend verkleinerte Flugloch wird 
durch die zum Ausgange drängenden Bienen bald 
Luftdicht verſtopft ſein und ſo könnte leicht ge⸗ 
ſchehen, daß Räuber und Beraubte erſtickt im 
Stocke liegen. 

Frage 19. Die Bienen meines Nach⸗ 
bars kommen alljährlich im Sommer und 
Herbſte auf meinen Bienenſtand herüber 
und berauben meine Völker. Er ſelbſt 
macht bloß ein hämiſches Geſicht, wenn 
ich mich hierüber bei ihm beſchwere, ſtatt 
daß er Vorkehrungen zur Abhilfe träfe. 
Wie kann ich mir da ſelbſt helfen? 

A. B. in W. Niederöſterreich). 


Antwort. Ich glaube nicht fehl zu gehen, 
wenn ich ſage, nicht der Nachbar iſt Schuld an 
dieſer Räuberei, ſondern Sie ſelbſt, und nicht er, 
ſondern Sie müfjen Abhilfe ſchaffen. Dieſe aber 
beſteht darin, daß Sie etwa woeiſelunrichtige 
Völker baldigſt von Stande entfernen, ferner nur 
ſtarke Völker halten und, wenn Räuberei trotz⸗ 
dem drohen ſollte, die Fluglöcher recht enge halten, 
oder auch Glasplatten vor dieſelben lehnen. 


Frage 20. In einem hohlen Baum 
auf meiner Wieſe ſiedelte ſich ein zuge⸗ 
flogener Schwarm an. Ich wollte den⸗ 
ſelben als Rarität darin laſſen, mein Nach⸗ 
bar aber nahm denſelben ohne mein Vor⸗ 
wiſſen heraus. Hatte er ein Recht hiezu? 

E. P. in St. V. (Kärnten). 


Antwort. Ein Recht hiezu hätte er nur dann 
gehabt, wenn der Schwarm von einem ſeiner 
Bienenvölker ausgezogen wäre und er ihn ſofort 
verfolgt hätte. Wäre dies nicht der Fall, ſo 
müßte er Ihnen den Wert des Schwarmes er⸗ 
ſetzen, abgeſehen davon, daß er ſich einer geſetz⸗ 
widrigen Handlung ſchuldig gemacht und des⸗ 
halb ſtrafbar wäre. Denn der § 384 unſeres a. b. 
Geſetzbuches lautet: „Häusliche Bienenſchwärme 
find kein Gegenſtand des freien Tierfanges 
Im Falle der Eigentümer des Mutterſtockes den 
Schwarm durch zwei Tage nicht verfolgt hat, 
kann ihn auf gemeinem Grunde jedermann, auf 
dem ſeinigen der Grundeigentümer 
für ſich nehmen und behalten“. Daraus folgt zu⸗ 
nächſt, daß häusliche Bienenſchwärme keineswegs 
von demjenigen, der ſie zuerſt entdeckt oder er⸗ 
blickt hat, an ſich genommen werden können. 
Ebenſo wenig iſt damit ausgeſprochen, daß dies 
in Bezug der wilden Bienen der Fall ſei, da ja 
jeder vom Mutterſtockbeſitzer aufgegebene oder erſt 
nach zwei Tagen verfolgte „häusliche Bienen⸗ 
ſchwarm“ zu einem wilden wird. Sie bilden ein 
Eigentum des Befitzers oder Nutzungsberechtigten 
jenes Grundes, auf dem ſie ſich angeſiedelt haben. 
Das oben zitierte Geſetz hat für das ganze Reich 


JGiltigkeit und ſteht ihm kein Landesgeſetz ent⸗ 


gegen. 

Frage 21. Iſt es notwendig, bei Breit⸗ 
wabenſtöcken Abſperrgitter über den Brut⸗ 
raum zu legen, bevor man den Honig- 
raum aufſetzt? n 

A. B. in Oe. (Steiermark). 

Autwort. Notwendig iſt das Abſperrgitter 
überhaupt nicht und viele Bienenzüchter wollen 
von dieſer Erfindung, die vor etwa 35 Jahren 
aus Amerika zu uns herüber gekommen iſt, auch 
heute noch nichts wiſſen oder haben das Gitter, 
daß fie für eine Bienenquälerei halten, wieder 
beſeitigt; auch ich gehöre zu den letzteren. Schaden 
bringt das Sieb, das nach ſeinem Erfinder das 
„Hannemanniſche“ genannt wird, den Bienen 
nicht, auch gewährt es in honigarmen Jahren 
manchen Nutzen. insbeſondere dadurch, daß es 
die Königin hindert, die leer gebliebenen Zellen 
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des Honigraumes mit Eiern zu beſtiften. Aber 


von einer Notwendigkeit desſelben kann keine Rede 


ſein. | 
Frage 22. Beiliegende Bienen ſtammen 
von einem Stocke, welcher ſehr viel Ge⸗ 
mülle und tote Bienen am Bodenbrett 
hatte. Bitte um Auskunft, was Schuld 
davon ſein könnte? 


J. M. in W. (Salzburg). 

Antwort. Die Bienen kamen ganz zerknittert 
hier an, man merkte ſofort, daß fie aus der 
Kriegs zone kommen, es hätte aber deren Sendung 
gar nicht bedurft, denn ſchon aus dem Wortlaute 
Ihrer Frage ergibt ſich die Antwort, daß das 
Volk, das wahrſcheinlich im Herbſte weiſellos ge⸗ 
worden, eines ſchönen Tages von anderen Völ⸗ 
kern ſeines Honigs entledigt wurde. Wahrſchein⸗ 
lich würden Sie ſchon außen am Flugloche Spu⸗ 
ren des Gemülles gefunden haben. Die toten 
Bienen ſind den fremden Eindringlingen zum 
Opfer gefallen, als ſie den Verſuch machten, ihren 
Stock und deſſen Vorräte zu verteidigen. Nehmen 
Sie jetzt nur raſch den Bau heraus, ſonſt wird 
Ihnen auch dieſer noch verwüſtet und zwar durch 
die Wachsmotte. 


Frage 23. Darf ich den Schwärmen, 
falls keine Tracht iſt, Zuckerwaſſer füttern, 
dem ein Teil Honig beigemiſcht iſt? Man 
ſagte mir, daß dies in Gärung übergehe 
und deshalb den Bienen ſchädlich ſei. 

J. L. in Sch. (Tirol). 

Antwort. Das Füttern eines friſch gefaßten 
Schwarmes kann inſoferne gefährlich werden, als 
es, falls die Königin noch unbefruchtet iſt, Anlaß 
werden kann, daß das Jol durch die Fütterung 
in Aufregung verſetzte Volk, mit der Königin fort⸗ 
zieht, wenn dieſe zur Begattung aus fliegt. Aber 
die Gefahr, welche Sie befürchten, daß das mit 
Honig gemiſchte Zuckerwaſſer in Gärung über⸗ 
geht, wenn es einem Schwarme vorgeſtellt wird, 
beſteht nicht. Dazu laſſen ihm die Bienen keine 
Zeit, denn fie räumen derlei Süßſtoffe binnen 
Lenigen Stunden hinweg, ſobald fie aus ihrer 
wethargic, die ſich nach dem Schwärmen ſtets ein- 
ſtellt und ein bis zwei Tage dauert, erwacht ſind. 
Das Füttern eines Schwarmes darf aber nicht 
verſäumt werden, wenn unmittelbar nach deſſen 
Faſſung infolge ſchlechten Wetters kein Aus flug 
ſtattfinden kann. In allen Fällen iſt Fütterung 
mit bloßer Zuckerlöſung weniger gefahrvoll als 
die mit Honig. See dene verbreitet nämlich 
keinen Duft und zieht deshalb fremde Bienen 
nicht heran, auch regt ſie das Volk weniger auf 
wie die Fütterung mit Honig oder einem Ge⸗ 
miſche mit ſolchem. . 

Frage 24. Welches Verfahren eignet 
ſich am beſten zur Erzeugung von Kunſt⸗ 
waben? G. Sch. in A. (Vorarlberg). 

Antwort. Die be quemſte, für Kleinbetrieb ge- 
eignete Erzeugung von Kunſtwaben iſt das Gießen 
derſelben mit Hilfe der von der Firma B. Rietſche 
in Biberach, Baden, deren Annoncen regelmäßig 
im „Bienen⸗Vater“ zu finden ſind, in Handel ge⸗ 
brachten Gußformen. Die Firma gibt denſelben 
auch Anleltung zur Handhabung bei. 
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Frage 25. Wie ſchwer iſt ein Liter 
Honig? A. K. in L. (Mähren). 


Antwort. Guter, vollkommen reiſer Honig 
aus gedeckelten Zellen wiegt 1420 bis 1430 Gramm 
per Liter. Manche Gebirgsſorten wiegen ſelbſt bis 
1440 Gramm. Es kommt aber auch Honig vor, 
welcher bloß 1370 und vielleicht noch weniger 
wiegt und dennoch unverfälſcht iſt. Jedenfalls iſt 
deſſen Waſſergehalt zu groß infolge vorzeitiger 
Gewinnung desſelben. Lebzelter, welche aus 
Harn Met erzeugen, verlaſſen ſich deshalb nicht 
auf das Gewicht oder die Menge des Honigs, 
ſondern ſie wägen mittels des Aräometers die 
Flüſſigkeit nach, ob ſie die entſprechenden Grade 
hat, um eine beſtimmte Qualität Met zu werden. 
Wiſſenſchaftlich ausgedrückt ſagt man, das ſpezi⸗ 


fiſche Gewicht des Honigs ſchwankt zwiſchen 


137 und 144. 


Frage 26. In Kärnten trifft man all⸗ 
gemein die Anſicht, daß Honig zur Früh⸗ 
jahrsfütterung um ſo geeigneter ſei, je 
älter er iſt. Namentlich erzeuge alter Honig 
die erſten Schwärme und beſten Bienen. 
Welche Erfahrungen ſind bezüglich des 
Verſäuerns des alten Honigs gemacht 
worden? A. F. in H. (Kärnten). 

Antwort. Gewiß regt alter Honig die Bienen 
mehr auf als friſch eingetragener, er veranlaßt 
fie daher auch, das Brutgeſchäft deſto e:friger in 
Angriff zu nehmen. In gleicher Weiſe iſt Honig, 
der zugleich mit Blütenſtaub eingeſtampft wurde, 
ein anregenderes Triebfutter, als reiner Seim⸗ 
oder Schleuderhonig. Betreffs angeſäuerten Honigs 
ſind unſere Geſchmacksorgane wohl die ſicher⸗ 
ſten Wegweiſer: Was dieſen nicht behagt, iſt auch 
als Bienenfutter nicht geeignet. Ferner müſſen 
Honigkriſtalle vor der Fütterung durch Erwär⸗ 
mung aufgelöſt werden, ſollen ſie nicht teilweiſe 
verloren gehen. Doch halte ich dieſe Frage ge⸗ 
rade im dieſem Jahre für ziemlich gegenſtands⸗ 
los, denn alte Honige, wo ſolche noch vorhanden 
ſind, werden heuer beſſer für menſchliche Nah⸗ 
rung herangezogen. 

Frage 27. Dieſer Tage fütterte ich 
eines meiner Völker mit Kandis. Hiebei 
gewahrte ich mit Entſetzen, daß das Boden⸗ 
brett eines Volkes voll zerſtückelter Bienen⸗ 
leichen ſei, ſelbſt Holzſplitter fanden ſich 
vor, obwohl doch Mäuſe in den Stock 
unmöglich hineinkommen. Was mag die 
Urſache ſein und wie könnte ich abhelfen? 

J. Z. in K. (Steiermark). 

Antwort. Meines Erachtens iſt es doch eine 
Maus oder richtiger geſagt ein Mäuſepaar, welches 
dort gehauſt hat. Das Spitzmäuschen iſt ſo klein, 
daß es ſelbſt bei einer bloß etwa ) cm hohen 
Oeffnung ſich hindurchzwängt. Dieſe Gattung 
Mäuſe, die eigentlich gar nicht zu dem Geſchlechte 
der Mäuſe gehören, ſind um ſo ſchwerer zu erwiſchen, 
als ſie auf Köder nicht gehen. Sie ſind übrigens 
der Landwirtſchaft nützlich, weil fie viele ſchäd⸗ 
liche Inſekten verzehren. 
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Frage 28. Was halten Hochwürden 
von der Spekulationsfütterung? Wann 
iſt ſie vorzunehmen? 

L. V. in W. (Steiermark). 

Antwort. Zufällig kam mir heute ein Blatt 
einer älteren italieniſchen Bienenzeitung (wahr⸗ 
ſcheinlich des („Apicoltore“) in die Hand, auf 
welchen über dieſen Gegenſtand folgendes geſagt 
iſt: „Seit mehreren Jahren habe ich Verſuche 
gemacht über die Entwicklung der Völker, welche 
ich im Frühjahre von Zeit zu Zeit gefüttert habe, 
und ſolchen, die ohne Futter dlieben. Ich kann 
mich nicht erinnern, daß je eines dieſer zur Rei⸗ 
zung aufgefütterten Völker gegenüber den nicht: 
gefütterten eine Ueberlegenheit gezeigt hätte.“ 
Eine Hauptſache iſt es, daß die Bienen ſchon im 
Herbſte mit genügendem Vorrate verfehen wurden. 
Droht dieſer vorzeitig auf die Neige zu gehen, 
dann füttere man, aber nicht in kleinen Portio⸗ 
nen, um bloß zu reizen, ſondern Kiloweiſe, um 
zu verſorgen. . . 

Frage 29. Soll ich zum Anſtrich mei⸗ 
nes neuen Bienenhauſes Oelfarben ver⸗ 
wenden oder färbiges Karbolineum? 

P. R. in St. (Niederöſterreich). 

Antwort. Das iſt wohl ziemlich gleichgiltig. 
Oelfarben ſind jetzt wegen der enorm hohen 
Preiſe des Firniſſes ſehr teuer. Auch Karbolineum 
dürfte eben jetzt einen höheren Preis haben als 
n Friedenszeiten. Ich möchte Ihnen raten, mit 
dem Anſtrich, wenn Sie ſchon durchaus das 
Bienenhaus färbeln wollen, zuzuwarten, bis ins 
nächſte Jahr, wo hoffentlich ſchon Frieden ſein 
und die große Teuerung aufgehört haben wird. 
Bis dorthin wird auch das Holz der Bienen⸗ 
hütte beſſer austrocknen. Trockenheit des Holzes 
iſt aber bei jeder Art von porenverſchließen dem 
Anſtrich von größter Wichtigkeit. 
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1 Zur Frage 3 erhalte ich folgende Bemerkung: 


Mit Vergnügen leſe ich jedes Monat die Frage⸗ 
beantwortungen im „Bienen⸗Vater“ . .. Aber 
mit der Beantwortung von Frage 3, in der letzten 
Nummer bin ich nicht einverſtanden. Die alten 
Waben im Bienenſtock gehören weg und ſollte 
der Vau alle vier Jahre erneuert werden, denn 
aus einem Stock mit friſchem Bau geht im Mai 
eine ganz andere Luft als aus einem mit altem 
Bau. Es iſt nur gut, daß die Bienen, wenn ihnen 
nicht geholfen wird, ſich ſelber zu helfen wiſſen, 
indem ſie die ſchwarzen, zu eng gewordenen 
Zellen ſelbſt abnagen und einen neuen, normalen 
Bau an deren Stelle aufführen. Hieraus erklärt 
es ſich, daß auch nach 15 Jahren die Bienen noch 
immer die gleiche Größe aufweiſen. N 


Ein auch ſchon ergrauter Imker. 


Zu Frage 13. Das beſte Mittel, einen Topf, 


der von geſchmolzenem Wachſe dunkelgrau ge⸗ 


worden iſt, wieder völlig blank zu bekommen be⸗ 
ſteht darin, daß man in dem Topfe ein- oder 
zweimal Sauerkraut kocht. Ein Zufall hat mich 
dies gelehrt. S. P. in M. 


Noch ein Wort zu Frage 3. In der Nr. 2 
der „Schweizeriſchen Bienenzeitung“ ſchreibt Herr 
Ochsner: „Neuer Bau, neues Leben“ heißt die 
neueſte Parole in der Imkerpraxis. Dieſes Schlag⸗ 
wort ſcheint ganz gewaltig zu imponieren. Kein 


„Wunder, will man doch mit theoretiſchen und 


praktiſchen Belegen für die enormen Vorteile 
neuen Baues nur fo aus dem Vollen ſchöpfen. 
Daß aber die Einbildung hiebei eine große Rolle 
ſpielt, das ſagen uns landauf, landab alte, zehn⸗ 
und mehrjährige Korb: und Kaſt en völker, die all⸗ 
jährlich anderen Völkern mit „neuem Bau“ auf 
gleichem Stande im Ertrage ebenbürtig ſind und 
deren Bienen abjolut nichk kleiner geworden find.“ 


* | 
Rundidau. | 


Von Franz Richter, Wien X. 


Dr. E. F Phillips „Bee keeping“. 
Dr. E. F. Phillips neueſtes Bienenbuch „Bee- 
keeping“ habe ich mit geſpanntem Intereſſe ge⸗ 
leſen. Des Autors klarer Stil und ſeine einfache 
Satzbildung erleichtern das Verſtändnis des in 
engliſcher Sprache geſchriebenen Buches. 

In der Bücherei des Imkers, der dieſer Sprache 
mächtig iſt, ſollte es nicht fehlen. 

Es unterſcheidet ſich von anderen Büchern dieſer 
Art, daß der Autor nicht den oft betretenen Pfad 
anderen Bienenſchriftſtellern folgt, ſondern ſeinen 
eigenen Weg geht. 

Wenn auch die meiſten grundlegenden Tat⸗ 
ſachen der Bienen zucht wiſſenſchaftlich begründet 
werden, ſo geſchieht es in einer einſachen ſach⸗ 
lichen Sprache, die auch für den weniger ge— 
ſchulten Bienenzüchter leicht verſtändlich iſt, auch 
die praktiſchen Arbeiten der Bienenzucht werden 
mit groß er Sachkenntnis geſchildert. 


Dr. E. F. Phillips als Direktor der ſtaatlichen 
Verſuchsanſtalt für Bienenzucht im Ackerbau⸗ 
miniſterium in Washington ſteht durch viele Jahre 
mit den beſten Bienenzüchtern Amerikas im Ver⸗ 
kehr und hat im Amt einen der beiten und 
bekannteſten Imker des Landes, Georg F. Demuth, 
als erſten Mitarbeiter. 


Das Buch behandelt die verſchiedenen Bienen⸗ 
raſſen, ihr Leben, ihre Anatomie und Phyſſologie, 
das Leben der Bienenvölker im Wechſel der 
Jahreszeiten, Ausrüſtung und Handhabung der 
Bienenſtände, die Krankheiten und Zucht der 
Bienen und Königinnen, die Quellen des Blüten⸗ 
ſtaubes und Nektars, den Verkauf der Bienen⸗ 
produkte: die Ausſtattung dieſes fireng wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und zugleich praktiſch gehaltenen Buches 
iſt prächtig, mit ungezählten Ortginalabbildungen, 
welche den von Dr. E. F. Phillips heraus ge- 
gebenen Staatsbroſchüren entnommen find, reich 
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lich geſchmückt, hat die Verlagsbuchhandlung 
keine Koſten geſcheut, um es zu den ſchönſten 
Publikationen auf dem Gebiete der Bleuenzucht 
zu geſtalten. 

Der Verleger des Buches, deſſen Preis in Lein⸗ 
wand gebunden, 2 Dollars beträgt, iſt: The Mac- 
millan Company, Publishers, 64-66 Fifth 
Avenue, New- Vork. 


(Amerikaniſches und öſterreichiſches 
Normalbreitwabenmaß). Dr. E. F. 
Phillips ſagt in ſeinem neuen Bienenbuch „Bee - 
keeping“, als Normalmaß für Bruträhmchen 
gilt in Amerika das Langſtrothmaß. 9% auf 
17% == 23, 18 cm X 4477. Rähmchen anderer 
Maße, aber in der gleichen Weiſe enfgehängt, 
find erſonnen worden, ein größeres Maß wäre 
gewiß empfehlenswert, jedoch das Verlangen nach 
Einheitlichkeit überwiegt den Vorteil der un⸗ 
gleichen Größe. | 

Dr. Phillip ſtimmt hier mit Dadant, der in 
ſeinem Buch „L’Abeille et la ruche“ ſagt: 

„Der Langſtroth⸗Rahmen iſt genügend lang, 
aber er iſt zu nieder (ſeicht)“, überein. (Man 
hüte ſich jedoch bei eren Trachtverhältniſſen, 
vor den großen Maßen Dadants). Dieſen Fehler 
im amerikaniſchen Normalmaß hat das öfter- 
reichiſche Breitwabenmaß umgangen, indem es 
bei beinahe gleicher Wabenfläche die Länge der 
Rahmen kürzte, deren Höhe aber um 28 mm 
erhöhte. 

Sam. Simmins empfiehlt dieſes Maß, welches 
auch das ſeinige iſt, in dem Buche „A modern 
Beefarm“ nicht nur feinen Leſern, ſondern auch 
den amerikaniſchen Bienenzüchtern. (Siehe 
„Bienen⸗Vater“ 1912, Seite 218). 


Anmerkung des Rundſchauers. Bei 
den am Bienenſtand in Pottenſtein an der Trieſting 
befindlichen Original⸗Langſtrothſtöcken mußten zur 
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Trachtzeit Abſperrunter angewendet werden, um 
die Königinnen vom Honigraum fernzuhalten, 
wogegen dieſes bei den zehnrahmigen Normal- 
Breitwabenſiock (Syſtem Richter) mit öſterreichi⸗ 
ſchen Breitwabenmaß nicht nötig war, trotzdem 
die Stöcke geſtopft voll Bienen waren. Gleiches 
wird vom öſterreichiſchen Breitwabenſtock berichtet. 

Durch dieſe Tatſache wird bewieſen, daß die 
Maße das öſterreichiſche oder Simminsſchen Breit⸗ 
wabenrähmchen einer guten Königin genügend 
Raum zur Eierlage bieten, das Langſtrothrähm⸗ 
chen jedoch nicht. 

Königin nenzellen auf horizontal 
gelegte Brutwaben. Dr. E. F. Phillips 
nennt in ſeinem Buche das Verfahren auf hori⸗ 
zontalen Brutwaben Königinnenzellen anſetzen zu 
laſſen fälſchlich „The Hopkins method“. 

Die Priorität dieſer Erfindung aus dem Jahre 
1907 gehört keinem Amerikaner, ſondern dem 
Oeſterreicher J. Stumvoll, Bienenmeiſter an 
der Imkerſchule des öſterreichiſchen Reichsvereines 
für Bienenzucht. Schon im Jahre 1911 wurden 
Verſuche gemacht die Methode als von einem 
Amerikaner ausgedachten hinzuſtellen. Auf meine 
Einſprache erklärte der ehrliche 87jährige, allbe⸗ 
kannte Bienenſchriftſtellens Dr. C. C. Miller im 
Stray-Straws“ des „Glemmings in Bee Cul- 
ture“: 

„Ja, J. Stnmvoll iſt der Erfinder der Idee 
Königinnenzellen auf horizontal gelegte Brut- 
waben bauen zu laſſen und ich erinnere mich 
jetzt, die Notiz aus dem „Bienen- Vater“ ge⸗ 
nommen und im „Stray-Straws“ des „Glea- 
mings“ am 15. April 1909, Seite 224, veröffent- 
licht zu haben. (Weiteres darüber leſe man im 
„Bienen⸗Vater“ 1912, Seite 193 und 326 nach). 

Die Nachſchriſt des Rundſchauers lautete da⸗ 
mals: „Mit dieſer offen und ehrlich abgegebenen 
Erklärung iſt dieſe Angelegenheit zu Gunſten unſeres 
Bienenmeiſters für immer entſchieden. 


2 


Hus llah und Fern. 


Wachs⸗ und Honigpreiſe. Vielfach laufen 
an die Zentralleitung Anfragen über dieſe Preiſe 
ein. Es fällt infolge der Kriegszeit und Einſtellung 
des börſenmäßigen Handels uns ſchwer, die 
Wachs⸗ und Honigpreiſe im großen genan be⸗ 
kannt zu geben und empfehlen jedem verkaufenden 
Mitgliede, direkt bei Händlern anzufragen. Von 
einigen Wiener Geſchäften wurde uns telephoniſch 
mitgeteilt, daß derzeit für Wachs ein Preis be⸗ 
ſteht von K 650 bis K 750 pro Meterzentner. 
Honig wird im großen gehandelt mit K 250 bis 
K 325 pro 100 Kiloaramm. Was den Honigpreis 
anbelangt, dürfen ſich die Mitglieder nicht vers 
leiten laſſen, als Produzenten im Kleinverkaufe 
übermäßige Preiſe zu verlangen, ſondern nur 
ſolche den gegenwärtigen Verhältniſſen angepaßte. 
Ueberdies ſchwanken die Honig⸗Detailpreiſe ganz 
bedeutend nach Ort und Sorte und laſſen ſich 
Einheitspreiſe für ganz Oeſterreich nicht feſtſetzen. 

Alle edlen Menuſchen werden dringend ge⸗ 
beten, auch in der Kriegszeit auf die notleidende, 
arme und obdachloſe Bevölkerung Wiens nicht zu 


vergeſſen. Entbehrliches an Kleidern, Wäſche⸗ 
ſtücken, Schuhen, Möbelſtücken, Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden ꝛc. möge dem „Brockenhaus“, Wien, VII., 
Kaiſerſtraße 92 (Telephon 37348) zugewendet 
werden, welches die geſpendeten Sachen für Arme 
und Obdachloſe verwendet. 

Kunſthonig ohne Ende. In der land⸗ und 
hauswirtſchaſtlichen Beilage der „Deutſche Warte“ 
teilt Frau Molkereiinſpektor H., Tochter eines 
Imkers, eine Vorſchrift zur Bereitung eines 
ſchmackhaſten und billigen Honig erſatzes mit 
Zwei Liier Buttermilch und 1 kg Zucker 
werden bei gutem Feuer mit offenem Topf drei 
viertel bis eine Stunde gekocht. Sobald die 
Maſſe gelb wird, ſoll man ſtändig umrühren, 
damit ſie nicht zu dunkel wird oder anbrennt! 
Dieſer auf ſo einfache (?) Weiſe hergeſtellte 
Kunſthonig ſoll im Geſchmack von echtem Honig 
kaum zu unterſcheiden ſein! — Da wäre ja dieſe 
Frau hinter ein Geheimnis gekommen, ſich einen 
ſehr wohlſeilen (2) Brotauſſtrich als Erſatz für 
die teuren Fette und den echten Naturhonig zu 
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ergänzen. Nun wer dieſe Schmiere vom echten 
Naturhonig nicht zu unterſcheiden vermag, der 
muß verkalkte Geſchmackswärzchen und eine 
lederne Zunge im Munde haben. 
| H. Schuſſer. 

Dächer für Einzelaufſtellung. Dächer, wie 
ſol he für freiſtehende Stöcke verwendet werden, ent⸗ 
ſprechen ihrem Zweck nur mangelhaft, ſeien es 
aus Holz hergeſteſtellte, oder ſolche mit Pappe 
oder Blech überzogene. Ich ließ mir Dächer aus 
Beton herſtellen, doch waren ſie zu ſchwer. Nun 
e ich mir 10 Millimeter ſtarke Platten aus 

unſtſchiefer angeſchafft und bin vollauf be⸗ 
friedigt. Dieſelben ſind handlich, ſchützen den 
Stock verläßlich vor Näſſe und find unverwüſtlich. 
Die Dächer müſſen ſo groß gewählt werden, daß 
ſie auf allen Seiten 10 Zentimeter vorſtehen. Ein 
Gefälle brauchen ſie nicht zu haben, da das Waſſer 
auf der glatten Fläche leicht abläuft. Gegen 
Sturm ſchützt ein daraufgelegter Stein. Wer 


ee e ſchaffe ſichſolche aus Kunſtſchiefer an. 
‚Zn 


derstd, Illyr.⸗Feiſtritz. Krain. 

Ueber die Vosheit lebloſer Dinge in 
der Bienenzucht. Im Bienenzuchtbetriebe 
paſſiert dem Imker jo manches mit den Gegen. 
ſtänden, mit denen er umzugehen hat, und über 
das ſich hitzige Köpſe ärgern müſſen. Je mehr 
ſich einer ärgert, deſto ſchlechter gehts. Beſonders 
Anfänger und weniger ftichfeite Imker baben durch 
die Bosheit lebloſer Dinge in der Bienenzucht 
mitunter ſtark zu leiden. Kauft ſich ein Anfänger 
z. B. einige Bienenſtöcke und iſt natürlich ſchon 
neugierig, wie die Völker ausſehen, es wird ſich 
ſicher irgendwo ein Nagel bei einem Rähmchen 
befinden, damit er dieſelben nur mit Schwierigkeit 
herausnehmen kann, oder er hat ein Werkzeug in 
der Wohnung bergeſſen, oder er wird den Deckel 
nur mit harter Mühe abnehmen können. Oder 
beim Füttern, die Klappe zum Füttern der 
Bienen möge ſonſt noch ſo leicht und gut paſſen, 
hat man es eilig, weil ſchon Bienen herauskommen, 
da wird ſich irgendwo etwas ſpießen. Beim 
Schwarmfang wird es einem Anfänger oft 
paſſieren, wenn er den Schwarm im Kaſten hat, 
daß die Rähmchen verſchoben oder aus den Nuten 
gerutſcht ſind. Manipuliert man mit den Völkern. 
bei ſanften Völkern ſitzt die Bienenhaube gewiß 
ſtichfeſt, und auch die anderen Geräte funktionieren 
zadellos. Hat man es aber mit ſtechluſtigen Bienen 
zu tun, ich wette, die Bienenhaube wird verſchoben, 
oder die Rähmchen werden verkittet ſein, oder 
micht ordentlich heraus⸗ oder hineingehen, oder 
die Wabenzange wird nicht wie gewöhnlich die 
»Rähmchen gut faſſen. Natürlich iſt die Pfeife, 
Zigarre oder Rauchmaſchine, wenn man ſchlecht 
gelaunte Völker mit Rauch beſänftigen will, ſchon 
längſt verlöſcht. Will man beim Kunſtwabenmachen 
ſchon gerne fertig ſein, und man unterläßt 
vielleicht bei der letzten Wabe das Befeuchten mit 
dem Lösmittel, dann wird die letzte Wabe beſtimmt 
derart feſt an die Preſſe anpicken, daß man beim 
»Losmachen der Kunſtwabe mehr Arbeit hat wie 
beim Preſſen von 20 anderen Waben. Bringt 
man eine Kiſte gedeckelter Honigwaben in die 
Wohnung zum Schleudern, ſo wird gewiß den 
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gewiß ſchön bei ihrem Herrn Gemahl bedanken, 
wenn er ſagen würde, fie ſeien ungeſchickt geweſen. 
Wenn die Obſtbäume nur andere Gewächſe im 
Frühjahre in ſchönſter, herrlichſter Blüte prangen, 
und die Bienen zum Beſuche und zur Befruchtung 
der Blüten einladen, das Thermometer jedoch 
kaum einige Grade über Null zeigt, oder ein eiſig 
kalter Wind weht, ſo daß die armen Bienen 
nicht ausfliegen können, und auf das Futter, das 
ihnen der Bienenzüchter in hoffentlich nicht zu 
kleinen Portionen reicht, angewieſen find, fo ift 
eben auch hier die Bosheit lebloſer Dinge in der 
Blenenzucht die Schuld daran. Der Bienenzüchter 
darf deshalb nicht verzagen. Die fleißigen Bienen 
werden gewiß die gerechten Gaben vielfach zurück⸗ 
zahlen, da ja doch auch für die lieben Bienen 
einmal der Frühling kommen muß. Hat auch 
mancher Bienenzüchter durch die Bosheit lebloſer 
Dinge zu leiden, durch ruhiges Ueberlegen, 
Beſonenheit und Ausdauer wird er die Bienen⸗ 
zucht zu dem bringen, was ſie iſt: Die ange⸗ 
nehmſte Herz und Geiſt erhebende 
Arbeit, und reichlichſte ug 
ür die gehabte Mühe und Arbei 

13 Lohn. Leopold Brunner. 
Bienenzucht in Bulgarien. Der Zeitſchrift 
„Das Handelsmuſeum“, Wien, entnehmen wir 
folgenden Bericht unſerer Konſularämter in Vul⸗ 
garien: Das Berichtsjahr geſtaltete ſich für die 
Imker beſonders günſtig. Sowohl das Schwärmen 
als auch das Honigſammeln der Bienen ging gut 
vor ſich. Ein überwiegender Teil der Körbe gab 
drei bis vier Schwärme. Auch der Honigertrag 
fiel im letzten Jahre ſehr befriedigend aus. Die 
neuen Körbe lieferten bis drei Magazine. Behufs 
Propagierung der Bienenzucht unter der Landbe⸗ 
völkerung wirkten im Berichtsjahre Imker durch 
Abhaltung praktiſcher Kurſe. Im Widdiner Be⸗ 
zirk haben die ungünſtigen Witterungs verhältniſſe 
im Frühjahre auf die Bienenzucht ſehr hinderlich 
gewirkt und war der Honigertrag kaum für den 
Lokalbedarf genügend. Ein Fortſchritt iſt hier 
nur in der Vermehrung der modernen Bienen ⸗ 
ſtöcke wahrzunehmen. Die abnorme Teuerung des 
Holzmaterials für die Herſtellung von Vienen⸗ 
käſten hemmt jedoch die Entwicklung der modernen 
Bienenzucht. 

Das Orientierungsproblem bei den 
Bienen. Am 10. November 1915 fand im 
Rahmen der populären Vorträge des Vereines 
zur Verbreitung der naturwiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe in Wien ein Vortrag des Herrn Profeſſors 
Dr. Theodor Pin tner unter dem Titel: „Neues 
und Altes aus dem Leben der Ameiſen und 
Bienen“ ſtatt. Der Vortragende befaßte ſich aus⸗ 
ſchließlich mit dem Orientierungsproblem bei den 
Bienen und Ameiſen. Er verwies auf die Beob⸗ 
achtung, daß nach eingetretener Dunkelheit keine 
Biene mehr ausfliegt und das jene Bienen, 
welche im Finſtern vom Stocke entfernt werden, 
nicht zurückkehren. Auch das Vorſpiel der Bienen 
zeigt, welche Bedeutung der Geſichtsſinn der 
Bienen hat. Sie wenden ſich während des Vor⸗ 
ſpieles ſtets mit dem Kopfe zum Flugloch, um 
mit den Augen das Erinnerungsbild feſtzuhalten. 


f 
a 


lieben Imkerfrauen beim Entdeckeln oder Schleudern ; Wirft man Bienen, die noch kein Vorſpiel ge⸗ 


eine Wabe ihren zarten Händchen entſallen, es 
es iſt eben die Bosheit lebloſer Dinge ſchuld 
daran. Die geehrten Imkerfrauen werden ſich 


halten haben, in einer Entfernung von zirka 
40 m vom Stocke in die Luft, ſo kehren fie nicht 
zurück, wohl aber alte Bienen, ſelbſt wenn man 
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dieſe 3 bis 4 km vom Stocke wegbringt. Die Flug⸗ 


weite auf dem flachen Lande beträgt bei den 
Bienen 3 bis 4 km, wenn aber größere Tracht 
iſt 5 bis 6, ja 7 km. Die Orientierung entſteht 
jedoch hiebei nicht ſogleich auf derartige Ent⸗ 
fernungen, ſondern ſie wird immer weiter aus⸗ 
gedehnt. Auch die Königin und die Drohne üben 
das Vorſpiel. In den weiteren Ausführungen be⸗ 
ſchäſtigte ſich der Vortragende hauptſächlich mit 
der Orientierungsfähigkeit der Ameiſen und den 
zahlreichen verſchiedenartigen Verſuchen, welche 
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mit dieſen Tieren angeſtellt wurde. Vielleicht 
ließe ſich durch Analogieſchluß manches für die 
Erforſchung des Lebens der Bienen aus dieſen 
Verſuchen finden. Jedenfalls zeigen dieſe Ver⸗ 
ſuche, wieviel noch der wiſſenſchaſtlichen Er⸗ 
forſchung harrt und wie wertvoll es wäre, wenn 
eine wiſſenſchaftliche Zentralſtelle beſtünde, welche 
dieſe Forſchungen iyſtematiſch durchführen könnte. 
Am zweckmäßigſten wäre wohl hiefür der weitere 
Ausbau der Wiener Imkerſchule zu einer Ver⸗ 
ſuchsanſtalt. Dr. J. Sax. 


* | 
Mitteilungen der Zentralleifung. 


Im Kriege gefallene Mitglieder und 
Abonnenten: 


Wenzel Nowak, Bäcker in Liebshauſen, 
Böhmen. 

Joſeſ Schauer, Hausmeiſter im Bene⸗ 

St. Johann⸗Gurk, in 


diktinerkloſter, 
Galizien 1915 gefalen. 

Anton Seitl, Aſchau, Niederöſterreich am 
21. Oktober 1915 bei einem Stu 


rm⸗ 
angriff in Rußland gefallen. 


Auszeichnungen. Goldenes Verdienſtkreuz 
am Bande der Tapferkeitsmedaille erhtelt Leutnant 
Hermann Martinetz, Sohn des Herrn Franz 
Martinetz, Oberrevident der k. k. öſterreichiſchen 
Staatsbahnen in St. Andrä i. d. Hagental. — 
Das Ehrenzeichen zweiter Klaſſe vom „Roten 
Kreuz“ mit der Kriegsdekoration wurde dem 
Oberlehrer in Bodenbach, Herrn Hans Schuſſer, 
verliehen. 


Neue Faulbrutbroſchüre. Der Reichsverein 
macht auf das im Jahre 1915 verfaßte und anfangs 
Jänner dieſes Jahres heraus gegebene kleine Werk: 
„Zur Bekämpfung der Faulbrut“ 
aufmerkſam. Es iſt leichtfaßlich geſchrieben, 
gibt eine genaue Beſchreibung der ſeuchenhaften 

rutkrankheiten und zeigt jene Wege an, die zur 
Bekämpfung der Faulbrut führen. Mehrere, ſehr 
ſchöne, farbige Bilder auf Kunſtdruckpapier fördern 
die Kenntnis der „Faulbrut“. Ueberdies ſind 
auch die Bakterien der Brutſeuchen in Photo- 
grammen auf Kunſtdruckpapier gegeben und 
mehrere Illuſtrationen im Texte eingeſchaltet. 
Jeder Imker, der die gefürchtete Faulbrut von 
ſeinen Bienen abhalten will, ſollte dieſe Broſchüre 
ſtudieren und dauernd in Beſitz haben. Der 
Peeis von 60 Heller kann im Hinblicke auf die 
hohen Papier-, Kliſchees⸗ und Druckkoſten und 
mit Rückſicht auf die leine Auflage von 1000 
Exemplaren als gering bezeichnet werden. Be⸗ 
ſtellungen übernimmt die Kanzlei. 


Kriegszeit und „Bienen⸗Vater“. Um 
einem bevorſtehenden allgemeinen Papiermangel 
vorzubeugen und um die enorme Steigerung der 
Druckereipreiſe auszugleichen, muß die Vereins⸗ 
leitung den „Bienen⸗Vater“ in etwas kleinerem 
Umfange erſcheinen laſſen. Wir wollen hiebei 
den Inhalt im Weſentlichen nicht beeinträchtigen 
und bitten daher alle: a) Mitarbeiter und b) Zweig⸗ 
vereinsleitungen ihre Artikel, reſpektive Berichte, 
in 1 gedrängter Kürze zu halten. Hoffentlich 
wird dieſer Zwangszuſtand baldigſt „ſiegreich“ 
überwunden ſein. 


Unſer Jahresbericht. Die Zentralleitung 
hat auf Grund eines Beſchluſſes des Zentral- 
ausſchuſſes dieſes Jahr den im „Bienen⸗Vater“ 
erſchienenen „Jahresbericht 1915“ etwas erweitert 
und illuſtriert in einer Separatauflage 
erſcheinen laſſen. Dieſer, 31 Druckſeiten umfaſſende 
Rechenſchaftsbericht iſt mit einem grauen Umſchlag 
verſehen und auf feinem Papier in der geringen 
Auflage von 300 Exemplaren erſchienen. Hievon 
fallen nahezu 100 Gratisexemplare für Behörden, 
für maßgebende und einflußreiche Perſönlichkeiten, 
für einſchlägige Zeitſchriften ꝛc. weg. Der Reſt iſt 
verkäuflich um den Betrag von 50 Heller, 
loko Kanzlei, wodurch die bedeutenden Druckkoſten 
wenigſtens teilweiſe gedeckt werden ſollen. i 


Inbiläumsſpende für den Neuban der 
Oeſterreichiſchen Imkerſchule: 

Hochw. Herr Franz Schiebl, OberhollabrunnK 10.— 
Spende an den Unterſtützungsfonds: 
Zweigverein Wr.⸗Neuſtade K 20.— 

Honigſpenden für das Rote Krenz: 
Herr Gilowicz. Roſch bei Czernowitz. 5 kg 
„ Joſef Steinbacher, St. Johann i. P.. 19 „ 

(Notſpital. Biſchofshofen 8 kg, Katſer 
Franz Joſeſ- Spital, St. Johann i. P. 
5 kg, Lungenheilanſtalt, Grafenhof 6 kg) 

Frau Neſtmann, Roſch bei Czernowitz. . 15 „ 


Für das Reſerveſpital in Kirchdorf a. K. 6 „ 
(P. Jokob Mihlböck, Stiftsſchaffner in 
Schlinbock 1½ kg, Ferd. Moſer 1 kg, 

Ferd. Weiermige 1 kg, Joſef Groß⸗ 
windhager 1 kg, Jobann Haider 1 kg, 
Franz Pranokas ½ kg. 


. 


Sele 2 Bienen- Dates. br. 8. 


Uniere Beobadıtungsifafionen. 
Mionafs-Ueberlidit für Jänner 1916.') 


Abnahme dkg Temperatur 3 1 Tage mit 
F —T—TPTT—. — —— — el — 
Monats. | z | Minimum Maximum S 3 |. | Samen 
drittel & 38 [s er ie 
e 2 Monatsdrittel E = 
1. 2. 3. 8 1. . 8. 1. 2 8. =] E | 2 
Erratsſeld (505 m) . .| 20 20 10 90] 13, —2 10] 9 100 #5 | alıa) 2029/1 1025 
Weißenbach (357 m). . 200 30 70] 8 —5 —8 12 5| 9, 17 [. 10 4.24 5 2.19 
Sr. Polten (en | „ e e e e 
Imlerſchule, Wien (160 m) 40 40 45251 0 2 —3 14 100 12 5˙2 [11013 2.18016 2/26 
Raabs (469 m). . . 50 50 70170 —1 —2| —6 120 9 10) 3-7 [8 5 3118, 6 725 
Andlersdorſ bei Franzened.] 80 50 50186] 1 —3 —3 13 9 1 4 413 211 91128 
\ Gmünd (495 m) .. 30, 50 50130 —2 —4 —611 11) 1 36 | 6] 9 2118| 8] 5116 
1 Miceldorf . . . .» . 410 10 —2 —6 —3 10) 6) 10) 15 | 3| 9 5/2110 . 20 
Gußwerk (746m) . . 45 50 Be | 7 1113 7100144 317 
Steinhaus (839 m). | 30 —!| -4| —3| 6) 3] 5j 0:6 |.| 71715) 9 7117 
Bruck a. d. Mur (500 m) | 35 30 —4| —9 —5 8 7 10, 1˙2 [1 4 419) 9| 3,14 
Mahrhof b. Stainz . . | 30] 20 01 —4 —2 50 2) 4| 08 || 2] 2 4]15112]12 
Schloß Moosham (som) 15 20 —8 —8 —9 6| 2 6—2˙3 | 2| 1 6) 8112111112 
Thalgau (645m) . . 100 10 —2| —6 —3 9 4 7 14 61 81480 422 
5 Itzling (418m) . . 30, 30 —ı1| —5 —4| 14 10) 130 36 | 7| 5| 818] 5| 8011 
Rigaus (560 m) 9 „ 2 . „ 5 . . 5 . . ur * „ . * * 


Großarl 0 


Drag „„ 
3 Damtſchac h.... 
Kleblach (586 m). 200 30 
St. Margareten 
Ill.-Feiſtritz (400m). . 
2 Stein (380 m)) | 
Lana⸗Pavigl „ S WR . 
2 Löſſen (726 m) ... ER 
Au (800 m).. 10 10 
Bregenz (404m) . . 50 30) 
Dalaas (920 m) A Bi 


0 5 011 
—7 . —8 10 


Damüls (1429 m) 


S mn OD da 
-] 
© 
4 
E 
1 
— 
© 
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— 
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Doren (706 m) . . 9 12 —2 —10 —5 11 96 2 9 515| 411112 

Dornbirn (435m). . . | 83 40 -11/—13/—10| 9 9| 22 100 7 411/8012011 

Feldkirch (459 m). . 25 25 —2 —7 —3| 11 9 24 | 6 60 513, 3015 6 

Lohorn (800 m) | . ; 2 * : . x 
= Luſtenau (407 m)) 15 — 10-12 —10 


Thüringen (548 m). - 
Warth (1500 m) 
ee (664 m4 
Wolfurt (434 m) . . . 15 15 
Thal⸗ Sulzberg 


ä | Grün, Eiſenſtraß (580 m)) 


—— —— — — Den 


—6 —8 —5 10 7 10 3 [1 808 44130 8 


Oberleutensdorf (320 m7) N ; steh et 9 
Ueberdörfel (446 m) 75 0 —3 —6| —4 9] 5] 7/ 1-2 J 1110 8115| 5011018 
34 | 
| 


80 29 | 715 211 144 616 


| 


51 1. 8 818 
4 8 — 12 9 u 3 1 | 6 5020 9 
, 
—7 14 —12 6 | . A 615 1224 


obitz (192 m)) 30 0 —2 —4 110 6 

un N 30 — —7 10 5] 2) 4-21 51418 7 626 

8 8 „ N 1 ; n 101 N 
Schnobolin |.» a AR EI N a RS 

4 er „ „ eee —4 —2 —18 4 6 50—0·8 | 2] 3) 61011011127 
1 1 Ramis (561 m) . - * 3 1: Re re \ 
Küstenld. lit 460 m) 5 5 6 3 . * 2 . 0 5 . 0 . * S . .|. . . 2 > 
Fade (250 m) . . | 30 0, 801100] 11 —9 - 10 1 9 20 0-4 J 7 9100 4/1722 

#3 Kfmpolung (720 m) | - | 1 . | N I ARE EU | > 
em Gurahumora (480 m). 30 80 28| 88] —3 —2 0 5 6 8 08 61 113 7111 12 10 


) In der Rubrik Zemperatus bebdenter das Zeichen „—“ Kültegrade; flieht kein Zeichen wos der Zahl, fo bedeutet 
dies Surmese ade. 
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Allgemein wird berichtet, daß der Jänner 
außergewöhnlich warm war. Der Brutanſatz iſt 
ein ziemlich großer. Viele Pollenpflanzen, die 
fonſt im März erſt blühten, find teilweiſe verblüht. 


An vielen Orten wurde das Eintragen von Pollen 


beobachtet. Der Totenfall war gering, die Zehrung 
tät: bedeutender als in anderen Jahren. Nur 
manche Station zeigt große Abnahme. Waſſer⸗ 
bedürfnis iſt vorhanden, alſo das Tränken ſehr 


" 
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notwendig, beſonders dort, Wo-ausſchließlich Honig 
als Wimerſuiter in den Stöcken vorhanden iſt. 
Es gibt auch ſchon verhungerte Völker. Alle 


fürchten einen Witterungsrückſchlag im Vorfrühling. 


Alſo heißt es im März nicht mit dem Futter 


zu ſparen, wenn der Brutänſatz in gleicher Weiſe 
wie bisher im Zunehmen bleibt. oo 


Imkergruß 
Haus Pechaczek. 


Veriammlungsanzeigen, 


-- Die Monatsverſammlung des Reich: 
vereines für Bienenzucht in Oeſterreich 
ſindet am Mittwoch, den 8. März (Aſchermittwoch), 
nachmittags 5 Uhr, im großen Saale der k. k. 


Landwirtſchafts geſellſchaft, Wien, I., Schaufler⸗ 


gaſſe 6, ſtatt. Bei derſelben wird Herr Redakteur 
Alois Alfonſus einen Vortrag über bienen⸗ 
wirtſchaftliche Beitfragen halten. Zahlreicher Beſuch 
erwünſcht. Gäſte willkommen. 


Nie deröſterreich. 


Zweigverein Gmünd und Umgebung hält 


Sonntag, den 12. März l. J., um 3 Uhr nach⸗ 
mittags, im Gaſthauſe des Herrn Anton Schwarz, 
Böhmzeil ſeine Hauptverſammlung mit nach⸗ 
ſtehender Tagesordnung ab: 1. Verleſung des 
Protokolles. 2. Kaſſabericht. 3. Neuwahl ſämtlicher 
Funktionäre. 4. Einzahlung der Mitgliedsbeiträge 
für 1916 und der Verſicherungs beiträge. 5. Auf⸗ 
nahme neuer Mitglieder. 6. Anträge und An⸗ 
fragen. Die Mitglieder werden freundlichſt erſucht, 
vollzählig zu erſcheinen. Gäſte herzlich willkommen. 
Der derzeitige Kaſſier iſt Johann Vogler, Haus⸗ 
beſitzer in Böhmzeil, bei welchem die Anmeldungen 
für ſteuerfreien Zucker bis längſtens 12. März 
jene Mitglieder zu machen berechtigt ſind, welche 
die Mitgliedsbeiträge entrichtet haben. 
Joſef Nittmann, Obmann. 


Oberöſterreich. 
Zweigverein Pfarre Kumitz hält ſeine 
diesjährige Generalverſammlung am 5. März 1916, 
um. 2 Uhr nachmittags, im Gaſthauſe des Herrn 


Franz Schmied in Pichl, mit folgender Tages⸗ 
ordnung ab: 1. Rechnungslegung. 2. Einzahlung 
der Mitgliedsbeiträge pro 1916. 3. Wahl eines 
Obmannes. 4. Mitteilungen und Anträge. Bitte 
Zuſchriften nicht an Obmann Steiner zu richten, 
da ſelber in Rußland in Gefangenſchaft iſt, ſeine 
Frau bekommt die Briefe und vergißt oft, die 
Briefe zu übergeben; deshalb wird erſucht, Briefe 
an den Schriftführer Joſef Zand, Bahnrichter, 
Kaimiſch, zu ſenden. Auch Obmann-⸗Stellvertreter 
Schmied iſt eingerückt. 
Die Vereinsleitung. 


Salzburg. 

Sektion für Bienenzucht der k. k. Land 
wirtſchaftsgeſellſchaft Salzburg. Die General⸗ 
verſammlung wird am 19. März d. J. (Joſefitag), 
1 Uhr nachmittags, im Mödlhamerſaale in Salz⸗ 
burg, mit folgender Tagesordnung abgehalten: 
1. Begrüßung und Eröffnung durch den Bor⸗ 
ſitzenden. 2. Vortrag des Protokolles der vor- 
jährigen Generalverſammlung. 3. Vortrag des 
Tätigkeits⸗ und Kaſſaberichtes. 4. Mittellungen 
der Sektionsleitung. 5. Vortrag des Bienenzucht⸗ 
wanderlehrers Herrn Georg Rendl. 6. Erſatzwahl 
von drei Ausſchußmitgliedern. 7. Wünſche und 
Anträge. 8. Unentgeltliche Verloſung von Bienen- 
zuchtgeräten. Anträge, welche bei der Verſammlung 


verhandelt werden ſollen, müſſen 14 Tage vorher 


bei der Sektionsvorſtehung eingebracht werden. 


Paul Groher, Moritz Schreyer, 
Schriftführer. Obmann. 


N 
Versins nachrichten. 


Nie deröflerreich. 
Todesfall. Zweigverein Wr.⸗Neuſtadt betrauert 
das Ableben des Mitgliedes Viktor Res nisek. 


N Kärnten. - 
Landesverband der Bieuenzüchter und 
Bienenfrennde des Herzogtums Kärnten. 
Der Zweigverein Kirſchentheuer hat auf ſeine 
Zuckerrückvergütung im Betrage von K 6°64 ver- 


zichtet und dieſen Betrag dem Landesverbande 


behufs Förderung eines wohltätigen Zweckes 
zur Verfügung geſtellt. Die Leitung des Landes- 
verbandes bringt dies dankend zur Kenntnis und 
berichtet, daß im Schoße des Landesverbandes 
ein Fonds gegründet wurde, mit der Beſtimmung, 
heimkehrende und zu Schaden gekommene Imker 
nach Mögkichkeit zu unterſtützen. Dahin floß der 
obgenannte Betrag. Kl. Mayer, Obmann. 


Vorarlberg. 


Vorarlberger Imkerbund. Am 30. Jänner 
hielt der große Ausſchuß im Hotel Rhomberg 
zu Dornbirn ſeine erſte diesjährige Sitzung ab. 
Reichstags⸗ und Landtagsabgeordneter Herr 
Jodok Fink, Präſident des Landeskulturrates, 
ließ fih, da er Kriegsarbeiten wegen, nach Wien 
mußte, durch Herrn Sekretär W. Spieler vertreten. 
Schriftlich waren entſchuldigt: Mennel, Fink und 
Heinzle. Nach den notwendigen Mitteilungen des 
Obmannes erſtattete Vereinskaſſier Herr Joſef 
Wehinger den Rechenſchaftsbericht, der dankend 
zur Kenntnis aenommen wurde. Beſchlüſſe: 1. Der 
Eingabe des öſterreichiſchen Reichsvereines an das 
hohe k. k. Miniſterium des Junern, betreffs 
„Honigſchutz“ wurde vollinhaltlich beigeſtimmt 
und wird der Akt dem Landeskulturrate zur 
Weiterleitung überwieſen. 2. Die Einführung der 
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Honigkontrolle wird bis zur Rückkehr der Herren 
Wanderlehrer aus dem Felde vertagt. 3. Zu dem 
ſchweizeriſchen Bienenzüchtertag auf dem Roſen⸗ 
berg bei Zug wird ein praktiſcher Imker entſendet 
und werden die weiteren Arbeiten und Beſtimmungen 
dem engeren Ausſchuſſe überwieſen. 4. Sämtliche 
Vereine haben dem Bunde Bericht zu erſtatten, 
ob für die Betreuung der verwaiſten Bienenſtände 


Vorſorge getroffen wurde und iſt ein diesbezüg⸗ 


liches Schreiben allen Vereinen zuzuſenden. 
5. Eine Rückvergütung der Zuckerzentrale fällt 
der Bundeskaſſe zu und werden, ſoweit es angeht, 
die Bienenzuchtmeiſter in den einzelnen Vereinen 
honoriert. 6. Bei etwaigem Bienenvölkerverkauf 
für gefallene Imker wird der Bund größtmöglichſtes 
Entgegenkommen zeigen und in den Mitteilungen 
des Landeskukturrales werden diesbezügliche 
Inſerate unentgeltlich aufgenommen. — Aus 
der Vereinsſtatiſtik 1915: Mitgliederſtand 1099, 
Bienenvölker 7252, Honigernte 19580 kg, Wachs 
912 kg, Honigpreis per kg durchſchnittlich K 4.—. 
— Der vollſtändige Ausweis über unſere Krieger 
erfolgt erſt nach Abſchluß des Krieges, da jetzt 
gerade in den meiſten Vereinen die ſchreiben de 
aft fehlt. — Bienenzüchter vergeſſet im Monat 
März und April die Stand beſuche nicht. Ka tz. 


Mäbren. 

Zweigverein Nikolsburg. Bei der am 
9. Jänner 1916, in Nikolsburg abgehaltenen 
Jahreshauptverſammlung wurden folgende Mit⸗ 
set gewählt: Obmann Ferdinand Hübner, 

ahnbeamter; Obmannſtellvertreter Johann 


Bienen ⸗Dater. 
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Kreuz, ſtädtiſcher Beamter; Schriftführer 
Erwin Korger, Lehrer; Kaſſier Johann Hel⸗ 
mich, Grundbeſitzer. Ausſchußmitglieder: Hein⸗ 


rich Hammerl, Magazinsmeiſter; Sebaſtian 


Keck, Schneidermeiſter; Lorenz Zwiefler, 
Bürgermeiſter aus Klentnitz; Ladislaus Heutſchl. 
Lehrer aus Unter. Tannowitz; Matthias 


Reichl, Grundbeſitzer aus Bratelsbrunn, Joſef 
Lederer, Grundbeſitzer aus Pardorf. 


WBödnten. 

Imkerverein für Bartelsdorf und Um⸗ 
gebung wählte in der Jahresverſammlung vom 
23. Jänner 1916 in den Vereinsausſchuß die 
Herren Joſef Knöchel ſennior, Bergmann in 
Bartelsdorf, Obmann; Karl Kreiſche, Steiger 
in Bartelsdorf, Obmann Stellvertreter; Franz 
Gieß mann, Bahnwärter in Ulbers dorf. 
Gefchäftsleiter; Joſef Knöchel jun., Bergmann 
in Bartelsdorf, Geſchäftsleiter⸗ Stellvertreter ; 
Franz Hanl, Händler in Eiſenberg und Franz 
Horn, Oberhäuer in Kunners dorf, derzeit im 
Felde, zu Beiräten. — Allgemeine Freude bereitete 
es der Haupwerſammlung, daß Herr Franz Horn 
vom Zugsführer zum Feldwebel befördert wurde 
und bis jetzt folgende Auszeichnungen erhielt: 
die bronzene Medaille, die kleine ſilberne Medaille, 
das ſilberne Verdienſtkreuz mit der Krone am 
Bande der Tapferkeitsmedaille. Ein herziger 
Brief, worin er ſeine Lieben bittet, nicht zu murren, 
wenn ſie im Hinterlande ſparen müßten und der 
Unglücklichen zu gedenken, deren Hab und Gut 
in Trümmer liegt, kam unter Begeiſterung der 
Verſammelten zur Vorleſung. F. G. 


sr 


_ Büchertiidh. 


Der Wall von Eiſen und Feuer, 
von Georg Wegener. (Ein Jahr an 
der Weſtfront.) Leipzig, F. A. Brockhaus. 
1915. 416 Seiten, mit zahlreichen Ab⸗ 
bildungen. Broſchiert Mk. 8.—, gebunden 


Mk. 10.—. 

„Der Wall von Eiſen und Feuer“. 
Profeſſor Dr. Georg Wegener, der bekannte 
Geograph und Forſchungsreiſende, Berater und 
Begleiter des Kronprinzen auf ſeiner Indien⸗ 
fahrt, ſeit Veginn des Krieges Berichterſtatter im 
Hauptquartier des Weſtens, entwirft in dieſem 
Buche ein großzügiges Bild der welterſchütternden 
Ereigniſſe, die Deutſchlands und Europas Zu⸗ 
kunft auf lange hinaus beſtimmen werden. Aus 
dem Vergänglichen der Tageseindrücke formte ſich 
ein Werk von dauerndem Wert, das als ein künſtle⸗ 
riſch vollendetes Denkmal deutſchen Heldentums 
in trotziger Wehr gegen Weſten bei den deutſchen 
Leſern im Felde und beſonders daheim einer ähn⸗ 
lichen Aufnahme gewiß ſein darf, wie ſie ein an⸗ 
deres Buch desſelben Verlages, Sven Hedins 
„Volk in Waffen“, in allen Schichten der Be⸗ 
völkerung gefunden hat. Das hochintereſſante ge⸗ 
ſchriebene Werk iſt von der erſten bis zur letzten 
Zeile feſſelnd, packend, anziehend, den Leſer über⸗ 


kommt das Gefühl als ob er ſelbſt dabei wäre, 
ſelbſt alles miterleben und mitmachen würde, was 
Profeſſor Dr. Wegener in ſo lebenswahrer und 
anſchanlicher Weiſe ſchildert. Von all' den Kriegs⸗ 
beſchreibungen, welche ſeit Beginn des Weltbran⸗ 
des in zahlreichen Heften, Büchern, Broſchüren, 
erſchienen ſind, iſt Wegeners Buch ſicherlich eines 
der hervorragendſten. Vom erſten Mobiliſtierungs⸗ 
tage bis zur großen Herbſtoffenſive im Weften- 
ſchildert dieſer ausgezeichnete Schriftſteller alles 
Erlebte und alle Eindrücke des ſchrecklichen Krieges 
und deſſen Ende heute Niemand abſehen kann. 
Aber ſtolze Siegeszuverſicht ſpricht aus jeder 
Zeile des Buches, der alte germaniſche Geiſt ſtrömt 
uns aus derſelben entgegen, es ſagt uns, daß 
Deutſchland und ſeine Verbündeten unbeſiegbar 
ſind. Der Wall im Weſten, wie ihn Wegener 
ſchildert, iſt undurchdringlich für die Schar der 
Feinde, ſowie der Wall im Süden, den Oeſter⸗ 
reichs Heldenſöhne halten. Wie herrlich ſagt doch 
Wegener: Ja, der Wall von Eiſen und Feuer 
hält, und wird halten, denn er iſt nicht nur aus 
dem Eiſen der Kanonen geformt und dem Feuer 
der Geſchoſſe. Eiſen ift auch das Herz der Männer, 
die ihn bewachen, und Feuer iſt, was in ihnen 
glüht für unſere große, gerechte, heilige Sache. 
Alois Allfonſus. 
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Nachdruck aus dem „Bienen Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 8 


Dr. S. 2141 ex 1916. Wien, am 6. März 1916. 


Seine Exzellenz, der Herr k. k. Statthalter für Oeſterreich unter 
der Enns, hat im allerhöchſten Auftrage die vom Oeſterreichiſchen Keichs⸗ 
verein für Bienenzucht telegraphiſch zum Ausdrucke gebrachte allerunter⸗ 
tänigſte Copalitätskundgebung den en den Allerhöchſten Dank 
bekannt gegeben. 

Hievon ſetze ich den Oeſterreichiſchen Reichsvereine für Bienenzucht 
zufolge Erlaſſes der k. k. niederöſterreichiſchen Statthalterei vom 3. März 1916, 
Pr. S. 462 in Kenntnis. Der Bürgermeiſter: 

| Dr. Weiskirchner. 
| An n 
den geehrten Oeſterreichiſchen Reichsverein für Bienenzucht 
zu Handen des Herrn Präſidenten Dozent Oswald Muck. 


Er 


Kundmachung. 

Mit großer Freude und Befriedigung geben wir bekannt, daß am 12. März 1916 

in Graz ſich die 
Einigung der ſteiriſchen Bienenzüchter 

unter Anſchluß an den Oeſterreichiſchen Keichsverein für Bienenzucht vollzogen hat 
und unſer „Bienen⸗Vater“ als Vereinsorgan angenommen wurde. Die geſchloſſene 
ſteiriſche Imkerſchaft iſt dadurch dem Beiſpiele Salzburgs, Kärntens, Vorarlbergs 
und der Bukowina gefolgt. Die Zentralleitung. 


RE 
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Unſer langjähriges Mitglied 
Schuſſer, Oberlehrer in Bodenbach, 
feierte vor wenigen Wochen ſein 65. Ge⸗ 
burtsfeſt. Aus dieſem Anlaſſe erſchien in 
der Monatsſchrift „Unſer Egerland“, 
Heft J. des XX. Jahrganges folgender 
Artikel, der die vielen Verdienſte dieſes 
Vorkämpfers und Streiters auf landwirt⸗ 
ſchaftlichem Gebiete in einfachen, aber 
treffenden Worten feſthält: 

„Hans Schuſſer. Am 28. Dezember 
1915 feierte ein Veteran der Wohlfahrts⸗ 
pflege, Oberlehrer f 
Hans Schuſſer in 
Bodenbach, ſeinen 
65. Geburtstag. Der 
Jubilar kann mit 
Stolz auf eine reiche, 
geſegnete, mehr als 
45jährige Tätigkeit 
auf dem Gebiete 
der Bienen- und 
Kleintierzucht und 
der Fiſcherei zurück⸗ 
blicken. Geboren am 
28. Dezember 1850 
in Elbogen, abſol⸗ 
vierte er die vollſtän⸗ 
dige Oberrealſchule 
daſelbſt, die k. k. 

Lehrerbildungs⸗ 
anſtalt in Leitmeritz 
und war dann in Eger 
(vom 4. Oktober 
1869 bis 30. Juni 
1874), in Marien⸗ 
bad, Zwickau und 
Benſen tätig, und 
ſeit April 1899 als Oberlehrer in 
Bodenbach II (Roſawitz). 1893 beſuchte 
er den einjährigen Bürgerſchullehrer— 
kurs in Leipa und 1903 den Lehrkurs 
am zoolog. Inſtitute der Univerſität 
Erlangen. Neben feinem Lehrberuf ent⸗ 
faltete er eine bedeutende Tätigkeit in 
Wort und Schrift auf feinem Lieblings- 
gebiete, der Bienen-, Fiſcherei⸗ und 
Kleintierzucht im deutſchen Böhmen, Er 
redigierte den „Bienenvater aus Böhmen“ 
(1881-1904), hielt 1888 den erſten 
Bienenzuchtlehrkurs in Zwickau, 
und 1901 weitere für Lehrer, gab Oettls 
Bienenlehrbuch „Klaus, der Bienen— 


ZBtenen Vater. 


1900 


Ein Jmkerveteran. 
Herr Hans 


vater“ in 5. Auflage heraus (1887) 
und die Schrift „Bienenzucht und 
Schule“ (1903) und war 1892 und 
1893 Lehrer für Bienenzucht an der 


Ackerbauſchule in Leipa. Seine hervor⸗ 


ragendſte Leiſtung auf dieſem Gebiete 
war die glänzende, allgemein anerkannte 
organiſatoriſche Leitung und Durch⸗ 
führung der 57. Wanderverſammlung 
und Ausſtellung der Bienenzüchter in 
Bodenbach 1912. Nicht minder erfolg⸗ 
reich betätigte er ſich für die Kleintier⸗ 
und Geflügelzucht, 
hielt hunderte von 
Vorträgen darüber 
und gab von 1904 
bis 1907 die „Oeſt.⸗ 
ungar. Tierbörſe“ 
heraus, begründete 
die Fiſchereivereine 
in Benſen und 
Tetſchen, ſtudierte 
die Fiſchzuchtanſtalt 
in Tharandt und war 
längere Zeit Leiter 
der Fiſchzuchtanſtalt 
in Benſen. Als Ge⸗ 
ſchäftsleiter, Preis⸗ 
richter, Organiſator 
war er bei zahl⸗ 
reichen Ausſtellungen 
tätig, ein Arbei⸗ 
ter erſten Ranges. 
Unzählige Aner⸗ 
kennungen in Form 
von goldenen und 
ſilbernen Medaillen, 
Dekreten, Belo⸗ 
bungsſchreiben, die wir nicht alle auf- 
zählen können, haben dies raſtloſe, un⸗ 
eigennützige Wirken für die deutſche 
Landeskultur in Böhmen rühmend zum 
Ausdruck gebracht. Das raſche Auf⸗ 
blühen und die bedeutende Entwicklung 
der genannten Betriebe iſt zum größten 
Teile ſeiner Tätigkeit zu verdanken.“ 
Herr Schuſſer erhielt auch vor kurzem 
„das bronzene Ehrenzeichen vom 
Roten Kreuze“. Leider fand Schuſſers 
Wirken in Böhmen wenig Anerkennung; 
freilich, ein Kriecher oder Trabant war er 
nie, ſondern ſtets ein ehrlicher und auf- 
richtiger Charakter. 


N 


Bienen⸗Vater. 
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Der Sylplacſtock. 


Das Ergebnis eines Verſuches. 
Von Hans Pechaczek in Euratsfeld, Niederdſterreich. 


Die Zentralleitung des Reichsvereines 


übertrug mir im Jahre 1913 die Erpro⸗ 
bung des von Herrn Leopold Popp in 
Waidhofen an der Thaya fabrizierten 
Sylviacſtockes und Herr Popp fügte in 
einem beſonderen Schreiben die für dieſen 
Stock notwendige Behandlung bei: 
1. Der Bienenkaſten Sylviac und feine 
Einrichtung: A | 

2. Zur Behandlung: Es kommt in 
dieſen Stock niemals ein Vorſchwarm, 
ſondern nur ein Nachſchwarm hinein. 
Anfangs oder Mitte Juni. Der Brutraum 
bleibt ganz frei, Kunſtwaben werden keine 
verwendet, nur 1½ cm breite Streifen 
als Leitwachs wird oben an dem ſtarken 
Rähmchenſtück und an der Zwiſchenleiſte 
befeſtigt. Das Volk wird vom nächſten 
Tage angefangen jeden Tag, ob ſchön oder 
Regen, gefüttert bis zur Einwinterung. — 
Das zweite Jahr wird nur an flugloſen 


Tagen gefüttert, aber entſprechend mehr, 


damit der Brutraum ausgebaut wird. An 
dem Bau darf gar nichts geordnet, auch 
darf kein Drohnenwachs herausgeſchnitten 
werden. Der Stock hat Einlagleiſten 
(Clavetten), welche im Frühjahr heraus⸗ 
genommen werden, wenn man den Honig⸗ 
raum aufſetzt; im Herbſt werden ſie wieder 
eingelegt mit der Strohdecke und dem 
Ueberſturz (Enveloppe) zugedeckt. 

Das Schickſal meines Verſuchvolkes: 

Am 7. Juni 1913 wurde in dieſen 
Stock ein ſchöner, großer Nachſch war m 
eingeſchlagen und bis zur Einwinterung 
erhielt dieſes Volk 9 kg reinen Honig und 
im Herbſt 10 Thüringer Futterballon voll 
Juckerlöſung. Das Volk hatte ſich in die 
linke, obere Ecke der letzten Rähmchen feſt⸗ 
geſetzt und ſeinen Bau begonnen, der in 
einer Diagonale des Rähmchens endete. 
Bis September waren beiläufig zwei Drit⸗ 


teile des rieſigen Brutraumes ausgebaut, 


aber kein einziges Rähmchen vollſtändig. 
In dieſem Zuſtande überwinterte das Volk. 
Im Jahre 1914 wurde vom erſten 
Reinigungsausfluge an, der im Februar 
ſtattfand, fleißig gefüttert, um den Brut⸗ 
raum bald zum vollſtändigen Ausbau zu 
bringen. Das Volk hatte im Frühjahr 
viele Tote, beſonders zwiſchen der letzten 


Wabe und dem rückwärts angebrachten 
Glasfenſter; er war innen ſehr ſtark naß 
und die toten Bienen teilweiſe mit Schim⸗ 
mel bedeckt. Doch erholte ſich das Volk 
bald und baute die unvollſtändigen Waben 
aus. Je näher der Bau zum Flugloch 
kam, deſto mehr Drohnenbau wurde auf⸗ 
geführt. Das Füttern und unſere gute 
ee brachte bald ein riefiges 

olk zur Entwicklung. Mitte Mai wurde 
der Honigraum aufgeſetzt, der mit ganzen 
Tafeln Kunſtwaben ausgeſtattet wurde. 
Er wutde wohl bald belagert, doch nur 
langſam ausgebaut, da ja die Bienen im 


Brutraum viel Platz für den eingetrage⸗ 


nen Honig hatten. Während meine Sträuli⸗ 
käſten zwei Auſſätze füllten, hatte der 
Sylviac den Honigraum noch nicht voll⸗ 
ſtändig ausgebaut. Ende der Tracht war 
der Honigraum wohl gefüllt, doch das 


vorderſte Honigrähmchen hatte nur in der 


Mitte eine kleine Roſe, die übrigen Zellen 
waren leer, ſcheinbar der dort noch un⸗ 
verdeckelt geweſene Honig ausgetragen. 
Die Sträulikäſten hatten auf demſelben 
Stande bis zur Einwinterung zweimal die 
Honigräume, alſo vier Honigfäume, ge⸗ 
füllt; bei der Einwinterung fand ich die 
großen Rähmchen des Brutraumes zum 
größten Teil mit Honig voll. Ich und 
niemand im Verein hatte eine ſo große 
Honigſchleuder, um dieſe großen Rähm⸗ 
chen auszuſchleudern; außerdem gabs in 
den meiſten noch Brut. Ich mußte alſo 
den Stock mit dem vielen Honig einwin⸗ 
tern. Der Honig vom Jahre 1914 war in 
unſeren Gegenden faſt durchwegs ſehr 
dunkel. Bei der jetzigen Einwinterung aber 
ſetzte ich die Einlageleiſten (Clavetten) 
nicht ein, ſondern legte die Strohdecke 
auf die Bruträhmchen, mit den offenen 
Zwiſchenräumen auf. Im Frühjahr 1915 
war der Brutraum wohl trocken, doch 
hatte dieſes Volk ſehr ſtark die Ruhr, die 
ſich ohne jedes Zutun im Laufe des Früh⸗ 
lings von ſelbſt verlor und das Volk bald 
wieder zur vollen Stärke kam. Im Mai 
wurde der Honigraum aufgeſetzt, der dies- 
mal ſchon ausgebaut war, er wurde voll— 
ſtändig vollgetragen, doch nach dem Aus- 
ſchleudern wurde derſelbe nur teilweiſe 
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wieder gefüllt. Meine Sträulikäſten hatten 
zuerſt zwei Honigräume vollſtändig, dann 
beim zweitenmal Aufſetzen noch einen 
Honigraum faſt vollſtändig angefüllt, einer 
ſogar noch im zweiten Honigraum fünf 
Waben in der Mitte vollgetragen und 
verdeckelt. Die Honigrähmchen der Sträuli⸗ 
käſten ſind dieſelben wie in den öſterrei⸗ 
chiſchen Breitwabenſtöcken und jeder Kaſten 
hat 13 ſolche Honigrähmchen. Die Menge 
des geernteten Honigs aus einem Aufſatz 
iſt alſo größer, als die Menge aus dem 
Honigraume des Sylviacſtockes. Zur Ein⸗ 
»winterung wurden dem Volke heuer vier 
Ballon Zuckerlöſung gereicht. Ich habe an 
dem Brutraume während der Zeit vom 
7. Juni 1913 bis September 1915 nichts 
geändert, nur im Frühjahr unten das Ge⸗ 
müll und die Toten entfernt. 

Was ich an dem Stocke auszuſetzen habe, iſt: 


1. Das Fenſter rückwärts, das nicht 
herausgenommen werden kann, hat bei 
einem Stocke, deſſen Rähmchen in Warm⸗ 
bauſtellung ſind, gar keinen Zweck, macht 
nur die hintern Räume des Stockes kalt. 

Der rieſige Brutraum ſchafft wohl ein 
großes Volk, doch bei der kurzen Früh⸗ 
jahrstracht wird vorher aller Honig im 
Brutraum niedergelegt und erſt wenn 
dieſer voll iſt, wird der Honigraum bezogen. 

3. Der Honigſtreifen, der in dem durch 
eine Leiſte abgeteilten oberen Raume des 
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Bruträhmchens ſich vorfindet, iſt wohl ein 
Hindernis, daß die Königin nicht in den 
Honigraum ſteigt, doch auch ein Hinder⸗ 
nis, für den Honigraum, weil die Bienen 


nicht gern über den alten Honig neuen 


aufſtappeln, ſolange Raum unten, alſo 
näher der Brut iſt. Wenn aber unten 
alles mit Honig beſetzt iſt, iſt gewöhnlich 
die Tracht zu Ende oder hat ſo nachge⸗ 
laſſen, daß für den eingetragenen Honig 
in den freiwerdenden Brutzellen Platz ge⸗ 
nug iſt. Wäre wenigſtens dieſer obere Teil 
des Bruträhmchens abnehmbar, ſo könnte 
man in Jahren wie 1914 den Honig aus 
der Honigtautracht entfernen und ſo die 
Ruhr verhindern. | 

Ich kann alfo nur zum Schluſſe jagen, 
daß für Gegenden mit nur Frühjahrstracht 
und Waldhonig eignet ſich der Stock nicht. 


Eine Behandlung ohne Kunſtwaben iſt zu 


langſam bei der großen Wabenfläche und 
dem großen Brutraum überhaupt. Ich bin 
verſichert, ohne den großen Drohnenbau⸗ 
flächen wäre die Ernte größer geweſen; 
daß es nicht zum Schwärmen kam, war 
1914 nur die reiche Honigtautracht ſchuld 
und 1915 der plötzliche Wetterſturz im 
Juli, ſonſt hätte es Schwärme genug ge⸗ 
geben. Die vielen Drohnen aber ſchmäler⸗ 
ten wieder die Ernte. Die Warmbauſtel⸗ 
lung ſo großer Waben halte ich nicht für 
vorteilhaft. 


Die Blenenzudif und der Weltkrieg. 
Von Leopold Kern, St. Georgen am Steinfeld, Niederöſterreich. 


Kein Zweig der Landwirtſchaft leidet in 
dieſer ſchweren Zeit ſo ſehr, als unſere 
Bienenzucht. Die Mobilmachung der Wehr⸗ 
macht im Jahre 1914 riß ſchon manchen 
Imker von ſeiner Lieblingsbeſchäftigung 
heraus — ſehnſuchtsvoll noch den letzten 
Blick ſeinen Pfleglingen zugewendet. In 
dieſer Zeit war es den noch zu Hauſe ge⸗ 
bliebenen Bienenzüchtern möglich, ſich der 
verlaſſenen Stände anzunehmen und die 
Hauptarbeiten, wie Revidierung auf Weiſel⸗ 
richtigkeit, Futtervorrat uſw. vorzunehmen, 
auch die Einwinterungsarbeiten durchzu— 
führen. Hoffte man doch, daß unſere ge: 


ſchätzten Imkerſoldaten das Auferſtehungs⸗ 
feſt ihrer Bienen ſchon in der Heimat mit« 
feiern können. Doch es ſollte anders kom⸗ 
men. Der andauernde Krieg forderte durch 
den Winter und Frühjahr neue Einberu⸗ 
fungen und den 8. Mai kurz vor der 
Schwarmzeit erhielt ich ſelbſt die ſofortige 
Einberufung. So gern ich die Pflege ver- 
waiſter Stände durchführte, ſo wußte ich 
in dieſer Zeit ſelbſt nicht, wo ich momen⸗ 
tan eine bienenzuchtkundige Perſon zur 
Pflege meines Standes auftreiben ſollte. 
Selbſtverſtändlich haben mit mir dieſes 
Opfer — den eigenen, mit väterlicher 
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Sorge gepflegten Bienenſtand, die Pflege 
derſelben in fremde Hände zu legen — 
viele tauſende Imker bringen müſſen. 


In jeder anderen Wirtſchaftsarbeit weiß 


man leichter einzugreifen, als in unſerer 
Imkerei. Und dieſes iſt der traurige Mo⸗ 
ment an dem unſere nur ſelbſt erbaute 
und gepflegte Imkerei in dieſer ſchweren 
Zeit am meiſten leidet. Jeder Imker weiß, 
was unter halbwegs rationeller Bienen- 
zucht dazugehört. Füttern zur rechten Zeit, 
Vereinigen ſchwacher und weiſelloſer 
Völker, Einſchlagen der Schwärme, Auf⸗ 
ſetzen der Honigräume, Schleudern, Nevis 
dieren der abgeſchwärmten Muttervölker, 
Bereithalten einiger Reſerveköniginnen, — 
dieſe naturnotwendigen Arbeiten ſind in 
wenigen Worten geſagt, um einen Stand 
halbwegs aufrecht zu erhalten. Von Raſſen⸗ 
zucht und Umtauſch alter, auch fehler⸗ 
hafter Königinnen, ſowie kleinere Arbeiten, 
welche die Entwicklung der Völker för⸗ 
dern — will ich unerwähnt laſſen. 


Sorgengequält' lebt der Imker, beſon⸗ 
ders durch die Sommerszeit — fern von 
ſeinen Bienen. Durch die trockene Zeit 
des Mai und Juni, welche einen bedeu⸗ 
tenden Honigfluß bewirkten, glaubte, die 
Ueberfettung werde die Völker zum Flug⸗ 
loche hinausdrängen. Im Gegenteil war 
wieder die Sorge, der regenreiche Juli 
und Auguſt werde eine ſchlechte Winter⸗ 
verproviantierung zur Folge haben. Dieſe 
Sorgen kann man auch keinem Imker übel 
deuten, welcher fern von ſeinen Bienen 
ſteht. Kann doch zuhauſe auch nur der 
beſorgte Bienenzüchter die ſchönſten Er⸗ 
folge einer rationellen Bienenzucht auf⸗ 
weiſen. | 

Glücklich in dieſem Völkerringen kann 
man noch ſolche Imker nennen, welche im 
Hinterlande von Zeit zu Zeit einige Tage 
Urlaub erhalten können, um den verlaſſe⸗ 
nen Stand zu Hauſe wieder in Ordnung 
zu ſetzen. Als ich im Vorjahre, den 24. Juni 
dier Tage Urlaub erhielt und mit dem 
Durchſchleudern ſämtlicher Völker fertig 
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war, beobachtete ich den letzten Nachmit⸗ 
tag die Flugfront meiner Völker. Die 
Honigtracht war ſchon ſeit längerer Zeit 
ſehr ſchwach und die Drohnenſchlacht ſchien 
nach meiner Beurteilung — als beendet. 
Da fand ich zwei Völker, wo die Drohnen 
unbehindert ihren Flug fortſetzten. Ich 
revidierte ſofort und fand, daß dieſelben 
als abgeſchwärmte Muttervölker weiſellos 
waren. Keine Reſervekönigin war vorhan⸗ 
den. Setzte daher jedem Volke eine Wabe 
mit junger Brut ein, da die Volksſtärke 
noch genügend war. | 

Im Auguft erhielt ich wieder 7 Tage 
Urlaub, und fand bei meiner erſten Revi⸗ 
ſion dieſe zwei Völker weiſelrichtig und 
prächtig entwickelt. Als ich jedoch die 
Honigvorräte prüfte, fand ich, daß alle 
Völker ſtark gezehrt hatten, was eben eine 
natürliche Folge durch die ſchlechte, tracht- 
loſe Zeit ſein mußte. Beſonders die 
Schwärme, welche im Juni vorzüglich ver⸗ 
honigt waren, mußten aufgefüttert werden, 
um die Winterſtändigkeit derſelben herzu⸗ 
ſtellen. | 

Wieviele Völker jedoch fallen durch 
Weiſelloſigkeit, Schwäche uſw. der Räu⸗ 
berei, — welche gefährlich für einen gan⸗ 
zen Stand werden kann — zum Opfer, 
infolge Mangel an Kenntnis und Pflege; 
die meiſten fallen aber unaufgefüttert dem 
Hungertode — oft erſt im Frühjahr zum 
Opfer. Daher iſt der Verluſt, den unſere 
Bienenſtände in dieſer Kriegszeit erfahren, 
ein bedeutend großer. Doch hoffen wir mit 
Geduld, daß der liebe Gott dieſen Welt⸗ 
brand ſiegreich für uns enden laſſe. Nach 
glücklicher Heim kehr, wollen wir in neu⸗ 
geſchlagener Heimat unſere Arbeit wieder 
ſegensreich aufnehmen. Unſere Aufgabe 
wird in erſter Linie ſein, die jetzt entſte⸗ 
henden Lücken zu füllen. — Treu werden 
wir uns wieder in den Verſammlungen 
finden, wo wir ungeſtört unſere Friedens⸗ 
arbeit fortſetzen werden. 

Glückauf! 
Heil und Sieg im Jahre 1916 


N 
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Zahlreiche Fachartikel mußten wegen Raummangel zurückbleiben. ‚ 
Wir bitten daher die verehrten Einfender freundlichft um Geduld. + + 
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= Die Sauptveriammlung 
fand am 12. März 1916 in Graz ftatt. 


Den Vorſitz führte Vizepräſident R. Krakofzik. 
Er gedenkt in feiner Begrüßungs anſprache des 
Todes des Altpräſidenten Herrn Hofrat Wiſt 
und widmet ihm einen tiefempfundenen Nachruf. 
Von der Berlefung der Verhandlungsſchrift 
über die letzte Hauptverſammlung und des Tätig⸗ 
keitsberichtes wird abgeſehen. 

Auf Antrag des Rechnungsprüfers Herrn 
Oberlehrer H. Müller wird dem Kaſſier Herrn 
K. Pötſcher die Entlaſtung erteilt und ihm 
der Dank ausgedrückt. Ebenſo wird dem Sekretär 
des Vereines Herrn P. Schalk für die muſter⸗ 
giltige Buchführung die Anerkennung ausge ⸗ 
ſprochen. 

Die Wahl der Rechnungsprüfer fiel auf die Herren 
Rechnungsrat R. Kajetan Fürbeck und Ober⸗ 
lehrer i. R. Heinrich Müller. 

Bei Beſprechung des Punktes „die endgiltige 
Vereinigung“ ergreift der Vorſitzende das Wort 
und jagt, daß ſowohl vom Oeſterreichiſchen Reichs⸗ 
verein als auch vom Steiermärkiſchen Bienen⸗ 
zuchtvereine Opfer gebracht werden müſſen. Er⸗ 
ſterer gibt ſeine Zweigvereine auf, indem er dieſen 
empfiehlt, ſich aufzulöſen und dem geeinigten 
Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereine anzuſchließen. 
Der Steiermärkiſche Bienenzuchtverein hingegen 
gibt ſein Fachblatt den Steiriſchen „Bienen⸗Vater“ 
auf und nimmt für alle ſeine Mitglieder den 
(Wiener) „Bienen⸗Vater“ und ſchließt ſich als 
ſelbſtändiger Landesverein dem Oeſterreichiſchen 
Reichsverein für Bienenzucht in Wien als den 
natürlichen Mittelpunkt an. Das Aufgeben eines 
ſelbſtändigen Vereinsblattes iſt zur endgiltigen 
Vereinigung notwendig. Die Haltung zweier 
Fachblätter iſt zu koſtſpielig und es mangelt an 
Mitarbeitern für den Steiriſchen „Bienenvater“. 
Für ſteiriſche Bienenzuchtangeleagenheiten iſt im 
„Bienen⸗Vater“ vorläufig ein Raum von vier 
Seiten zur Berfügung, welcher nach Bedarf noch 
erweitert werden kann, ſo daß der Steiriſche 
„Bienenvater“, wenn auch in geringerem Um⸗ 
fange und anderer Form weiter beſtehen bleibt. 


Nachdem auch die Subventions angelegenheiten 
beſprochen worden waren, wurden über Antrag 
des Herrn G. Heſchl alle vorgeſchlagenen 
Einigung spunkte einſtimmig angenommen und 
ſomit die Einigung durch Beſchluß der Haupt⸗ 
verſammlung vollzogen. 

Die Durchführung dieſes Beſchluſſes wurde auf 
Antrag des Herrn Hardegg dem Zentralaus⸗ 
ſchuſſe übertragen. 

Der Präſident des Reichsvereines Herr Dozent 
O. Muck dankt für die freundliche Begrüßung 
und b'glückwünſcht den Steiriſchen Bier enzucht⸗ 
verein zur endgiltiigen Vereinigung; er gibt jeiner 
Freude Ausdruck, daß man endlich das gegen— 
ſeitige Vertrauen gefunden hat. Er erwartet von 
dem Zuſammenſchluſſe einen Aufſchwung der 
Bienenzucht in Steiermark. 


Bienen⸗Vater. 


-Steiermärkiiher Bienenzudiverein, 
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In ähnlichem Sinne ſpricht Herr A. Alfonſus 
und bemerkt, daß der heutige Tag einen Mark⸗ 
ſtein der ſteiriſchen Imkerei bilden werde. 

Zum Vereinspräſidenken wird der k. k. Landes⸗ 
kulturinſpektlor Herr Joſef Peter in Vorſa lag 
gebracht und unter ſtürmiſchen Heil- und Bravo⸗ 
rufen einſtimmig gewählt. 

Bei dem Punkte „Allgemeine Anträge“ wird 
beſchloſſen, hinſichtlich des Zuckerbezuges für die 
Herbſtfütterung ſchon im Juli l. J. beim Finanz⸗ 
mi niſterium anzuſuchen. 

Ueber Antrag des Herrn Z. A. Traidl wird 
dem ehemaligen Präſidenten Oberſanitätsrat 
Dr. Langer die erfolgte Einigung drahtlich 
mitgeteilt. i 

Auf Antrag des Herrn Jenko wird dem 
Herrn Vereinskaſſter R. Pötſcher für feine 
Mühewaltung durch Erheben von den Sitzen der 
Dank ausgeſprochen, desgleichen wird den bis⸗ 
herigen Redaktionsmitgliedern des Steiriſchen 
„Bienenvaters“ gedankt. 

Hochw. Herr Dr. Schmied beantragt, dem Vor⸗ 
ſitzenden für die umſichtige Leitung der Haupt⸗ 
verſammlung den Dank auszudrücken, was unter 
großem Beifall geſchieht. 

Mit einem dreifachen Hoch auf Seine Maje⸗ 
ſtät wird die Hauptverſammlung geſchloſſen. 


— 


„Mit vereinten Kräften!“ 
Rückblick auf die Hauptverſammlung ſteiriſcher 
Imker in Graz am 12. März 1916. 

Das war eine herrliche Kundgebung für 
den Gedanken der Einigung und Einigkeit 
der ſteiriſchen Imker! Der vierjährige 
Schwebezuſtand im Lager der deutſchen 
Bienenzüchter Steiermarks hat endlich und 
endgiltig aufgehört. Es iſt ein einheitlicher 
Landesverein entſtanden, der ſich dauernd 
mit dem öſterreichiſchen Reichsverein für 
Bienenzucht vereinigt hat. Die nunmehr 
geeinigten deutſchen Imker Steiermarks 
treten als Landesverein dem Reichs verein 
in Wien bei, unter vollſtändiger Wahrung 
der Selbſtändigkeit. Die Beſchlußfaſſung 
hierüber geſchah ſowohl im Ausſchuſſe der 
Hauptleitung, wie auch in der darauffol⸗ 
genden Hauptverſammlung der ſteiriſchen 
Imker mit Stimmeneinhelligkeit. 

Wie iſt es dazu gekommen? In ganz 
einfach natürlicher Weiſe. Die Zeitum— 
ſtände und die Entwicklung der Dinge 
brachten es mit ſich. Wozu denn drei Ver⸗ 
eine in einem Lande mit dem nämlichen 
Ziele? Es mußte dabei naturnotwendig 
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zu Reibungen kommen und die Sache dar⸗ 
unter leiden. Das ſahen alle ein, ſelbſt 
begeiſterte und verdiente nn und 
Führer der alten ſteiriſchen Imkergarde. 
Es kann niemandem ein Vorwurf daraus 
gemacht werden, wenn ſich jemand zu 
einer zweckmäßigeren Anſicht bekehrt. Jin 
Gegenteil: Anerkennung und Ehre dem, 
der das Fortſchreiten der Zeit und deren 
Verhältniſſe begreift, ſich nicht hartnäckig 
verſteift auf eine liebgewordene Meinung, 
freimütig und offen ſein Umlernen bekennt. 
Daß Vereinbarungen ohne Opfer nicht 
durchführbar ſind, iſt jedem Einſichtsvollen 
klar. Die ſteiriſchen Imker brachten kein 
geringes Opfer, als ſie ihren liebgewor⸗ 
denen und — ohne Ueberhebung und 
Selbſtlob ſei es geſagt — gut abgefaßten 
ſteiriſchen „Bienenvater“ aufgaben. Aber 
Schwierigkeiten verſchiedener Natur, die 
hier nicht weiter erörtert werden ſollen, 
erleichterten dieſes Opfer. 

Iſt es ferner nicht beſſer, ein tüchtig 
geleitetes, von einem großen und bewähr⸗ 
ten Mitarbeiterſtab verſorgtes Haupt⸗ 
blatt für die deutſchen Imker Oeſter⸗ 
reichs zu beſitzen, als mehrere Landes— 
blättchen zu haben, die ſich unter Um⸗ 
ſtänden nur ſchwer über Waſſer halten 
können? Lieber ſteiriſcher Imker! Wenn 
dir jetzt dein Fachblatt nicht mehr im be⸗ 
kannten grünen Steirergewande ins Haus 
kommt, ſondern im feldgrauen Kleide ſich 
dir zeigt, dann verwinde deinen erſten 
Schmerz als tapferer Steirer. Denke viel⸗ 
mehr „Feldgrau“ iſt in den Zeiten des 
Krieges überall Trumpf. Und wenn du 
bisher den ſteiriſchen „Bienenvater“ allein 
gekannt und geleſen haſt, du wirſt dich 
bald im Wiener „Bienen⸗Vater“ zurecht 
finden und viel Gutes dort leſen. Ja du 
ſiehſt dort bald deine liebe Steirerecke, 
hörſt deine traute Heimatsſprache unter 
„Steiermärkiſcher Bienenzuchtverein“, denn 
ein angemeſſener Platz, eine beſtimmte 
Seitenanzahl iſt dem ſteiermärkiſchen 
Landesverein im gemeinſamen Hauptblatte 
gewährleiſtet. Zürne aber nicht, lieber 
Imker der grünen Mark, wenn in der 
Kriegszeit infolge Papierteuerung, Papier- 
not, Erhöhung der Druckkoſten und 
dergl. der feldgraue „Bienen⸗Vater“ elwas 
„ſchlank“ und „dünner“ werden ſollte. Be⸗ 
kommt er bei Eintreten des Friedens und 
der gewöhnlichen Zeitverhältniſſe wieder 
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genügend Zufuhr an „Lebensmitteln“, 
dann wird der „Bienen⸗Vater“ ſicherlich 
bald recht „mollig und beleibt“ erſcheinen, 
ſich in größerem Umfange dir darbieten. 
Durch den Anſchluß der geeinten ſteiri⸗ 
ſchen Imker an den Reichsverein iſt ein 
großer Vorteil erzielt worden auch in Be⸗ 
zug auf die Verſicherung gegen Feuer, 
Elementarſchäden, Faulbrut und dgl. Der 
jährliche Verſicherungsbeitrag für je 20 
Völker beläuft ſich nur auf 50 h. Soll 
ich noch hinweiſen, daß durch den erfolg⸗ 
ten Anſchluß von ungefähr zwei und ein⸗ 
halb Tauſend ſteiriſchen Imker der Reichs⸗ 
verein nicht bloß zahlenmäßig vermehrt, 
ſon dern auch innerlich geſtärkt wurde und 
ſomit die Sache des Imkers tatkräftig ver⸗ 
treten werden kann bei den in Frage kom⸗ 
menden Behörden? Kurzum die große 
Sache der Bienenzucht hat durch die er⸗ 
folgte Vereinigung nur gewonnen. Es iſt 
der 12. März 1916 ein Markſtein nicht 
bloß für die Bienenzucht Steiermarks, ſon⸗ 
dern für alle deutſchen Imker Oeſterreichs. 
Daher Dank allen jenen Männern, welche 
ſowohl in der Steiermark als auch in 
Wien durch ihre vorbereitende Arbeit und 
ihr vertrauensvolles Entgegenkommen die 
Vereinigung zu ſtande brachten. 

Es blühe, wachſe und gedeihe der durch 
den Trupp der ſteiriſchen Imker verſtärkte 
Reichs verein! Fl. Schmied. 

—— 


Imekerbrief. 
Von W. H. Lux, Oberlehrer in Kainbad 
Wanderlehrer für Bienenzucht. 
Lieber Karlbauer! 

Weißt, daß du mir gerade jetzt, wo ich 
mit den Frühjahrsanbauerhebungen über 
Hals und Kopf zu tun habe, mit einer 
Anfrage kommſt, iſt mir gar nicht recht, 
doch benütze ich, die mir ziemlich kurz be- 
meſſene Zeit, deine Anfrage zu beantwor- 
ten. Du ſtellſt an mich die Frage: „Was 
ſoll ich mit meinem Kapital-Volk, das 
drohnenbrütig * geworden iſt, anfangen? 
Haſt du dich wohl genau davon überzeugt, 
daß deine Behauptung richtig iſt? Ich 
kenne dich zwar ſchon als ziemlich vorge— 
ſchrittenen Imker, und nehme deshalb an, 
daß du deiner Sache ſicher biſt. Alſo 
lieber Freund, erſchrecke nicht, wenn ich 
ſage: Eine Heilung eines ſolchen Volkes 
iſt zur gegebenen Zeit nicht zu empfehlen 
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denn alle Mühe und Arbeit ift wie ein 
Schlag ins Waſſer. Das einfachſte Mittel 
iſt das Volk mit einem weiſelrichtigen 
Schwächling zu vereinigen. Eeſchrick nicht 
vor dieſem meinem Rate, denn ich kenn 
dich, daß du nicht allzu gerne ein Volk 
opferſt, da du auf deinem Stande nicht 
gerne eine Lücke ſiehſt. Sollte es dir aber 
gelingen von deinem Imkernachbarn eine 
befruchtete Königin zu erhalten, dann 
greife nach derſelben und ſetze dieſelbe zu. 
Ich muß dich aber aufmerkſam machen, 
daß Drohnenbrütlinge nicht gerne eine be⸗ 
gattete Königin allein annehmen. Vom 
Zuſetzen habe ich dir doch ſchon genügend 
erzählt, und vor einigen Jahren haben 
wir deinem fünften Stocke ohnedem eine 
friſche Königin beigegeben. Du biſt ja mit 
dem Zuſetzen ſo ziemlich vertraut. Den 
Gedanken, welchen du in deinem Briefe an 
mich zum Ausdruck bringſt, — dem köni⸗ 
ginloſen Stocke durch Brut zur Königin 
zu verhelfen, — ſchlage dir aus dem 
Kopfe, denn gegeben, es gelänge dir der 
Spaß, ſo iſt dein Volk bis zur Honig⸗ 
tracht ſo elend geworden, daß du von 
demſelben nicht den gewünſchten Nutzen 
hätteſt, da die Ausſicht zu einer vollwer⸗ 
tigen Königin zu kommen, derart in der 
Ferne liegt, daß du dieſen Verſuch gar 
nicht machen ſollſt. Ueberdies, ein Volk 
weniger zu der Zeit, wo jede Minute ſo 
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karg bemeſſen iſt, ſie dem Stande widmen 
zu können, ſpielt keine Rolle. Auch ich 
frage mich mit dem Gedanken, einzelne 
Völker, die mir nicht ganz vollwertig er⸗ 
ſcheinen, zu vereinigen und lieber die ſo 
erſtockten ganz ehrlich zu betreuen, denn 
auch dieſe können und werden den Ausfall 
der Schwächlinge vollkommen wett machen. 
Auch habe ich noch eines vor Augen. 
Werde ich im Herbſte bei allfällig ſchlechter 
Tracht des Sommers, den nötigen „ſteuer⸗ 
freien Zucker“ zur Auffütterung erhalten? 
Du ſiehſt, auch uns gebietet die jetzige 
Zeit, daß wir mit dem Wenigen, was uns 
zu Gebote ſteht, haushalten ſollen, des⸗ 
halb müſſen wir Bienenzüchter auch auf 
die Allgemeinheit bedacht ſein und nicht 
bloß unſere Sonderintereſſen im Auge 
haben. Starke Völker bringen nicht bloß 
das Winterfutter ein und liefern einen 
entſprechenden Ertrag und iſt deshalb eine 
Fütterung derſelben nicht ſo nötig, voraus⸗ 
geſetzt, es hat der Himmel mit uns Züch⸗ 
tern zur Zeit der Haupttracht Einſicht. 
Vereinige deshalb alle deine Schwächlinge, 
ebenſo deinen Drohnenbrüter; denen jetzt einen 
Beſuch abſtatten zu können iſt ausgeſchloſſen, 
denn die Zeit iſt zu karg, dann macht 
man in Kriegszeiten nicht gerne Beſuche. 

Zu der Vereinigung beſten Erſolg. Dir 
und den deinen ein herzliches Imkerheil von 
deinem Lux. 


1 


Ymkerarbeiten im April. 
Von Oberlehrer Guido Sklenark, Hauskirchen, Niederöfterreich. 


Präſident droht: 
„Groß iſt die Not 
Jetzt am Papier, 
Guido ſieh für, 

Schreib nir zuviel!" — 
Telegrammſtil. 

Hoppla, lieber Imkerfreund, biſt du über 
mein holpriges Versmaß glücklich hin— 
über? Freut mich. Jetzt weißt du's, warum 
ich eine andere Brille aufſtecken muß — 
Telegrammſtil, fo gut ichs kann. 

Los! Im April revidiere alle deine 
Völker bei ſchönem Wetter. Mit den 
ſchlechten haſt du ja wohl ſchon früher 
aufgeräumt. Gehe aber bei dieſer Arbeit 
nicht weiter, als bis zur erſten oder zweiten 
Brutwabe; keinesfalls brauchſt du die 
Königin zu ſehen, denn die ſchöne, ge— 
ſchloſſene Brut ſagt dir alles über die 


Tüchtigkeit dieſer Majeſtät, die lückenhafte 
aber ruft dir zu: Untauglich zu fernerer 
Nachzucht. Notiere jeden Befund genau, 
denn gerade die Frühjahrsentwicklung gibt 


dir den deutlichſten Fingerzeig für deine 


ſpätere Zuchtwahl, oder beſſer geſagt Wahl⸗ 
zucht. 

Enge, wenn du es nicht ſchon früher 
getan, deine Völker jetzt etwas ein, unbe⸗ 
dingt nimm ihnen alle honig- und pollen⸗ 
leeren Waben. Nimm aber ja nicht ſchon 
die Winterverpackung weg. Wärme, Wärme 
ruft jedes keimende Leben. Merke: Erſt 
Urbanus (25. Mai) ſteigt vom Ofen. Ich 
ſelber entferne die Packung erſt vor dem 
Aufſetzen der Honigräume im Mai. Ent⸗ 
wickelt ſich wirklich ein Volk prächtig, laß 


——— —— — Fr "m ge er Pe 


— 


5 — 


Nr. 4. 


dir ja Zeit mit dem Erweitern, bis die 


Fenſterwabe und Bodenbrett wirklich dicht 
beſetzt iſt. Laß dich nicht durch einzelne 
Vorpoſten auf der letzten Wabe zum Er⸗ 


weitern verleiten, warte bis die Haupt⸗ 


macht dem Fenſter an den Leib rückt, dann 
hole zum Schlage aus und ſchieb zwiſchen 
die zwei letzten Brutwaben eine ganze 
Kunſtwabe. Leider wird der Bautrieb 
immer noch viel zu wenig im Frühjahr 
ausgenützt. Es iſt wohl kein Zufall, daß 
auf meinem Stande die Völker mit größter 
Bauluſt auch die beſten Honigvölker ſind, 
wie ſich jeder aus meinen genauen Auf⸗ 
zeichnungen überzeugen kann. Die Bau⸗ 
luſt ſcheint aber den Sammeltrieb ſehr ſtark 
zu beeinfluſſen und zwar im günſtigſten 
Sinne. Verſuchs auch mal. 

Beim Füttern und auch ſonſt das Flug⸗ 
loch enge halten, ſonſt gibts leicht Räu⸗ 
berei und der Teufel ſoll die ausmerzen, 
wenn ſie mal ausgebrochen iſt. Iſt ſie da, 
gib dem Beraubten gründlich Rauch beim 
Fenſterſchieben, der ſtinkt den Räubern 
ſakriſch in die Naſe, ſie fliehen. Dann gib 
dem Stocke. wenn er noch weiſelrichtig, 
zwei Tage Arreſt in temperierter Kammer 
bei verdunkeltem Flugloch. An ſeinen 
Stand ſtelle einen leeren Stock mit offe⸗ 
nem Flugloch. Das kuriert die Räuber, 
— wenn nicht die Nachbarſtöcke auch 
Schwächlinge ſind. 

Bei jeder Arbeit am Stande halte deine 
Pfeife, Rauchmaſchine in Brand. aber 
nicht, daß du in der Hütte Stickanfälle 
vor lauter Rauch bekommſt, denn damit 
erreichſt du das Gegenteil, ſtatt die Stech⸗ 
luſt einzudämmen, erregſt du ſie. Bei 
meinen Weiſelzuchtkäſtchen arbeite ich mit 
Waſſerbeſtäubung durch einen Blumenbe⸗ 
ſtäuber mit frappierend gutem Erfolge. 
Für Nichtraucher wäre vielleicht da die 
Geywitz⸗Waſſerpfeife, die auf dieſem Prin⸗ 
zipe beruht, zu empfehlen. Ich ſelber habe 
ſie noch nicht erprobt. 

Ueber die Mehlfütterung bei Pollen⸗ 
mangel ſchweige ich mich aus, denn ich 
habe ſie noch me erprobt. 

Aus den verſchiedenſten Kronländern 
habe ich in letzter Zeit Zuſchriften über 
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Rechenfehler gemacht. In den meiſten 


vorangegangenen Jahren war doch aus 


der Vuſpertracht pro Volk als Winter⸗ 


futter auf 2 bis 4 kg zu rechnen. In⸗ 
folge der abnorm ſchlechten Witterung 


konnte dieſe Pflanze und gewiß andern⸗ 


orts auch andere Herbſttrachtpflanzen gar 
nicht beflogen werden und was das 
Schlimmſte iſt, ſie ſcheinen auch gar nicht 
gehonigt zu haben. Von 10 Imkern halten 
wohl keine 8 eine gründliche Herbſtrevi⸗ 
ſion. Dieſe acht Imker verrechneten ſich 
nun heuer gründlich. Ihrer Meinung nach, 
die durch viele Jahre bekräftigt war, hat 
jedes Volk fich ſelbſt 2 bis 4 kg Herbſt⸗ 
futter eingebracht, ergo brauchten ſie nur 
ſo und ſoviel Zucker einzufüttern. Aber 
was hatten unſere Völker im Herbſte? 
Von der Vuſpertracht oft keine 5 dkg und 
das, was man ihnen recht zeitlich einge⸗ 
füttert auch noch in Fleiſch, Brut umge⸗ 
ſetzt. Mit den vermeinten 2 bis 4 kg mehr 
hätte ſich das Volk über eine ganz ſchöne 
Zeit hinübergeholfen, da fie nun fehlen, 
haperts ſo früh. Darum heißt es gerade 
heuer auf der Hut ſein, damit nicht der 
Hungertod Einzug hält. Daß meine Mei⸗ 
nung richtig iſt, beweiſt die letzte Ständer⸗ 
ſchau unſeres Zweigvereines in einem 
Nachbarorte. Wir haben vier kriegs ver⸗ 
waiſte Stände von Nichtmitgliedern be⸗ 
ſucht, die Frauen im Herbſte nichts ein⸗ 
gefüttert, Verluſt auf jedem Stand faſt 
50 Prozent der Völker. Da machten wir 
alle Augen, als wir ſahen, welch reiche 
Ernte auch hier der Weltkrieg gehalten, 
Ernte in Tod und Verderben. Und ander⸗ 
orts ſolls womöglich noch ſchlimmer aus— 
ſehen. Und nun mein Schlußwort an man⸗ 
chen Zaghaften in den an mich gerichteten 
Zuſchriften. Du klagſt, daß mancher deiner 
Nachbarimker ſo verſchloſſen in ſeinem 
Tun und Handeln ſei? Und wenn er mal 
doch zum Reden zu bewegen ſei, ſo kennt 
er nichts als Nörgeln an deiner Stock⸗ 
form, Schwarmbehandlung, Weiſelzucht 
uſw.? Nun tröſte dich. Wir Imker 
werden ſchon nochmal ein einig Volk von 
Brüdern werden, mit innigſter Zuneigung, 
dies aber erſt, wenn wir es gelernt haben 
werden, ſolche Naturen einfach links liegen 


die heurige Futternot bekommen, gewöhn⸗ zu laſſen. Er nörgelt dann mit ſich allein. 
lich mit der Frage nach der Urſache. Ja, Ich kann in der Imkerei nur den Mann 


ich will nach unſerer Gegend urteilen. 
Viele Imker haben im Herbſte einen argen 


achten, der Probe und Gegenprobe macht. 
Wer nur feine Handlungs- und Betriebs⸗ 
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weiſe beurteilt, nicht die gegenteilige An⸗ 
ſicht gründlich durchprobt, gibt dadurch 
auch nur ein einſeitiges, nicht maßgeben⸗ 
des Urteil ab. Und leider, leider beruhen 


jo diele ſolcher Urteile in der Imkerpraxis 

auf ſolcher Einſeitigkeit. Merke: Worre 

ſind Zwerge, Taten ſind Rieſen. | 
Imkerheil! 


Zur Frage der Einigung der öſterreichiſchken Imker. | 


Bereits vor einer Reihe von Jahren hat die 
Zentralleitung unſeres Reichs vereines den Beſchluß 
gefaßt, eine Geſchichte des Vereines herauszugeben 
und den Leiter unſerer Kanzlei, Herrn Joſef 
Proſſer, welcher ſeit langer Zeit im Dienſte des 
Vereines wirkt, mit der Abfaſſung derſelben zu 
betrauen. Als Einleitung zu dieſem mit Fleiß 
und Hingabe abgefaßten Werke diente eine kurze 
Geſchichte der Vienenzucht Oeſterreichs in den 
verſchiedenen Kronländern. 

Aus Gründen perſönlichen Anftandes ſandte 


nun die Vereinskanzlei auch ein Exemplar der 


Vereinsgeſchichte der Schriftleitung des „Deutſchen 
Imker aus Böhmen“, einem Blatte, deſſen gehäſſige 
Angriffe auf unſeren Verein ja zur Genüge be⸗ 
kannt ſind. Wie kaum anders zu erwarten, hat 
die Zuſendung des Rezenſionsexemplares die Wut 
des „Deutſcher Imker“ erregt und bringen wir 
die Auslaſſungen des genannten deut ſchen 
Blattes hiermit unverändert zum Abdrucke. 
Geſchichte der Bienenzucht in Oeſter⸗ 
reich und des öſterr. Reichsvereines 
für Bienenzucht, herausgegeben vom ſelben 
Vereine (Zeutralverein f. Bzcht, Wien). Wir 
hätten wohl keine Urſache auf dieſe Brochüre 
zurückzukommen, wenn nicht der Titel allein 
ſchon zu einer Berwahrung der recht⸗ 
mäßigen Vertretung der über⸗ 
wiegenden Zahl der Bienenzucht⸗ 
Landes vereine Oeſterreichs heraus⸗ 
fordern würde. Wer Geſchichte ſchreibt, muß 
in erſter Linie verſtehen, ſich ſtreng an die 
geſchichtlichen Tatſachen zu halten und alle 
Vorkommniſſe ſachlich darzuſtellen. Das iſt 
aber in dieſem Buche leider nicht der Fall. 
Noch weniger aber darf es ſich Geſchichte der 
Bienenzucht in Oeſterreich nennen, da 
darin lediglich einige Epiſoden aus dem 
Reichs-, bezw. Zentralvereinsgetriebe, natür- 
lich mit Ausſchluß aller unangenehmen und 
beſchämenden Vorkommniſſe, behandelt werden 
und der genannte Verein doch nur den kleinen 
Bruchteil der öſterr. Imkerſchaft umfaßt. Von 
Volksſchul⸗Schreibweiſe nicht zu reden, wird 
noch die Geſchmackloſigkeit begangen, daß 
dem Leſer wohl gezählte 15 Male das Bild 
des Präſidenten und ſeines Schriftleiters 
vorgeſetzt wird. Bezeichnend vor allem aber 
iſt der Umſtand, daß die doch allgemein an⸗ 
erkannte, bahnbrechende Tätigkeit des Deut⸗ 
ſchen Bienenw. Landes⸗Zentralvereines für 
Böhmen (ſeine Einführung der Zfach komb. 
Verſicherung der Bienenſtände!) ebenſo voll⸗ 
ſtändig übergangen iſt wie jene der „Reichs⸗ 
vereinigung der ſelbſtänd. Bienenzucht⸗Lan⸗ 
des⸗Vereine und Verbände Oeſterreichs“, 
welche bek. 15 angeſchloſſene Landes ⸗Vereini⸗ 
gungen mit 43.000 Mitgliedern zählt. 
Wir weiſen dieſe gehäſſigen Angriffe auf das 
Entſchiedenſte zurück. 


Der Titel des Buches „Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht in Oeſterreich“ hat doch nicht zur Folge, 
daß eine „Geſchichte der einzelnen Landes⸗Bienen⸗ 
züchter⸗Vereine oder ein Bericht über deren Wag 
keit und Einführungen“ geſchrieben werde. Die 
Geſchichte befaßt ſich in knappen Zügen im all⸗ 
gemeinen mit der Bienenzuht in Oeſterreich. 
Eine Notwendigkeit, Bienenzuchtvereine, die ſich 
grundſätzlich dem Reichsvereine gegenüber fremd 
ablehnend verhalten, hervorzuheben, liegt gewiß 
nicht vor. Das Verlangen, daß die „bahn⸗ 
brechende (7) Tätigkeit des Prager Vereines 
und der Reichs vereinigung in dem Buche, das 
der Hauptſache nach doch nur eine „Geſchichte 
des Reichsvereines“ iſt, Erwähnung hätte finden 
ſollen, iſt ſehr naiv. 

Der Reichs verein hat nur ein Beſtreben: Die 
Hebung und Förderung der heimiſchen Bienen⸗ 
zucht. Er arbeitet eiſrig und unverdroſſen an 
dieſem Werke und die bisher erzielten Erfolge 
find der ſchönſte Lohn für feine Tätigkeit. 

Der Einigung der öĩſterreichiſchen Imker aber 
ſteht der perſönliche Kampf und die Eitelkeit 
Einzelner im Wege. 

Wir haben längſt gelernt, unberechtigte An⸗ 
griffe zu ignorieren, weil wir den beſchränkten 
Raum unſeres Blattes, deſſen Inhalt doch in 
allererſter Linie der Belehrung und dem Unter⸗ 
richte der Vereinsmitglieder dient, nicht durch 
zweckloſe Streitartikel ausfüllen wollen. 

Wir hoffen, daß ſich die übrigen Bienenzucht⸗ 
vereine Oeſterreichs, welche heute noch abſeits des 
Reichs vereines ſtehen, endlich darüber ein klares 
Bild machen, auf welcher Seite poſitive ehrliche 
Arbeit geleiſtet wird. 

Für die Kritik, die ganz im Stile der ſonſtigen 
Ausfälle des „D. J. aus B.“ geſchrieben iſt, iſt 
es bezeichnend, daß der Kritiker ſelbſt ſein en 
Namen verſchweigt. 

Und nun bringen wir noch den Schluß einer 
einzehenden, objektiven Beſprechung des Werkes 
von der Redaktion der land⸗ und forfiwirt- 
ſchaftlichen Unter ichts⸗Ze tung des k. k. Acker⸗ 
bauminiſteriums: | 

„Um ſchließlich unſer Urteil in Kürze zu⸗ 
ſammenzufaſſen, kann Proſſers Geſchichte der 
Bienenzucht als ein gediegenes in jeder Hin⸗ 
ſicht leſenswertes Buch, das nicht nur dem 
Fachmanne, ſondern auch jedem gebildeten 
Laien viel Intereſſantes bietet, beſtens emp⸗ 
fohlen werden. Möge das Buch nicht nur 
in den Büchereien der Fachvereine Eingang, 
ſondern auch in weiteren Kreiſen allſeitige 
Verwendung finden.“ 

Dazu kommt noch anläßlich der huldreich ſten 
Annahme des Werkes für die k. u. k. Familien- 
fideikommißbibliothek der „Allerhöchſte Dank“ 
für das unterbreitete Werk. f 

Gewiß „beſchämend“, aber für wen? 

Alois Alfonſus. 


W 
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Fragekalten. 


Bon Hochw. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. BR 


Frage 30. Ich bitte um Bekanntgabe 
der Rohwachspreiſe im nächſten „Bienen⸗ 
Vater“, und wo man es an Mann bringen 
kann. J. P. in N. (Oberkärnten). 

Antwort. Verſtehen Sie unter Rohwachs, 
das aus den Waben gewonnene Wachs, noch un⸗ 
gebleicht und un verarbeitet, oder die den Stöcken 
entnommenen leeren Waben? Für erſtere, die ſo⸗ 
genannte Wachsgießel, iſt der Preis jetzt ziemlich 
hoch und ſchwankt zwiſchen 61/, und 7) K 
pro kg. Für letztere, bie und da auch Raas ge⸗ 
nannt, läßt ſich der Preis kaum annäherungs⸗ 


ſchieden iſt. Enthält das Raas gar keinen Blüten⸗ 
ſtaub und iſt es noch lichtfärbig, dann kommt 
deſſen Wert dem der Gießel ganz nahe. Im entgegen⸗ 
geſetzten Falle kann deſſen Wert ſelbſt auf etwa 
60 h pro kg e Wachszieher ſind die 
berufenen Käufer der einen wie der anderen Form 
von Wachs. Vergleichen Sie auch den Annonzen⸗ 
teil des „Bienen⸗Vater“. 

Frage 31. Nimmt ein weiſelloſes Volk 
das dargereichte Futter an? Wie ſoll ich 
mit der Weiſelzucht anfangen? 

J. B. in Sch. (Niederöſterreich). 

. Antwort. Wenn das Volk noch ziemlich ſtark 
iſt, nimmt es das Futter allerdings auf, beſon⸗ 
ders wenn es noch daran iſt, Afterweiſel nachzu⸗ 
ziehen. Iſt es aber einmal volkarm geworden und 
hat es die Hoffnung auf Erziehung einer Königin 
aufgegeben, dann kümmert es ſich um dargereich⸗ 
tes Futter nicht mehr, und läßt ſelbes nament⸗ 
lich zur kühlen Herbſt⸗ und Frühlingszeit unbe⸗ 
rührt ſtehen. Den zweiten Teil Ihrer Frage zu 
beantworten fehlt es hier an Raum. 

Frage 32. In meinen Bienenſtöcken 
blieb voriges Jahr viel unverdeckelter 
Honig, weil ich wegen Abweſenheit nicht 
ſchleudern konnte. Dieſer dürfte inzwiſchen 
ſauer geworden ſein. Kann ich ihn den 
Bienen laſſen oder wie ſoll ich ihn ander⸗ 
weitig verwenden? 

F. R. in K. (Oberöſterreich). 

Antwort. Der Honig iſt kaum derart ſauer 
geworden, daß er den Bienen ſchädlich wäre. Ein⸗ 
zelne ungedeckelte Honigzellen befinden ſich ja 
über Winter faſt in jedem Bienenſtocke, ohne daß 
ſie Schaden anrichten würden. Seien Sie deshalb 
unbeſorgt. . 
Frage 33. Nach dem Bericht in der 
Februarnummer Seite 48, „Ein Bienen: 
prozeß“ ſcheint mir die Haftpflichtverſi— 
cherung überflüſſig, iſt ja ein Urteil des 
k. k. Oberſten Gerichtshofes ſozuſagen zu: 
gleich Geſetz. Ich weiß daher nicht, in 
welchem Falle der Bienenzüchter dann 
haftpflichtig wäre. Ich bitte um Ihre 
Meinung. M. P. in St. V. (Kärnten). 


weiſe 1 weil deren Beſchaffenheit ſehr ver⸗ 


Antwort. Wenn Sie jenen Aufſatz genau 
leſen, ſo finden Sie, daß nicht der beſchuldigte 
Imker es war, der den Prozeß durchführte, ſon⸗ 
dern die Verſicherungsgeſellſchaft, und dies allein 
iſt ſchon die kleine Prämie für Verſicherung wert. 
In dem angezogenen Falle traf übrigens den 
Beſitzer der Bienen gar keine Schuld. Es lag ein 
Unfall vor, welchen abzuwenden Sache des 
Pferdeknechtes geweſen wäre. 

Frage 34. In Heft 2 wird empfohlen, 
zur Invertierung des Zuckers Weinſtein⸗ 
ſäure, und zwar 2 g auf 1 kg Zucker 
zu nehmen. Das käme aber ziemlich teuer 
und ich glaube, daß auch Eſſigſäure den⸗ 
ſelben Dienſt leiſten würde. Bitte um Ihre 
Meinung hierüber. | | 

Dr. F. H. in K. (Niederöſterreich). 

Antwort. Ich bin der Meinung, daß Eſſig⸗ 
eſſenz die Invertierung eben ſo gut einleitet und 
bewirkt, als Weinstein ure. Bew 

Frage 35. Hier herrſcht allgemein die 
Anſicht, daß die Bienen, wenn man ihnen 
etwas Schnaps in das Futter gibt, ſehr 
raubluſtig werden. Wenn wo ein Volk 
ausgeraubt wird, heißt es, dieſer oder 
jener hat ſeinen Bienen Schnaps gefüt⸗ 
tert, was bisweilen zu argen Feindſchaften 
führt. Manche wieder meinen, daß die 
Bienen durch Schnapsgenuß arbeitſamer 
werden. Was iſt davon zu halten? 

U. H. in B. (Salzburg). 

Antwort. Weder das Eine noch das Andere 
trifft zu. Durch Schnapsbeimengung würde man 
die Bienen ohne Zweifel ſtark ſchädigen. Ver⸗ 
ſuche habe ich in dieſer Richtung natürlich nie 
aemacht, aber auch in der apiſtiſchen Literatur 
finde ich hierüber nichts. | 

Frage 36. In welcher Weiſe ſoll man 


den Bienen im Frühjahr das Mehl füttern? 


Etwa im Stocke? G. St. in D. (Mähren). 
Antwort. Das geſchieht nur außerhalb des 
Stockes, indem man das Mehl locker in alte, 
unbrauchbare Waben ſtreut und dieſe in der Nähe 
des Bienenſtandes an ſonniger und recht trockener 
Stelle aufſtellt oder hinlegt. Gut iſt es, wenn die 
Waben noch überdies durch eine Kiſte oder Korb 
gegen Wind und Regen geſchützt ſind. Ueber 
Nacht trägt man ſie fort, damit das Mehl nicht 
feucht werde. | 
Frage 37. Im Sommer nehme ich all- 
jährlich wahr, daß viele Bienen, beſonders 
bei ſtarken Völkern außen um das Flug⸗ 
loch herum mit dem Kopfe gegen dieſes 
gewendet, aufgeſtellt ſind und an der Stock— 
wand Bewegungen ausführen, als wollten 
ſie durch Schaben oder Kratzen mit den 
Mundwerkzeugen die Flugöffnung erwei— 
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tern. Bitte um Auskunft im „Bienen⸗ 
Vater“, welche Urſache dieſer Vorgang 
haben mag? A. P. in M. (Niederöſterreich). 

Autwort. Ich halte alle dieſe Bewegungen 
der Bienen für Ausdrücke der Freude und der 
Anhänglichkeit an ihre Königin. Jede Tiergattung 
hat ihre as Eigentümlichkeit, Freude und 
Liebe zum Ausdruck zu bringen. So ſtellt ſich 
z. B. die Ziege, wenn fie gut gelaunt ift, auf die 
Hinterbeine und ſtößt mit dem Kopfe gegen uns, 
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ein Zeichen ihrer Freundſchaft. Das Schweinchen 
beißt ans leicht in die Schuhe oder nimmt einen 
Zipfel unſeres Kleides und zieht daran, ein offen- 
bares Zeichen der Freundſchaft und des Wohl⸗ 


behagens ꝛc. So hat jedes Tierchen ſein Pläſierchen. 


Frage 38. Was halten Ew. Hochwürden 
von der neuen Rietſche Dampfwachspreſſe 
mit Gummiröhren? V. A. in L. (Tirol). 

Autwort. Ich kenne jenen Apparat nicht, 
kann deshalb kein Urteil darüber abgeben. 


e 


Rundſchau. 


Bon Franz Richter, Wien, X. 


Für und wider die Breitwabenſtöcke. 
F. A. Metzger ſchreibt in der Rundſchau der 
Zeitſchrift „Die Biene und ihre Zucht“: „Der 
Breitwabenſtock wird ſeit einiger Zeit ſchlechthin 
als die Zukunfts wohnung für eine rationelle Be- 
triebsweiſe hingeſtellt. Unſere Leſer werden mit 
Intereſſe das Urteil eines Mannes hören, welcher 
ſeit einer Reihe von Jahren in ſtets ſteigender 
Zahl Beeitwabenſtöcke — die gewiß nicht gering 
einzuſchätzenden Erfahrungen des Herrn Weippl 
beziehen ſich auf Dadant⸗ und hauptſächlich auf 
Dadant-Blatt-Stöde, deren er 23 Stück beſitzt — 
verwendet, mit denſelben zufrieden iſt und trotz⸗ 
dem vor einer überſtürzten Einführung des Breit⸗ 
wabenſtockes warnt.“ 

Im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ gibt 
Th. Weippl unter ausführlicher Begründung der 
Befürchtung Ausdruck, daß die Menge ſich durch 
das neue Schlagwort wieder betören laſſen werde, 
wie damals, als der Mobilbetrieb ſeinen Sieges⸗ 
zug durch die Imkerwelt antrat. 

Drei⸗ bis zehnmal ſo raſche Arbeit! Dreimal 
ſo großer Ertrag! Das zieht und blendet! 
Amerikaniſche Betriebsweiſe paßt nun einmal 
nicht für unſere Trachtverhältniſſe. Ein hochent⸗ 
wickelter Land wirtſchaftsbetrieb ſchließt fo ertrag⸗ 
reiche Honigernten wie die amerikaniſchen, einſach 
aus. Breitwaben verbürgen alſo noch lange keine 
amerikaniſchen Ernten! Das iſt das ſchwer⸗ 
wiegendſte der Nachteile der Breit⸗ 
wabenſtöcke. 


Anmerkung des Rundſchauers. Was 
iſt in obiger Darſtellung richtig, was iſt unrichtig. 
Das iſt die Frage. 

Herr F. A. Metzger gründet ſeine Schlüſſe auf 
eine unrichtige Vorausſetzung. Er glaubt nämlich 
in Amerika werde nämlich nur in Dadant⸗ oder Da⸗ 
dant⸗Blatt⸗ Stöcken, Breitwabenſtöcken mit großen 
Rahmen maßen und 60 Liter Rauminhalt des 
Bru traumes geimkert, das heißt Bienenftöde mit 
ſolchen Dimenſionen, wie ſie den amerikaniſchen 
Ernten entſprechen, daher ſein Ausſpruch: „Ameri⸗ 
kaniſche Betriebsweiſe paßt nun einmal nicht 
für unſere Trachtverhältniſſe.“ 

Zum Glück für Amerika und für uns verhält 
ſich die Sache anders. Die Dadant⸗ und Dadant- 
blattſtöcke finden in Amerika ſo wenig Verwen⸗ 
dung, daß man ſie allgemein (ſiehe E. F. Phillips 
„Bee Keeping“, Seite 10) „Continental 
Hives“, das heißt europäiſche Bienenſtöcke nennt. 
Weite Verbreitung haben ſie jedoch in der Schweiz, 


Italien und Frankreich, da C. P. Dadant ein 
geborener Franzoſe, Blatt ein Schweizer iſt. 

In Amerika iſt jetzt faſt ausſchließlich der von 
der Regierung empfohlene Zehnrahmen⸗Langſtroth⸗ 
ſtock mit Schachteldach und einem Rauminhalt 
von 40 Liter im Brutraum als Normalſtock in 
Anwendung. 

Nach einem Bericht Dr. E. F. Phillips, Di⸗ 
rektor der Verſuchsanſtalt für Bienenzucht des 
amerikaniſchen Ackerbauminiſteriums in Washing⸗ 
ton, aus dem Jahre 1909 (The status of 
Apiculture in the United-States) hatte 
Amerika im Jahre 1900 4, 109.626 bevölkerte 
Bienenſtöcke, davon ſind mehr als drei Viertel 
acht⸗ oder zehnrahmige Langſtrothſtöcke, das iſt 
3,100.000 Stück. Der Reſt verteilt ſich auf andere 
Stockformen, mit kleinerem oder größeren Rahmen⸗ 
maß als das Langſtrothmaß. Kleinſtes Maß 
Heddon 130X 457, größtes Quimby 470 4 285 mm, 
auch Original⸗Dadant, dazwiſchen liegen die 
Rahmenmaße von Gallup, Adair, American 
Danzenbäker, Jumbo. Den größten Teil bilden 
jedoch die aus Brettern zuſammengenagelten 
Klotzbenten (Gums). 

Was die Breitwabenſtöcke mit großem Rahmen⸗ 
maß (300 4475mm Original. Dadant und Da⸗ 
dant⸗Blatt 3000435 mm) mit entſprechendem 
Rauminhalt von 60 Liter im Brutraum betrifft, 
ſo beſitzt er wirklich alle jene Uebelſtände, die 
Herr W. rügt. | 

Vor allem iſt er für unſere Trachtverhältniſſe zu 
groß und fordert Schwärme im Gewichte von 
5 kg und mehr, wenn man will, daß die Wohnung 
ausgebaut werden ſoll. 

Die großen mit Honig und Brut gefüllten 
Waben im Gewichte von 4 bis 5 kg find ebenſo 
gefährlich für die Königin wie Hochwaben. 

Bei den Arbeiten an ſolchen Stöcken, wie Ab⸗ 
heben des Honigraumes, Umſtellung des Stockes 
ꝛc. iſt die Hilfe einer zweiten Perſon unbedingt nötig. 

Der Preis ſolcher Stöcke iſt enorm, 
da aſtfreies Holz ſelbſt in Amerika in ſolchen 
Dimenſionen nicht mehr aufzutreiben iſt. 

Bei ſchwacher Mitteltracht haben die großen 
Breitwabenſtöcke Dadant und Dadant⸗Blatt gar 
keinen überſchüſſigen Honig, während die kleineren 
Breitwabenſtöcke und Ständerbeuten noch einen 
guten Ertrag geben. 

Dieſe von Herrn W. ſo richtig beſchriebenen 
Nachteile der großen Breitwabenſtöcke haben die 
amerikaniſche Regierung veranlaßt, nicht die großen 
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Breitwabenſtöcke als Normalftöde in Amerika 
einzuführen, ſondern den alten, ſeit 63 Jahren 
gut erprobten, ſchon im Lande weit verbreiteten 
zehnrahmigen Langſtrothſtock mit Deckbrett und 
Schachteldach als Abſchluß nach oben. 

Der Zehnrahmenbreitwabenſtock Syſtem Richter 
iſt ein auf die öſterreichiſchen Breitwabenmaße 
umgearbeiteter Langſtrothſtock. 

Das öſterreichiſche Breitwabenrähmchen für den 


Brutraum hat genau dasſelbe Flächenmaß wie 


das Langſtrothrähmchen, nur wurde, um einem 
anerkannten Uebelſtande abzuhelfen, das ſeichte 
amerikaniſche Btuträhmchen verkürzt, in der Tiefe 


jedoch um 2½ om vergrößert. 


Der Rauminhalt des Brutraumes dieſer Stöcke 
iſt nicht größer als der der Wiener Vereinsſtänder 
und zwar hat der Brutraum des Dadant oder 
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Gewicht des Honigraumes mit Halbrahmen hat 
etwa 14 kg; kann alſo mit Leichtigkeit von einer 
Perſon abgehoben werden, wenn die Revlſion des 
Brutraumes notwendig wird. Die beiden Breit⸗ 
wabenſtöcke Langſtroth und F. Richter eignen ſich 
eben ſogut für beſcheidene Trachtverhältniſſe wie 
für amerikaniſche, da der kleine Brutraum im 
letzteren Falle nach Belieben durch Honigaufſätze 
vergrößert werden kann. 11 Donigauffäge find in 
Amerika keine Seltenheit (ſiehe Abbildung). 

Die 10 Rähmchen im Brutraum genügen 
vollkommen für die Eiablage einer guten Königin, 
nur wird behauptet, daß Stöcke mit mittlerem 
Breitwabenmaß ſchlecht überwintern. Dieſem 
Uebelſtande iſt leicht dadurch abzuhelfen, daß man 
beim Einwintern den leeren Honigraum als Luft⸗ 
raum oder Luftſpeicher unter den Brutraum ſetzt 
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Dadant⸗Blatt 60 Liter, Wiener Vereinsſtänder 
40 Liter, Normal Langſtrothſtock und F. Richters 
Normal⸗Breitwabenſtock 40 Liter Inhalt. Da der 
Brutraum des F. Richters Normal⸗Breitwaben⸗ 
ſtock oder Langſtroth gleiche Größe wie der Wiener 
Vereinsſtänder hat, ſo genügen zu deſſen Be⸗ 
völkerung Schwärme von 1½ bis 2 kg. Der 
Unterſchied zwiſchen beiden iſt, daß die Königin 
die Breitwabe mit Vorliebe, daher reichlicher 
beſtiftet als die Hochwabe, wodurch die Entwicklung 
der Bölker im Bceeitwabenſtock viel raſcher vor 
ſich geht. Der Langſtrothſtock oder F. Richters 
Normal⸗Breitwabenſtock empfiehlt ſich durch feine 
leichte Handhabung und können alle Arbeiten 
am Stocke von einer Perſon ausgeführt werden, 
da ein Brutrahmen mit Wachsbau und Honig 
nicht mehr wiegt als 2 kg 500 g (Brut ent⸗ 
ſprechend weniger) der Stock ſelbſt 6 kg 600 g. 
Der ganze Brutraum mit Honig, Bienen und 
Brut dürfte 25 kg nicht überſchreiten. Das 


oder ein eigenes Winterbodenbrett, wie es die 
Amerikaner erzeugen, benützt. 

Nicht nur der 63jährige Beſtand der Langſtroth⸗ 
ſtöcke, ſondern auch die fortſchreitende Vermehrung 
derſelben, die in Amerika allein im Jahre 1908 
ſchon die anſehnliche Zahl von 3,000.000 Stöcke 
erreicht hatte, ſprechen für die Brauchbarkeit dieſer 
Stockform. 

Jeder verſtändige Imker bei uns weiß, daß 
wir in Folge unſerer Trachtverhältniſſe auf 
amerikaniſche Honigernte nicht rechnen können; 
aber wir wollen aus unſeren beſcheidenen Tracht⸗ 
verhältniſſen den größtmöglichen Nutzen ziehen. 
Dieſes Ziel erreichen wir durch richtige Wahl 
eines Breitwabenſtockes mit beſcheidenen, etwa 
43 Liter nicht überſteigenden Rauminhalt des 
Brutraumes mit Rähmchen nach öſterreichiſchem 
Breitwabenmaß und gutem Abſchluß des Stockes 
nach oben. Beſonders aber durch ſorgfältige und 
zielbewußte Pflege unſerer Bienenvölker. 
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Beſondere Vorkommniſſe wurden in dieſem 
Monate nicht gemeldet. Es wurde nur beftätigt, 
daß die Zehrung eine große und daß an vielen 
Orten verhungerte Völker geſunden wurden. Brut 
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ift ziemlich viel vorhanden. An Bıütenflaub 
mangelt es nirgends. Flugtage gab es in den 
meiſten Stationen. 


Imkergruß Hans Pechaczek. 


Bus Nah und Fern. 


Aus⸗ und Durchfahrverbot für Honig, 


Wachs und Met. Das am 21. März 1916 aus- 


gegebene XXXVII. Stück des Reichsgeſetzblattes 
verlautbart unter Nr. 66 eine Miniſter ialverord⸗ 
nung vom 10. März 1916, mit welcher unter 
anderen die Aus- und Durchfuhr von 
Honig, Wachs und Met aus Oeſterreich⸗Ungarn 
verboten wird. So. Proſſer. 

Goldrute⸗Honigpflanze. Gebe ganz gratis, 
nur gegen Vergütung etwaiger Verpackungsſpeſen 
und Poſtbegleitadreſſe, 1000 Stück Goldrutepflanzen 
ab u. zw. je 50 Stück an organiſierte Imker. Als 
Standort iſt zu wählen: Hausgarten, Auen, 
Bach und Teichränder, bei denen aber das Gras» 
mähen nicht alljährlich verpachtet wird. Die Ver⸗ 
mehrung durch Wurzeltriebe iſt eine rieſige, ſodaß 
ſie auch dort mit Vorteil angepflanzt werden 
kann, wo Erdrutſchungen verhindert werden ſollen. 
Doch darf ſie keinesfalls vor Auguſt mit dem 
Gras abgemäht werden, da fie ſonſt nicht zum 
Blühen kommt. 

Guido Sklenak. Oberlehrer, 
Hauskirchen, l. P. Palterndorf, N.⸗Oe. 
Frühiahrskars über Gartenbau, Obſt⸗ 

bau, Gemüſeban, Hühnerzucht und Bie⸗ 
nenzucht für Frauen und Mädchen, welcher 
am 15. März an der Gartenbauſchule für Frauen, 
19. Bez., Kaasgrabeng. 19, beginnt. An dem Kurſe 
wirken als Lehrkräfte Frau Direktor Pella Hertzka 
für Gartenpflege. Blumenzucht und Gemüſebau, 
Frau Dr. Proſſinagg für Botanik, Prof. Lins⸗ 
bauer für Pflanzenkrankheiten, Konſulent Wienin⸗ 
ger für Hühnerzucht, Frau E. Sulke für 
Bienen zucht. Lehrerinnen wird eine Ermäßi⸗ 
gung gewährt. Einſchreibungen und Auskünfte 
in der Gartenbauſchule für Hausfrauen, 19. Bez, 
Kaasgrabengaſſe 19, Telephon 19178. 

Laſſet Eure Bienen nicht verhungern! 
Wohl die häufigſte Urſache, daß Bienenvölker 
eingehen, iſt der Nahrungsmangel. Die erſten 
Frühlings monate ſind beſonders gefährlich. Wenn 
nicht ein großer Ueberflaß mit in den Winter 
gegeben wurde, iſt der Vorrat an Futter nur 
mehr ein ganz kleiner. Jetzt brüten die Bienen 
und da geht der Reſt äußerſt ſchnell zu Ende. 
Die Tracht im März und April iſt noch nicht ſo 
ausgiebig, daß man die Völker ſich ſelbſt über⸗ 
laſſen kann. Zumeiſt tritt aber in dieſen Monaten 
rauhes, regneriſches und windiges Wetter ein, 
daß die Bienen gar nicht ausfliegen können. Sit 
das Futter zu Ende, ſo hören die Blenen auf, 
weitere Brut zu erzeugen, ja ſie ſaugen die vor⸗ 
handenen Larven aus und reißen ſie aus den 
Zellen und kommt nicht Hilfe, ſo iſt das Volk 
verloren. Dann hört man den Jammerruf: „Sie 
ſind ſchon ſo ſchön geflogen und nun ſind ſie hin!“ 
Alſo Achtung auf den noch vorhandenen Vorrat 
und lieber füttern, auch wenn es nicht unum⸗ 
gänglich nötig wäre, als Völker verhungern laſſen. 
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Schlußfeier des Invalidenkurſes an der 
land wirtſchaftlichen Lehranſtalt in Oberſieben⸗ 
brunn. Am 19. März l. J. fand die Schluß⸗ 
prüfung der ſeit fünf Monaten an der läandwirt⸗ 
ſchaftlichen Lehranſtalt in Oberſtebenbrunn be⸗ 
findlichen Teilnehmer des Invalidenkurſes in An⸗ 
weſenheit der Vertreter der Militär- und Zivil⸗ 
behörden, des patriotiſchen Hilfevereines vom 
Roten Kreuze, der Gemeindevertretung und des 
Bienenzuchtvereines Oberſiebenbrunn ſtatt. Die 
Prüfung ergab ein überaus günſtiges Ergebnis. 
Jeder der Kriegsverletzten erhielt ein Zeugnis 
über feine beſondere Verwendungsſähigkeit in 
irgend einem der land wirtſchaftlichen Betriebs⸗ 
zweige. Nachdem die Verdienſte des Herrn Di⸗ 
rektors Göhlert durch den Vertreter des Re⸗ 
ſerveſpltals 11 (Wiener Invalidenſchule), Herrn 
Regimentsarzt Dr. Pokorny in entſprechender 


»Weiſe gewürdigt worden waren, fand die Feier 


einen würdigen Abſchluß durch die Ueberreichung 
der Herrn Direktor Göhlert vom Reichs verein für 
Bienenzucht in Oeſterreich für feine hervorragen⸗ 
den Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht ver⸗ 
liehenen ſilbernen Ehrenmedaille, welche Aus⸗ 
zeichnung bei den Feſtteilnehmern beſondere Ge⸗ 
nugtuung erweckte, da ſie einen würdigen und 
verdienten Förderer der heimiſchen Imkerei beſon⸗ 
ders ehrt. ö —8. 

Milder Winter. Im Wielelburger Komitat 
(Ungarn), angrenzend an i 
wir heuer folgende Reinigungsflüge der Bienen 
gehabt u. zw.: 2. Dezember 1915 (guter Flug), 
6 Dezember (guter Flug), 11. Dezember (groß: 
urtig), 17. Jänner 1916 (gut), 22. Jänner (gut), 
24. Jänner (gut), 14. Februar (gut), 27. Februar 
(ſehr gut), 28. Februar (gut). 

Hermann Wahlek, Förſter i. P., Moſon. 

Einer beſtraften Honigpantſcherei Schluß. 
Im Feberheft des ſteiriſchen Bienenvaters berich⸗ 
tete ich über beſtrafte Honigpantſcherei. Auch der 
Wiener Bienenvater brachte im nämlichen Monats- 
hefte emen kurzen Bericht über den Fall Drei⸗ 
ſiebner in Graz. Bekanntlich wurde Frau Drei⸗ 
ſiebner vom Bezirksgerichte Graz wegen Preis⸗ 
treiberei, ſowie auch wegen falſcher Bezeichnung 
eines Lebensmittels zu ſieben Tagen Arreſt und 
300 K Geldſtrafe verurteilt. Gegen dieſes Urteil 
meldete nun Frau Dreiſiebner Berufung an und 
führte aus, daß die Bezeichnung „Ertrafeiner 
Honig“ ſtatt „Kunſthonig“ nur in der erſten An⸗ 
kündigung enthalten war. Das Verufungsgericht 
gab der Berufung gegen die Verurteilung nach 
dem Lebensmitlelgeſetz Folge und beſtätigte nur 
den Schuldſpruch wegen Preis treiberei. Denn das 
honigerzeugende Ehepaar hatte den Preis für den 
Kunſthonig mit K 1°80 für den Handels verkehr, 
mit K 2˙40 für den Einzelverkauf feſigeſetzt. Das 
Urteil des Berufanasagerichtes lautete für Frau 
Dreiſiebner auf fünf Tage Arreſt und K 200 
Geldſtrafe. Schlimmer erging es dem zur Land— 
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ſturmdienſtleiſtung eingerückten Herrn Dreiſiebner 
vor dem Militärgerichte. Das Militärſtrafgeſetz 


ſondern auch den Mitgliedsbeitrag und die Ver⸗ 
B für 1916 zu zahlen. Jedem dieſer 
keunt nämlich keine Sonderbeſtimmungen für Mitglieder ſteht es natürlich nach Friedensſchluß 
Preistreiberei und Lebensmittelfälſchung. Die An⸗ |. frei, den vorgeſtreckten Betrag ganz oder teilweiſe 
klage lautete auf Uebertretung des Be⸗ zu begleichen. Dadurch iſt verhindert, daß wegen 
truges. Nach dieſer Geſetzesſtelle wurde der Kriegs dienſtleiſtung der Verein kein Mitglied ver⸗ 
Beſchuldigte zu vier Monaten ſtrengen liert. Ja, der Verein hat ſogar einen bedeutenden 
Arreſt verurteilt, welche Strafe Dreiſiebner an- | Mitgliederzuwachs zu verzeichnen. 
nahm. Dieſer Kunſthonig kam demnach den Er⸗ Von dem vorjährigen Samen des gelben 
zeugern teuer zu ſtehen; hoffentlich ein „Merk's“ | ober weißen Steinklee (Melilotus), der das 
für die Zukunft. Fl. Schmid. beſte und vom Juni bis Ende September an⸗ 
Der Bienenzuchtverein Schwechat und haltende Bienenfutter iſt und einen vorzüglich en 
Umgebung hat in ſeiner Hauptverſammlung im peiſetee liefert, zweijährig iſt, überſende ich ſofort 
Jänner 1916 wie im Vorjahre den ſehr nach⸗eine Priſe gegen Einſendung von 30 Hellern in 
ahmenswerten Beschluß gefaßt, allen [Briefmarken, ohne weitere Auslagen. 
zum Kriegs dienſt eingerüdten Mitgliedern nicht Karl Hoffer, Pfarrer i. P., 
nur die Bienen nach Möglichkeit zu pflegen, Blumau, Oſt⸗ Steiermark. 


Ilittellungen der Zentrulleitung. 


Geheimer Rat Freiherr Beck von Mannagetta. 


Unſerem hochverdienten Ehrenpräſidenten, Geheimen Rat, Präſidenten des 
k. k. Patentamtes, Sektionschef Dr. Paul Freiherr Beck von Maunagetta und 
Lerchenau wurde anläßlich der erbetenen Verſetzung in den dauernden Ruheſtand die 
beſondere kaiſerliche Anerkennung bekanntgegeben. 

Hiezu beglückwünſcht die Zentralleitung und damit gewiß der ganze große 
Reichsverein Se. Exzellenz auf das herzlichſte. Wohl nicht viele Männer können auf 
eine ſo lange, genievolle, unermüdliche und von den ſchönſten Erfolgen begleitete 
Wirkſamkeit zurückblicken, wie Freiherr Beck von e 1 

Möge er in einem glücklichen Ruheſtand reichlich Lohn finden. 

f | Die Zentralleitung. 
Sriegdanleihe. Der öſterreichiſche Reichs 
verein fur Bienenzucht eröffnet zur Zeichnung der 
IV. Kriegsauleihe eine Sam melſtelle in ſeiner 


Kanzlei und bittet alle Mitglieder und Abonnenten 
des „Bienen⸗Vater“, ſich derſelben zu bedienen 


. Kriege gefallene Mitglieder und 


ſeiner Sitzung dem 


onnenten: 
T 


Joſef Brenner, Bürgermeiſtersſohn, 
Gföhleramt, niederöſterreichiſches Wald⸗ 
viertel, am 14. September 1915, am 
ſüd weſtlichen Kriegsſchauplatz gefallen. 

Sofef Obevmoſſer, Greifenburg⸗Berg, 
Kärnten, am ſüdweſtlichen Kriegsſchau⸗ 
platze gefallen. 

Pankraz Walſer, Giſingen, in den Mai⸗ 
kämpfen in Galizien gefallen. 


Joſef Spielberger, Pians, gefallen 
Peter Weitz bauer, Dreiſtetten, an der 
ruſſiſchen Front gefallen. | 


Auszeichnung. Der Zentralausſchuß hat in 
Herrn Vincenz Göhlert, 
Direktor der land wirtſchaftlichen Schule in Ober⸗ 


Näheres wird jedem Einzelnen auf Wunſch direkt 
mitgeteilt. 

MWitkroſkopiſcher Präparationskurs an 
der Imkerſchule. Dieſer hochintereſſante Lehr kurs 
findet dieſes Jahr programmäßig in der Oſter⸗ 
woche, am Mittwoch, Donnerstag und Freitag, 
den 19,. 20. und 21. April 1916 ſtatt und werden 
Anmeldungen bis 10. April entgegengenommen. 


Nenerliche Preiserhöhung des Vereins⸗ 
honigglaſes. Infolge der ſchwierigen Be⸗ 
ſchaffung der Materialien während des Krieges 
und die dadurch hervorgerufene fortwährende 
Steigerung der Erzeugungsloſten, muß die Glas⸗ 
fabrik ab 1. April den Preis des Vereinsglaſes 
neuerlich hinaufſetzen und berechnet dasſelbe 


folgend: ½ 1% 1 kg 
Heller 
Nr. 11027 ohne Berfhluß . . - . 22 30 40 


Siebenbrunn die filberne Ehren⸗Medaille verliehen. 
Kriegsgefangen. Johann Holzinger, 
Brunn a. d. St., Niederöſterreich, fett 1915 in 
ruſſiſcher Gefangenſchaft. In ruſſiſche Kriegs- 
gefangenſchaft geriet unſer Mitglied, Herr Joſef 
Steinböck aus Kierling, Niederöſterreich. 


Nr. 11043 mit Schraubenverſchluß 28 38 48 
mit dem üblichen reſpektive früher gehandhabten 
Sprozentigen Rabatt für Vereins mitglieder. Auch 
dieſe Preiſe bezeichnet die Firma als freibleibend 
und behält ſich vor, bei eintretender Notwendig⸗ 
keit neue Preiſe aufzugeben. 
, 7 
U 


“ 


nn ee 


Em 


** N 
III Ren 00 M NER 5 d 
KH 


Yu 22 535 PN 777 a STATE hl 2 
N ii ee 2 AR 
* Ba 9 il Da 05 EN 

nee N nenne EN om 
6 I Wi 2 . 18 il. 2 RE 15 Aud 
6 I 1775 


n e D 


Organ des unter dem höchſten Protektorate Ihrer 275 u. Br 1. der durchlauchtigſten Frau Erz’ 
herzogin Maria Soſeſa ſtehenden i für Wienenzucht, 
feiner Smweigvereine in OGberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain Küſtenland, Böhmen, Schleſien ꝛc., 
der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg, des Vorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in 
Böhmen und der Sandes verbände ir in Atederöſerreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 
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Der Verein ſtand über 30 Jahre unter dem allerhüöchflen Veptekterate weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 


Der „Bienen-Bater“ erſcheint am 1. eines jeden Monates und wird de den Mitaliedern Toflenfrei zugeſendet. Der Abonnements ⸗ 
preis beträgt ganziährig für Oeſterreich⸗Ungarn, Bosnien und Herzegowina und für Deutſchland 3 Kronen, für das übrige Aus- 
land (Weltpoftverein) 3 Mark. Im Zeitungs hauptverzeichniſſe unter Nr 662 eingetragen, unter welcher Hummer bei jedem 
e abonniert werden kann. Rezenfionsexemplare find zweifach einzuſenden. Mauuſkriptſchluß am 15. . Monats. 
Manuſkripte werden nicht retourniert. — Adminiſtration und Inſeratenaufnahme: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. 


Vereinskanzlei und Redaktion: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Redakteur Alois Alfonſus. 
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Wien, am 1. Mai 1916. XLVIII. Jahrgang. 
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Einige Gedanken über den Bonlgertrag. 


Von Gebhard Schük, Pfarrverweſer und Deutſcher Ordensprleſter in Balterndorf, N.⸗Oe. 


Als Empfehlung und Anpreiſung neuer 
Beuten findet man meiſt als wichtigſte 
die, dieſe Stockform liefere mehr Honig 
als eine andere und es wird angeführt, 


mit dieſer Beute habe man ſo und ſo viele 
„Kilogramm Honig erzielt. 
mancher Imker verzagt, wenn er damit 
das beſcheidene Ergebnis aus ſeiner Beute 
vergleicht und er bekommt Luſt, 
„Neue auzuſchaffen, tät es auch, wenn — 


Da wird ſo 


ſich die 


dies und jenes nicht wäre. Da ſollen nun 


einige ſelbſtverſtändliche, ofterwähnte Sätze 
wiederum vor Augen geſtellt werden, Sätze, 


die bei Beurteilung der Leiſtung doch nicht 
genug berückſichtigt werden. 


1. Nicht die Bienenwohnung, auch nicht 
der Honigraum erzeugen den Honig. 

2. Auch die Bienen erzeugen nicht den 
Honig (ſtrenggenommen), ſondern tragen 
ihn nur ein. 

3. Der Honig wird nach Güte und 
Menge von der Natur geliefert und es 


hängt dies ab von der Art der Menge 


der Honigſpender, der günſtigen Witterung, 
der Dauer der guten Tracht, der Nähe 
der Honigquellen ꝛc. 


4. Je volkreicher ein Stock iſt, je mehr 
Arbeiterinnen er hat, deſto mehr wird er 
unter gleichen Umſtänden im Eintragen 
leiſten können. 

5. Es muß für den Honig Platz ſein 
(rechtzeitiges Oeffnen bezw. Aufſetzen des 
Honigraumes, Schleudern oder Entnahme 
oder weiteres Aufſetzen bezw. Unterſetzen :c.) 


6. Die Stockform (mit Honigraum) kann 
ebenſo wie die Tätigkeit des Imkers mehr 
oder weniger dem Eintragen und Auf⸗ 
ſpeichern des Honigs im Honigraum för⸗ 
derlich ſein, direkt und indirekt. In der 
Hauptſache hängt alſo der Honigertrag 
nicht von der Beute, auch nicht von der 
Tätigkeit des Imkers, ſondern von der 
Natur ab. Es ſind Völker in Breitwaben⸗ 
ſtöcken voriges Jahr im Heidefeld ver⸗ 
hungert, während von einem hier verſtor⸗ 
benen Imker in früherer Zeit manchmal 
Strohſumper aus dem Heidefeld nach 
mehrmaligem Unterſetzen zentnerſchwer nach 
Hauſe gebracht wurden. 

Welche Beute iſt im allgemeinen ſo be⸗ 
ſchaffen, daß ſie der Aufſpeicherung des 
Honigs im Honigraum beſonders förder— 
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lich iſt? Doch wohl der Breitwabenſtock; 
denn ſowohl der Honigraum als auch der 
ganze Stock iſt niedrig und, was ich auch 
wichtig betrachte, der Honigraum iſt vom 
Brutraum nicht durch eine Zwiſchendecke 


abgegrenzt (dieſen letzteren Vorteil hat 


auch der Gerſtungſtock), ſodaß die Bienen 


den Honigraum nicht als etwas vom Brut⸗ 


raum Verſchiedenes, etwas Fremdes auf⸗ 
faſſen können. Beim Vereinsſtänder iſt 
das leider ein Nachteil, daß der Honig⸗ 
raum vom Brutraum getrennt und vielfach 
nur durch eine verhältnismäßig kleine 
Oeffnung verbunden iſt. Das iſt dem 
Eifer der Bienen, dem Eintragen des 
Honigs nicht förderlich. Wie bei den 
Tropperſchen Vereinsſtändern, ſo ſollten 
auch bei allen anderen die Deckbrettchen 
auf Leiſten aufliegen, ſodaß ſie bei Oeffnen 
des Honigraumes ganz weggenommen 
werden können und der Brutraum und 
Honigraum unmittelbar in Verbindung 
ſtehen, eine einzige Wohnung bilden, wenn 
auch eventuell durch Abſperrgitter geteilt. 
Sind die Deckbrettchen in einer Nute, 
iſt die Entfernung (der angekitteten!) bei 
bevölkertem Stock wohl praktiſch unmöglich. 
Der Breitwabenſtock zwingt ſozuſagen 
die Bienen, den Honig im Honigraum 
aufzuſpeichern, ſodaß aber im Brutraum 
wenig Honig iſt. Dies muß man bei der 
e der Leiſtung beachten. Wenn 
es heißt, der Breitwabenſtock hat 30 kg 
Honig geliefert, der Vereinsſtänder auf 
demſelben Stand gegen 20, ſo bedenke, 
der Breitwabenſtock muß gefüttert werden 
für den Winter, der Vereinsſtänder hat 
aber ſicher auch ſein Winterfutter noch im 
Brutraum, ja es kann ihm im Frühjahr 
vielleicht noch Honig entnommen werden. 
Das Eine ſowie das Andere hat ſeine 
Vorteile und Nachteile. | 
Herr Richter freilich meint, es ſei damit 
das Ideal des Bienenzüchters erreicht, daß 


Bienen-Dater. 


Nr. 5. 


man im Breitwabenſtock allen Honig 
herausbekommen und für den Winter mit 
Zucker auffüttern kann. Dies iſt jedoch 
nicht naturgemäß und dürfte daher (von 
Waldhonig abgeſehen), wohl kaum in jeder 
Hinſicht gut und einwandfrei ſein. Doch 
iſt der Breitwabenſtock eine der beſten 


Beuten, hat große Vorteile (leichte Be⸗ 


handlung, gute Ueberwinterung uſw.). Ein 
Hauptnachteil iſt wohl die Schwierigkeit, 
ihn in größerer Anzahl in einem Bienen⸗ 
hauſe unterzubringen, er verlangt mehr 


freie Aufſtellung. Wenn man aber alle 


ſeine Stöcke wie beim Vereinsſtänder, der 
Gerſtungbeute uſw. in einem Bienenhauſe 
beiſammen haben, darin arbeiten kann, ſo 
bringt dies große Vorteile und Annehm⸗ 


lichkeiten. 


Ob der Breitwabenſtock zur Volksbeute, 


zur Beute für den gewöhnlichen Mann 


aus dem Volke, der ſich nebenbei mit 
Bienenzucht beſchäftigen will, werden wird? 
Ich zweifle daran. Dazu wäre nur der 
Strohkorb berufen und verweiſe ich da 
auf die Ausführungen des Herrn St. Seiſer 
im 3. Heft dieſes Jahrganges, die mir 
ganz aus der Seele geſprochen ſind. Ich 
habe ſeit Anfang neben den Vereinsſtändern 
auch zwei Strohkörbe mit Aufſatzkäſtchen 
und iſt ihr Ertrag nur etwas geringer, 
jedoch mußte ich ſelbe bisher regelmäßig 
wenigſtens im Frühjahre auffüttern, was 
bei den Vereinsſtändern ſehr ſelten der 
Fall war. Statt des Honigs lieferten ſie 
aber Schwärme; auch eine Leiſtung. Wird 
aber der Strohkorb zylinderförmig und 
höher gemacht, alſo größer, ſo iſt der 
Grund der Vielſchwärmerei behoben und 
mit einem Aufſatzkäſtchen ufw., nach den 
Ausführungen des Herrn St. Seiſer her⸗ 
geſtellt, kann der Strohkorb wohl als 
Idealbeute ſowohl für den Berufsimker 
als für jeden anderen Imker betrachtet 
werden. | | 


& N N 
Der öſterrelchliche Breitwabenitoc. 


Das Rad der Zeit eilt unaufhaltſam 
weiter. Das „Alte“ bricht zuſammen, 
„Neues“ erſteht. Erfindungen und Ent- 
deckungen in ungeahntem Umfange und 
von nie erwarteter Bedeutung drücken dem 
ganzen Wirtſchaftsleben den Charakter auf; 


Induſtrie, Gewerbe, Landwirtſchaft und 
damit auch die Bienenzucht ſtehen unter 
ihrem Druck und müſſen, um aufwärts⸗ 
ſtrebend beſtehen zu können, ſich ihrer dienſt⸗ 
bar machen. Wer ſich allen Neuerungen 
verſchließt, bleibt ſtehen und Stillſtand iſt 
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Rückſchritt. Und ſo befindet ſich derzeit 
auch die Bienenwohnungsfrage in fort⸗ 
währender Gährung. 

Die Hochwabe und die Behand⸗ 
lung der Völker von rückwärts ſind 
abgetane Tatſachen. Die Breitwabe 
und die Behandlung von oben haben 
ſich vielerorts erfolgreich durchgerungen 
zum Vorteil der geſamten Bienenzucht und 
des einzelnen Imkers. Der fortſchrittliche 
Imker muß beſtrebt ſein, mit den einfachſten 
und billigfien Mitteln und dem geringſten 
Zeitaufwande den größtmöglichſten Nutzen 
ziehen zu können unter Berückſichtigung 
der ſich von Jahr zu Jahr vollziehenden 
Einengung der Trachtquellen, welche nach 
dem furchtbaren Weltkriege ſich noch mehr 
vermindern werden. 

Bereits vor 10 Jahren ercegten in 
Oeſterreich die Breitwabe und die Breit⸗ 
wabenſtöcke die Aufmerkſamkeit der Bienen⸗ 
wirte. Es tauchten verſchiedene Rähmchen⸗ 
größen und Stockformen hiefür auf und es 
drohte, daß Zerfahrenheit und Zerſplitterung 
allſeits Platz greife. 

Da errang ſich unſer Reichsverein, da= 
mals noch „Zentralverein für Bienenzucht 
in Oeſterreich“ genannt, das Verdienſt, 
helfend und ordnend einzuſchreiten. Er 
ſchuf die Oeſterreichiſche Breit⸗ 
wabe als Normalmaß und dazu den 
Oeſterreichiſchen Breitwaben⸗ 
ſt o ck; Siehe „Bienen⸗Vater“ Seite 125, 
135 und 197 von 1907, Seite 89, 101 
von 1908 und Seite 98 von 1909. 

Seit dieſer offiziellen Einführung des 
Oeſterreichiſchen Breitwabenſtockes ſteht er 
nun in vielen Tauſend Stöcken auf den 
Bienenſtänden in allen Gauen Oeſterreichs 
und die Bienenwohnungserzeuger konnten 
Jahr für Jahr den eingelaufenen Beſtel⸗ 
lungen nicht nachkommen. Er hat ſich 
eben überall bewährt, in Gegenden mit 
ſehr guten und in Gegenden mit minderen 
Trachten. | 

Wem er zu groß iſt, der imkere im Brut- 
raum bloß mit 9 oder 10 Rähmchen durch 
Einengen mit dem Schiedbrette, um kurze 
Trachten ausnützen zu können; wem er 
zu klein iſt, der ſetze um ein oder zwei 
oder ſogar um drei Honigräume mehr auf 
und er wird an der rieſigen Honigernte 
ſeine helle Freude haben. 

Der Stock ſpielt alle Kunſtſtücke, die 
anderen Bienenwohnungen vereinzelt zu— 
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geſprochen werden; ſelbſtverſtändlich in 
der Hand eines verſtändnisvollen Imkers. 
Auch ſind die Anſchaffungskoſten des 
Stockes und ſeine Aufſtellungsfähigkeit in 
allen verſchiedenen Möglichkeiten gegen 
andere verhältnismäßig die billigſten. 
Wenn ich hier namens des Reichsver⸗ 
eines unſeren erprobten „Oeſterreichiſchen 
Breitwabenſtock“ lobe und empfehle, ſo 
kann wohl niemand vermuten, es ſtecke 
perſönliches Intereſſe darin. Weder ein⸗ 
zelne Perſonen noch der Verein hat irgend 
einen Nutzen bei einem erhöhten Abſatze 
unſeres Stockes; es geſchieht nur im In⸗ 


tereſſe der öſterreichiſchen Bienenzucht und 


ihrer Imker. 

Ich habe perſönlich ſeit dem Jahre 1883 
den großen Krieg in der Imkerſchaft um 
die verſchiedenen Stodjormen und Rähm⸗ 
chengrößen miterlebt; auch ich imkerte in 
Strohkörben, Wiener Vereinsſtändern, 
Gravenhorſtſtöcken ujw. und ging dann 


zu den Muckſtöcken mit der Behandlung 
von oben unter Anwendung der Hochwabe 
über und ſammelte mir durch die reichen 


Erfahrungen ſeit 1900 an der Oeſterrei⸗ 
chiſchen Imkerſchule viele Kenntniſſe über 
alle gangbaren und vielfach angeprieſenen 
Stodformen und ſchwenkte endlich ſeit 
1902 direkt zum Breitwabenſyſtem. Und 
mit ruhigem Gewiſſen und voller moraliſcher 
Verantwortung kann ich nun allen werten 
Leſern und Leſerinnen den Oeſterreichiſchen 
Breitwabenſtock beſtens empfehlen. 
Freilich, der beſte Breitwabenſtock 
exiſtiert nur in der Phantaſie. Neben 
unſerem Breitwabenſtock gibt es auch noch 
andere wirklich gute Wohnungsformen, 
neben unſerem Breitwabenrähmchen ver⸗ 
wendet man vielleicht mit gleich gutem 
Erfolge andere Rähmchengrößen. Aber 
wozu ſo viele verſchiedene Formen, Größen 
und Syſteme? Iſt denn die Einheit⸗ 
lichkeit neben der Einfachheit und Güte 
ſo ganz beiſeite zu ſchieben? Sie hat doch 
einen goldenen Boden und hohe wirtſchaft— 
liche Werte für die ganze zuſammengehörige 
Imkerſchaft und deren geſchäftlichen Verkehr! 
Wir ſind weit entfernt, zu ſagen: „Fort 
mit allen anderen Bienenwohnungsformen 
und Erſatz durch den Oeſterreichiſchen Breit— 
wabenſtock!“ Das wäre eine ganz un— 
ſinnige Forderung. Wo bereits voll— 
tändig eingerichtete Bienen 
ſtände beſtehen, da ſollen die 
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Imker nur ruhig und getroſt 
bei ihren Syſtemen bleiben. 
Wer alſo mit Strohkörben oder Wiener 
Vereinsſtändern oder Gerſtungſtöcken oder 
Sträulikäſten uſw. mit Erfolg imkert, den 
mache man ja nicht verzagt und ver⸗ 
wirrt und unzufrieden, indem man ihm 


zuruft: „Deine Bienenwohnungen taugen 


nichts, erſetze ſie durch die Breitwabenſtöcke 
des Reichs vereines und du wirſt glücklich ſein! 
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Aber dort, wo man im Begriffe ſteht, 
neue Bienenſtände anzulegen, alte um⸗ 
zuformen, oder wo man direkt um An⸗ 
empfehlung einer beſtimmten Stockform 
angegangen wird, da erkläre man namens 
des Reichsvereines ruhig und beſtimmt: 

Nimm den Oeſterreichiſchen 
Breitwabenſtock! 

Oswald Muck, 


Präſident und Leiter der Oeſterr. Imkerſchule. 


sr 


Die Ueberwinferung der Biene in den Nlord-Staafen von Amerika. 
Von Friedemann Greiner, Naples, New Pork, U. S. A. 


Ob ich den lieben Leſern des „Bienen⸗ 
Vater“ etwas Neues, Wertvolles anläßlich 
der Ueberwinterung werde bieten können, 
bezweifle ich. Mein Zweck ſoll eigentlich 
nur ſein, über die verſchiedenen Methoden, 


peratur bisweilen bis auf — 30° R und 
bleiben die Tiere nicht ſelten 4—5 Monate 
eingeſchloſſen, ohne daß ihnen ein Flugtag 
geboten wird. Die Ueberwinterung im 
ſroſtfreien dunklen Lokale wird von manchen 


Amerikaniſche Stöcke in Winter verpackung 


die man als die zweckmäßigſten betrachtet, 
einen kurzen Bericht zu erſtatten. 

In unſeren nördlich gelegenen Staaten 
ſowie in Kanada benötigen die Bienen 
einen beſonderen Schutz, um ohne Nach⸗ 
teil die Unbilden des mitunter recht harten 
Winters zu ertragen; ſinkt doch die Tem— 


vorgezogen, doch hat dieſelbe auch Nach- 
teiliges im Gefolge, ſo z. B. das bei den 
erſten Ausflügen eintretende Verſchlagen 
(drikting) auf nebenſtehende Stöcke; dann 
auch das Rauben, beſonders wenn zu 


gleicher Zeit eine Anzahl Völker im Freien 


überwintert werden. Solche benützen die 
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Gelegenheit gern und, während die aus | Herbſt oft federleicht und muß regelmäßig 


dem Keller gebrachten Stöcke ihren Rei⸗ 
nigungsflug halten, überrumpeln ſie dieſe. 
Aus dieſen und anderen Gründen hat ſich 
mancher von der Kellerwinterung abge⸗ 
wendet. Im Freien überwinterte Stöcke 


machen weniger Sorge und find mehr auf | unten weg. 


ihrer Hut. 

Einerlei jedoch, welche Art der Ueber⸗ 
winterung betrieben wird, eine gute Kö⸗ 
nigin iſt die Hauptbedingung. Eine junge 
Mutter iſt einer alten vorzuziehen. Man⸗ 


ein Subſtitut einfüttern. Wer mit Ring⸗ 
ſtöcken imkert, erreicht den Zweck leichter; 
er gibt einfach einen mit Honig gefüllten 
Ring obenauf und wenn ſich die Bienen 
hineingezogen haben, nimmt er einen leeren 

Was iſt nun der Schutz, den wir un⸗ 
ſeren einwandigen Stöcken angedeihen 
laſſen? Wir bauen ihnen kleine Winter⸗ 
häuschen, geräumig genug, um eine 3—6 
Zoll dicke Packung anbringen zu können. 


cher befürwortet ſogar ein alljährliches | In Kanada find ſolche für 4 Völker ein⸗ 


Amertkaniſche Stöcke in Winterverpackung. 


Wechſeln und nimmt nur ſolche ältere 
Königinnen mit in den Winter, die be⸗ 
ſonders wertvoll ſind oder von denen er 
Nachzucht wünſcht. | | 

Ohne genügenden Wintervorrat und 
zwar von guter Qualität wäre es ſelbſt⸗ 
verſtändlich eine gewagte Sache, die Ue⸗ 
berwinterung überhaupt zu verſuchen. — 
Weniger als 25 Pfund darf kein Volk 
beſitzen; lieber mehr als weniger. Wer 
nur Wabenhonig produziert, dem macht 
dieſer Punkt nur geringe Sorge; anders 
iſt es mit dem Schleuderhonigimker. Dieſer 
findet die Bruträume ſeiner Völker im 


der Btenenſitz bet 


Winterhäuschen für vier Völker 
Aus dieſer ſchewattſchen Darſtellung iſt erſichtlich, wie ſich 


en vier im Schutzkaſten vereinigten 
Völkern darſtellt. ö 
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gerichtete beliebt, in denen ſich die Bienen 
der Völker ſozuſagen zu einer großen Traube 
zuſammenſchließen können. | 
Winterhäuschen zu je 2 Völkern werden 
vielfach angewendet. Bilder, die ich vor 
Jahren auf meinem Stande nahm, zeigen 
die Konſtruktion dieſer zerlegbaren Häus⸗ 
chen zur Genüge. Ich wende von 2—4 
Zoll Packung an. 
keinen Schutz, die Decke jedoch den dop⸗ 
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Nr. 5 
habe viele Jahre lang beides verſucht und 
finde keinen Unterſchied im Endreſultat. 
In Niagara⸗Falls beſteht eine große 
Fabrik, welche die ganze Welt mit „Shredded 
Wheat Biscuits“ verſorgt. Dieſe kleinen 
Brötchen kommen in großen Kiſten in den 
Handel. Jene Kiſten haben alle eine ge⸗ 
wiſſe Form und Größe und mit wenigen 
Umänderungen eignen ſie ſich vortrefflich 
zu Winterhäuschen für meine Stöcke, 


Amerikaniſcher Bienenſtand in Winterruhe. 
Die Bilder ſtammen vom Stande unſeres geſchätzten Ehrenmitgliedes Herrn Friedemann Greiner. 


pelten. Laub eignet ſich vortrefflich zur 
Packung und iſt ſolches auf den meiſten 
Ständen zur rechten Zeit im Ueberfluß 
vorhanden. Hat man trockene Sägeſpäne 
zur Hand, iſt es ratſam, ſolche mit dem 
Laube gemiſcht anzuwenden. Ob es am 
vorteilhafteſten iſt, die Deckbretter mit 
Sackleinwand zu vertauſchen, ehe man die 
Packung auflegt, iſt eine offene Frage. 
Der eine macht es ſo, der andere ſo. Ich 


nehmen aber nur ein Volk auf. Ich kaufe 
ſie in den verſchiedenen Kaufläden um 
einen geringen Preis und erſpare mir ſo 
eine viel größere Auslage. Als Schutz gegen 
Regen uſw. dient mir ein Stück Dachpappe. 

Ein befreundeter Bienenzüchter hat ſich 
eine Anzahl größerer Bienenſchuppen ge— 
baut zu je 5—6 Völkern. Sie ſind zer⸗ 
legbar wie die kleineren, welche ich auf 
meinem Stande habe. 


N 


Beiteres in erniter Zeit. 


Unſer Ehrenmitglied Profeſſor Dr. Zander 
in Erlangen, der Leiter der an die dortige 
Univerfität angegliederten königl. Anſtalt für 
Bienenzucht hat eine Denkſchrift über die volks⸗ 
wirtſchaftliche Bedeutung und künftige Entwicke⸗ 
lung der deutſchen Blenenzucht verfaßt, welche ge: 


eignet iſt, der Bienenzucht in weiteſten Kreiſen 
neue Freunde und Anhänger zuzuführen, und 
deren Studium uns aufrichtige Freude und großes 
Vergnügen bereitete. | | 

Herr Schulrat Baßler hat aber ein Haar in 
der Broſchüre gefunden und hat dieſelbe in der 
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letzten Nummer des „Deutſchen Imker“ einer 
nn unterzogen, die nicht unwiderſprochen bleiben 
ann. e 

Wenn Herr Profeſſor Zander die Art und 
Weiſe des gegenwärtig vielfach üblichen bienen⸗ 
wirtſchaftlichen Unterrichtes geißelt, ſo z. B. die 
Abhaltung von Imkerkurſen im Vortragsſaale, 
weitab vom Dienenſtande, und unſere Fachzeit⸗ 
ſchriften, Berſammlungen ꝛc. in ſatyriſcher Weile 
beſpricht, ſo muß ihm jeder Kenner der Verhält⸗ 
niſſe recht geben. 

Nur wer ſelbſt von der Bienenzucht etwas ver⸗ 
ſteht und an der Förderung derſelben tatkräftigſt 
mitgearbeitet hat, der wird imſtande ſein, die 
en Profeſſor Zanders auch richtig zu beur⸗ 
teilen. 


Daß auf unſeren großen Verſammlungen die 
Zeit totgeſchlagen wird, daß viele unſerer Bienen⸗ 
zeitungen, ſei es aus Mangel an Stoff oder aus 
anderen Gründen ihre Leſer mit Artikel füttern, 
die dem Vereinsintereſſe abträglich ſind oder Un⸗ 
richtigkeiten enthalten, davon bietet ja die letzte 
Nummer des „Deutſchen Imker“ ein typiſches 
Beiſpiel. | 

Wenn der Herr Schulrat einmal einen Kurs in 
Erlangen mitmachen würde, ſo könnte er einen 
kleinen Begriff von deutſchem Wiſſen und deutſcher 
Gründlichkeit inbezug auf Bienenforſchung und 
Bienenbehandlung bekommen. | 

Der Ausdrud Profeſſor Zanders „Phantaſtereien 
die viele Bienenbücher unſerer Zeit füllen“, bezieht 
ſich ſicherlich auch auf die Theorien Pfarrer 
Gerſtungs, die gerade von den Männern der Wiſſen⸗ 
ſchaft erbärmlich zerpflückt wurden und ſich als 
müßige Erfindungen hinſtellten. 

Daran vermag auch heute Herr Schulrat Baßler 
nichts zu ändern, auch daran nicht, daß durch 
eine ſoeben erſchienene Arbeit über die Ausbil⸗ 
dung des Geſchlechtes bei der Honigbiene aus der 
Feder des Herrn Proſeſſor Dr. Zander ein Haupt⸗ 
mitarbeiter des „Deutſchen Imker / Mai Ferdinand 
Dickel ⸗Darmſtadt nunmehr gänzlich außer 
Gefecht geſetzt wurde. Die Dickelſche Theorie iſt 
heute wifſenſchaftlich endgiltig abgetan und all 
das viele ſchöne bedruckte Pap er, das für die 
Verbreitung der Lehre des Blutſtromes, des 
Grundgeſetzes und der Dickelſchen Theorie, den 
Leſern des „Deutſchen Imker“ Jahre hindurch vorge⸗ 
ſetzt wurde, hat ſeinen Zweck verfehlt. Redakteur 
zu ſein iſt leicht, wenn man glaubt den Leſern 
gegenüber keine Verantwortung zu tragen, hat 
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man aber das Gefühl der Verantwortlichkeit, 
dann muß man vorſichtig ſein in der Auswahl 
ſeiner Mitarbeiter und der Fachartikel. Was die 
bienenwirtſchaftliche Pre xis des Herrn Profeſſor 
Dr. Zander betrifft, ſo hätte ja Herr Schulrat 
Baßler durch eine Reiſe nach Erlangen hinreichend 
Gelegenheit, die Meiſterſchaft Proſeſſor Zanders 
auch auf dieſem Gebiete kennen zu lernen. Ein 
Mann von ſo umfaſſender wiſſenſchaftlicher und 
praktiſcher Bildung, deſſen Blick offen und unge⸗ 
trübt iſt, darf ſich erlauben ein Urteil über jene 
Dinge zu fällen, welche dem geſunden Fortſchritte 
in der Bienenzucht hinderlich find, Der Wider- 
ſpruch Baßlers iſt wohl der beſte Beweis, daß 
Proſeſſor Zander den Nagel auf den Kopf ge⸗ 
troffen hat. Der beſcheidenen Gelehrtennatur Pro⸗ 
feſſor Zandeis liegt es ferne, die Rolle eines 
„Bienenpapſtes“ zu ſpielen, als der ihn der Herr 
Schulrat zu charakteriſteren ſucht. Wie dankbar 
müſſen wir einem Manne ſein, der ſein ganzes 
Leben und Wirken der Bienenzucht wid met und 
den keine geſchäſtlichen Intereſſen leiten, wenn 
er uns einen Blick tun läßt in die geheimnis ⸗ 
vollen Vorgänge im Bienenvolke oder uns über 
die Erfolge feiner umfangreichen Bienenzucht⸗ 
proxis berichtet. ie 

Auch der ſeelige Großmeiſter Dr. 1 
wird von Herrn Schulrat Baßler zitiert. Was 
dieſer Mann für die deutſche Bienenzucht ge⸗ 
leiſtet hat, dovon berichten die 58 Bände der 
„Bienenzeitung “ und Baron v. Berlepſch in ſeinem 
Werke und ſeinen ſo berühmten apiſtiſchen Briefen. 
Wenn Gerſtung und Baßler einen hochbetagten 
Greis im Alter von mehr als 90 Jabſen be⸗ 
kämpft haben. weil er die erſundenen Theorien 
Gerſtungs nicht für wahr hielt, To hat das alle 
diejenigen ſchmerzlich berührt, welche die Ve dienſte 
des Großmeiſters voll anerkannt und gewürdigt 


aben. e 
g Wie ſchade, daß Dr. Dzierzon die wiſſenſchaft⸗ 
liche Wiederlegung der Gerſtungſchen und Dickel⸗ 
ſchen Lehren nicht miterleben konnte, es wäre für 
ibn ein Triumph geweſen, der ihn entſchädigt 
bätte für all' die Unbill, die er in ſeinen alten 
Tagen erdulden mußte. | | 
Profeſſor Zander wird ſich über die Angriffe 
Baßlers zu tröſten wiſſen. Die Anerkennung 
ſeiner Freunde und Schüler wird ihm wertvoller 
ſein als die Verkleinerung ſeiner Verdienſte von 
Leuten, die ſelbſt auf dem Gebiete der Bienen⸗ 
zucht nichts Hervorragendes geleiſtet haben. 
Alois Alfonſus. 


Aus dem Berichte der K. kehranitalt für Bienenzuchf in Erlangen vom Jahre 1915. 


„Die diesjährige Nummer 2 des „Landwirt 
ſchaftlichen Jahrbuches für Bayern“ bringt zu⸗ 
nächſt eine kurze n der Tätigkeit 
der genannten Anſtalt im Jahre 1914. (12 Seiten) 
und dann den Jahresbericht für 1915 (28 Seiten) 
und endlich Auſſätze Dr. Zanders über I.: Die 
vollswirtſchaftliche Bedeutung der Bienenzucht, 
und II.: Die Zukunft der deutſchen Imkerei 
(46 Seiten. 

Aus dem Berichte über das Jahr 1915 des 
nun zum tüchtigen Praktiker gewordenen Wiſſen⸗ 
ſchaftlers Profeſſor Dr. Enoch Zander ſeien be⸗ 
ſonders folgende Punkte hervorgehoben. 


Die kaukaſiſche Biene (Apis mellifien 
var remipes), welche in dem Rufe ſtand, daß 
fie infolge ihres längeren Rüſſels, die 8˙5 bis 
9-5 mm tiefen Kelchröhren des „Rotklees“ aus- 
nützen könne, wurde genau beobachtet. Die Unter⸗ 
ſuchungen ergeben folgende Ergebniſſe: Die kau ⸗ 
kaſiſche Biene iſt eine charakteriſtiſche Raſſe, die 
zwiſchen der dunklen deutſchen Raſſe (Apis 
mellifica var. mellifica L) und der lichteren 
noriſchen Raſſe (Apis mellifica var. carnica 
Pollm) geſtellt werden kann. Sie iſt von großer 
Sanftmut, iſt ungemein tätig und konnte infolge 


des unermüdlichen Sammeleifers den lichſten 
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Honigertrag (247 kg) aufweiſen. Ihr Rüſſel 
zeigt jedoch durchweg 6˙5 mm Länge, ſowie bei 
der noriſchen (Kärntner oder Krainer⸗) Biene; die 
deutſche Biene dagegen wies einen Rüſſel von 
6˙2 bis 6˙3 mm auf. Jedoch ſpielt dieſer geringe 
Längennnterſchied für die Ausnützung des Rot; 
klees keine Rolle. 

Hiezu bemerke ich, daß in der öſterreichiſchen 
Imkerſchule faſt 10 Jahre hindurch neben italie⸗ 
niſchen, bosniſchen, Goldbienen unter anderen 
Raſſen noch faſt jedes Jahr Originalkaukaſier ge- 
züchtet wurden. Dreimal kamen per Poſt direkt 
aus dem Kankaſus Originalſtämme nach Wien 
und einmal brachte ein Naturforſcher von ſeiner 
aſiatiſchen Reiſe echte kaukaſiſche Königinnen mit. 
Am Bienenſtande konnte man in keinem Jahre 
eine beſondere Entwicklung der kankaſiſchen Völker 
beobachten; immer mußten ſie mit auslaufender 
Brut der noriſchen, hier heimiſchen, Raſſe erhalten 
werden, von einem Honigertrage der Kanukaſier 
konnte ni: geſprochen werden; auch die Rüſſel⸗ 
länge unterſchied ſich nicht von der anderer Raſſen. 

Ferner berichtet Zander über Beobachtungen 
über die Herkunft von Tannen⸗ oder Fichten⸗ 
honig; als Honigquelle konnten Blattläuſe feſt⸗ 
geſtellt werden. Die reichhaltige Pflanzenwelt des 
Bienengartens lockte mehr als 40 Verwandte der 
Honigbienen an; es werden namentlich die ein⸗ 
zelnen Arten aufgezählt. | 

Recht lehrreich waren die Beobachtungen über 
den Einfluß der Blütenbefruchtungen durch die 
Bienen. Es wurde der ſchon längſt bekannte Ver⸗ 
ſuch mit Verhüllung einzelner Blütenzweige mit 
leichter Gaze wiederholt und Folgendes feſtgelegt. 


— ————.—.—..x.ñ — SERIE EEE 
mit Gaze bedeckt unbedeckt 


Stachelbeeren. 24 60 kl, früchte 600% Früchte 


Süßkirſche . 13% „ „ 6% „ 
Sauerkirſche. 00% „ „ 106% „ 
Birne I M., „ 8.1% „ 
Aepfel. 05% „ „ 6˙9% „ 


Das verblüffende Ergebnis bei der Biene wurde 
photographiſch feſtgehalten und ſtehen Abzüge 
hievon, & 2 Mark zur Verfügung. Zander hat 
alſo hier durch ſeine Verſuche neuerdings den großen 
Wert der Bienenzucht für den Obſtbau beſtätigt. 

Dann wurden in der Anſtalt eine Reihe von 
Bienennährgewächſen ausgeprobt, die Lehrmittel⸗ 
ſammlung durch eine Reihe Modelle vermehrt 
und drei Lehrkurſe für Invalide in je einwöchent⸗ 
licher Dauer abgehalten. 

In dem Kapitel „Das Bienenj ahr“ ſchildert 
der Verfaſſer die Entwicklung der Anſtalts völker 
unter Vorführung von Tabellen und erzählt einen 
neuerlichen Ausbruch der Noſemaſeuche durch 
fremde Verſtärkungsvölker. Unter Anwendung des 
ſogenannten: „Salvolats“ konnten die Völker 
durch reichlichen Brutanſatz den Abgang der ab⸗ 
geſtorbenen Vienen wieder erſetzen. Salvolat“ 
wird nach Knockes Angaben aus folgenden Stoffen 
hergeſtellt: 330 g Salmiakgeiſt, 650 g Wein⸗ 
geiſt (90) und je 5 g Zitronen⸗, Macls⸗, Ma» 
joran⸗ und Nelkenöl; davon erhalten die Völker 
wöchentlich 2 Teelöffel voll auf /½ kg Futter- 
löſung. Die Gartenwege, welche von vielen ſter⸗ 
benden und toten Vienen bedeckt waren, wurden 
mit Karbolineum begoſſen und mit friſchen Sand 
hoch bedeckt. 
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Die Honigernte belief ſich bei 25 Gartenvölkern 
auf 273. Kg und bei 33 Wandervölker auf 849 kg 
Schleuderhonig, wozu noch von 7 Strohkörben 
150 kg Preßhonig kommen. Die Durchſchnitts⸗ 
leiſtung war 19è kg per Volk und hielt die 
Tracht von Mai bis in den Juli an. Den höch⸗ 
ſten Ertrag brachte ein Volk im Zander⸗Breit⸗ 
wabenftod, 247 kg, den mindeſten ein Volk im 
Gerſtungsſtock (47 kg). In zwei Tabellen werden 
die Ergebniſſe von zirka 60 Völkern unter An⸗ 
gabe der Abſtammung der Königinnen unter an- 
derem mit vorgeführt. f 

Hieran ſchließt der Bericht eine eingehende Be⸗ 
ſchreibung der Banderbeute, deren Rähmchen 
innen 40 cm breit und 20 cm hoch find und 
ſonſt unſerem Breitwabenſtocke ähnelt. Doch iſt 
der Honigraum gleich dem Brutraume mit je 9 
gleichgroßen Rahmen. Alle Volker werden indi⸗ 
viduell behandelt. Auf die Wanderung hält Zander 
aroße Stücke. Seine Völker wandern in das 
Heidekraut des Reichswaldes bei Tennenlohe; 
im ſelben Reichswalde iſt auch die „Belegſtation“ 
der Lehranſtalt untergebracht. Hier wurden 
z. B. 51 deutſche Königinnen vom Stamme 
„Nigra“, der bereits reinraſſig ſein ſoll, gezüch⸗ 
tet. Die Begattung der Königinnen erfolgte mei⸗ 
ſtens am 9. bis 13. Tage ihres Alters. Der 
⸗Dröhnerich“, das Volk mit den Drohnen, auf 
der „Belegſtation“ lieferte trotz des fortgeſetzten 


Brütens von Drohnen. koloſſale Honigmengen. 


Unter dem Titel „Die volkswirtſchaftliche Be⸗ 
deutung und künftige Entwicklung der deutſchen 
Bienenzucht“ fügt Zander dem erwähnten Jahres 
berichte eine umfangreiche Abhandlung an, aus 
der ſo recht hervorgeht, woran unſere Bienenzucht 
N und wie ſie ſich nach dem Kriege entwickeln 
oll. | 
Nachdem der Verfaſſer einen kurzen Abriß des 
mittelalterlichen Imkerweſens in den Reichslän dern 
gegeben hat, beſpricht er die Urſachen des Nieder⸗ 
ganges der deutſchen Imkerei. Er kommt zu dem 
Schluſſe, daß die Zurückdrängung des Honigs, 
des Metes und des Wachſes nicht der Einfüh⸗ 
rung des Zuckers, des Bieres und des künſtlichen 
Wachsſurrogates zuzuſchreiben iſt; denn ſchon 
vorher zeigte ſich der Niedergang. Dieſer liegt in 
der Ausrodung der Wälder und der verbeſſerten 
Bearbeitung des Ackerbodens; beide ſchreiten 
in der Gegenwart immer weiter und drängen die 
Bienenwiriſchaften dabei zurück. Und nach dem 
Kriege wird dies noch weit größeren Umfang 
nehmen. Denn der Aushungerungsplan der Eng⸗ 
länder verlangt es, daß die Ackerwirtſchaft in noch 
höhrrem Maße ausgebreitet und verbeſſert werden 
muß, fo daß honigſpendende Unkräuter faſt nicht 
mehr in nennenswerter Zahl vorkommen werden; 
die Wälder werden des ganzen Unterholzes und 
vieler Sträucher beraubt werden; die rieſigen 
Torfflächen werden verſchwin den, ebenſo die ganze 
Heidegegend in urbares Land übergeführt werden. 
Was bleibt da noch für die Bienen übrig? Und 
doch hat die Biene eine ſehr große volkswirt⸗ 
ſchaftliche Bedeutung als Befruchterin der Blüten. 
Dieſes Kapital erörtert der Verfaſſer in gediege⸗ 
ner, meiſterhafter Weiſe. Bei etwa 19 Prozent 
der heimiſchen Blütenpflanzen ſind Windblätter 
(Erlen, Ulmen, Pappeln. Hafeln, Gräſer, Hanf, 
Hopfen uſw.) und 81 Prozent ſind bei der Be⸗ 
fruchtung auf die Inſekten, in erſter Linie auf 
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Die Obſtbäume des kleinen Gartens. 


Unter dieſen kleinen Gärten möchte ich 
ſolche bis zu 200 m?, höchſtens 300 m? 
Fläche verſtanden willen. Das find Gärten 
in der gewohnten Ausdehnung der Lauben⸗ 
gärten, Beamten⸗ und Arbeitergärten und 
all der vielen Stadtgärten, deren es un⸗ 
gezählte gibt. „ 

Es kommen faſt nur Kernobſtbäume in 
Betracht, die auf einer Zwergunterlage 
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Fig. 1. Wildlingsun!erlage. (Orig.) 


veredelt ſtehen, alſo Zwergbäume ſind. 
Es iſt wichtig, daß jeder Käufer eines 
Baumes die Unterlage als die richtige er⸗ 
kenne, denn wenn er eine Sorte bekommt, 
die auf Sämling ſteht, entwickelt ſich der 
Baum derart ſtark, daß der ganze Garten 
beſchattet und ertragarm wird. Fig. 1 
ſtellt die Wurzelbildung des für Klein⸗ 
gartenzwecke unbrauchbaren Sämlings dar. 
Bei ihm unterſcheidet man deutlich die mehr 
oder minder ſenkrecht abſteigenden Pfahl⸗ 
wurzeln, und von dieſen. ſich beliebig ab⸗ 


zweigend die Seitenbewurzelung. Ganz 
allgemein baut ſich die Bewurzelung des 
Sämlings zwang⸗ und formlos auf, wie 
die Krone eines frei ſich entwickelnden 
Baumes. N 

Die Zwergobſtunterlagen (Fig. 2 und 3) 
von Aepfeln und Birnen werden aus 


Stecklingen gezogen. Bei ſolchen ent⸗ 


wickeln ſich die Wurzeln, wie bekannt, faſt 
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Fig. 2. Splittapfelunterlage. (Orig.) 


nur aus den Blattknoten und, da dieſe 
größeren Abſtand von einander beſitzen, 
ſteht die Bewurzelung büſchelig und in 
Stockwerken. Der Baumſchulgärtner er⸗ 
zieht die Zwergunterlagen häufig auch 
durch Abſenken, Anhäufeln. Das Kenn⸗ 
zeichen der büſcheligen, knotigen Wurzel⸗ 
bildung bleibt aber. | 

Während man für Birnen nur eine ein- 
zige Zwergunterlage verwendet, nämlich 
eine beſondere Abart der Apfelquitte, ſind 
an Zwergapfelunterlagen zwei gebräuchlich, 
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von denen es freilich auch noch verſchie— 
dene Sorten gibt, die uns aber hier nicht 
beſchäftigen ſollen, weil es zu weit führen 
würde. Dieſe beiden Arten ſind der Splitt⸗ 
apfel, auch wohl unter der franzöſiſchen 
Bezeichnung Doucin bekannt, und der 
Paradiesapfel oder Johannisſtamm. Er⸗ 
ſterer wächſt erheblich ſtärker als der letzt⸗ 
genannte, woraus der Schluß gezogen 
werden könnte, daß er für den Kleingarten 
die beſſere Unterlage ſei. Wie wir ſehen 
werden, allerdings mit Ausnahmen. Jeden⸗ 
falls aber iſt es wichtig, beim Einkauf 
beide unterſcheiden zu können, um ſo mehr, 
weil viele Baumſchulen, ohne es ſelbſt zu 
wiſſen, oft minderwertige Unterlagen neben 
guten veredeln. Der Splittapfel (Fig. 2) 
hat ſehr biegjame, peitſchenähnliche Wurzeln 
neben den Faſerwurzeln. Ohne daß ſie 
brechen, kann man die dünneren um die 
Finger wickeln; die Wurzeln ſind grün⸗ 
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Fig. 3. Paradiesunterlage. (Orig.) 


lichgelb gefärbt. Der Paradiesapfel (Fig. 
3) hat faſt gar keine derberen Wurzeln. 
Die Faſerwurzeln bilden wirre Zöpfe, ſind 
rötlich gefärbt, ſehr ſpröde und brüchig. 

Im Zweifelsfalle kann man die Regel 
gelten laſſen, daß die Unterlage umſo 
ſchwächer wächſt und deshalb für Klein⸗ 
gärten um ſo günſtiger iſt, je mehr die 
derben Wurzeln fehlen und je dunkler die 
Färbung der Bewurzelung iſt. — Wie 
aber ſchon angedeutet wurde, iſt durchaus 
nicht in jedem Falle die Paradiesunter⸗ 
lage dem Splittapfel vorzuziehen. Zunächſt 
iſt die erſtere viel anſpruchsvoller und ver⸗ 
langt gleichbleibende, reichliche Feuchtigkeit 
und warmen, milden Boden; trägt er in 
unzuſagenden Böden außerdem ſchwach⸗ 
wüchſige, ſehr tragbare Sorten, ſo ver⸗ 
zwergt die Krone bis zur Verkrüppelung 
und gibt unzulängliche Ernten. Unter 
ſolchen Verhältniſſen findet man dann 
wohl zehn Jahre am Platze ſtehende Bäume 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
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der Wintergoldparmäne von noch nicht 
Mannshöhe, die ſchlechte Träger ſind. 
Unter den bekannteren Sorten ſind in dieſer 
Beziehung folgende auf Johannesſtämme 
mit Vorſicht zu verwenden und ſollen in 
geringeren Böden beſſer auf Splittapfel 
ſtehen: Gelber Bellefleur, Baldwin, Pur⸗ 
purroter Couſinot, Tiefblüte, Alantapfel, 
Roter Wintertaubenapfel (der unter ſolchen 
Verhältniſſen durch Oberdiecks Taubenapfel 
erſetzt werden ſollte!), Cor’ Pomona, Gold⸗ 
zeugapfel, Kanadareinette, Champagner⸗ 
reinette, Deutſcher Goldpepping, Engliſcher 
Goldpepping, Edelborsdorfer, Köſtlicher 
von Kew, Karmeliter Reinette, Muskat⸗ 
reinette, Sommerparmäne, Engliſche Spital⸗ 
reinette, Graue franzöſiſche Reinette, Graue 
Herbſtreinette, Cox' Orangenreinette, Gold⸗ 
reinette von Blenheim, Königlicher Kurz⸗ 
ſtiel, Orleansreinette, Ribſtonpepping, Win⸗ 
tergoldparmäne, Manks Apfel, Gelber 
Edelapfel, Winterſtettiner. 

Hierzu ſei noch geſagt, daß in ſolchen 
ungünſtigen Böden alle Sorten auf 
Paradies geringer werden, dieſe aber ganz 
beſonders an Wert einbüßen. Wie denn 
letzten Endes in erſter Linie immer die 
Unterlage, erſt in zweiter Linie die Edel⸗ 
krone leidet. Auch iſt die Johannisſtamm⸗ 
unterlage in ſehr leichten, alſo lockeren, 
nicht oder wenig Lehm vermengten und 
in unverfälſchten Humusböden, wie es 
viele alte Gartenböden ſind, nicht froſthart. 
Sie erfriert in harten Jahren, weshalb 
man den Wurzelbereich im Herbſt mit 
langem Dünger oder Laub decken muß. 

Die Birne eignet ſich als Zwergbaum 
viel weniger als der Apfel. Sie iſt für 


„Kleingärten auf Quitte immer noch zu 


ſtark wachſend. Freilich gibt es von Natur 
ſchwach wachſende Sorten. Solche ſind: 
Giffards Butterbirne, Gute Louiſe von 
Avranches, Stuttgarter Gaishirtl (wächſt 
anfangs ſtark, bleibt aber dann verhältnis⸗ 
mäßig klein. Dasſelbe gilt auch von:) 
Williams Chriſtbirne, Alexandrine Douil⸗ 
lard (wächſt auf Quitte gut, wird aber 
nicht ſtark und alt!), Bracheliers Butter⸗ 
birne, Colomas Herbſtbutterbirne, Esperine 
(aber wenig fruchtbar), Napoleons Butter⸗ 
birne, Weiße Herbſtbutterbirne (wächſt an⸗ 
fangs ſtark, wird aber nur mittelgroß), 
Hochfeine Butterbirne, Regentin. Andere 
nehmen ihre Entwicklung bei ſchmaler 
Krone mehr in den Luftraum und können 
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deshalb eng und ſehr eng gepflanzt werden; 
jo vornehmlich Comperette, Doppelte Phi⸗ 
lippsbirne, Arenbergs Butterbirne und 
vornehmlich die nach Art einer Pyramiden⸗ 
pappel wachſende Clairgeau. Sie alle 
haben ihre Vorzüge für den Kleingarten, 
aber nicht minder auch ihre allgemeinen 
Mängel. Der ſchwierigſte Umſtand iſt 
aber der, daß viele Sorten auf der Zwerg⸗ 
unterlage nicht, ſchlecht oder je nachdem 
doch nur in beſten Böden leidlich befrie⸗ 
digen. Es gilt für die Unterlagequitte 
das, was hinſichtlich des Bodens für den 
Paradiesapfel geſagt wurde. Auf Birn⸗ 
ſämling für die meiſten Kleingärten zu 
groß werdend, auf Ouittenunterlage krän⸗ 
kelnd, ſind ungeeignet und dürfen auf 
Quitte nicht veredelt werden: Clairgeaus, 
Giffards, Napoleons, Starkmanns, Weiße 
Herbſt⸗, Blumenbachs, Grumkower, Holz⸗ 
farbige, Mortillets Butterbirne; Doppelte 
Philippsbirne (dieſe gibt aber dauerhafte, 
fruchtbare Zwergbäume ſehr geringer Aus⸗ 
dehnung auf Weißdorn veredelt!), Capiau⸗ 
mont, St. Germain, Boscs Flaſchenbirne, 
Sparbirne, Schweſternbirne, Edelcraſſane, 
Forellenbirne, Herzogin von Angouleme, 
Madame Trey ve, Marie Luiſe, Rote Berga⸗ 
motte, Gute Luiſe von Avranches, Oliviers 
de Serres, Vereinsdechantsbirne, Rote 
Dechantsbirne, Birne von Tongre, Dr. J. 
Guyot, Präſident Drouard. Im Zweifel 
iſt auch der Kenner im Hinblick auf das 
Gedeihen auf Quitte bei Williams Chriſt⸗ 
birne, Notar Lepin, Le Lectier, Köſtliche 
von Charneu und einigen anderen. Nur 
der Befund der Wachstumsvorbedingniſſe 
läßt da entſcheiden, ob man es mit Kronen 
auf Quitte wagen darf. Bedauerlicher⸗ 
weiſe ſind alſo viele unſerer dankbarſten, 
wohlſchmeckendſten, edelſten und nach ihrer 
Form und Ausdehnung der Kronen ge⸗ 
eignetſten Sorten für den Kleingarten auf 
Zwergunterlage ohne weiteres nicht gut 
brauchbar. Wenn viele dieſer Sorten trotz⸗ 
dem, als auf Quitte ſtehend, von unſeren 
Baumſchulen angeboten und verkauft werden, 
ſo iſt das verſtändlich; denn ſie gedeihen 
in guten Böden oft recht gut, wenn ſie 
oft auch nur geringes Alter erreichen; und 
vornehmlich, ſie werden trotzdem, trotz der 
geſchilderten Mißſtände, immer wieder von 
unſeren Gartenbeſitzern verlangt. Oſt geht 
die Sache freilich gut, aber etwas brenzlig, 
unſicher bleibt es immer. 
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Deshalb ſollte der Kleingärtner immer 
den wenig bekannten, aber ſehr vorteil⸗ 
haften Umweg über die Zwiſchenveredluug 
(Fig. 4) einſchlagen. Hierbei wird die 
von der Quitte ſchlecht angenommene, von 
uns begehrte, geeignete Kleingartenſorte 
nicht unmittelbar auf die Quittenunter lage 
veredelt, ſondern man veredelt zunächſt mit 
einer erfahrungsgemäß auf Quitte hervor⸗ 
ragend gedeihenden beliebigen Zwiſchen⸗ 
ſorte (Z) und ſetzt erſt auf dieſe die ge⸗ 
wünſchte Edelſorte. Als Zwiſchenſorte 
eignen ſich erfahrungsgemäß vor allen an⸗ 
deren Neue Poiteau, Gellerts Butterbirne, 
Wildling von Einfiedel, Weilerſche Moſt⸗ 


Fig. 4. Zwiſchenveredlung. (Orig.) 


birne, Paſtorenbirnne. Wüſchen wir die 
ihrer guten Raumausnutzung und auch 
ſonſt für den Kleingartenbeſitzer ſehr emp⸗ 
fehlenswerte, aber auf Quitte ſchlecht ge⸗ 
deihende Clairgeaus Butterbirne zu bauen, 
wird auf Ouitte (A) die Paſtorenbirne 
oder eine andere der genannten Zwiſchen⸗ 
ſorten (Z) geſetzt und auf dieſe erſt Clair⸗ 
gean (B), die dann zur Krone ausgebaut 
wird. 

Dieſes Verfahren iſt immer, auch wo es 
nicht notwendig ſein ſollte, für den Klein⸗ 
gartenbeſitzer wärmſtens zu empfehlen, weil 
die doppelte Veredlung wuchsſchwächend, 
fruchtbarkeitserhöhend iſt! Denn jede Ver⸗ 


Seite XX. 


edlung hemmt den Säfteverkehr. Daher 
auch die häufigen Knoten an den Vered⸗ 
lungsſtellen. | 

Der Vorgang iſt dem gefperrten Ver⸗ 
kehr einer wichtigen Großſtadtverkehrsader 
zu vergleichen. Wird ſie geſperrt, ſchiebt 
ſich der Rieſenverkehr unendlich mühſam 
und verlangſamt durch die Seitengäßchen 
ſicher gleichſam hindurch. So muß auch 
der Saft die Veredlungsſtelle mit ihren 
ununterbrochenen Gefäßen hindurchſickern, 
auf engen, mühſam als Noterſatz gebildeten 
Seitengäßchen. Jede Veredlungsſtelle mehr 
erſchwert weiterhin die a: der 
Krone, ſodaß dieſe kleiner und noch kleiner 
wird, mehr und mehr verzwergt, und dem⸗ 
entſprechend auch die Vorteile erwirbt, 
welche eben eine Zwergform für den kleinen 
Garten ſo wert macht. 

Wer Bäume pflanzt und der Veredlungs⸗ 
kunſt kundig iſt, ſollte eigentlich ausſchließ⸗ 
lich eine gutwachſende Sorte, alſo etwa 
nur Paſtorenbirnen, als ſchwache Vered⸗ 
lung kaufen, pflanzen und ſelbſt mit den 
gewünſchten Sorten umveredeln. Und 
dieſes Verfahren ſollte auch bei anderen 
Obſtarten überall da geübt werden, wo 
es ſich um die Verzwergung zu ſtark wach⸗ 
ſender Sorten handelt. Ferner bei Aepfeln 
auf Splittapfel, wo der Boden die Ver⸗ 
wendung des Paradiesapfels verſagt. 

Beim Quittenbuſch ſpielt die Unterlage 
keine Rolle, weil die Quitte nicht veredelt, 
ſondern wurzelecht vermehrt wird; und 
beim Steinobſt wird höchſt ſelten ein 
Unterſchied zwiſchen Zwergformen und ge⸗ 
wöhnlichen gemacht. Denn die meiſten: 
Weichſel, Sauerkirſche, Pflaume, Reine⸗ 
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claude, Mirabelle, Aprikoſe und Pfirſich 
bilden ja an ſich, alſo auch auf Sämlingen 
veredelt, verhältnismäßig kleine Kronen; 
ohne aber im gärtneriſchen Sinne Zwerg⸗ 
bäume, und ohne eigentlich für den Klein⸗ 
garten klein genug zu ſein. Wer aber 
von dieſen Bäume auf Zwergunterlage 
kaufen wollte, würde ſie in den wenigſten 
Baumſchulen bekommen, weil ſie nicht be⸗ 
gehrt werden. Nicht als ob ſie etwas 
Ueberflüſſiges, Unzweckmäßiges wären! Im 
Gegenteil, in Kleingärten wären ſie her⸗ 
vorragend am Platze! Nein, man kennt 
nur ihre Zweckmäßigkeit. Wer den immer 
ſehr dankbaren Verſuch machen will, ver⸗ 
wende als Zwergunterlage Sämlinge von 
der wohlriechenden Weichſel (Prunus Ma- 
haleb) für alle Kirſchen, ſolche der ge⸗ 
wöhnlichen Schlehe (Prunus spinosa) für 
alles übrige Steinobſt. Saatgut verſchafft 
ſehr billig jede Samenhandlung, wenn 
man es nicht ſelbſt ſammelt, junge, ver⸗ 
edlungsfähige Sämlinge jede beſſere Baum⸗ 
ſchule. Ausſaat muß bereits im Herbſt 
erfolgen, oder der Samen muß über den 
Winter in einem Blumentopf mit mäßig 
feuchtem Erdreich — mäuſeſicher — vorge⸗ 
keimt werden. Die Kirſchbäume werden 
ſelbſt auf Mahaleb — wenigſtens die Süß⸗ 
kirſchen — für den Kleingarten noch reich⸗ 
lich groß. Aber Pflaumen, Zwetſchen, 
Reineclauden, Mirabellen, beſonders aber 
Aprikoſen und Pfirſiche, geben auf Schlehe 
prächtige, ſehr tragbare Zwergbäume von 
etwa Mannshöhe. Während aber das 


Anſchälen der Weichſeln im Februar und 
März leicht gelingt, nehmen Schlehen nur 
während der Schlehenblüte willig an. 


An den „Bienen⸗Vater“ gerichtete, den Obſtbau betreffende Anfragen werden im Fragekaſten dieſer 
Beilage in der nächſten oder zweitnächſten Nummer beantwortet. Wer briefliche Beantwortung 
wünſcht, muß eine 10 Hellermarke beilegen. N 


Frage: Beilage 1. Was iſt der gelbbraune 
Ueberzug an dem Apfelbaumzweiglein? Wie 
entſtanden und wie ſchützt man ſich dagegen? 
Beilage 2. Veredlung von Apfelbäumchen einge⸗ 
gangen infolge dieſes anisartigen Ueberzuges. 
Sind das Ueberreſte von toten Schildläuſen? 


Antwort: Der gelbbraune Ueberzug des 
Apfelbaumszweigchens wird von zahlreichen Härchen 
gebildet. Falls dieſe ungewöhnliche Haarbildung 
nicht eine Sorteneigentümlichkeit iſt, dürfte es 
ſich um die ſogenannte Verhaarung (Pilosis) 
handeln, eine Krankheitserſcheinung, die bei ver⸗ 
ſchiedenen Pflanzen, gewöhnlich als Folge von 


Bo dentrockenheit, auftritt. Der anisartige“ Belag 
auf der eingeſandten Apfelzweig veredlung tft 
eine Anſammlung von Kommaſchildläuſen (Lepir 
dosaphes ulmi L.); die Abwehr dieſes Schäd⸗ 
lings erfolgt am beſten durch eine Frühjahrs⸗ 
behandlung vor Laubausbruch mit Schwefelkalk⸗ 
brühe (1 Teil Brühe auf 2 Teile Waſſer), mit 
„waſſerlöslichem“ Obſtbaumkarbolineumm (zum 
Beiſpiel Dendrin) J0proꝛentig oder mit Petro⸗ 
leumſeifenemulſion. Während der Belaubung 
wäre höchſtens im Mai⸗ Juni eine wiederholte 
Zweigbeſpritzung mit Tabakextraktſeifenlöſung 
(1 bis 2 Prozent Tabakextrakt und ½ bis 
1 Prozent Schmierſeife) von einigem Erfolg. 


Berantwortl. Redakteur: Jolef Löfchenla. — Berlag und Expedition: Oeſterreichiſcher Reſchssereln Tür Plenenzucht. 
Wilen. I., Helferftiorferitrabe 6. — Druck von Alex. Wilb. Wolf & Er,, Wien, IX., Berggafle 13. 
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die Bienen angewieſen. Unter den befruchtenden 
Inſekten ſind, wie ſchon früher bekannt war, 73 
Prozent bis 88 Prozent Honigbienen, während 
ſich die übrigen auf andere Inſekten verteilen. 
Viele Millionen Mark beträgt der Wert der di⸗ 
rekten Bienenprodukte (Honig und Wachs), aber 
auf weit mehr Millionen Mark beläuft ſich der 
durch die Bienen erſchloſſene Wert, durch Be⸗ 
fruchtung der Blüten. „Angeſichts dieſer Tat⸗ 
ſachen kann ſich niemand der Eckenntnis ver⸗ 
ſchließen, daß in dem neuen Deutſchland die 
Bienenzucht eine ganz andere Rolle ſpielen muß, 
als bisher. Ohne gleichzeitige Förderung der 
Imkerei ſind manche der künftigen land wirtſchaft⸗ 
lichen Beſtrebungen gar nicht denkbar“. 

Nun zeigt Zander jene Wege, welche zur Er⸗ 
haltung und Stärkung der Bienenwirtſchaft führen 
können. Sie liegen zunächſt in der Verbeſſerung 
der Bienenweide. Er führt eine lange Reihe von 
Namen verſchiedener Bäume, Sträucher, Futter⸗ 
pflanzen uſw. an, nebſt Angabe der Blütezeit zc. 
und ſchenkt auch den Bodenverhältniſſen ent⸗ 
ſprechende Ken Dann muß aber noch bie 
Ertragsfähigkeit der Blenenzucht geſteigert werden 
durch theoretiſche Schulung der Imker. „Die 

eringe Fühlung mit der Wiſſenſchaft iſt der 
ebsſchaden, an dem die Bienenzucht ſeit Jahr⸗ 
ehnten leidet. Ueberall macht ſich ein unaus⸗ 
ehliches Pfuſchertum breit, von dem Zeitſchriften 
und Verſammlungen ein beredtes Zeugnis ab⸗ 


Reditzelfiges Umhängen. 
Von Joſef Böhmer, Oberlehrer in Marhof, 
bei Stainz. 


Vieles wurde über die Betriebsweiſe 
nach Meiſter Preuß ſchon geſchrieben. Wie 
dieſe in den Breitwabenſtöcken auf die 
allereinfachſte Weiſe vorgenommen werden 
kann, will ich hier bekanntgeben. 

Neuer Bau, neues Leben! Wer ſelbſt 
geſehen hat, wie ein Volk, das lange ſchon 
auf altem Baue ſaß, arbeitet, wenn eine 
Erneuerung des Wabenbaues ſtattgefunden 
hat, muß ſich zur Anſicht bekennen, daß 
eine Erneuerung des Waben⸗ 
baues von großem Vorteile iſt. 
Ich gebe meine Erfahrungen immer erſt 
dann weiter bekannt, wenn mir eine be⸗ 


ſtimmte praktiſche Neuerung durch mehrere 


Jahre hindurch dieſelben guten Ergebniſſe 
eigt. | 

Der Wabenbau eines meiner Breit⸗ 
wabenſtöcke war ſchon recht alt. Als ich 
das Volk Ende April 1915 unterſuchte, 
fand ich in dem ſchon ſehr ſtarken Volke 
bereits beſtiftete Weiſelzellen. Zum Um⸗ 
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legen. Leute, die keine Ahnung von wiſſenſchaft⸗ 
licher Denk⸗ und Arbeitsweiſe haben, reden und 
ſchreiben das Blaue vom Himmel herunter und 
verdrehen urteilsloſen Zuhörern und Leſern die 
Köpfe.“ „Im argen liegt des Unterrichtsweſen. 
Kurſe werden gehalten, bei denen die Teilnehmer 
überhaupt keine Bienen zu Geſicht bekommen“. 
„Nur wo reiche Lehrmittel zur Verſügung ſtehen, 
kann ein Erfolg verbürgt werden. 

Die Bienenwohnungen ſollen nicht ſinnloſe Er- 
findungen ſein, ſondern der Biene angepaßt und 
dem Imker genehm ſein. Die Tracht muß voll 
ausgenützt werden. Der Aufzucht der Königinnen 
iſt die größte Sorgfalt zuzuwenden, jedoch bleibt 
die Raſſenzucht Aufgobe bevorzugter Inſtitute. 
Dann iſt auf die Geſundheit, reſpektive die Krank⸗ 
heiten der Bienen ſtrenge zu achten. | 

Die peinlichſte Reinlichkeit am Bienenſtande und 
bei den Tränken müſſen eingehalten werden; 
Tränken mit Stroh, Holzwolle oder Moos ſind 
ganz ſchlecht, denn durch ſie werden viele Bienen⸗ 
krankheiten weiter verſchleppt. Die Wanderbienen⸗ 
zucht iſt zu heben, eine erhöhte Wachsgewinnung 
ee und der inländiſche Bienenhandel zu 

rdern. | 

Was Zander für das deutſche Reich empfiehlt, 
hat zum größten Teile auch für Oeſterreich Gel⸗ 


tung. 
Wer Näheres wiſſen will, leſe das Werk ſelbſt 
durch. Oswald Muck. 


hängen alſo ſchon die höchſte Zeit. Bei 
richtig gearbeiteten Breitwabenſtöcken, wie 
hier in Steiermark Tiſchlermeiſter Muhri 
in Fernitz die Staudingerſtöcke herſtellt, 
müſſen die Brutrahmen genau in zwei 
übereinandergeſtellte Aufſatzkäſten hinein⸗ 
gehen. Für die zehn ſehr ſtark beſetzten 

rutrahmen wurden zehn neue Rähmchen 
mit ganzen Mittelwänden gerichtet. Im 
Brutraume blieb in der Mitte eine alte 
Wabe mit ziemlich viel Drohnenzellen und 
mit der Königin, ſelbſtverſtändlich ſtark 
beſetzt mit Bienen. Die Bienen dürfen 
nicht abgekehrt werden. Neun Rähmchen 
mit ganzen Mittelwänden kamen an die 
Stelle der anderen Waben. Ueber den 
ganzen Brutraum kommt nur ein Abſperr⸗ 
gitter. Darüber gibt man ſofort zwei Auf⸗ 
ſatzkaſten und in dieſe kommen die übrigen 
beſetzten Waben des Brutraumes in der⸗ 
ſelben Ordnung, wie ſie früher waren. 
Ueber die im Brutraume belaſſene alte 
Wabe kam das zehnte Rähmchen mit der 
Mittelwand. Es iſt bekannt, daß die 
Bienen Zellen, aus denen gerade junge 
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Bienen geſchlüpft find, gerne mit Honig 
füllen. Und es iſt eine Freude, zu ſehen, 
wie raſch die Bienen bei guter Tracht die 
durch das Auslaufen der Brut leer ge⸗ 
wordenen Zellen mit köſtlichem Maiblüten⸗ 
honig verſehen. In drei Wochen nach dem 
Umhängen iſt in den Aufſatzkaſten ſämt⸗ 
liche Brut geſchlüpft und man kann ſchon 
bald ans erſte Schleudern denken. Beim 
Schleudern dieſer Waben wird man finden, 
daß ſie ſehr viel Pollen enthalten. Ich gab 
dem Volke nach dem erſten Schleudern 
nur mehr einen Aufſatzkaſten, ausgeſtattet 
mit niederen ausgebauten Breitwaben⸗ 
honigrähmchen. Auch dieſer Aufſatzkaſten 
konnte noch öfter geſchleudert werden. Die 
im Brutraume verbliebene alte Wabe wurde 
beim erſten Schleudern entfernt. Die andern 
Waben wird man ſchon vollkommen aus⸗ 
gebaut und mit Brut, Pollen und auch 
Honig beſetzt finden. Dieſe Waben werden 
ganz zuſammengerückt und die beim Um⸗ 
hängen in den Aufſatzkaſten gegebene Brut⸗ 
wabe mit der Mittelwand, die auch ſchon 
ausgebaut ſein wird, kommt als Endwabe 
in den Brutraum, ſo daß der Brutraum 
nun lauter neue Waben enthält. 

Was bezweckt man durch dieſes Um⸗ 
hängen? 

In erſter Linie verliert das Volk die 
Schwarmgedanken zum Nutzen der Honig⸗ 
ernte. Der Bautrieb wird durch das Aus⸗ 
bauen der zehn Mittelwände vollkommen 
befriedigt. Die Bienen fühlen ſich lange 


in der Arbeit nicht fertig und nach dem 


erſten Schleudern denken ſie wohl nimmer 
ans Schwärmen. Wir erzielen durch das 
Umhängen ein ſehr ſtarkes Volk, das die 
Tracht im Juni vollkommen ausnützen 
kann. Die erzielte Honigernte gibt uns 
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reichlichen Lohn für die aufgewendete Mühe. 
Die beſte Zeit für ein ſolches Umhängen 
iſt, wenn die Drohnenzellen bereits ver⸗ 
deckelt und Weiſelzellen beſtiftet ſind. Ich 
habe alle Weiſelzellen bis auf eine, die 
auf der im Brutraume belaſſenen Wabe 
war, zerſtört. Dadurch bringt man das 
Volk zur ſtillen Umweiſelung! 

Ich will nur kurz noch angeben, wann 
ich bei dieſem Volke arbeitete. Erſte Un⸗ 
terſuchung: 30. April 1915. Umhängen: 
2. Mai. Erſtes Schleudern: 6. Juni. 
Zweites Schleudern: 13. Juni. Drittes 
Schleudern: 21. Juni. Viertes Schleudern: 
9. Juli. Geſamtergebnis: 421 kg Honig. 
Das Volk erhielt Anfang September noch 
2 kg Zucker und iſt heute (14. April 1916) 
eines meiner ſchönſten Völker, das wieder 
zu den beſten Hoffnungen berechtigt. 

— 


Der Steinklee als Sonigpflanze. 
Von K. Hoffer, Pfarrer in Blumau. 

Der Steinklee iſt eine zweijährige Pflanze, 
welche nur im zweiten Jahre blüht und Samen 
trägt. Im erſten Jahre kann und ſoll derſelbe 
abgeſchnitten werden. Getrocknet gibt er ſchon 
einen Wohlgeruch ab, und kann deshalb zum 
Vertreiben der Motten aus den Wollkleidern in 
die Laden und Kaſten eingelegt werden. Er kann 
auch zum Tee verwendet werden. 

Im zweiten Jabre läßt man denſelben unge⸗ 
hindert wachſen. Er fängt Ende Juni an, ſeine 
(mehr als der beliebte Waldmeiſter) überaus 
wohlriechende Blüten zu ſpenden und zwar bis 
Ende September zur größten Freude der Bienen. 
Der Samen fällt von ſelbſt ab. Aber beſſer tut 
man, denſelben abzunehmen und noch etwas in 
der Sonne zu trocknen, um ihn dann in Papier- 
ſäcke aufzubewahren. Wer alſo heuer ſäet, muß, 
um im Jahre 1918 wieder blühende Pflanzen zu 
haben, im Jahre 1917 wieder ſäen. Steinklee 
wächſt im ſteinigen Grunde ganz gut. In Garten⸗ 
erde und an einer ſonnigen Stelle natürlich noch 
üppiger. 


rr! 
Ymkerarbeiten im Mai. 
Von Oberlehrer Guido Stlenaf, Hauskirchen, Niederöiterreich. 


Der halbe Mai ſoll uns heuer ſchon 
mit fertigen Völkern finden, denn hierzu⸗ 
lande ſind wir mit der Vegetation faſt 
um 14 Tage voraus. Die Eſparſette 
treibt ſchon in die Köpfe und auch die 
Akazien treiben ſtark an. Sonſt begann 
die Haupttracht ſtets in den letzten Mai⸗ 
tagen. Ob nun die Völker ſo zeitlich ſchon 
ſo weit ſein werden? Wer ſie nicht darnach 


behandelt, bei dem gewiß nicht. Füttern, 
fürtern heißt es in erſter Linie, jede Woche 
mindeſtens 1 Liter Reizfutter; denn das 
natürliche Reizfutter, die Obſtbaumblüte, 
brachte uns bisher nicht viel, der Wagſtock 
nimmt ab. Wir haben kürzlich bei den 
allmonatlichen Vereinsſtänderſchauen Völker 
gefunden, die trotz anhaltend ſchöner Zeit 
keine Zelle Futter hatten, naturgemäß auch 
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keinen Franſen Brut. Solche Völker ve⸗ 
etieren eben nur, ſie leben wie ein Leicht⸗ 
ſinnsbruder von Tag auf Tag, aber mit 


dem Ertrag wirds da wohl auch etwas 
windig ausſchauen, wenn ihnen nicht ſofort 
helfend unter die „Arme“ gegriffen wird. 
Anderſeits haben wir einen Breitwabenſtock 


in Warmbauſtellung gefunden, der 7 ge- 
ſchloſſene Waben Brut aufzuweiſen hatte, 
Gerſtungſtöcke mit 4—5 Ganzrahmen Brut 
bis zur letzten Zelle; ſolche Völker wird 
die frühe Tracht nicht überraſchen. Aller⸗ 
dings hatten dieſe Völker Futter genug. 

Bedecken die Völker das Bodenbrett, 
dann erweitere den Brutraum, indem du 
eine Kunſtplatte oder ein Rähmchen mit 
recht jungem Bau zwiſchen zwei Brutwaben 
gibſt. Dazu 1 Liter Futter und die Eier⸗ 
mühle geht; dies tue bei paſſendem Wetter 
alle Wochen, dann ſiehſt du die Völker 
faſt täglich wachſen. Laſſe dich nicht an⸗ 
plauſchen, daß alte 30 jährige Waben den 
gleichen Dienſt tun. Nicht einmal im 
Honigraum mögen ſolche die Bienen gerne; 
hänge da einmal eine jungfräuliche neben 
eine uralte und guck ſie dir dann nach 
2—3 Tagen an. In welcher wirft du 
mehr Honig abgelagert finden? 

Iſt der Brutraum bombenvoll und ſetzt 
die Tracht ein, dann ſetze den Honigraum 
auf. Haſt du zuviel alte Waben, dann 
hänge zwiſchen zwei alte eine Kunſtplatte. 
Die wird ſofort aufgezogen, vollgetragen 
und im kommenden Jahr haſt du wieder 
mehr appetitliche Waben. 

Laß dich aber nie verleiten, zum Er⸗ 
weitern des Brutraumes nur Kunſtwaben⸗ 
ſtreifen zu nehmen, ein endloſer Drohnen⸗ 
bau wäre die Folge und Tauſende Un⸗ 
nützfreſſer würden deinen Honigertrag 
empfindlich ſchmälern. Nur in einem Falle 
gib dieſe Streifen, wenn im Ertrag gleich 
ſtarker Völker auf deinem Stande ein zu 
kraſſer Gegenſatz beſteht. Dann wähle 
dir 2—3 deiner allerbeſten Völker und 
die laſſe luſtig Drohnenbau aufführen, fie 
ſollen die Dröhneriche deines Standes 
werden, Bräutigamspflichten bei den jungen 
Königinnen erfüllen. Bei den andern Völ⸗ 
kern ſchränke den Drohnenbau auf das 
Mindeſtmaß ein. 2—3 andere Prima⸗ 
völker aber erwähle dir zur Königinzucht. 
Halte ſie etwas enger und treibe ſie mit 
Reizfutter zum baldigen Schwärmen. Am 
fünften Tage nach Abgang eines Schwarmes 
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mache dir einige kleine Brutableger aus 
3—4 Brutwaben, womöglich zumeiſt aus⸗ 
laufende Brut. Am 7. bis 8. Tage hänge 
nun das abgeſchwärmte Muttervolk auf 
den Wabenbock, ſchneide vorſichtig alle 
Schwarmweiſelzellen bis auf zwei, die du 


dem Muttervolke beläßt, heraus und ver⸗ 


ſchule ſie in die Brutableger. Dort kommt 
die junge Königin bald zur Befruchtung 
und haft du dich von ihrer Güte übe- 
zeugt, dann verwende ſie bald zum Um⸗ 
weiſeln deiner minderwertigen Völker. 
Führſt du dies konſequent alle 3— 4 Jahre 
durch, bleibt ein Erfolg beſtimmt nicht 
aus, denn durch dieſe Zuchtwahl und durch 
den Umſtand, daß du Schwarmzellen, nicht 
Nachſchaffungszellen fraglichſter Güte ver⸗ 
wendeſt, verbeſſerſt du unbedingt deinen 
Stand. Alle Lebeweſen laſſen ſich bei der 
Fortpflanzung beeinfluſſen, die Biene allein 
nimmt keine Ausnahmsſtellung ein. Weiter 
kann ich mich über die Weiſelzucht nicht 
auslaſſen — Papiermangel. 

Bei Beginn der Haupttracht Fluglöcher 
ganz auf, weg mit allen Fluglochſchiebern, 
jetzt gibt es keine Räuberei. 

Beſichtige alle deine leeren Wohnungen 
und Schwarmgeräte, ob ſie in Ordnung 
und rein ſind, wenn du dich vor vielen 
und unnützen Stichen und vor dem Vor⸗ 
wurf eines „Schlamperten“ bewahren willſt. 
Die Biene iſt von Natur aus in punkto 
Reinlichkeit ſehr gut erzogen und nimmt 
jeden Verſtoß gegen dieſe krumm auf, ſagt 
dir vielleicht als Schwarm in einer un⸗ 
gereinigten Wohnung: Pfüat Gott, mein 
Herr — auf Nimmerwiederſehen. 

Zum Schluſſe nun zu meiner Gratis⸗ 
abgabe von Goldrute. „Die Geiſter, die 
ich rief, die werd' ich nun nicht los“, 
möchte ich bald ausrufen. Wie ſchnell 
ſchreibt ſich doch ſolch eine Karte: „Senden 
Sie mir auch 50 Stück Goldrute.“ 1000 
Stück verſprach ich gratis abzugeben. Bis 
nun aber habe ich 54 Poſtpakete, die 
meilten. zu 50, mehrere aber auch zu 100 
— 250 Stück abgeſandt, aber nicht vielleicht 
geſchäftsmäßig genau abgezählt, ſondern in 
jedem Paket mehr. Das macht in runder 
Summe 4000 Stück, denn 14 Karten 
harren noch der Erledigung. Wie ſchilt 
man oft, wenn man nur 1 Paket zu ver⸗ 
ſchnüren und zu adreſſieren hat. Bei mir 
ſind es deren aber 68; zu jedem die Poſt⸗ 
begleitadreſſe, Pflanzanweiſung. Wer dazu 
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die Arbeit des Ausgrabens, das Zerteilen 
der oft ſteinharten Wurzelſtöcke kennt, weiß. 
was dies zu ſagen hat. Das ganze Dorf 
habe ich nach alten Schachteln, natürlich 
aus Pappe, abgeſtöbert. Dazu das viele 
Packpapier, der viele Spagat, ei, das war 
eine luſtige Woche. Alles iſt gegangen. 
Meine Herren Buben haben täglich ſakriſch 
nach der Schule Arbeit, natürlich meine 
Mami als Generalſtabschef allen voran. 
Ja, wenn gute Reden ſie hegleiten, dann 
fließt die Arbeit munter fort. Daran ließ 
es Mami nit fehlen. „Mann, wie iſt dir 
das eingefallen, dir ſolch eine Arbeit ſelbſt 
aufzuhalſen; hörſt, wann du g’jcheit biſt, 
ſans alle Leut'. Das eine aber ſag' i dir: 
Wenn du mit dieſer Arbeit nit vor der 
Oſterwoche, vor dem großen Reinmachen 
der Wohnung fertig wirſt, dann komme 
ich über euch alle mit einer Rute, das wird 
aber keine ‚Gold'rute fein.“ 
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Na und ich lachte und lache auch heute 
noch beim Schreiben. Ob mir dieſe Arbeit 
nicht zu dumm geworden iſt? Nein, die 
gewünſchte Ueberzeugung habe ich gewonnen, 
daß doch manches Wort aus unſeren Fach⸗ 
blättern auf fruchtbaren Boden fällt, daß 
die vielen Worte über Bienenweidever⸗ 
beſſerung ſo mancher Imker in die Tat 
umzuſetzen verſucht. Und das hat mir 
ehrliche, aufrichtige Freude bereitet, ſodaß 
ich auch für die kommenden Jahre ruhig 
verſpreche, wie es in den Romanen heißt: 
Fortſetzung folgt. 

„Mir nach, Kameraden“, rufe ich euch 
allen zu, die ihr Honigpflanzen, Samen 
zum Abgeben habt. Worte ſind Zwerge, 
Taten Rieſen, ſagte ich kürzlich. Ein klein 
wenig Idealismus und in abſehbarer Zeit 
wird mancher Ort ſich einer langandauern⸗ 
bei Tracht erfreuen. Honig⸗ und Schwarm⸗ 

eil! 


* W. 


Fragekalten. 
Von Hochw. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. 


Frage 39. Darf man einem Schwarme 
eine Miſchung von 1 Teil Honig mit 3 
Teilen Zuckerwaſſer füttern, ohne fürchten 


zu müſſen, daß das Futter in Gärung 


übergeht? J. L. in Sch. (Tirol). 
Antwort. Warum ſoll denn eine ſolche 
Miſchung in Gärung übergehen, vorausgeſetzt. 
daß ſie von den Bienen angenommen wird? 
Selbſt dann, wenn Sie übermäßig viel Waſſer 
zur Auflöſung des Zuckers genommen hätten, 
würden die Bienen den Ueberſchuß auszuſcheiden 
verſtehen, wie ſie ja auch den aus den Blumen 
geſammelten Nektar, der ſehr viel Waſſer enthält, 
nt deſtillieren, daß dickflüſſiger Honig daraus 

entſteht. 

Frage 40. Iſt das Aufſtellen von 
Bienenwohnungen, in denen ſich leerer 
Wabenbau befindet, mit offenen Flug⸗ 
löchern erlaubt? Ich glaube, daß mein 
Nachbar hiedurch meine Schwärme an- 
lockt, ſo daß ſie mir durchbrennen und 

direkt in ſeine leeren Beuten einziehen. 

A. K. in L. (Steiermark). 
Antwort. Ihre Beſorgnis iſt unbegründet. 
Es liegt in der Natur des Bienenſchwarmes, fi 
zunächſt im Freien um ſeine Königin zu ſammeln 
und gleichſam Heerſchau zu halten und erſt von 
dieſer Stelle weg in eine beſtimmte Wohnung 
einzuziehen. Vorſchwärme haben dieſe in der 
Regel ſchon früher durch Spurbienen ausgekund⸗ 
ſchaftet, Nachſchwärme aber ziehen aus aufs Ge⸗ 
ratewohl. Es könnten ſomit nur Vorſchwärme 
durch ſolche leere Beuten angelockt werden. Aber 


hiezu läßt ihnen der aufmerkſame Bienenvater 
keine Zeit, er ſchöpſt den Schwarm ſobald er ſich 

eſammelt hat. Die Aus ſicht, auf ſolche Weiſe 

ienenſchwärme anzulocken, wäre auch gering. 
Auf meinem Bienenſtande habe ich zur Schwarm⸗ 
zeit ſtets mehrere Beuten teils mit Vorbau, teils 
mehr mit oder weniger ausgebauten Waben ſtehen 
behufs Aufnahme etwa gefallener Schwärme. Die 
Fluglöcher laſſe ich gerne offen, damit die Spur⸗ 
bienen Gelegenheit finden, gleichſam Polizeidienſte 
gegen etwaiges Ungeziefer in dieſen leeren Stöcken 
80 leiſten. Aber ſeit den vielen Jahren, daß ich 

ienenzucht betreibe, find mir bloß ein oder zwei 
Fälle erinnerlich, daß ſolch eine leere Beute durch 
einen zugeflogenen Schwarm bevölkert wurde. 
Dieſe fremden Flüchtlinge würden ſich ſonſt wahr⸗ 
ſcheinlich irgendwo im Walde oder in einer Mauer- 
ſpalte angeſiedelt haben und dort über kurz oder 
lang zu Grunde gegangen ſein. 


Frage 41. Iſt Rohzucker als Not⸗ 
fütterung für die Bienen im Frühjahr ver⸗ 
wendbar? F. P. in St. Z. (Niederöſterreich). 


Antwort. Das Wort Rohzucker wird ver ⸗ 
ſchieden gebraucht und nennt z. B. unſer Volk 
auch die „Melaſſe“, die ſich als letzter dehnt der 
Reinigung des 55 ergibt und als Viehfutt er 
Verwendung findet, Rohzucker. Die Bienen aber 
rühren manche Gattungen derſelben gar nicht an 
wegen deren allzu geringem Zuckergehalt. Sie 
können getroſt einen Verſuch mit dem Ihnen zur 
Verſügung ſtehenden Quantum machen. Nehmen 
die Bienen eine davon hergeſtellte, gut einge⸗ 
kochte Löſung auf, dann ſchadet er Ihnen jetzt 
im Frühjahr, wo fie beſtändig aus fliegen können, 
nicht. Wären Stoffe darin, welche den Bienen direkt 
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ſchädlich ſind, ſo würden Sie dies gleich am 
erſten Tage wahrnehmen und könnten das ver⸗ 
derbliche Futter ſofort wegnehmen, bevor es noch 
größeren Schaden angerichtet hat. 


Frage 42. Kann man zur Frühjahrs⸗ 
oder Herbſtfütterung mangels weißen 
Kriſtallzuckers den gelben 5 ver⸗ 
wenden und iſt nicht etwa zu befürchten, 
daß die Bienen von dieſem während des 
Winters die Ruhr bekommen, ähnlich wie 
von ſchwarzem Honig? 

N J. P. in B. (Mähren). 

Antwort. Wenn Ste die Fütterung im Herbſte 
recht frühzeitig vornehmen und von Tag zu Tag 
uur kleine Portionen — etwa ½ kg geben, fo 
daß die Bienen den aufgetragenen Su ſtoff ge⸗ 
hörig verarbeiten und invertieren können, dann 
dürfte eine Ruhrgefahr nicht vorhanden ſein. Für 
die Frühjahrsfütterung beſteht eine ſolche über⸗ 
haupt nicht. 

rage 43. Ein gut bevölkerter Breit⸗ 
wabenſtock wirft jetzt öfters halb ausge⸗ 
wachſene Bienen aus. Iſt dieſes Volk 
vielleicht weiſellos? 
A. W. in G. (Oberöſterreich). 


Antwort. Das Volk iſt recht geſund, hat 
aber wahrſcheinlich älteren Bau, in dem Hang: 
maden ihre Geſpinnſte ziehen. Die in Zellen an 
dieſen Geſpinnſten ſteckenden Nymphen ſterben ab, 
oder werden verletzt, weshalb ſie aus den Zellen 
gezogen und fortgetragen werden. Nur ein weiſel⸗ 
richtiges Volk unterzieht ſich dieſer Arbeit. Ein 
ae läßt Rangmaden und Motten ruhig 

auſen. 
Frage 44. Wann iſt die beſte Jahres⸗ 
zeit zum Honig ausnehmen? 

A. H. in S. (Steiermark). 

Antwort. Die eigentliche Honigernte wird in 
den meiſten Gegenden in die zweite Hälfte des 
Monates Juni fallen. Dort, wo es Spättracht 
gibt, wird man auch im September oder bei der 
Einwinterung noch Honig nehmen können, vor⸗ 
ausgeſetzt, daß ſolcher in Ueber fluß vorhanden iſt 
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und nicht etwa die Gefahr einer Hungersnot für 
die Bienen entſteht. Wenigſtens 10 kg Honig 
ſollte jedem Volke für den Winter belaſſen werden, 
das entſpricht ungefähr zwei vollen gedeckelten 
Rähmchen nach Wiener Normalmaß. Ich habe 
vor etlichen Tagen auch jetzt im April mehreren 
Stöcken je ein oder zwei volle gedeckelte Waben 
entnommen, um den Völkern Raum zur Brut⸗ 
einlage zu ſchaffen. An deren Stelle gab ich 
ihöue Arbeiterwaben, die ich knapp an die hin⸗ 
terſte Brutwabe ſtellte. Die beſte Zeit zur Honig⸗ 
entnahme iſt demnach dann, wenn ſich Ueber fluß 
in den Stöcken zeigt. 

Herrn A. K. in W. (Niederöſterreich). 
Der Fragekaſten iſt, wie Sie ſchon aus den ein⸗ 
zelnen Fragen, die darin beantwortet werden, er⸗ 
ſehen können, vorzugsweiſe für Anſänger in der 
Bienenzucht berechnet. Dank der rührigen Tätig- 
keit des Vereines vermehrt ſich die Zahl der 
Bienenzüchter von Jahr zu Jahr; auch dieſe Neu⸗ 
linge haben Anrecht, im „Bienen⸗Vater“ Aus⸗ 
künfte zu erhalten. Mag Ihnen als altem Prak⸗ 
tiker manche Frage kindiſch erſcheinen, dem Frage ⸗ 
ſteller ift fie es nicht. Ich rate Ihnen, den Frage⸗ 
kaſten einfach zu übergehen und bloß die gelehr⸗ 
ten Fachaufſätze zu leſen, deren ja jede Nummer 
des „Bienen⸗Vater“ eine größere Auswabl bringt. 
Aber den Unterricht der Anfänger und Unbehol⸗ 
fenen überlaſſen Sie getroſt meiner Sorge. Ich 
weiß recht gut, was dieſen frommt und möchte 
ſte nicht durch Empfehlung mancher „neueſten 
Errungenſchaften“ in Verwirrung bringen. Daß 
ich auch dieſe letzteren gründlich kenne, dürfen Sie 
mir dem alten Bienenzüchter, der ſeit 45 Jahren 
auf dem Gebiete der Bienenzucht literariſch tätig 
iſt, durch 30 Jahre ſelbſt eine bienenwirtſchaft⸗ 
liche Zeitſchrift herausgegeben hat und die ganze 
einſchlägige Literatur nicht bloß geleſen, ſondern 
eingehend ftudtert hat, aufs Wort nlauben. 

Herrn J. L. in Sch. (Tirol) und ande: 
ren: Es iſt mir nicht möglich, einzelne Nummern 
des „VBienen⸗Vater“ älterer Jahrgänge heraus⸗ 
zuſuchen und ſelbe leihweiſe zu verſenden. Was 
Sie mit Bleiſtift über der glänzenden Photo- 
graphie Ihres Bienenſtandes geſchrieben haben, 
kann ich überhaupt nicht leſen. Ich bin 71 Jahre 
alt und möchte meine Augen noch für ein paar 
Jahre erhalten. | 


> - 
Rundidau. 


Bon Franz Richter, Wien, X. 


125.000 Kronen für Honigrekla m. Die 
A. J. Root Co. hat in drei Jahren für Honig⸗ 
inſerate, die in Monats-, Wochen⸗ und Tagblät- 
ter, welche die weiteſte Verbreitung in Amerika 
haben, erſchienen ſind, den bedeutenden Betrag 
von 50.000 Dollars = 125.000 Kronen ausge⸗ 
geben. Der Erfolg dieſer Operation war aber auch 
nicht minder groß, denn die Geſellſchaft verkaufte 
im vergangenen Jahre allein um eine Viertel 
Million Dollars = 1, 250.000 Kronen Honig. 
Hatte die Geſellſchaft durch den Verkauf einer 
ſo bedeutenden Menge Honigs auch einen be⸗ 
trächtlichen Gewinn erzielt, jo gelang es ihr durch 
den Abſatz von vielen Wagenladungen, den Honig⸗ 


markt für Wabenhonig, der ſchon ganz abgeflaut 
1285 unter dem Namen „Airline Honey“ zu 
eben. 

Ein weiteres Reſultat dieſer Reklame war, daß 
die Nachfrage nach Honig überhaupt geſteiaert 
wurde, denn nun erſchien Honig in dem Kaffee⸗ 
hauſe, Reſtaurants, auf Dampfſchiffen und an⸗ 
deren Orten, wo man früher niemals Honig an⸗ 
geboten hatte. 

Gute Königinnen. Es gibt zuweilen 
Königinnen, ſagt Dr. C. C. Miller, welche ein 
Dutzend Brutwaben mit geſchloſſener Brut füllen. 
Zwar nicht für lange, aber dennoch. (Ameriean 
Bee Journal). Solchen Königinnen ſetzt man 
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bei mittelgroßen Breitwabenſtöcken mit 10 Rahmen 
öſterreichiſchen Breitwabenmaß einen zweiten Brut- 
raum auf, ſobald ſie ihn benötigen. 

Tritt Volltracht ein, wird der zweite Raum 
abgehoben und durch einen Honigraum erſetzt; 
An noerftüflige Brut verteilt man an ſchwächere 

er. 


Man kann aber auch den zweiten Brutraum 
an Ort und Stelle belaſſen, da bei guter Tracht, 
die Flugbienen durch Eintragen von Honig in die 
freigewordenen Brutzellen, die Königin daraus 
verdrängen. 

Bienenflucht. Auf einem gutgeleiteten 
Bienenſtand darf die Bienenflucht ebenſowenig 
fehlen wie der Rauchapparat“, jagt Root im 
„Gleanings“. 

Anmerkung des Rundſchauers. Die 
vielſeitige Anwendung der Bienenflucht im Vienen⸗ 
zuchtbetrieb wurde im „Bienen⸗Vater“ 1916, 
Seite 3 ausführlich behandelt. Wir haben die 
dortbeſchriebenen Bienenfluchten erprobt und 
fanden, daß ſich für die Anwendung im Innern 
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des Stockes die Bienenflucht mit Klappen im Ge⸗ 
brauch nicht ſo gut bewährt, weil die Klappen 
von den Bienen raſch verkittet werden, während 
das bei den Federn (Porters Bienenflucht) nicht 
der Fall iſt. 

Vor allem ſehe man darauf, daß der Ausſchnitt 
im Deckbrett vor der Ausflugöffnung der Bienen⸗ 
flucht genügend groß iſt, damit die abge⸗ 
hende Biene leicht binausfindet und daß dieſe 
Oeffnung nicht durch Wachs brücken (Wirrbau) 
auf den Oberleiſten der Rähmchen geſchloſſen 


werde. 


Wachsinduſtrie. Mehrere unſerer werten 
Leſer fragen, ob ein ähnliches Werk wie Wax- 
Craft oder La Cire von T. W. Cocoan in deut- 
ſcher Sprache erſchienen ſei. 

Ich verweiſe die Frageſteller auf das, bei 


A. Hartleben in Wien, Peſt und Leipzig erſchie⸗ 


nene Werk: „Das Wachs von Ludwig Sedna“. 
Das Buch enthält alles, was der Imker über 
die Eigenſchaften und die techniſche Verwendung 
des Wachſes wiſſen ſoll. 


r 
Hus nah und Fern. 


Joſef Höfer +. In der letzten Nummer des 
„Bienen⸗Vater“ berichteten wir von der Ehrung 
des Herrn kaiſerlichen Rates Höfer, des lang- 
jährigen verdienſtvollen Direktors der landwirt ; 
ſchaftlichen Winterſchule in Tulln, welcher vom 
Reichsvereine durch die Verleihung der ſilbernen 
Ehrenmedaille ausgezeichnet wurde. Heute müſſen 
wir unſeren Leſern die tieftraurige Nachricht mit⸗ 
teilen, daß es dem Allmächtigen gefallen hat, den 
lieben Vater Höſer in ein beſſeres Jenſeits abzu⸗ 
berufen. Am 5. April verſtarb Direktor Höfer 
plötzlich in Tulln, der Stätte ſeines langjährigen 
Wirkens, tiefbetrauert von ſeiner Gattin, ſeinen 
Kindern und ſeinen dankbaren Schülern. Die 
Verdienſte Höfers um die heimiſche Landwirt⸗ 
ſchaft find fo umfaſſend, daß der Raum einer 
Nummer des „Bienen⸗Vater“ nicht genügen würde 
ſie aufzuzählen. Möge ihm die Erde leicht ſein. 
Der Dank ſeiner treuen Schüler iſt ihm geſichert. 
Das Andenken Höfers wird ſtets hoch in Ehren 
gehalten werden. 

Zur Förderung der Ziegenzucht. Die 
Bieh- und Milchknappheit hat in der Jetztzeit die 
Aufmerkſamkeit der weiteſten Kreiſe auf den Wert 
der Ziegenzucht gelenkt. Die Ziege iſt das renta- 
belſte Milchtier, ein vorzüglicher Futterverwerter 
und ſehr genügſam. Geringſchätzig als die Kuh 
des armen Mannes bezeichnet, hat ſie nun auch 
die Beachtung des Reichen gefunden. Gebieteriſch 
fordern die Umſtände eine energiſche Förderung 
der Ziegenzucht. Da die Ziege bald in Nutzung 
tritt, ſo könnte in kurzer Zeit die Zahl der Nutz⸗ 
ziegen in Oeſterreich bedeutend vermehrt werden. 
Es iſt natürlich auch notwendig, die vielfach de⸗ 
generierte und verkümmerte Land ziege, welche nur 
eine geringe Milchleiſtung den hochgezüchteten 
Raſſetieren gegenüber aufweiſt, durch gutes Ma⸗ 
terial zu erſetzen. Aufgabe, welche nur ein gut 
organiſierter Verein zu löſen vermag. Es ergeht 
daher an alle unſere Vereinsmitalieder die Auf⸗ 
forderung dem zu gründenden Ziegenzuchtverein, 


deſſen Tätigkeit ſich nach dem Muſter des Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht über alle Kronläuder 
erſtrecken ſoll, beizutreten, oder die Gründung von: 
Zweigvereine in die Hand zu nehmen. Die Sache 
iſt von höchſter volkswirtſchaftlicher Bedeutung 
und verdient die weitgehendſte Förderung. Der 
Schriftleiter des „Bienen⸗Vater“ nimmt Anmel- 
dungen zum Bettritte oder zur Gründung von 
Zweigvereinen entgegen und rechnet auf die tat⸗ 
kräftigſte Mitwirkung der Vereins mitglieder. Zu⸗ 
ſchriften find an Alois Alfonſus, Wien, XVI., 
Hafnerſtraße 5, zu richten. Die Koſten für den 
Einzelnen werden gering, die Vorteile aber groß 
ſein. Drum friſch an's Werk, es gilt der Förde⸗ 
rung einer guten und patriotiſchen ven: ? | 
| onſus. 

Honig: und Wachsunterſuchung. Vielfach 
laufen an die Zentralleitung Klagen über in den 
Handel gebrachte zweifelhafte Honig⸗ und Wachs⸗ 
produkte ein und es iſt daher für jeden Imker 
von hohem Intereſſe zu erfahren, daß derartige 
Produkte“) analyſtert, und von 17 Honigproben 3, 
von 7 Wachs proben 4 als falſchlich bezeichnet 
wurden. Als befonders wichtig dient hervorgeho⸗ 
ben zu werden, daß die Bezeichnung „Sida“ 
Delikateß⸗Honigpulver als eine falſche im Sinne 
des Lebens mittelgeſetzes 8 werden muß, 
nachdem das daraus herzuſtellende Prodult kein 
echter Honig, ſondern Kunſthonig iſt und dieſes 
Pulver aus einem Gemiſch von Rohr⸗ und In⸗ 
vertzucker mit einem Zuſatz von 1°3 Prozent Wein⸗ 
ſäure und einem künſtlichen Aromaſtoffe beſteht. 
Ein dünnflüſſiger Honig enthielt 27 Prozent 
Waſſer. 24 Prozent Rohrzucker und außerdem 
künſtlichen Invertzuckerſirup, da die Fiehe'ſche 
Reaktion poſitiv und die Eiweißfüllung nach Lund 
faſt Null war. Der Umſtand, daß trotzdem Pollen⸗ 
körper verſchiedener Art, Wachsteilchen ꝛc. gefun- 
den wurden, beweiſt nur, daß die unterſuchte 


*) Laut Bericht der Unterſuchungsanſtalt für Nahrungs⸗ 
und Genußmittel von Dr. M. Mannsfeld. 
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Probe ein Kunſthonig war, welcher mit einem 
Zuſatze von echtem Honig aromatiſtert wurde; 
zwei weitere Proben waren als Kunſthonig be⸗ 
zeichnet und als ſolche auch nicht beanſtandet. 
Wohl iſt es eine Frage, ob dieſe Bezeichnung dem 
ſchließlichen Konſumenten auch bekanntgegeben 
wurde. Anlangend die Wachsproben ar ange» 
führt werden, daß eine Wacht probe aus einer 
Miſchung von 25 Prozent Bienenwachs und 75 
Prozent Parafin, eine weitere aus 38 Prozent 
Bienenwachs, 36 Prozent Stearinfänre und 31 
Prozent Parafin und ſchließlich eine dritte aus 
37 Prozent Wachs, 38 Prozent Stearinſäure und 
25 Prozent Parafin beſtand. Die geehrten Imker 
werden in Kenntnis geſetzt, daß Honig⸗ und 
Wachsunterſuchungen im Laboratorium der öſter⸗ 
reichiſchen Imkerſchule gegen eine Entſchädigung 
von K 4 vorgenommen werden. 


Stener für Bienenſtände. Wiederholt laufen 
über dieſen Punkt Anfragen an den Reichs verein, 
weshalb hier Folgendes zur Kenntnis gebracht 
wird: 1. Wer auf eigenem Grunde Bienenzucht 
in beliebigem Umfange betreibt, unterliegt nicht 
der Erwerbſtener. 2. Wer auf gepachtetem, 
alſo fremdem Grunde Bienenzucht betreibt, untere 
liegt nur dann der Erwerbſtener, wenn das 
Reinerträgnis daraus K 50 überſteigt. 3. Der 
Einkommenſten er unterliegt jedwedes Ein⸗ 
kommen, alſo auch das Einkommen aus dem 
Bienenzuchtbetriebe; ſelbſtverſtändlich können alle 
gehabten Auslagen in Abzug gebracht werden; 
ebenſo auch eine jährliche Abſchreibung des An⸗ 
ſchaffungswertes des ganzen Bienenſtandes. Im 
Hinblicke auf die Einkommenſteuer iſt alſo das 
Patent der Kaiſerin Maria Thereſia zum Teile 
aufgehoben worden. 


* * * 
Illiffeilungen der Zenfralleifung. 


Im Kriege gefallene Mitglieder und 
Abonnenten: 


T 


Friedrich Haller, Wirtſchaftsbeſitzersſohn, 
Germanns. 


Johann Harwot, Olmütz, Mähren. 


Ignatz Heiniſch, Gr. Ullersdorf, Mähren, 
fiel am 6. November 1914 in Serbien. 


Franz Jahn, Korporal, Kaſſier, Altendorf. 


Kriegsauszeichnungen. Das rührige Mit⸗ 
glied des Wr.⸗Neuſtädter Zweigvereines, Herr 
Hauptmann Mox Hofmann, der uns bereits 
ſo viele und hochintereſſante Nachrichten über die 
Bienenzuchtverhältniſſe in Wolhynien zugehen ließ, 
erhielt ſchon folgende Auszeichnungen: 1. das 
Signum laudis in Bronze, 2. dasſelbe in 
Silber, 3. das Militärverdienſtlreuz III. Klaſſe 
am Bande der Tapferkeits medaille und 4. das 
Eiſerne Kreuz vom deutſchen Kaiſer. — Heil! — 

Kriegsgefangen. Gottfried Chriſtandl, 
Mitter dorf i. M. ſeit Kriegsbeginn in Sibirien 
gefangen, nachdem er bei Grodeck verwundet 
wurde. Johann Gruber, iſt ſeit 31. Mai 1915 
in Simbirski, Rußland, gefangen. 

Teuerung. Durch den furchtbaren Weltkrieg 
und durch das Aushungerungsſyſtem unſerer 
verbiſſenen Feinde trat bei uns nicht allein für 
Nahrungsmittel ſondern auch für alle möglichen 


„Bedarfsartikel eine bedentende Teuerung ein. 


Geſtützt auf die herrſchende Papiernot und auf 
die rieſige Steigerung der Papierpreiſe hat die 
Druckerei abermals die Druckkoſten des „Bienen⸗ 
Vater“ gleich um 30 Prozent erhöht. Wahrlich 
ſehr ausgiebig! Dabei müſſen wir eine weitere 
Erhöhung nicht für ausgeſchloſſen halten. Auch 
dem Vereins perſonale mußte eine 10 bis 20 pro- 
zentige Erhöhung ihrer Bezüge gewährt werden. 
Dazu kommen noch bedeutende Steigerungen 
der vielen Vereinsdruckſorten, der verſchiedenen 
Kanzleierforderniſſe uſw., uſw. Und doch 


kann der Reichsverein derzeit keine erhöhten 
Mitgliedsbeiträge einheben! Wie nun dieſen 
ed abwenden. Vorläufig einzig und 
allein durch bedeutende Verminderung des Um⸗ 
fanges des „Bienen⸗Vater“ und Einziehung einer 
Nummer. Daher werden die Nummern Juli 
und Auguſt zuſammengezogen und am 15. Juli 
erſcheinen. R 

Aufruf. Mitglieder und Leſer! Der Krieg hat 
in unſeren Reihen große Lücken geriſſen; wir 
bitten, alles daran zu ſetzen, um durch Werbung 
neuer Mitglieder und Abonnenten dieſe Lücken 
wieder auszufüllen. 


Die IV. Kriegsanleibe. Mitglieder und 
Leſer! Zeichnet durch unſeren Reichs verein 
die 4. Kriegsauleihe. 


NVebenlehrkurs. Am 13. Mai d. J um 
4 Uhr nachmittags, beginnt in der Imkerſchule 
der diesjährige Lehrkurs für Anfänger und Laien, 
wozu Männer und Frauen eingeladen ſind. An⸗ 


meldungen nimmt, ſchriſtlich oder perſönlich, die 


Vereins kanzlei bis 6. Mai entgegen. Weitere 
Kurstage ſind der 27. Mai, der 3., 7. und 24. Juni, 
dann der 5. und 8. Juli, der 16. und 19. Sep⸗ 
tember; von 4 bis 7 Uhr nachmittags. Kurs 
unentgeltlich. 


Zucker zur Bienenfütterung. Zur Zeit der 
Einführung der Zuckerkarte wandte ſich die 
Zentralleitung durch eine Eingabe an die Regierung 
um die Erlangung von Zucker zum Zwecke der 
Bienenſütterung, wenn es auch verſteuerter Zucker 
ſei. Kurze Zeit darauf ſprach der Vereinspräſident 
perſönlich in der k. k. niederöſterreichiſchen Statt⸗ 
halterei, im k. k. Acker⸗ und k. k. Handels- 
miniſterium vor, ohne beſtimmten Beſcheid zu 
erhalten. Er verlangte in erſter Linie Zucker⸗ 
bezugsſcheine zur Notfütterung hungernder Bienen⸗ 
völker im Mindeſt⸗ Ausmaße von 2 kg pro Volk 
in tiefem Frühjahre. Da bis 19. April noch 
immer keine Erledigung eintraf, urgterte er in der 
niederöſterreichiſchen Statthalteret neuerdings und 
wurde wieder an das Handelsminiſterium ver⸗ 
wieſen. Dortſelbſt erhielt er den Beſcheid, daß die 
Regierung das Begehren der Bienenzüchter in 
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Anbetracht der herrſchenden Zuckerknappheit derzeit 

abgelehnt habe. Leider ſind indeſſen ungezählte 
Bienenvölker verhungert. Die Zentralleitung hat 
ſchon jetzt Schritte eingeleitet, damit wenigſtens 
zur Herbſtfütterung den Imkern Zucker in irgend⸗ 
einer Form erhältlich gemacht werde. Entſprechende 
Anſuchen um Zucker zur Bienenfütterung find 
daher unter glaubwürdiger Bedingung ſchon im 
Sommer anber zu richten, 

Faulbrutbroſchüre mit 18 Bildern, darunter 
drei ſchöne farbige Bilder, neu herausgegeben 
vom Reichs vereine, ſoll jeder Imker mehrmals 
durchleſen und er wird ſich vor großem Schaden 
bewahren können. 
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Spende an den Reichsverein: 
Zweigverein Köſſen. K —.94 
IJnbiläumsſpeunde für den Neuban d 
e Imkerſchule: 
Zweigverein Korneuburg. . K 5.06 
Herr Franz Neunteufel, Hirt K 1.61 

Honig an das Note Krenz und deſſen 
Filialen. Wir bttten alle honigerntenden Mit⸗ 
glieder unſerer armen verwundeten Soldaten 
zu gedenken und ihnen von ihrer Ernte Honig 
zukommen zu laſſen. Bei direkten Spenden möge 
die Zentralleitung verſtän digt werden, um am 
Ende des Jahres das ſtatiſtiſche Material zu⸗ 
ſammenſtellen zu können. 
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Veriammlungs anzeigen. 


Die Monatsverſammlung des Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht findet Mittwoch, 
den 10. Mat 1916, um 5 Uhr nachmittags, in 
der öſterreichiſchen Imkerſchule, ſtatt. Tagesord⸗ 
nung: Praktiſche Vorführungen. Gäſte herzlich 
willkommen. Die Vereinsleitung. 


Miederöfierzeich. 


Zweigverein Böhmiſchkrut und Um⸗ 
gebung hält Sonntag, den 14. Mai, um 2 Uhr 
nachmittags, in Prinzendorf (Stand Oberlehrer 


Albrecht) feine allmonatliche Ständerſchau ab. 
Säfte ſtets willkommen. Guido Stlenaf, 
Obmann. 


Böhmen. 

Der Landesverein deutſcher VBienen⸗ 
wirte in Böhmen hält am Sonntag, den 
7. Mai 1916, nachmittags 3 Uhr, in der Michel⸗ 
ober Bierhalle in Brüx, Goetheſtraße 1045 —7, eine 
Sitzung des Zentralausſchuſſes ab, wozu hiemit 
die höfliche Einladung ergeht. 

Karl Gründig, Obmann. 


Rückerfiſch. 


Rheumatismus und Bieneuſtich⸗ 
behandlung von Dr. Alfred Reiter 
in Graz. Verlag Franz Deuticke, Wien, 
87 Seiten, Preis K 1.80, 1914. 


Angeregt durch die Aufſehen erregenden Erfolge, » 


welche Dr. Philipp Ter ö in Marburg mit dem 
Bieuengifte in der Heilung des Rheumatismus 
durch mehr als 20 Jahre erzielte und welche 
deſſen Sohn Dr. Rudolf Ter in eingehender 
Weiſe in unſerer Generalverſammlung im Jahre 
1912 der Imkerſchaft verlautbarte, befaßte ſich 
auch der praktiſche Arzt Dr. Reiter in Graz 
mit dem gleichen Heilverfahren. In einem kleinen 
Werke ſchrieb er ſeine jahrelangen Erfahrungen 


im Kampfe gegen die ſo mit Recht gefürchtete 
Volkskrankheit, des Rheumatismus, nieder und 
kommt zu dem Schluſſe, daß Vienenſtiche ein 
ganz vorzügliches Heilmittel gegen alle rheuma⸗ 
tiſchen Krankheiten, beſonders gegen die Herz⸗ 
erkrankungen ſind. Freilich erfordert dieſe Kur 
ewöhnlich Tauſende von Stichen und viele Wochen 
in der Behandlung. Laien ſollen ſich jedoch hüten, 
mit Bienenſtichen Heilverſuche vornehmen zu 
wollen und dies einem tüchtigen Arzte überlaſſen. 
Jedenfalls eröffnet ſich dadurch für die praktiſche 
Bienenzucht ein neues, großes Abſatzgebiet für 
lebende Bienen, durch deren Verkauf vielleicht 
mancher Imker mehr Geſchäft machen kann als 
beim Honig. Oswald Muck. 
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Uniere Beobadıfungsitafionen. 


März 


Im März waren recht ſchöne, warme Tage und 
die Bienen trugen recht fleißig Pollen ein und 
ſetzten viel Brut ein. Die Bienen nahmen ſichtlich 
an Volk zu. Da auch der April recht warme Tage 
gehabt hat, ſo ſind bald Schwärme zu hoffen. 


1916. 


Die trockenen Oſtwinde find der Tracht nicht ſehr 
günſtig. Da viel Winterfeuchtiakeit iſt, werden 
wohl die Wieſen, welche jetzt ſchon ſehr üppig 
ſind, eine beſſere Tracht geben als voriges Jahr. 
Mit Imkergruß Hans Pechaczek. 
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Organ des unter dem höchſten Protektorate Ihrer kaiſ. u. königl. Hoheit der durchlauchtigſten Frau Erz⸗ 
herzogin Maria Dolefa ſtehenden Oeſterreichiſchen Reichs vereines für Wienenzucht, 
feiner Fweigvereine in Öberöfterreich, Steiermark, Tirol, Krain Küftenland, Böhmen, Scleften ꝛc., 
der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg, des Dorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in 

Böhmen und der Landesverbände in Niederöferreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Verein ſtand Über 3) Jahre unter dem allerhöchſten Protektorate weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 


— — — 


Der „Bienen-Bater“ erſcheint am 1. eines jeden Monates und wird den Mitaliedern koſtenfrei zugeſendet. Der Abonnements⸗ 
preis beträgt ganziährig für Oeſterreich-Ungarn. Bosnien und Herzegowina und für Deutſchland 3 Kronen, für das übrige Aus- 
land (Weltpoſtverein) 3 Mark. Im Zeitungehauptverzeichniſſe unter 662 eina⸗ tragen, unter welcher Nummer bei jedem 
Poſtamte abonniert werden kann. Rezenſionsexemplare find zweifach einzuſenden. Manuſkriptſchlußf am 15. jeden Monats, 
Manuſkfcipte werden nicht retourniert — Adminiſtr arion und Inferatenaufnabme: Wien, I., Helferſtorſerſtraße 5. 
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Nr. 6. Wien, am 1. Juni 1916. XLVIII. Jahrgang. 
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Nachdruck aus dem „Bienen- Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Kriegshilfe für die Imker des Kreifes Ortelsburg in Oitpreußen. 


Bekanntlich hat die Stadt Wien die Kriegspatenſchaft für die durch die Ruſſen 
zerſtörte Stadt Ortelsburg in Oſtpreußen übernommen. Der königliche Landrat des 
Kreiſes Ortelsburg, Herr von Poſer, hat in einer Zuſchrift an den Reichs verein für 
Bienenzucht die Bitte ausgeſprochen, der bedrängten Imkerſchaft des Kreiſes Ortels— 
burg, gleich dem Beiſpiele der Stadt Wien, ebenfalls durch Ueberweiſung von Spenden 
an Geld oder Bienenvölkern entſprechende Hilfe angedeihen zu laſſen. Der Zentral⸗ 
ausſchuß hat in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen, an die Mitglieder des Reichsver⸗ 
eines die Bitte zu ſtellen, ihm bei Durchführung dieſer übernommenen Aufgabe be— 
hilflich zu ſein und wollen gefl. Spenden zum Zwecke der Hilfeleiſtung für die 
Ortelsburger Imker der Vereinskanzlei übermittelt werden. Die einlongenden Spenden 
werden im Vereinsblatte ausgewieſen. Wir bitten daher unſere Mitglieder um die 
kräftigſte Förderung dieſer guten und edlen Sache. 


Die Redaktion. Die Zentralleitung. 
Die Bienenzudt im Kreiie Orfelsburg. 8 


Zur Zeit des Ritterordens war die 
Bienenzucht in der hieſigen Gegend von 
großer Bedeutung. Davon zeugt der Name 
„Beutnerdorf“. Bis zum Ende des vorigen 
Jahrhunderts wurde die Bienenzucht meiſt 
in ausgehöhlten Baumſtämmen betrieben. 
Seit 25 Jahren iſt aber die Bienenzucht, 
dank der regen Tätigkeit der Bienenzüchter⸗ 
vereine, in ſteter Entwicklung geblieben. 
Vorherrſchend iſt der Kanitzbetrieb, aber 


auch die Mobilbeute (Zwei⸗, Vieretager, 
Gerſtung) wird immer mehr eingeführt. 
Die Bienenzüchtervereine gehören dem 
Zentralverein für Bienenzucht im Regie⸗ 
rungsbezirk Allenſtein an und ſind durch 
dieſen der „Vereinigung deutſcher Imker⸗ 
verbände“ angeſchloſſen. In Bezug auf 
die Zahl der Bienenzüchtervereine ſteht 
unſer Kreis an der Spitze im Regierungs- 
bezirk und im Zentralverein. Es ſind 11 
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Bienenzüchtervereine vorhanden. Von 
dieſen haben 8 Vereine ihre Tätigkeit 
wieder aufgenommen. Zwei Imker des 
Kreiſes gehören dem Zentralvorſtande an 
und zwar Lehrer Schusdziarra⸗Gr.⸗Borken 
als erſter Schriftführer und Lehrer Wil⸗ 
helm⸗Malſchöwen als Kaſſier. Dieſe beiden 
Vorſtandsmitglieder wirken als Wander⸗ 
redner und beſuchen die Vereine, Land⸗ 
wirte und Koloniſten. Ganz beſonders 
werden die Grenzvereine, die geſchädigten 
Vereine und die, welche ihre Vereinstätig⸗ 
keit noch nicht aufgenommen haben, auf⸗ 
geſucht. Die letzte Vereinsſtatiſtik iſt vom 
Zentralverein im Dezember 1913 aufge⸗ 
nommen. Danach waren in den 11 Ver⸗ 
einen 214 Mitglieder mit 2343 Bienen- 


völkern und zwar 2029 Kanitzſtöcke und 


314 Mobilſtöcke. Die Honigernte betrug 
12580 kg. Im Jahre 1914 iſt die Zahl 
der Mitglieder geſtiegen und die Völker 
durch Neuaufſtellung von Schwärmen ver⸗ 
mehrt Durch den Zentralvereinsvorſitzenden, 
Lehrer Schymanski⸗Oſterode, iſt eine Auf⸗ 
ſtellung der Schäden durch den Feindes⸗ 
einbruch aufgenommen worden. Danach 
ſind im hieſigen Kreiſe vernichtet 1024 
Bienenvölker im Werte von Mk. 25.135, 
315 Bienenvölker wegen Futtermangel ein⸗ 
gegangen im Werte von Mk. 5.605, 
4562 kg Honig ſind ausgeraubt Mk. 8.994, 
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Betriebsgegenſtände ſind vernichtet für 
Mk. 6.55850, vernichtete Bienenſtand⸗ 
anlagen Mk. 1.577, Summa Mk. 47.869 50. 
Etwa fünf Vereine haben ihr Vereins⸗ 
eigentum, beſtehend aus Wachsſchmelzer, 
Wabengußform, Honigſchleuder verloren. 
Der Ausfall des Honigs beträgt, gelinde 
gerechnet, 12.325 kg im Werte von 
Mk. 24.650. Der Schaden, den die Nicht- 
mitglieder, beſonders Landwirte, erlitten 
haben, iſt hier nicht aufgenommen, und 
auch ganz bedeutend. Der Geſamtſchaden 
dürfte etwa Mk. 50.000 hoch ſein. 

Der Verband ſucht ſeinen Zweck 
im Wiederaufbau und ausbau der 
durch den Krieg ſchwer geſchädigten hei⸗ 
matlichen Bienenzucht. Der Zweck fol: 
durch Einrichtung eines Kreisbienenſtandes, 
durch Wanderredner und Unterſtützung 
erreicht werden. Bis jetzt konnten den 
Imkern nur 95 Bienenvölker als Liebes⸗ 
gabe vom Zentralverein ausgegeben werden. 
Wünſchenswert ſind billige Standvölker 
und Schwärme. 

Da Wien die Patenſchaft über Ortels⸗ 
burg übernommen hat, wenden ſich die 
Imker des Kreiſes an den Reichs verein 
für Bienenzucht in Oeſterreich mit der 
Bitte um Unterſtützung und Hilfe beim 
Wiederaufbau der heimatlichen Bienenzucht. 
Schusdziarra, Wilhelm, Niſch. 


Zum 100. Geburtstage Johannes Mehrings. 
Von Joſef Proſſer, Wien. 


Der neuzeitliche Betrieb der Bienenzucht 
baut ſich auf einer Reihe kleiner, für den 
Betrieb aber doch recht wertvollen Erfin⸗ 
dungen auf. Zu dieſen 
zählt auch die Er⸗ 
findung der künſt⸗ 
lichen Mittelwand 
durch den Schreiner⸗ 
meiſter Johannes 
Mehring. Am 
24. Juni 1916 jährt 
ſich der Geburtstag 
dieſes Mannes zum 
100. Male und Zweck dieſer Zeilen iſt es, 
das Verdienſt Mehrings um die Bienen⸗ 
zucht anläßlich dieſes Gedenktages neu 
aufzufriſchen. 

Johannes Mehring, Schreinermeiſter in 
Frankenthal, geboren 24. Juni 1816 in 


Johannes Mehring. 


Klein⸗Niedesheim, Rheinpfalz, ſtarb am 
23. November 1878, erfand und verwen⸗ 
dete ſeit 1857 die künſtliche Mittelwand. 
Im Jahre 1858 wurde dieſe Erfindung 
gelegentlich der Wanderverſammlung deut⸗ 
ſcher Bienenwirte in Stuttgart mit dem 


erſten Preiſe gekrönt und erhielt die Ehren⸗ 


bezeichnung „Stuttgarter Kleinod“. An⸗ 
fangs der ſiebziger Jahre erfand Ott o 
Schulz aus Buckow an der Oder das 
Kunſtwabenwalzwerk, welches die fabriks⸗ 
mäßige Erzeugung von Kunſtwaben er⸗ 
möglichte; aber erſt durch die 5 
der Kunſtwabengußform aus Metall durch 
Bernhard Rietſche in Biberach in Baden, 
welche dem Imker die Selbſtanfertigung 
der Kunſtwaben aus dem eigenen Wachſe 
ermöglichte, gelangte die Erfindung 
Mehrings zur vollen Geltung. 


N 


— 


— 
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Die neueite Bienentränke. 
Von F. J. Tence. Santa Croce bei Trieft. 


Nr. 6 
Von den vielen 
Einrichtungen für 


Tränken der Bienen, 
die ich ſchon kennen 
gelernt habe, iſt die 
in der beigegebenen 
Abbildung erſichtliche, 
ſicherlich die Beſte. 
Dieſelbe iſt im ganzen 
aus Steinmaſſe her⸗ 
geſtellt und faßt zirka 
80 Liter. Hauptſache 
dabei iſt der unten 
in der Mitte ange⸗ 
brachte, regulierbar 


tropfen de Schwimmer. 
Die Bienen ſcheinen 
dabei ſich ſehr wohl 
zu befinden und iſt 
dieſe Tränke zugleich 
ein ſchöner Garten 
ſchmuck. Wer ſich für 
dieſe Tränke zu inter⸗ 
eſſieren gedenkt, dem 
ſtehe gerne zur Ver⸗ 
fügung. Sehr ver⸗ 
bunden bin ich für 
die photographiſche 
Aufnahme dem Herrn 
Offizier Dr. Pickart. 


Der Sonig — ein Nahrungs mittel. 
Von Joſef Bittermann, Hollenbach, Niederöſterreich. 


Das gigantiſche Völkerringen, welches 
die ganze Welt mehr oder weniger in 
Mitleidenſchaft gezogen hat, hat Zuſtände 
geſchaffen, die vor dem Kriege nicht denk— 
bar geweſen wären. Die Aushungerungs⸗ 
pläne unſerer Feinde, welche ſchlau genug 
angelegt waren, ſind zu Schanden geworden, 
ſie ſind gänzlich mißlungen. Deutſche 
Umſicht und deutſcher Sparſinn haben 
gezeigt, wie kulturell wir unſeren Feinden 
voraus ſind. 

Dieſer uns aufgezwungene Exiſtenzkampf 
hat aber eine große Umwälzung in unſerem 
Wirtſchaftsleben mit ſich gebracht. So 
viele bisher nur kleinlich ausſehende 
Wirtſchaftszweige haben eine ungeahnte 
Bedeutung erlangt. Wer wollte z. B. heute 
in Abrede ſtellen, daß der Bienenhonig 
nicht in die Reihe der Nahrungsmittel zu 
zählen ſei. Und gerade dieſes eine Produkt, 
der Bienenhonig iſt es, welcher aus den 
vielen Millionen Blumen in Feld und 
Flur geſammelt wurde, dem Züchter wie 
auch dem Staate keine Koſten an Roh⸗ 
produkten koſtete. Dieſes von den Bienen 
geſammelte hochwertige Nahrungsmittel iſt 


ein Schatz, der gefunden wurde, der aus 


dem Nichts hervorgeholt wurde. 


Die Beſchaffung der mannigfachen 
tieriſchen Produkte iſt auf Schwierigkeiten 
geſtoßen, da die Ernährung unſerer Haus⸗ 
tiere auf Futtermangel zurückzuführen iſt. 
Eine allgemeine Fleiſchteuerung iſt einge⸗ 
treten, der ſich alle übrigen tieriſchen Er⸗ 
zeugungs produkte anſchloſſen. 

Die Bedeutung des Bienenhonigs als 
erſtklaſſiges Volks nahrungsmittel iſt popu⸗ 
lär geworden. Hätte man den hohen 
Nutzen der Bienenzucht im Volke früher 
einſehen gelernt, ſo könnten wir jetzt über 
ein reichlich vorhandenes billiges Volks⸗ 
nahrungsmittel verfügen. Die über aus 
rege Nachfrage nach Honig und Wachs 
wird den Bienenzüchtern eine neue Richt⸗ 
linie ihrer züchteriſchen Beſtrebungen an⸗ 
weiſen. Die Ausbauung der bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe wird künftig nach 
rationellem und modernem Muſter erfolgen 
und die Bienenzucht wird aufgehört haben, 
das Stiefkind der Landwirtſchaft zu ſcin. 

Wenn wir Bienenzüchter es uns ange⸗ 
legen ſein laſſen, große Maſſen echten 
Bienenhonigs um mäßigen Preis auf den 
Markt zu werfen, dann werden wir zu⸗ 
gleich der Verbreitung des Kunſthonigs 
ſteuern. Ich habe nie Sorge, meinen Honig 
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an den Mann zu bringen und die An⸗ 


preiſungen von Kunſthonig oder Honig⸗ 
präparaten in der Preſſe laſſen mich ganz 
kühl. Dieſe Inſerate ſind doch nur Leim 
um Gimpel zu fangen. Und für die Dumm— 
heit der Leute, welche dieſen Pantſch um 
teueres Geld kaufen, iſt eben kein Kraut 
gewachſen. | 

Ich habe mich niemals dazu verwendet, 
in der Preſſe auf die Bekämpfung des 
Kunſthonigs aufmerkſam zu machen, weil 
es doch nichts nützt. Viel beſſer iſt es 
recht viel Bienenhonig bei verſtändiger 
Reklame auf den Markt zu bringen. Es 
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iſt einmal das Bedürfnis nach Honig im 


Volke vorhanden und bekommt dieſes 
keinen echten Bienenhonig zu kaufen, dann 
greifen ſo manche nach zweifelhaftem 
Honig, wie er eben angeboten wird. 

Daß mir meine Bienenzucht alljährlich 
einen reinen Durchſchnittsertrag von 50 
Prozent einbringt, will ich nur ſo nebenbei 
anführen, um zu zeigen, daß eine rationell 
bewirtſchaftete Imkerei ſehr erträglich iſt. 
Möchte mein Wunſch in Erfüllung gehen, 
daß die Bienenzucht nach dem Kriege neu 
aufblühen und für viele heimkehrende 
Krieger eine neue Erwerbsquelle bilden möge. 


De 
Wolhynien das Eldorado der Bienen. 


Ueberraſchend wirkt die Mitteilung, daß 
die Imker, deren es zwei Kategorien dort 
gibt, mit den Fortſchritten der Bienen— 
zucht wohl vertraut ſind. 

Zur erſten Kategorie gehören die bäuer— 


Breitwabe bewegen. Weiters findet man 
mitunter auch Lagerbeuten mit Hochwaben 
im Maße von 30424 Wabenfläche. 
Beide Stockformen haben einen eigenen 
Futter- und Tränkeraum, welcher ſich 


lichen Imker mit über 20 bis 50 Völker, | unterhalb des Bodenbrettes befindet und 
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A Wolhyntſches Bauernhaus mit Klotzbeutenbtenenſtand. 


welche zumeiſt in Klotzbeuten in Abſtänden | etwa 9 cm hoch iſt. Der Abſtand von 


von 5 bis 6 Schritten ringsum oder vor 
dem Gehöft aufgeſtellt find. Bild A ſtellt 
ein ſolches dar. Viele dieſer Klotzbeuten 
ſind auch mit Rähmchen ausgeſtattet, 
deren Maße oft verſchieden ſind, ſich aber 
in den Maßen zwiſchen 42420 als 


der Rähmchenunterkante zum Bodenbrett 


beträgt 1 em und iſt an der Unterkante 
der Rähmchenleiſte durch Nägel fixiert. 

Mit Strohkörben wird nicht geimkert, 
angeblich der Mäuſeplage und anderer 
Schädlinge wegen. 


n see WESER 
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Zur zweiten Kategorie gehören die 
Berufsimker. 

Deren Betrieb erfolgt immer im Ver⸗ 
eine mit Obſtbau. Die Baumrieſen der: 
ſelben ſind meiſt in Rechtecken von 
800 bis 1000 Schritten Länge und 400 


bis 500 Schritten Breite angelegt und 


durch einen 6 bis 8 Schritte breiten leben⸗ 
den Zaun von Hafel-Bordorn und Erlen 
eingefriedet. Ä 

In dieſem Raume ſtehen die Beuten in 
Abſtänden von 4 bis 5 Schritten. 

In dem fo gebildeten Raum. der mit- 
unter bis 1000 Völker birgt, befindet ſich 
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teile desſelben erkannten; wo dies noch 
nicht der Fall iſt, mag wohl die Urſache 
nur in den erſten Anſchaffungskoſten zu 
ſuchen ſein. 5 ns 
Die Trachtverhältniſſe ſind die denkbar 
beſten. Das meiſt ſumpfige Terrain, die 
unrationelle Bewirtſchaftung der Aecker, 
die großen Urwälder mit 500 bis 1000- 
jährigen Beſtänden, die Obſtkultur und 
wie aus der Beſchreibung der Umzäunung 
des Imkergrundes mit durchwegs honigen— 
den Sträuchern erſichtlich, bringen alljähr⸗ 
lich Ernten, wie fie wir armſeligen Stein— 
feldimker brauchen könnten. | 


Von den Ruſſen zerſtörter Bienenſtand in Wolhynien. 


das „Bienenhaus“. Keineswegs iſt dieſer 
Ausdruck wörtlich zu nehmen; denn im 
„Bienenhauſe“ iſt der Imker mit ſeiner 
Familie und deſſen Arbeitsraum unter- 
gebracht. Bienenhüttenhäuſer oder Flug⸗— 
dächer findet man in Wolhynien nicht. 
Alle Beuten ſind trotz des 3 bis 4 m 
hohen Schnees und großer Kälte im Freien 
und ſorgen die Imker im Winter nur für 
Freihaltung der Fluglöcher, deren es be— 
ſonders in den Klotzbeuten mehrere gibt. 
Imker, welche dieſe Maßnahme nicht 
treffen, hatten bis zu 70 Prozent Ber- 
luſte erlitten! Die Berufs imker gehen ſeit 
20 Jahren ſchon teilweiſe auf den mo— 
dernen Betrieb über, weil ſelbe die Vor— 


Die Betriebsweiſe iſt denkbarſt einfach‘ 
Am 17. März iſt Bienentag, Frühjahrs- 
reviſion und Beginn der Fütterung. Ge— 
füttert wird mit Zucker⸗ und Honiglöſung. 
Die wolhyniſchen Imker bekommen reinen 
Zucker billiger, als wir unſeren ſteuer— 
freien Verunreinigten. Das ruſſiſche Pfund 
— 42 dkg koſtet 10 Kopeken. 

Die Schwarmzeit beginnt Mitte Mai, 
Hauptſchwarmzeit iſt der Monat Juni. 
Die Berufs- und größeren Bauernimker 
vermeiden Naturſchwärme aus dem Grunde, 
weil ihnen die Zeit zum Einfangen man— 
gelt, auch gehen viele Schwärme durch, 
und logieren ſich in den hohlen Bäumen 
der nahen Wälder ein oder hängen ſich 
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an die enorm hohen Bäume. Die Ver⸗ 
mehrung erfolgt durch Fluglinge und Feg⸗ 
linge. Königinzucht wird auf die Weiſe 
betrieben, daß die Imker für je 10 Pro— 
zent des Standes einen Königinnenzucht— 
kaſten bevölkern. Für die Klotzbeuten 
haben die Leute ein eigentümliches du: 
jab gerät für Königinnen. 

Ein etwa 50 em langer Hollunderſtab 
von 3 em Durchmeſſer, der innen hohl 
und an einem Ende verkorkt iſt, wird mit 
Schlitzen für die Futtereinführung verſe⸗ 
hen. Die Königin mit den Begleitbienen 
wird in den Hollunderſtab eingeführt, die 
zweite Seite 


des Hollunderſtabes mit | Pfund verkauft. 


ein Hanemannſches Gitter vom Honig⸗ 
raume getrennt. Die Honigernte 0 
durch 5 bis 6maliges Entleeren des Honig- 
raumes in der Zeit von Mai bis Okto— 
ber. Künſtliche Mittelwände kommen nicht 
zur Verwendung, es wird vielmehr der 
Honig mit dem Wachsbau aus den Rähm⸗ 
chen gebrochen als Rohhonig in Fäſſer 
geſtampft und ſo zum Preiſe von 8 bis 15 
Kopeken per ruſſiſchen Pfund 12 ke 
verkauft. 

Einzelne Imker der Kategorie II ſchleu⸗ 
dern den Honig und wird ſolcher Honig 
zum Preiſe von 18 bis 20 Kopeken per 
Auf den Detailverkauf 


Mobilblenenſtand mit Lewitzkyſtöcken in Rußland (von oben und rückwärts zu behandeln). 


einem Wachsblättchen geſchloſſen und ſo 
in eine Wabengaſſe der Klotzbeute geſteckt. 
Bauen nun die Bienen an das Hollunder— 
ſtäbchen an, was als ein Zeichen der Be— 
freundung angenommen wird, ſo wird die 
Königin zugeſetzt. Iſt das nicht der Fall 
und beſſert ſich auch der Zuſtand des 
Volkes nicht, ſo wird es erbarmungslos 
auseinander genommen und das Innen— 
gut wandert in das Honigfaß. 
Trachtbeginn iſt anfangs Mai. Die 
Stöcke, die meiſt mit 20 Rähmchen aus— 
geſtattet ſind, werden derart ausgeſtaltet, 
daß 7 bis 10 Rähmchen den Brutraum 
bilden, in welchen die Königin geſperrt 
wird. 


Der Brutraum wird einſach durch 


ſind die Leute nicht eingerichtet. Es liegt 
vielmehr der Honighandel in den Händen 
der dortigen Juden. Wachs gewinnen die 
Imker nur ſo viel ſie als Gemeindeabgabe 
und für Kirchenkerzen benötigen. Bekannt— 
lich dürfen in den Kirchen der Ortho— 
doxen nur Kerzen aus Bienenwachs 
zur Benützung verwendet werden. 

Die Scheidung von Wachs und Honig 
aus dem ſogenannten Faßhonig (Roh— 
honig) bewirken die dortigen Juden 
auf maſchinelle Art und beſchreibt mein 
Gewährsmann wie folgt: „Im Hauſe 
eines ſolchen Honigverkäufers in einer 
Vorſtadt Dubnos glaubte ich mich in ein 
verſautes Damp‘- und Wannenbad ver— 
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jest. Aus der Menge von Keſſeln, Rühr⸗ 
wannen und Wachsſchmelzern konnte ich 
kein klares Bild bekommen. Die Anlage 
war elektriſch betrieben und lieferte in 
letzter Zeit viel Kupfer und Metall an 
die Metallſammlung für Patronen⸗ und 
Führungsringeerzeugung ab. Die Anlage 
ſah daher anders aus, als im Frieden. 
Den Beſitzer konnte ich nicht ſprechen, weil 
er geflohen war. 

Das Wachs wird zum Preiſe von 16 
Rubel per Pud = 18 Kg gehandelt. 
Bienenkrankheiten find dort 
die auch bei uns vorkommenden bekannt. 
Am häufigſten iſt dort die „Nosema“, 
welche dort den Namen die „bejoffene 
Krankheit“ führt. 


An eine Heilung der e Bienen 


Bienen- Vater. 


Sette 123. 


denkt kein Imker. Das erkrankte 
Volk wird abgetötet und das 
Innengut in das Honig faß ge⸗ 
worfen. Der Stock des erkrankten Vol⸗ 
kes wird ausgebrannt, die Frau des Imkers 
wäſcht ihn mit einem duftenden Kräuter⸗ 
waſchel aus und wird ſonach ein neues 
Volk einlogiert. Zum Schluße ſoll nicht 
unerwähnt bleiben, daß die dortigen Imker 
wohl wiſſen, daß die Aufkäufer ihrer 
Ware 200 bis 300 Prozent Gewinn er⸗ 
zielen, ſind aber bei dem Maſſenertrag 
ihrer Ernte auch mit dieſem niedrigen 
Preiſe zufrieden, weil ſie eine ſichere 
Abſatzquelle haben, der ſie auch ihren 
Ertrag an Obſt, ihr Vieh, Geflügel, Eier ꝛc. 
verkaufen. Die Leute ſcheuen unſichere 
Gelegenheitsgeſchäfte. 


n. 


Ponlglpenden für das Rofe Kreuz. 


Nachdem die Getreideſaaten in üppiger Pracht eine reiche Ernte verſprechen, jo 
hoffen auch wir Bienenzüchter auf eine gute Honigernte. 

Wir wollen aber nicht vergeſſen, daß in den Spitälern und Geneſungsheimen 
Tauſende von Kriegern der Labung bedürfen und werden derſelben bei reichem Honig- 


ſegen gewiß nicht us 
Kreuz! 


Imker ſpendet Honig der neuen Ernte für das Rote 


Alois Alfonſus. 


Von Franz Kaliſt a, Oberlehrer in Kalsdorf. 

Der furchtbare Weltbrand machte tau⸗ 
ſende Bienenſtände verwaiſt. Aber auch 
andere Umſtände können es herbeiführen, 
daß der Imker wochen⸗ ja monatelang 
ſeine Bienen nicht betreuen kann. 

Er kann erkranken oder muß ſich auf 
Reiſen begeben. Die Bienenzucht aber 
verträgt es nicht, daß die Völker längere 
Zeit ohne Aufſicht ſind. Wenn es auch 
Zeiten gibt, in welchen es wirklich wochen⸗ 
lang bei den Bienen nichts zu arbeiten 
gibt, ſo bringt das Bienenzuchtjahr doch 
wieder Zeiten, welche eine ſtändige Auf⸗ 
ſicht der Völker verlangen. Ich erinnere 
nur an die Gefahr des Verhungerns, an 
Räuberei, Schwärmen und Schwarmbe— 
handlung. 

Nuft alſo den Bienenzüchter irgend ein 
Umſtand von zu Hauſe fort oder verſetzt 


ihn ſonſt in die Unmöglichkeit, feine Bienen: 


Steiermärkifdier Bienenzudtverein, 


O 0 © 
Uniere Frauen und die Bienenzucdt. 


zu beaufſichtigen, jo muß er ſich an einen 

achbarimker wenden, dies derweil für 
ihn zu tun, was mit vielen Wenn und 
Aber verbunden it. 

Viel einfacher wäre es, wenn in der 
Familie, im Hauſe ſel bſt jemand wäre, 
der für den verhinderten Imker einſprin⸗ 
gen kann. Was liegt da näher, als an 
unſere Frauen und Kinder zu denken. 


Ich kenne Frauen und Mädchen, die 
alle Bienenzuchtarbeiten mit Sachkenntnis 
und Freude verrichten. Aber das ſind nur 
Ausnahmen. 

Die Frauen fürchten ſich viel mehr vor 
dem Bienenſtachel als der Mann. Ihre 
Kleider, ihre Haare ſetzen ſie auch mehr 
den Bienenſtichen aus. Oftmals lernen 
die Frauen die Bienenzucht nur von der 
ſchlechteren Seite kennen. Der Mann macht 
ſich in der Küche breit, Wachs zu ſchmelzen, 


Mittelwände zu erzeugen, patzt alle Rainen 


und Töpfe mit dem ſchwer zu entfernenden 


Wachs an, verlangt Zucker für die Bienen 
oder bringt beim Honigſchleudern das 
ganze Haus in Aufruhr. Der Honig ſelbſt 
wandert dann ſofort aus dem Hauſe. So 


erwacht der Frau freilich kein Intereſſe 


für die edle Bienenzucht. 
Sie ſoll den Wert der Imkerei ſelber 


erfahren. Spendet ein Bienenjahr reichen 


Honigſegen, jo darf der Honig nicht gleich 
zum Verkaufe wandern, ſondern wenig⸗ 
ſtens ein Teil desſelben der Frau über⸗ 
geben werden zum Gebrauche für die 
Familie. Wie gut läßt ſich der Honig in 
Küche und im Hauſe verwerten! Da iſt 
die ſchaffende, ſparſame Hausfrau in ihrem 
Gebiete, da erwacht ihr Intereſſe für die 
Bienenzucht. Sie verabreicht den Honig 


nicht nur den Kindern als hochwillkommene 


Jauſe, ſie wartet ihn auch ſtolz als ſelbſt⸗ 
geerntet dem Beſucher auf. Und verſteht 
ſie erſt, die verſchiedenen ſüßen Bäckereien 
mit Hilfe des Honigs zu bereiten. legt 
ſie mit ihm Früchte ein, erzeugt ſie gar 
ein gutes „Tröpflein“ daraus, ſo wird ſie 
wohl auch beſorat ſein, daß die Spender 
all dieſer guten Sachen treu behütet werden. 

Dann wird man nicht mehr die liebe 
Hausmutter verdroſſen ſagen hören: „Mein 
Mann ſteckt ſchon wieder bei feinen Bienen“, 
ſondern: „Er iſt bei unſeren Bienen“. 
Dann wird ſie nicht mehr ſcheel hinſehen, 
wenn ſchlimme Zeiten es notwendig machen, 
daß den Bienen Honig oder Zucker ver⸗ 
abfolgt werden müſſen. 

Dann wird ſie auch nicht mehr brummen, 
wenn der Mann das eine⸗ oder anderemal 
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den Herd in Beſchlag nimmt, um Wachs 
zu ſchmelzen oder Mittelwände zu gießen. 

Sie wird vielmehr, da jetzt die Bienen 
mit ihrem Wirtſchaftsleben innig ver⸗ 
wachſen ſind, beſtrebt ſein, dem Mann 
behilflich zu ſein bei dieſen Arbeiten. Ja 
viele Arbeiten in der Bienenzucht paſſen 


beſſer für zarte Frauenhände. Das Ent⸗ 


deckeln der Honigwaben, das Klären und 
Abfüllen des Honigs, das Wachsſchmelzen, 
die Erzeugung von Mittelwänden. 

Alſo, liebe Imker, erwecket bei eueren 
Frauen das Intereſſe für die Bienenzucht, 
ſie werden euch freuen und verſtändige 
Gehilfinnen ſein! 

— 
Zuderbeitellung für die Füfferungs- 
periode Serbit d. 3. und Frühjahr 

| 1917.9 


Damit die Zuſendung des ſteuerfreien 
Zuckers rechtzeitig erfolgen kann, werden 
die Obmänner der Zweigvereine dringend 
erſucht, den Bedarf ihrer Vereine bis läng⸗ 
ſtens 20. Juni d. J. an die Kanzlei⸗ 
leitung des Steiermärkiſchen Bienenzucht⸗ 
vereines, Graz, Grazbachgaſſe 62, bekannt- 
zugeben. 

Es wird bei dieſer Gelegenheit in Er⸗ 
innerung gebracht. daß pro Stock 5 kg 
beanſprucht werden können und daß der 
Zucker nur in 50 ke und 100 kg Säcken 
zur Verſendung gelangt. 


*) Anmerkung der Zentralleitung. Nach ein⸗ 
geholter Erkundigung iſt es noch fraglich, ob im 
Hinblicke auf die beſtehende Zuckerknappheit 
fteuerfreter Zucker überhaupt zu erhalten ſein wird. 


A 


Imkerarbelfen im Junl. 
Von Oberlehrer Guido StIenaf, Hauskirchen, Niederöſterreich. 


Der Juni fordert drei Hauptarbeiten, 
Schwärmen, Weiſelzucht, Schleudern. In 
der Schwarmbehandlung wird oft noch 
ein Fehler gemacht, die Schwärme werden 
auf zuviel Rähmchen geſetzt. Die Folge 
davon ſind halbausgebaute Rahmen, die 
bei einem ſchwächeren Volke untauglich 


zur Ueberwinterung ſind. Ich ſtatte meine 


Schwärme folgendermaßen aus: Vorne 
zwei mindere ausgebaute Halbrahmen, 
dann 4 bis 6 ſolche mit Streifen von 
Kunſtwaben, zwei Ganzplatten und ein 


ausgebautes Ganzrähmchen als Abſchluß. 
Die 4 bis 6 Baurähmchen werden dann 
im Juli — Auguſt gegen ansgebaute Ganz⸗ 
rahmen ausgcewechſelt, da ich im Brut⸗ 
raume nur Ganzwaben verwende. Warum? 
Wer nur einmal den Unterſchied in der 
Entwicklung gleich ſtarker Völker im Früh⸗ 
linge auf Ganz- oder Halbrahmen ſelber 
probiert hat, wird die Antwort leicht finden. 

Willſt du ſchwache Schwärme vereinigen, 
ſo kannſt du ſtets nur Vorſchwärme mit 
Vorſchwärmen, Nachſchwärme mit Nach— 
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Das Obfdörren im Haushalte. 


Von Prof. H. Pfeiffer, Kloſterneuburg, Nlederöſterreich. 


Die häusliche Obſtverwaltung hat in | bequem aufzubewahren und verhältnis⸗ 
der jetzigen ernſten Zeit mehr denn je an | mäßig leicht herzuſtellen. 
Bedeutung gewonnen, iſt es doch geradezu Wenn auch zum Dörren jedes Obſt 
Pflicht in jeder Haushaltung jeden even⸗ verwendet werden kann, ſo werden doch 
tuellen Ueberfluß an Obſt oder das, was] zumeift nur Aepfel, Birnen und 
leicht verderblich iſt, zu erhalten trachten] Zwetſchen gedörrt. Alles zum Dörren 
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oder für fpätere Zeit aufzubewahren. 
Bisher wurde das Obſt bei der häus⸗ 
lichen Verwertung zumeiſt auf Mus und 
Marmeladen, auf Saft und Gelee verar⸗ 
beitet oder eingemacht, eingeſotten als 
Dunſtobſt oder Kompott. Bei allen dieſen 
Verwertungsarten iſt aber mehr oder 
weniger Zucker notwendig. Da nun in⸗ 
folge der eingetretenen Verbrauchsbeſchrän⸗ 
kung an Zucker das durch die Zuckerkarte 
zugewieſene Quantum kaum den notwen⸗ 
digen Bedarf zu Speiſezwecke deckt, wird 
heuer für Obſteinſiedezwecke wenig Zucker 
zur Verfügung ſtehen. Unter dieſen Um⸗ | 
ſtänden wäre es gewiß angezeigt dm mm 1. 
Trocknen oder DörrendesObſtes,, ;/ 
das bisher in der häuslichen Obſtverwer⸗ 18 1 IS N 
rung noch viel zu wenig beachtet wurde, 
eine größere Aufmerkſamkeit zuwenden. 
Durch das Dörr en wird das Obſt in 
eine Dauerware umgewandelt, die dem | 
Verderben nur wenig unterliegt. Es wird | verwendete Obſt muß fleiſchig und reif 
dem friſchen Obſte jo viel Waſſer ent= | fein. Unreifes Obſt gibt zähes, unſchmack⸗ 
zogen, daß ihm die Faulniserreger und | haftes Produkt, von unſchönem Ausſehen. 
Schimmelpilze, deren wichtigſte Lebensbe⸗ | Ebenſo taugt auch fleckiges, wurmiges und 
dingung die Feuchtigkeit iſt, nichts mehr [angefaultes Obſt nicht dazu. 
anhaben können. Alle Dörrprodukte ſind Im Haushalt im kleinen geſchieht das 
daher von faſt unbegrenzter Haltbarkeit, J Trocknen auf dem Küchen herde, indem 


Fig. 1. Geiſenheimer Herddörre. 
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man das entſprechend zugerichtete Obſt auf 
Horden bei mäßiger Hitze auf die Herd⸗ 
platte oder in die offene Bratröhre 
ſtellt, gewöhnlich nach dem Kochen. Solche 
Horden beſtehen aus einem Holzrahmen, 
am beſten der Größe der Bratröhre ent⸗ 
ſprechend, mit einem Boden aus gut ver⸗ 
zinntem, feinem Drahtgeflecht mit 3 bis 
4 mm Maſchenweite. Die Horden, von 
denen auch mehrere übereinander geſtellt 
werden können, aber ſo, daß immer ein 
kleiner Zwiſchenraum zwiſchen ihnen bleibt, 
dürfen nicht direkt auf dem Ofen aufſtehen, 
ſondern man ſtellt ſich einen Roſt her oder 
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Ilg. 2. Kirſchenentſte iner. 


legt Ziegelſtücke unter, auch darf niemals 
zu große Hitze gegeben werden. Ein öfteres 
Aufſchütteln oder Umlegen der Früchte 
während des Dörrens, um das Ankleben 
an die Horden zu verhindern, iſt zu emp⸗ 
fehlen. Ein zeitweiliges Unterbrechen des 
Trockenprozeſſes, wenn das Dörren nicht 
an einem Tag beendet wird, hat auf die 
Güte des Dörrproduktes keinen nachteiligen 
Einfluß. Man bekommt ſehr praktiſche und 
billige kleine Herddörren mit drei Horden 
und wurde eine ſolche in der Obſt⸗ und 
Gartenbau⸗Beilage vom 1. September 1915 
beſchrieben, auch größere mit 8 und 9 
Horden wie die Geiſenheimer Herddörre, 
(Fig. 1), die direkt auf die Herdplatte aufge⸗ 
ſtellt wird, ſind in jedem größeren Geſchäft 
für Küchen⸗ und Haushaltungsgeräte zu 
kaufen. 

Aepfel werden geſchält und in Ringe 
geſchnitten oder geſchält und ungeſchält 
in Schnitte zerteilt und das Kern⸗ 
haus entfernt oder ganz gelaſſen, geſchält 
und das Kernhaus herausgebohrt. Dieſes 
Zurichten geſchieht bei kleineren Mengen 
mit der Hand; es gibt aber auch hiefür 
für den Haushalt kleine billige Maſchinen, 
die das Schälen, Zerteilen und das Kern⸗ 
hausausbohren mit einmal beſorgen. Damit 
die Apfelringe oder Schnitte ſich an der 
Luft nicht braun färben, müſſen ſie ſofort 
nach dem Schneiden in eine ½prozentige 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
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werden ſo weit getrocknet, 
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Kochſalzlöſung (50 g Kochſalz auf 10 Litec 
Waſſer) gegeben werden. In dieſem Bade 
ſollen ſie nicht länger als höchſtens 20 
Minuten bleiben, dann werden ſie auf die 
Horden ausgelegt und zum Trocknen auf 
die Herdplatte oder beſſer in die offen⸗ 
bleibende Bratröhre geſtellt. Das Dörren 


iſt jo weit durchzuführen, bis daß ſich 


dieſe Ringe oder Schnitte lederartig trocken 
anfühlen. 

Von Bir nen werden die kleinfrüchtigen 
Sorten ganz, ſo wie ſie ſind, gedörrt als 
Kletzen oder Hutzeln. Ein Entfernen des 
Kernhauſes iſt, weil es weichhäutig, ver 
daulich iſt, nicht notwendig. Größere 
Früchte werden ungeſchält oder geſchält in 
zwei bis vier Teile geteilt. Birnen mit 
ſchmelzendem Fleiſch ſollen wohl baum⸗ 
reif aber mit noch feſtem Fleiſch gedörrt 
werden. Bei Wirtſchafts⸗ oder Kochbirnen 
mit ihrem feſtbleibendem Fleiſch iſt es 
zweckmäßig, ſie vor dem Dörren zu dämpfen, 
bis daß ſie ſo weich ſind. daß man ſie 
mit einem Strohhalm durchſtoßen kann. 
Dadurch wird beim fertigen Produkt eine 
beſſere Farbe erzielt, das Fruchtfleiſch wird 
glaſig, durchſcheinend und das Trocknen 
beſchleunigt. 

Gutausgereifte Zwetſchen kommen 
ohne jede Vorbereitung auf die Horden. 
Das Dörren der Zwetſchen wird anfangs 
nur bei niedrigerer Temperatur durchge: 
führt, ſonſt ſpringen ſie auf und es läuft 
der Saft aus; erſt allmählig 
kann man bei höherer 
Temperatur trocknen. Sie 


daß mehrere in der Fauſt 
feſt zuſammengedrückt keinen 
Saft mehr geben. 

Von Pflaumen ſind 
nur die Mirabellen 
gut zum Dörren, alle übrigen 
geben des hohen Säure⸗ 
gehaltes wegen ein braunes, 
unanſehnliches, nicht ſehr 
wohlſchmeckendes Produkt. 

Von Kirſchen ſoll 
man nur die feſtfleiſchigen, 


ſchwarzen Knorpelkirſchen Tig &, gurken 
dörren. Der Dörrprozeß e 


it ſehr vorſichtig durch⸗ 


zuführen, anfangs nur bei niedriger 
Temperatur, weil ſie ſehr leicht platzen und 
ausrinnen. Auch werden die Kirſchen mit 
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dem Stiel auf die Horden ausgelegt und 
dieſer erſt entfernt, wenn ſie halb getrocknet 
ſind, jo daß kein Saft mehr fließt. Will 
man entſteinte Kirſchen trocknen, ſo kann 
das Entfernen der Kerne auch erſt im 
halbgedörrtem Zuſtande erfolgen und be⸗ 
nützt man dazu eigene Kirſchenentſteinungs⸗ 
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was wohl ſelten der Fall ſein dürfte, 
halbiert und entſteint getrocknet. 

Alles gedörrte Obſt ſoll, nachdem es 
ſertig gedörrt iſt, noch einige Tage an 
einem trockenen Ort an der Luft nach⸗ 
trocknen und dann erſt ſoll es in Papier⸗ 
oder Leinenſäcken, in glaſierte Töpfe 


maſchinen. (Fig. 2 und 3.) oder Kiſten gefüllt an luftigen und 
Aprikoſen und Pfirſiche werden, trockenen Orten ſtaubfrei aufbewahrt 
wenn ſie überhaupt gedörrt werden ſollen, | werden. 
BI 
Zur kommenden Obſteinſiedezeit! 


Der häuslichen Obſtverwertung, die in 
der ſchweren Zeit des Durchhaltens mehr 
denn je an Bedeutung gewonnen hat, muß 
in der Gegenwart eine um ſo größere 
Aufmeikſamkeit zugewendet werden, als es 
gilt, auch an Fett zu ſparen und einen 
geſunden und billigeren Erſatz als Brot⸗ 
aufſtrich zu ſchaffen. 

Hausfrauen! Hoffentlich beſchert uns 
der Himmel wieder eine gute Obſternte. 
Die vorläufigen Ausſichten ſind nach 
Blütenanſatz und Verlauf mit Ausnahrne 
der Aprikoſen nicht ſchlecht. Laßt keine 
Frucht unbenützt verderben, alles muß 
verwertet werden! Auch die Zuckerkalami⸗ 
tät wird ſich für Einſiedezwecke regeln 
laſſen. 

In der Hauptſache wird es ſich um die 
Herſtellung von einfachen und billigen 
Obſtkonſerven handeln, wie Mus und 
Marmeladen, die nicht viel Zucker brauchen 
und bei denen zur Aufbewahrung auch 
keine teueren Gefäße notwendig ſind. 

Ganz beſonders machen wir darauf auf⸗ 
merkſam, daß Gelbe Rüben (Möhren und 
Karotten. Kürbisfleiſch, dann Paradeis⸗ 
äpfel (Tomaten) noch grün, unreif und 
reif ganz vorzüglich als Streckmittel bei 
Herſtellung von Mus und Marmeladen 
verwendet werden können. So laſſen ſich 
Möhren und Karotten ſehr gut als Bei⸗ 
gabe zu allen Beerenfrüchten bis zu ein 


Die Moniliafäule der Kirſchen. Dieſe 
Krankheit iſt auch unter dem Namen Grindfäule, 
Sch warzfäule bekannt und wird durch den Pilz 
Monilia (Sclerotinia) cinerea Schröt. hervor- 
gerufen. Die befallenen Früchte fallen im Laufe 
des Sommers zum Teile ab, zum Teile bleiben 
fie an den Zweigen hängen und trocknen ein 


ca Steine Witteitungen, 


Drittel, bei ſaueren Früchten ſogar bis zur 
Hälfte der Menge verwenden. Sie werden 
gewaſchen, geputzt, in Stücke geſchnitten 
und ſeparat weich gedünſtet und paſſiert 
den Früchten zugegeben und dann zuſam⸗ 
men eingedickt. Man ſpart dabei auch an 
Zucker, da die Möhren und Karotten an 
und für ſich ziemlich ſüß ſind. Kürbis⸗ 
fleiſch läßt ſich zu allen Mus und Mar⸗ 
meladen als Streckmittel bis zur Hälfte 
der Menge beimiſchen, ohne daß dadurch 
der Fruchtgeſchmack leidet. Auch das 
Kürbisfleiſch muß, ſollte es härter als die 
zu verwendende Frucht ſein, ſeparat weich 
gekocht werden. Grüne Tomaten find gut 
mit Apfelmark als Marmelade je zur 
Hälfte. 

Eine geſchickte Hausfrau wird bald 
durch Probieren im kleinen die richtige 
Miſchung nach eigenem Geſchmack und auch 
noch manche andere Zuſammenſtellung 
herausfinden. Es iſt immer gut, die zum 
Miſchen beſtimmten Fruchtarten zunächſt 
jede für ſich weich zu kochen, wenn not⸗ 
wendig zu paſſieren und dann erſt die 
Miſchung vorzunehmen und Zucker nach 
Geſchmack nur ſoviel zuzuſetzen, bis die 
gewünſchte Süße erreicht iſt. Genügendes 
Eindicken, noch heiß in die Aufbewahrungs⸗ 
gefäße füllen und erſt verbinden, wenn 
ſich oben eine harte Kruſte gebildet hat, 


beſchließt die Arbeit. | 
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(Mumien). In den braunen faulenden Stellen 
des Fruchtfleiſches läßt ſich das Pilzlager (Mycel) 
leicht nachweiſen. Im weiteren Verlaufe der 
Entwicklung des Pilzes entſtehen bei feuchtem 
Wetter auf der Oberhaut der befallenen Früchte 
ſtecknadelkopfgroße grünlichgelbe oder gelblich 
weiß bis graue Polſter, welche auf der faulenden 
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Stelle oft in konzentriſchen Ringen angeordnet 
ſind. Von dieſen polſterartigen Ueberzügen, die, 
wie das Mikroſkop zeigt, aus dem Sporenlager 
„(Konidienlager) des Pilzes beſtehen, hat die 
Monilia den Namen „Polſterſchimmel“ erhalten. 
Charakteriſtiſch für Monilia iſt die kettenartige 
Anordnung dieſer Sporen. Aus den auf die Erde 
gefallenen Mumien wächſt bei genügender Feuchtig⸗ 
keit oft eine zweite Fruchtform des Pilzes, die 
Sklerotiniaform. Die Sporen der Sllerotinia 
werden in beſonderen 1 bis 2 cm hohen 
trompetenartigen Sporengehäuſen entwickelt. Zur 
Zeit der Baumblüte werden dieſe Sklerotinia⸗ 
ſporen frei und können wie die Konidien der 
Moniliaform Blüten, Zweige und Früchte infizieren. 
Der Montliapilz kann nämlich nicht nur die 
Früchte befallen, ſondern auch gefährliche Blüten⸗ 
und Trieberkrankungen verurſachen. Dieſes durch 
den Pilz hervorgerufene Abſterben der Blüten 
und Triebe tritt meiſtens ganz plötzlich auf und 
wird vielfach mit den Folgen von Spätfröſten 
verwechſelt. Ganz plötzlich, ſozuſagen über Nacht, 
wird ein großer Teil der Blüten braun und ſtirbt 
ab. Aber nicht nur die Blüten, ſondern auch die 


Triebe, welche die Blüten tragen, und die kleineren 


Laubzweige gehen zu Grunde. Unterſucht man 
den Blütenboden oder den Grund der Blattſtiele 


der erkrankten Zweigchen ſo bemerkt man wieder 


den für die Monilia charakteriſtiſchen polſter⸗ 
artigen Staubbezug. Dieſe durch die Monilia 
hervorgerufene Blüten⸗ und Zweigdürre iſt noch 
viel gefährlicher als die Monilia⸗Fruchtfäule 
Beſitzen wir auch noch nicht ein geeignetes Mittel 


zur direkten Bekämpfung der Monilia, ſo ſtehen 
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dem Obſtzüchter immerhin eine Reihe von Vorbeuge⸗ 


mittel zu Gebote. Die wichtigſten davon ſind: 


Sofortiges Entfernen aller moniliaverdächtigen 
und moniliafaulen Früchte vom Baume. Sammeln 
und Vernichten der auf den Boden gefallenen 
kranken Früchte. Es iſt darauf zu achten, daß 
nicht verdächtige Früchte mit den geſunden 
eingelagert werden. Die abgetöteten Blütentriebe 
ſind aus den Bäumen herauszuſchneiden und zu 
verbrennen, die vertrockneten Triebe abzuſchneiden, 
die krankhaften Aeſte herauszuſchneiden und 
Krebswunden ſorgſältig zu behandeln. Beſondere 


Sorgfalt iſt der Frühjahrsreinigung der Bäume 


zuzuwenden. Es empfiehlt ſich, die Stämme mit 


Starken Bekämpſungs mitteln abzuwaſchen und die 


Krone mit einer Zprozentigen Kupfer vitriollöſung 
nach Iſtvanffi auch mit einer gleichſtarken 


neutro liſierten eſſigſauren Kupfer: oder öprozentigen 


Calciumbiſulfitlöſung zu beſpritzen. Vor der Blüte 
oder während derſelben wäre eine Beſpritzung 
mit 1 prozentiger Bordelaiſerbrühe oder 1pro⸗ 
zentiger Calciumbiſulfit- beziehungs weiſe ½ pro- 
zentiger Löſung eſſigſauren Kupfers vorzunehmen. 
Für Neupflanzungen find nur widerſtandsſähige 
Sorten zu wählen. 

Die Solauerbirne, welche bekanntlich im 
Elbetal Deutſchböhmens maſſenhaft gezüchtet wird, 
geht als vorzügliche Marktfrucht — fie reift im 
Auguſt — in ungeheuren Mengen ins Ausland 


und erzielt die höchſten Preiſe. Falls ſich Mit⸗ 


glieder für dieſe Birnſorte intereſſieren, wollen fie 
ſich an Ziergärtner Walter Em. in Auſſig 
a. d. Elbe (Böhmen) wenden, der Edelreiſer der 
Solanerbirne abzugeben bat. 
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An den „Bienen⸗Vater⸗ gerichtete, den Obſtbau betreffende Anfragen werden im Fragekaſten diefer .. 


Beilage in der nächſten 


Herrn Fr. Sigismund Herzmansky, 
Wien — Strebersdorf. Wenn es in der Land⸗ 
wirtſchaſtslehre von Nagl über die 
künſtliche Beſtäubung heißt: „a. ihr ver- 
danken wir die kernloſen Früchte (Jungfernfrüchte),“ 
ſo iſt das allerdings unrichtig, denn gerade durch 
die Nichtbeſtäubung, ob auf künſtlichem 
oder natürlichem Wege, entſtehen die kernloſen 
Früchte. Dagegen iſt richtig, daß durch die künſt⸗ 
liche Beſtäubung die Bildung wohlentwickelter 
Samen befördert wird. | 

Herrn Hektor Ehlers, Kiszeben. Der uns 
eingeſandte Schädling iſt die Gartenhaar⸗ 


müde, (Bibio hortulamus L ‚) deren fußloſen 


Lirven im Boden ſich aufhalten und von feinen 
Pflanzenwurzeln nähren. Ein Schaden kann alſo 
durch die Gartenhaarmücke ſchon entſtehen, wenn 
ſie maſſenhaft auftritt und deren Larven, die in 


oder zweitnächſten Nummer beantwortet. 
wünſcht, muß eine 10 Hellermarke beilegen. 


Wer briefliche Beantwortung 


Neſtern beifammen leben, im erſten Frühjahr die 
friſchen, feinen Wurzeln von irgendwelchen Kultur⸗ 
pflanzen abfreſſen. Ausheben dieſer Larvenneſter 
in zeitlichem Frühjahr und Abfangen der Mücken 
(Fliegen) in kühlen, trüben Morgenſtun den ift das 
beſte Mittel. Ein wirklich merkbarer Schaden 
wurde aber bisher nur bei Topf-, Miſtbeet⸗ und 
Glashaus kulturen beobachtet, nicht aber bei im 
Freien ſtehenden Kulturpflanzen. 


Herrn N. N. An den uns eingeſandten 


Pflaumen⸗ oder Zwetſchenzweig können wir die 
an den Blättern vorhandene Krankheitserſcheinung 
leider nicht beſtimmen. Wahrſcheinlich rührt ſie 
aber von einem Inſekt her. Sie müßten uns auch 
den Schädling mit einſenden. Es kann aber auch 
bloß eine mechaniſche Verletzung der Blätter z. B. 


durch Wind ſein. 


Die geehrten Leser werden zur Mitarbeit an der Beilage freundlichst eingeladen. 
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ſchwärmen vereinigen, anſonſten gibts eine 


endloſe Beißerei und Stecherei zu deinem 


Schaden und iſt Weiſelloſigkeit die un⸗ 
ausbleibliche Folge. Iſt im Schwarm der 
Bautrieb erlöſcht, erweitert man mit Kunſt⸗ 
platten. 

Beim Schwärmeverkauf ſei Kavalier 
einem braven, ſtrebſamen Nachbarimker 
gegenüber, zugeknöpft gegen jeden 
Schmutzian. Ein kurzer Dialog aus meinem 
Imkerleben zur Darnachhaltung: Bei 
Ihnen hat ja grad a Bein abtriebn? 
Ja. Kunnt i nit a amol an Schwarm 
haben, i hab g'hört, die Bein tragen ſich 
gar ſo reich? Den könnens ſchon haben. 
J tat ihn in a alts Beinkiſtl gebn, das 
i ſchon lang, i woaß nit von wem, am 
Boden hab; wird er mir aber heuer ſchon 
ſoviel Hönig bringen, was er mi koſt hat? 
Ich glaub ſchon. Wird er nit a heuer no 
abtreibn, damit ich glei zwoa hob? Kunnt 
a ſein. Wird mir aber der zweite Bein a 
noch ſoviel Hönig bringen, daß er mirs 
zweite Kiſtl zahlt? Na ganz ſicher, i glaub 
ſogar ſoviel, daß Sie ſich a goldene Uhr mit 
Dampfheizung kaufen können. Pfüat Gott! 

Weiſelzucht ſollſt Du doch nur haupt⸗ 
ſächlich im Schwarmmonat Juni betreiben, 
nur da erhältſt du die natürlichſten, leiſtungs⸗ 
fähigſten Weiſel und zwar nach der in der 
Vornummer angegebenen einfachen Weiſe. 
Das Herz ſoll dir weh tun, wenn du in 
den Tagen nach Abgang eines Schwarmes 
auf dem Flugbrette deines beſten Volkes 
abgeſtochene, herausgeriſſene junge Köni⸗ 
ginnen findeſt. Du haſt damit das Gold 
deines Standes achtlos vernichten laſſen. 


Warte mit dem Unterſuchen der abge⸗ 
ſchwärmten Muttervölker und Schwärme 
auf ihre Weiſelrichtigkeit nicht länger als 
14 Tage, denn jetzt kannſt du Weiſelloſig⸗ 
keit am leichteſten heilen; tuſt du dies 
nicht, haſt du im Herbſt ſehr leicht ein 
ganzes Spital beiſammen und dann er» 
fordert das Kurieren Mühe. 

Mit dem Schleudern warte nicht allzu- 
lange, ſicher nicht, bis aller Honig ver⸗ 
deckelt iſt. Es genügt vollkommen, wenn 
nur ein Streiferl auf der Wabe verdeckelt 
iſt. Eine alte Mär: Aller Honig muß 
nerdedelt ſein, ſonſt hält er ſich nicht, ſagt 


dir nicht die Wahrheit, ſie ſchädigt dich! 
aut um ein Drittel deines Honigertrages. 
Ich habe mich gerade über dieſen Gegen⸗ 
ſehr Mitte ein Imker und er fand einen Nachfolger, 


ſtand durch verſchiedene Verſuche 
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genau über die Haltloſigkeit dieſer alten 
Mär überzeugt, kann aber nicht näher 
darauf eingehen — Raummangel! 

Prüfe ſelber. Geſündigt wird beim 
Schleudern, aber nicht durch die frühe 
Entnahme des Honigs, ſondern durch 
einen feuchten Aufbewahrungsort. In 
ſolchem Orte muß in offenen Gefäßen der 
beſte Honig verderben, da er aus Luft⸗ 
feuchtigkeit gierig das Waſſer an ſich zieht. 

Nimm aber gerade heuer beim Schleu⸗ 
dern ſehr auf den Zuckermangel bedacht, 
ſei kein Honigräuber, halte deine Völker 
ſo, daß du getroſt ohne ſteuerfreien Zucker 
überwintern kannſt, denn wer weiß, iſt 
ſolcher erhältlich. 

Goldrute habe ich gratis nicht 68, ſon⸗ 
dern 107 Pakete abgeſandt, die letzten 20 
zirka allerdings nicht mehr zu 50, ſondern 
nur mehr zu 30 Stück. Trotzdem mir meine 
Frau mit Scheidung von Tiſch und Beit 
drohte, habe ich unverdroſſen bis 14. Mai 
verſandt. Jetzt aber bin ich blank. Aus⸗ 
lagen habe ich damit ſehr beträchtliche 
gehabt, namentlich durch das Trinkgeld 
an Briefträger für das Mitnehmen, da 
Poſtamt über eine Stunde entfernt, 
Frachtbrief, ein Bogen Packpapier 12 
Heller, 1 dkg Spagat 7 Heller uſw. Ich 
hoffe zuverſichtlich, daß mir die 24 Emp⸗ 
fänger, die mir bisher weder den Empfang 
beſtätigten, noch die Auslagen vergüte:en, 
die ich ja nur mit 50 bis 60 Heller be⸗ 
rechnete, nicht noch die Arbeit aufhalſen 
werden, daß ich 24 Karten ſchreiben muß. 
Jedem der mir ſchrieb, habe ich Goldrute 
geſandt. Sollte ein Paket nicht angekom⸗ 
men ſein, bitte es mir mitzuteilen, ich 
werde es bei der Poſt reklamieren. Aber 
es laſſe mich niemand mehr mit ſeiner 
Vergeßlichkeit kämpfen. 

Wenn von den 107 Empfängern im 
Verlaufe von 4 bis 5 Jahren, bis dahin 
hat ſich bei jedem die Goldrute vielleicht 
bis zur Qual vermehrt, nur 50 die gleiche 
Mühe auf ſich nehmen wie ich, dann 
haben wir unſeren Immlein ein grünendes, 
unausrottbares Denkmal gepflanzt, für 
das ſie uns ſüßen Lohn ſpenden werden. 
Und dann iſt auch mein Zweck erreicht, 
etwas Nützliches für die Allgemeinheit 
geleiſtet zu haben. 

Zum Schluße ein kleines „chineſiſches“ 
Märchen. Lebte da einmal im Reiche der 
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dem es nicht Ruhe ließ, bis er ſeine 
Weißheit hell in die Lande aufleuchten 
laſſen konnte, bis er ſeinen Namen ge⸗ 


druckt in einem Blatte fand. Er träumte 
bei ſeinen Immlem ſo manches krauſe 
Zeug, er fand und erfand ſoviel Gutes, 


daß er es den andern künden mußte. Er 
verbeſſerte alle Imkergeräte — im Kopfe, 


natürlich brachte er ſeine Gedanken zu 


Papier; er urteilte über jede Stockform, 
ohne die ſeine zu kennen, geſchweige denn 
die andern geſehen, erprobt zu haben; was 
natürlicher, als daß er ſeine Urteile zu 
Papier brachte. Er ſchrieb über Rieſen⸗ 
völker, Honigerträge, daß ſchon jedem 
Imker beim Leſen der blanke Heller in der 
Taſche zu lauterem Golde wurde. Da 
fand einmal, ein fremder Imker, den die 
Flut dieſer Worte lockte, den Weg zu 
dieſem Wundermann. Und was er fand? 
Ein Nichts, ein Traumreich, nicht der 
Beachtung wert. Richtet Euch nach meinen 
Worten, nicht nach meinen Taten, dies 
fuhr dem Fremdling durch den Sinn, als 
er des Wundermannes Schwelle verließ. 
Dies Märchen ſcheint auch ein Imker⸗ 
bruder im Deutſchen Reiche geleſen zu 
haben, der bitter darüber Klage führt, 


0 
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daß auch in ihren Fachblättern oft Leute 
das Wort ergreifen, nach dem ſich dann, 


beeinflußt durch das glatte Wort, Hun⸗ 


derte vom Imkern zu ihrem Schaden 
richten, die ihren eigenen Stand aber ſchon 
nichts weniger als muſterhaft betreuen, 


daß es ein Jammer oft iſt, dies als Stand 


eines Wortführers anſehen zu müſſen. 
Wachen wir in Oeſterreich, daß nicht 
auch bei uns dieſe arge, der Deutſche 
nannte ſie gewiſſenloſe, Unſitte Platz greift. 
Es wird jeder Vereinsleitung in Oeſterreich 
ein Leichtes ſein, jedem Wortführer in 
ihrem Blatte einen Zweigverein zu einer 
Ständerſchau auf den Hals zu ſchicken, 
der ſich von all den angeprieſenen Er⸗ 
rungenſchaften dieſes Standes augenſchein⸗ 
lich überzeugen kann — oder auch nicht. 
Will ich fremde Meinungen, Urteile 
öffentlich bekämpfen. dann habe ich aber 
die verdammte Pflicht, ſie erſt gründlich 
auf meinem Stande zu erproben, dann 
aber muß mein Stand ſtrenger fremder 
Kritik ſtandhalten. Wollen wir öſterrei⸗ 
chiſche Imker alle ſtreng Wache halten, 
daß ſolch ein Tun „chineſiſch“ bleibt, nicht 


öſterreichiſches Gemeingut wird. Ä 


Heil dann unſerer Zukunft. 


Fragekalten. 


Von Hochw. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. 


Frage 45. Jährlich leide ich großen 
Schaden dadurch, daß mir die Wachs⸗ 
motten einen Teil meiner leeren Waben 
während des Winters verderben. Wie läßt 
ſich dem vorbeugen? | 
A. P. in K. (Kroatien). 
Antwort. Ein Hauptvorbeugungsmittel be⸗ 
ſteht darin, daß man am Stande und in den 
Stöcken auf äußerſte Reinlichkeit hält. Namentlich 
jene Teile und Augen der Stöcke, welche den 
Bienen unzugänglich ſind, müſſen durch den 
Imker öfters in der Woche viſitiert und die ſich 
dort etwa befindlichen Rangmaden vernichtet 
werden. Leerer Wabenbau darf am Bienenſtande 
nicht belaſſen werden. Auch aus den Stöcken iſt 
er zu entfernen, wenn ihn die Bienen nicht zu 
belagern vermögen. Beſonders das Gemülle ſoll 
durch den Bienenzüchter öfters aus den Stöcken 
geholt werden. Für den Winter bewahrt man die 
Waben am beſten an einem zugigen Orte, oder in 
aut ſchließender Kiſte, die von Zeit z1 Zeit 
Schwefeldämpfe erhält. Ich pflege meinen leeren 
Wabenvorrat im Herbſte in Zeitungspapier ein⸗ 
zuſchlagen und am Dachboden an zugiger Stelle 
aufzubewahren. Es dürfen aber in die Waben 
nicht etwa ſchon früher die Eier der Wachsmotte 


gelegt worden ſein, was ziemlich ſicher geſchehen 


iſt bei ſolchen Stöcken, die eine Zeitlang weiſellos 
geweſen und dann kaſſiert wurden. 

Frage 46. Muß ich meinen Nachbar 
um Erlaubnis bitten, einen Schwarm, der 
ſich auf ſeinem Grunde angelegt hat, faſſen 
zu dürfen? Insbeſondere auch dann, wenn 
deſſen Wohnung ſo weit entfernt iſt, daß 
ich Gefahr laufe, den Schwarm zu ver⸗ 
lieren, weil er inzwiſchen durchbrennt? 

M. P. in Z. (Kärnten). 

Antwort. Nicht um Erlaubnis bitten müſſen 
Sie den Nachbar, wohl aber verſtändigen ſollen 
Sie ihn davon, daß Sie auf ſeinem Grunde zu 
tun haben, ſchon deshalb, daß er ſich rechtzeitig 
überzengen könne, ob ihm hiebei Schaden 
an ſeinen Kulturen geſchehen iſt, etwa durch Ab⸗ 
brechen eines Obſtbaumzweiges, durch Zertreten 
von Gemüſepflanzungen ꝛc. Solcher Schaden wäre 
von unparteiiſchen Männern abſchätzen zu laſſen 
und müßte von Ihnen vergütet werden. Iſt indes 
de Wohnung des Grundbeſitzers derart entfernt, 
daß eine Verſtändiaung desſelben vor der Schwarm⸗ 
ſchöpfung wegen Kürze der Zeit nicht möglich iſt, 
ſo genügt auch eine nachträgliche Verſtändigung. 
Das in dleſer Beziehung geltende allgemeine 
bürgerliche Geſetzbuch ſagt in S 384: „Häusliche 
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Bienenihwärme find kein Gegenſtand des freien 
Tierfanges, vielmehr hat der Eigentümer das 
Recht, ſie auf fremdem Grunde zu verfolgen. 
Doch ſoll er dem Grund beſitzer den ihm etwa 
verurſachten Schaden erſetzen“. Würde der Grund⸗ 
eigentümer oder Nutznießer Sie mit Gewalt hin⸗ 
dern, einen von Ihrem Bienenſtande abgegan ⸗ 
genen Schwarm auf ſeinem Grunde zu ſaſſen, ſo 
önnten Sie gerichtlich den Erſatz für den Wert 
des Schwarmes in Geld verlangen. Anders ftände 
die Sache, wenn der betreffende Schwarm nicht 
von einem Ihrer Völker ſtammen würde, ſondern 
unbekannt woher zugeflogen wäre. In dieſem 
Falle wäre er als Eigentum des Grundbeſitzers 
zu betrachten und dürfte ohne deſſen Erlaubnis 
nicht gefaßt werden, er hätte ſogar das Recht, 
denſelben zu verkaufen. 


Frage 47. Meine Breitwabenſtöcke 


zeigten bei der Frühjahrsreviſion ſehr viel 


Schimmel, weil ich die Wachsleinwand 
über Winter darauf gelaſſen hatte. Wird 
bei Wegnahme derſelben das Volk wäh⸗ 
rend des Winters nicht von Zugluft 
leiden? Ai: P. in K. (Steiermark). 
Antwort. Wenn Sie die Strohdecke im 
Herbſte nicht allzuſpät auflegen, daß die Blenen 
noch die Möglichkeit haben, die Fugen zu ver⸗ 
kleben, wenn Sie ferner die Decke durch darüber 


gelegte ſchwerere Gegenſtände feit an den Stock 


andrücken, fo wird keine Zugluft entſtehen, die 
Aus dünſtung des Stockes aber den Bienen för- 
derlich ſein. 
Frage 48. Am 1. Mai fand ich ein 
Bienenvolk, das ſich in den Stamm eines 
hohlen Birnbaumes eingeniſtet hatte. Es 
flog an einem Aſtloch luſtig aus und ein, 
brachte Blütenſtaub, ſpielte vor, kurz, man 
konnte ſogleich merken, daß das Volk dort 
ſchon längere Zeit heimiſch iſt. Bitte um 
Mitteilung, ob und wie man das Volk 
aus dem Baume herausbringen kann. Der 
Baum ſteht mehr als eine Viertelſtunde 
weit weg von menſchlichen Wohnungen. 
Das Loch iſt in einer Höhe von zirka 
zwei Metern, die Höhlung ſelbſt aber, in 
welcher die Bienen ſitzen, reicht bis an 
den Erdboden. 
| M. St. in Sp. (Niederdfterreich). 
Antwort. Ein Volk, das ſich in einer Höhlung 
angeſiedelt hat und dort bereits Brut hat, iſt 
durch kein Mittel daraus zu vertreiben. Nur mit 
Gewalt könnte man ſeiner habhaft werden, indem 
man den Baum fällt, deſſen Stamm ſpaltet, den 
Bau ſamt Volk und Brut herausnimmt, und 
erſteren in die Rähmchen eines Mobilſtockes ein⸗ 
en und entſprechend befeſtigt. In Ihrem 
alle dürfte dies nicht angehen, weil der Baum, 
wie es ſcheint, nicht Ihr Eigentum iſt. und es 
fragt ſich, ob der Wert des auf ſolche Weiſe ge⸗ 
wonnenen Bienenvolkes ſo groß iſt, daß er die 
Arbeit und Mühe lohne, und ob nicht der Birn⸗ 
baum ſelbſt einen höheren Wert hat, als das 
Bienenvolk. Bloß ein Schwarm, der erſt vor 
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kurzer Zeit in eine derartige Höhlung eingezogen 
iſt und noch 


keine Brut angeſetzt hat, läßt ſich 
durch Rauch, Trommeln und andere Beunruhi⸗ 
gung wieder aus der Höhlung bringen. Abtrom⸗ 
meln könnten Sie vielleicht auch jenes Volk im 
Birnbaume, wem die örtlichen Verhältniſſe dies 
geſtatten. Eine Nutznießung von dieſem Funde 
könnten Sie deshalb bloß darin haben, daß Sie 
einen von demſelben abgehenden Schwarm ab⸗ 
paſſen und einfangen, im übrigen aber müſſen 
Sie das Volk im Dienſte des Allgemeinwohles 
ſortarbeiten laſſen zur Befruchtung der Blüten, zu 


welcher es durch ſeinen Sammelırieb beiträgt, auch 


dann, wenn es Niemandes Privateigentum iſt. 

Frage 49. Wann iſt die günſtigſte 
Zeit, einen Stock mit alter (dreijähriger) 
Königin neu zu beweiſeln, wenn man 
keine Reſervekönigin und auch keine ge⸗ 
deckelten Weiſelzellen zur Verfügung hat? 
Und wie iſt dabei vorzugehen? 

5 P. O. in H. (Salzburg). 

Antwort. Ueberlaſſen Ste dieſes Geſchäft den 
Bienen ſelbſt, welche ſowohl die günſtige Zeit 
als den richtigen Vorgang am beſten kennen. 
Woher wiſſen Sie, daß jene Königin dreijährig 
iſt? Kann das Volk nicht voriges Jahr oder viel: 


leicht ſchon heuer ſtill umgeweiſelt haben? Die 


Fälle, daß allzu eifrige Imker durch ſolche „ver⸗ 
beſſernde“ Eingriffe in den Bienenhaushalt um 
ihre beſten Stöcke gekommen ſind, gehören nicht 
zu den Seltenheiten. 8 N 

Frage 50. Wie unterſcheidet man eine 
junge Königin von einer alten? 

P. O. in H. (Salzburg). 

Antwort. Da gibt es kein untrügliches Merk⸗ 
mal zwie etwa bei dem Pferde die Zähne, bei 
Rindern die Ringe an den Hörnern oder auch bei 
Menſchen die grauen Haare, obwohl ſelbſt dieſe 
letzteren kein untrügliches Zeichen ſind. Der 
Geſamteindruck muß uns hierin maßgebend ſein 
und auch der kann trügen, indem beiſpielsweiſe 
eine ganz junge Königin durch den Kampf mit 
einer Nebenbuhlerin oder durch Einſchließen durch 
ihre eigenen Kinder das Haarkleid teilweiſe ver⸗ 
loren hat oder zum Krüppel gemacht wurde. Ich 
ſchätze den Wert einer Königin nicht nach deren 
Alter, ſondern nach der von ihr erzeugten Brut. 
Iſt dieſe geſchloſſen und lückenlos, dann iſt ſie 
eine vortreffliche Mutter, auch wenn ſie nach⸗ 
weißlich — etwa durch Zeichnen mit Farbe — ſchon 
das vierte Lebensjahr am Rücken hätte. 

Frage 51. Ich beſitze drei Bienenzucht⸗ 
lehrbücher, eines von Jung Klaus, eines 
von Preuß und eines von O. Dengg. Bitte 
nach welchem ſoll ich die Behandlung 
meiner Bienen einrichten? 

| P. O. in H. (Salzburg). 

Antwort. Leſen und fiudteren Sie alle drei, 
dann aber handeln Sie nach Ihrem eigenen Er⸗ 
meſſen. Eigene Erfahrung iſt die beſte Lehr⸗ 
meiſterin. 

Frage 52. Sind die Breitwabenſtöcke 
mit Schachteldeckel empfehlenswert? Wo— 
her kann ich ſolche beziehen? Mit wie 
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viel Bruträhmchen? Welche Werkzeuge 


ſind hiezu notwendig? Mein Bienenſtand 
iſt an ſonnſeitiger Berglehne, 830 m über 
dem Meere. L. Sch. in L. (Tirol). 


Antwort. Eine gut abgenähie; etwa 5 cm - 


dicke Strohdecke iſt mir lieber als ein Schachtel⸗ 
deckel. Bezugsquelle kann ich nicht angeben, ſuchen 
Sie nach in den Annonzenteilen der einzelnen 
Nummern des „Bienen Vater“. Nehmen Sie lieber 
mehr Rähmchen, denn verkleinern können Sie 
den Stock leicht, nicht aber vergrößern. Mit je 
weniger Werkzeugen Sie auskommen, deſto leich⸗ 
ter werden Sie arbeiten. 


Herrn A. R. (Mähren). Ich habe den 
Aufjag in jener Zeitung geleſen. Es ſcheint ſich 
dabei um Reklame für eine neue Stockſorm zu 
handeln, weshalb ich darauf nicht eingehen mag. 
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320 kg Honig und 24 Schwärme von 9 Stöcken 
erhalten zu haben, — obendrein in dem allge⸗ 
mein als Mißjahr bezeichneten Jahre 1915 — iſt 
ohne Zweifel Auſſchneiderel, wie ſolche in Imker⸗ 
kreiſen leider öfters vorkommt. Die angeprieſene 
Methode, mehrere Schwärme zuſammenzuwer fen 
und damit Riefenvölfer zu bilden, wurde vor etwa 
30 Jahren von einem Deutſchen in Amerika emp- 
fohl en, hier in Europa nachgemacht, aber bald 
wieder als unpraktiſch aufgegeben. Sie würde 
unfehlbar zum Ruin der Bienenzucht führen, weil 
fie dem Naturell der Bienen wideiſpricht. 
Herrn Graf v. W. in 5. (Schleſſien). 

Die Beſprechung eines Teiles Ihrer Fragen 
würde den Rahmen des Fragekaſtens, der jetzt in 
der Kriegszeit bedeutend verengert wurde, weit 
überſchreiten. Ich bemerke bloß, daß mir die be⸗ 
ſchriebene Stockeinrichtung nicht gefällt, weil ſie 
zu kompliziert iſt. Ä 


5 
Rundidau. 


Bon Franz Richter, Wien, X, 


Dr. Zanders Breitwabenſtock. In feinem 
Bericht über die Tätigkeit der löniglichen Anflalt 
für Bienenzucht in Erlangen im Jahre 1915 
beſchreibt Proſeſſor Dr. Zander die Zan der beute, 
einen Breitwabenſtock mit 9 bis 10 Rähmchen 
mit einer Nutzfläche von 20: 40 om im Brut⸗ 


raum. 6 
Der Berichterſtatter keſpricht ſodann die all⸗ 
gemeinen Bedingungen. unter welchen es möglich 
wäre, die Ertragfähigleit der Bienenzucht zu 
heben und wie die Bienenwohnung beſchaffen 
ſein müſſe, um eine beſcheidene Tracht voll und 
ganz auszunützen. „In der künftigen Bienenzucht 
tft für den Korb wenig Platz“, ſagt Dr. Zander, 
die Zukunft gehört unſtreitig, dem Kaften mit 
beweglichen Waben. Für welche Beutenform man 
ſich auch entſcheiden mag, ſtets denke man daran, 
daß die Größe der Käſten und imeng- 
ten Zuſammenhange, damit die 
Waben im richtigen Verhältnis zu 
der durch das Nahrungsangebot in 
der Natur bedingten Entwicklungs⸗ 
fähigkeit der Bienenvölker ſtehen muß, 
wenn die Imkerei einen Gewinn abwerfen ſoll. 
Viel wird in Deutſchland (mehr jedoch in 
Italien, Frankreich und der Schweiz. Anmer⸗ 
kung des Rundſchauers), durch große Käſten und 
Wabenmaße geſündigt. Sie verleiten die Königin 
zu unbegrenzter Eiablage. Die Aufzucht der zahl⸗ 
reichen Larven erfordert ſoviel Futter, daß für 


dem Imker von den eingetragenen Honig nichts 


übrig bleibt. Bei den im allgemeinen beſcheidenen 
Trachtverhältniſſen Deutſchlands genügt ſelbſt für 
ſehr kräftige Völker während der ſtillen Zeit ein 
Kaſten (Brutraum) von 30 bis 35 Liter Inhalt.“) 
der ih für die Hauptentwicklungs zeit im Mai 
und Juni auf 60 bis 70 Liter (Honigraum) er⸗ 
weitern läßt. 

Die Stellung der Waben im Stock iſt nicht un⸗ 
wichtig. Das für den Winter beſtimmte Futter 
befindet ſich in der Lagerbeute in dem hinteren 
Teil des Kaſtens. Die Bienen ſammeln ſich nahe 


» Auch amerikaniſche Trachtverhältniſſe erfordern keinen 
größeren Brutraum. 


dem Flugloche zur Wintertraube und rücken lang ; 
ſam dem Futter nach, in der Lagerbente alſo 
nach hinten. Niemals überſchreiten ſie die Waben, 
ſondern wandern nur in den Gaſſen weiter. 


Iſt eine Lagerbeute (Breitwabenſtock) mit 
Warmbau eingerichtet, ſo liegt das Futter 
meiſt in den hinteren Waben. Was ſich 
über und neben dem Winterſitz befindet, iſt bald 
aufgezehrt, nach den hinteren Waben gehen die 
Bienen in der kalten Zeit nicht und verhungern 
dann trotz reicher Vorräte. In der Lager- 
beute müſſen daher die Waben auf 
das Flugloch zu laufen, ſonſtkönnen 
die Bienen im Winter nicht an das 
Futter heran. 

Dem Luftbedürfnis der Bienen, (die Biene 
braucht 80mal mehr Sauerſtoff als der Menſch), 
wird die Lagerbeute mit Kaltbau und breitem 


Flugloch am beiten gerecht, weil die Lufter neue⸗ 


rung aus den auf des Flugloch zu laufenden 
Wabengaſſen leichter von ſtatten geht, als in 
einem Steck mit Warmbau, daſſen quer hängende 
Waben die Luft feſthalten. 


Trotz des verſtärkten, Wärmeſchutzes nehmen die 
Bienen in hohen Beuten im Frühjahr vom Wa⸗ 
benbau nur langſam Beſitz, weil die abgelegenen 
Gaſſen ſpät durchwärmt werden. Die niedrige 
Lagerbeute (Breitwabenftcd) weiſt zwar im 
Winter auch ungleich warme Teile auf, aber 
wenn ſich im Frühling die Wintertraube lockert, 
wärmt ſie wie jeder niedrige Raum raſch durch 
und geſtattet den Bienen eine beſſere Verteilung 
im ganzen Stock. 

Jeder Eingriff muß ſich raſch und leicht durch⸗ 
führen laſſen. Je raſcher die Behandlung der 
Bienenvölker vor ſich geht, um fo weniger werden 
ſie in ihrem Tun und Treiben geſtört. Man muß 
daher die mannigfachen Stockſormen daraufhin 
prüfen, ob ſich jede einzelne Wabe 
ohne Beſeitigung der übrigen her⸗ 
aus nehmen läßt. 

Jeder Kaſten, der dieſe Bedingung nicht er⸗ 
füllt, entſpricht nicht dem Zukunſtsideal. 
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Der Imker muß ſich im mer bewußt bleiben, 
daß der Erfolg der Bienenzucht von zwei Bedin⸗ 
gungen abhängt, dem Wetter und der Bienen- 
pflege. Verregnet es den Sommer, ſo nützt alle 
Sorgfalt nichts. Aber die Bienen kann man ſo 
pflegen, daß ſie jederzeit bereit ſind, die meiſt 
ſpärlichen Trachttage voll auszunützen. 

Anmerkung des Rundſchauers. Die 
von Dr. E. Zander in ſeinem Bericht, den wir 
oben im Anszug bringen, aufgeſtellten Geund⸗ 
ſätze über die Größe des Brutraumes bei ſchwa⸗ 
cher Tracht, gelten auch für die großen amerika 
niſchen Trachtverhältniſſe. N 

Nach Dr. Phillips, Dr C. C. Miller, A. J. Root 
und E. R. Root, W. Z. Hutchinſon ꝛc. ꝛc. ge» 
nügt ſelbſt für die abnorm großen kaliſorniſchen 
Trachten ein Brutraum von 30 bis 40 Liter 
Rauminhalt, wenn er ſich für die Haupttracht 
durch Honigaufſätze beliebig erweitern läßt. (Siehe 
„Bienen⸗Vater“ 1916, Seite 96. 

So imkert z. B. C. C. Miller, der eine 55jäh⸗ 
rige Erfahrung als Berufsimker hinter ſich hat. 
(Siehe Fifty years among the Bees by Dr. 
C. C Miller), in achtrahmigen Langſtrothſtöcken, 
mit einem Ranminhalt von 30 Liter = 30000 ccm 
im Bceutraum, und erzielte im vergangenen Jahr 
im Durchſchnitt 100 kg Wabenhonig per 
Stock. (Gbeanings 1916, Seite 94). Dr. C. C. 
Miller beſitzt derzeit 500 achtrahmige Langftroth⸗ 
ſtöcke. Einer der erfahrenſten Berufsimker Ame⸗ 
rikas W. Z. Hutchinſon ſchreibt in feinem Bienen⸗ 
buch (Advanced Bee Culture) über große Stöcke 
und Waben“. Das Argument, oft zugunſten der 
großen Stöcke angeführt, daß fie der Königin 
mehr Raum zum Legen geben, iſtentſchieden 
falſch. Wir halten Königinnen nicht, um ihnen 
Gelegenheit zum Legen zu geben, ſondern damit 
fie die Brutwaben raſch und ſorgfältig mit Eiern 
beſtiften. Dieſes Ziel erreicht man ſicherer, indem 
man kleinere Bruträu me, welche eher 
unter als über die Eierlegfähigkeit 
Königin ſind. verwendet.“ (Ausfüh liches über 
dieſen Gegenſtand ſiehe: Franz Rlchter „Die 
Biene und der Breitwabenſtock“). : 

Wenden wir uns nun zur Beurteilung der 
techniſchen Ausführung des Zanderſtockes, ſo 
ſehen wir auf den erſten Blick, daß es ein nach oben 
mit einem Schachteldach gut abgeſchloſſener Breit⸗ 
wabenſtock, der jeden ſchädlichen Luftzug im 
Innern des Stockes ausſchließt, iſt. Zu beklagen 
iſt, daß Dr. Zander zur Sommerszeit das für 
Bienen ſchädliche, Waſſerdämpfe zurückhaltende 
Wachstuch, welches gleichzeitig den Bienenraum 
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ftatt des einfachen oder aufrollbaren Deckbrettes 
verwendet. | 

Die Doppelwandigkeit des Brutraumes tft, 
ohne die Beute unhandlich zu machen, geſchickt 
durchgeführt und erlaubt, die Völker in unſerem 
Klima ohne Winterhülle im Freien zu überwin⸗ 
tern. Mit dem ſoliden Bau und hohen Preis der 
Beute ſtehen die ärmlichen, vielmehr ſchwächlichen, 
aus 22 mm breitem und 10 mm dickem Rähmchen⸗ 
holz gemachten Brutrahmen, wozu heutzutage bei ⸗ 
nahe von der ganzen Imkerwelt Europas und 
Amerikas nur 27 bis 28 mm ſtarkes Holz ver⸗ 
wendet wird, nicht in richtigen Verhältnis. 

Die in aus 22 mm Holz gemachten Rahmen 
eingebauten Waben brechen beim Trans port in 
der Sommerhitze leicht zuſammen, da die Bienen 
die Waben ſeitlich nicht mit den nötigen Heft⸗ 

zellen befeſtigen können und haben noch viele 
andere Nachteile. 

Brutrahmen aus 28 mm Holz verengen den 
oberen Ausgang der Wabengaſſe auf 7 mm; iſt 
nebenbei die Oberleiſte der Brutrahmen 20 bis 
25 ınm ſtark, fo kann man verſichert fein, daß 
die Königin nur in den ſeltenſten Fällen 
den Brutraum verläßt, um in den Honigraum zu 
ſteigen, wodurch das bienenmordende 
Zinkblechabſperrgitter mit feinen ſcharffantigen, 
die Flügel der Bienen verletzenden Oeffnungen, 
das Dr. Zander jedesmal bei ſeiner Beute be⸗ 
nützen muß, ſobald er den Honigraum auſſetzt, 
ganz unnötig wird. | 

Sehr wünſchenswert und vorteilhaft wäre ein 
bewegliches Bodenbrett, ſtatt des feſten der 
Zanderbeute. Von den zwei Formen der Zander⸗ 
beute ziehe ich die Standbeute als die zweck⸗ 
mäßigere und billigere der Einzelbente vor. 

Wenn ein. Imker zur Ueberzengung gelangt, 
daß ſeine zwölf, und mehrrahmigen Stöcke zu 
groß find, fo verenge er den Brutraum durch 
zwei auf jeder Längsſeite eingeſchobene Bretter bis 


einer -auf 10 Rahmen und fülle den Zwiſchenraum 


zwiſchen Stockwand und Brett mit Torfmüll oder 
Sägeſpähne aus. Er erhält dadurch einen doppel- 
wandigen Stock, der ſich in jeder Gegend und 
beſonders aber zur Winterszeit aufs beſte be- 
währen wird. 


Amerika hat Buchweizen, aber kein 
Heidekraut. Dr. C. C. Miller berichtigt im 
Stray Straw: Der „Bienen⸗Vater“ 1915, 
Seite 180 ſagt in der Rundſchau: „Ich hätte im 
Gleanings geſchrieben, es gebe keinen Buch⸗ 
weizen in Amerika. Das iſt ein Irrtum. Ich 
ſprach vom Heidekraut, Freund Richter: Buch⸗ 


über den Oberleiſten der Brutwaben wegnimmt, weizen haben wir genug in Amerika.“ 
Uniere Beobachfungsifaflonen. 


April 


Das erſte Monatsdrittel war ſehr ſchön und 
günſttg. Auf einzelnen Stationen gab es ſchöne 
Zunahmen. Heftige Winde ſtöcten im z veiten 
Monatsdrittel und kühle Nächte verhinderten 
vielſach die Tracht. Als dann der Regen im 
letzten Deittel einſetzte, mußten viele Stöcke ge- 
füttert werden, um zu verhindern, daß Brut 


1910. 


herausgeriſſen wird. Es wurde im Allgemeinen 
die Obſtblüte wenig ausgenützt. Auch die Eut⸗ 
micklung der Völker war weniger günſtig, nur aus 
Kleblach in Kärnten wird ein Schwarm im April 
gemeldet. Man hofft viele Maiſchwärme. 
Imkergruß 
Hans Pechaczek. 
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Hus llah und Fern. 


Gründung eines Ziegenzuchtvereines. 
Der Schriftleiter des „Bienen⸗Bater“ Alois 
Alfonſus, Wien 16. Bezirk, Haſnerſtraße 105, 
nimmt Beitritts erklärungen entgegen. 
Bis jetzt ſind zahlreiche Anmeldungen erfolgt. 
Der Verein wird ſich die Zucht guter Milchraſſen 
zur Aufgabe machen, den Ankauf beziehungs weiſe 
Abgabe von Zuchtmaterial beſorgen und gemein⸗ 
ſam mit den zur Förderung der Tierzucht be⸗ 
ſtehenden amtlichen Stellen wirken. Sobald die 
Vorarbeiten zu einem gewiſſen Abſchluß gelangt 
ſind, erfolgt die Verſtändigung der bisher ange⸗ 
meldeten Mitglieder auf brieflichem Wege. Wir 
bitten um Geduld und um weitere Unterſtützung 
in der guten Sache. | 


Zeitlicher Bienenſchwarm. Herr Ober⸗ 
lehrer Rudolſ Pensler in Pirken⸗Görkau, Erz⸗ 
gebirge, erhielt am 7. Mai den erſten Bienen⸗ 
ſchwarm. Der vorjährige reichliche und gute Honig 
und milde Winter, beſonders die warme Wit⸗ 
terung im Jänner und März, war für die Ent⸗ 
wicklung der Völker ſehr günſtig. Die Stöcke 
ſtehen faſt alle volkreich da. Von 54 Völkern ſind 
nur zwei wegen Weiſelloſigkeit eingegangen. Die 
herrliche Obſtbaumblüte kann bei dem warmen 
Frühlingswetter gut ausgenützt werden. Kirſchen ; 


SN 


Bienenzüchter können dann in dieſem 


und Apfelbäume blühen beſonders reichlich. 
Erſtere blühten heuer ſchon im April. Gott ver⸗ 
leihe uns auch weiterhin ſchönes Wetter! Wir 
Hunger⸗ 
jahre getroſt der Zukunft entgegenſehen. 
Frühzeitige Brut. Eine Folge des außerge⸗ 
wöhnlich milden Winters beſteht darin, daß die 
Bienen diesmal ſchon im Dezember mit dem 
Brutgeſchäfte begannen. Während ſonſt gewöhn⸗ 
lich erſt in der zweiten Hälfte Jänner Brut in 
den Stöcken zu finden iſt, traf ich heuer ſchon 
anfangs Jänner nicht bloß Eier in den Zellen 
einzelner Völker, ſondern auch hie und da eine 
hinabgeworfene Nymphe in faſt ausgereiftem Zu⸗ 
ſtande, zu der das Et jedenfalls ſchon vor Weih⸗ 
nacht gelegt worden iſt. Völker, die im Dezember 
bloß 3 bis 4 Wabengaſſen belagerten, breiten 
ſich jetzt (Mitte Februar), wie der eingeſchobene 
Karton zeigt, über 4 bis 6 Wabengaſſen aus. 
Des Imkers Herz könnte ſich angeſichts die ſer 
Tatſache erfreuen, ich aber bin beſorgt über den 
Ausgang und denke mit dem Pſalmiſten: Multi- 
plicasti gentem sed non laetitiam! (Du 
baft o Herr, das Volk vermehrt, aber nicht die 
Freude!) Ein ſtrenger Winter iſt den Bienen 
ohne Zweifel zuträglicher als ein milder. 
Cöl. Schachinger. 


Mitteilungen der Zenfraffeifung. 


Im Kriege 


gefallene Mitglieder und | 
Abonnenten: . 


T 


Joſef Bauer, Hohenwarth. 


Geldſpenden für das Rote Krenz. 
Herr Anton Koller in Breitenfeld, Steiermark, 
ſpendete ſtatt Honig für das Rote Kreuz K 2.—. 
Nebenkurstage im Juni und Juli: Juni: 
3., 7., 14., 24. Juli: 5., 8. N 
Pappe⸗Packungen für 5:kg Honigdoſen 
find noch in beſchränkter Anzahl aus der Vereins⸗ 
kanzlei zu beziehen. Preis pro 10 Stück K6.—; 
Poſtkolli⸗Porto ſeparat. 
Wanderreiſen in Niederöſterreich. Jene 
weigvereine, welche im laufenden Jahre auf 
often des Reichsvereines einen bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Vortrag, entweder durch einen 


der Herren Wanderlehrer oder ein dazu beſähig⸗ 
tes Mitglied ihres Vereines wünſchen, mögen 


dies eheſtens der Zentralleitung bekanntgeben. 


Zur Honigpreisbildung. Die Imker werden 
gut tun, ihren Honig nicht zu verkauſen, bevor 
der Honigpreis fixiert iſt. Der Honig ſoll nicht 
den Gegenſtand einer wüſten Preistreiberei von 
Spekulanten bilden, ſondern unſeren Kunden er⸗ 
halten bleiben, und anderſeits ſollen die Bienen⸗ 
züchter vor unberechtigten Anklagen geſchützt 
werden. Nähere Mitteilungen über die Honig⸗ 
preisangelegenheiten werden rechtzeitig erfolgen. 


Nenerlicher Preisaufſchlag beim Vereins- 
honigglaſe! Infolge weiterer Verteuerung aller 
Rohmaterialien ꝛc. berechnet die Glasfabrik ab 
1. Juni 1916 zu dem im „Bienen⸗Vater“ Nr. 4 
bekanntgegebenen neuen Preiſen des Vereins- 
Honigglaſes einen 10 prozentigen Auſſchlag. Die 
5 Prozent Rabatt für Mitglieder bleiben ouch 
weiterhin in Geltung. Von dieſem Aufſchlage find 
auch alle übrigen Glaserzeugniſſe getroffen. 


SAN 
veriammlungs anzeigen. 


Die Monatsverſammlung des Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht in Oeſterreich 
findet am Mittwoch, den 14. Juni, nachmittags 
um 5 Uhr in der Imkerſchule im k. k. Prater, 
nächſt dem Nordporfale der Rotunde ſtatt. Bei 
derſelben wird ein Vortrag über Kunſtſchwarm⸗ 
bildung gehalten und die wichtigſten Arten der 
Kunſtſchwärme gebildet werden. Gäſte herzlich 
willkommen. 


| Miederöfterzxeich. | 
„Ybbsgan“. Sonntag, den 2. Juli findet 
der diesjährige Bezirksimkertag des 
Bezirksverbandes „Yobsgau“ in Amſtetten 
ſtatt. Anträge und Vorträge find beim Geſchäfts⸗ 
führer Herrn Hans Pechaczek, Euratsfeld anzu⸗ 
melden. Zahlreiches Erſcheinen iſt er wünſcht! Die 
nähere Tagesordnung wird den Herren Obmän⸗ 
nern der Zweigvereine rechtzeitig zugehen. 
Regierungsrat H. Zimmermann, Obmann. 
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Steiermark. 


Zweigverein Kirchberg an der Raab 
hält am Pfingſtmontag, den 12. Junt l. J. in 
Lehrs Gaſthaus in Kirchberg, um halb 11 Uhr 
vormittags, feine diesjährige Hauptverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ab: 1. Begrüßung 
und Eröffnung der Verſammlung. 2. Vortrag 
eines Wanderlehrers. 3. Wahl der Vereinsleitung. 
4. Kaſſabericht über die verfloſſenen Vereinsjahre. 
5. Kleine Unträge vonſeite der Mitglieder. Nach⸗ 
mittag Beſuch einiger Bienenſtände. Die Mit⸗ 


Bienen ⸗Dater. 


Nr. 6 


Zweigverein Graz des Zentralvereines für 
Bienenzucht in Oeſterreich. Einladung zu der am 


1. Juli 1916, um 7 Uhr abends in Sindhubers 


Gaſthaus, Sackſtraße 22, ſtatt findenden Hanpt- 
verſammlung, welche zwecks Auflöſung des Zweig⸗ 
vereines Graz des Reichsvereines für Bienenzucht 
in Oeſterreich und Neugründung eines Zweig⸗ 
vereines Graz des Steiermärkiſchen Bienenzucht⸗ 
vereines abgehalten wird. Nach Beſchluß des 
Ausſchuſſes vom 6. Mai d. J., gilt das Nicht ⸗ 


erſcheinen eines Mitgliedes zu dieſer Verſamm⸗ 


glieder werden erſucht, vollzählig zu er⸗ lung als Ja! 
ſcheinen auch Freunde mitzubringen. Karl Pötſcher, Heinrich Müller, 
V. Windiſch, Obmann. Obmann. Schriftführer. 
2 


vereinsnachrichten. 


Bericht über die Monatsverſammlung 
in der Imkerſchule am 10. Mat 1916. Herr Aus⸗ 
ſchußrat Matzenauer, welcher den erkrankten Herrn 
Präſidenten vertritt, begrüßt die Etſchienenen 
und erteilt dem Schriftleiter Herrn Alfonſus zu 
dem Vortrage: „Aus dem Lande der Heide⸗ 
biene“ das Wort. Derſelbe ſchildert in feſſelnder 
Weiſe die Jahresarbeit eines Heideimkers und 
zeigt auch im Laufe des Vortrages die Herſtel⸗ 


lung eines Trommelſchwarmes. Am Schluſſe der 
Verſammlung zeigt der Borfigende einige kleine 
bienen wirtſchaftliche Artikel, welche ſich ein ihm 
bekannter Imker⸗Baſtler ſelbſt erſann und er⸗ 
zeugte, und unter welchen ein ſich ſelbſt öffnender 
König inzuſetzapparat beſondere Aufmerlkſamkeit er- 
regte. Ueber Letzteren wird demnächſt eine Be⸗ 
ſchreibung im „Vienen⸗Vater“ erſcheinen. 


0 0 


Tune bg Glänzende Erfolge erzielt man seit über I2 Jahren bei 7 Bi 1 — rn e nwa chs, 


Hasen- und Darm beschwerden 


Sodbrennen — Aufstoßen — Blähungen 

— Magendrücken — Krämpfe — Un- 

behagen — Brechreiz, besonders bei 
Altersschwachen mit 


Med. Dr. Traub’s 0 ASTRICIN 
Magenpulver N 
In allen Apotheken Oesterr.-Ung. 

in Schachteln & K 1.80 und K 3.—. 


Hauptdepot Sternapotheke Wien, IV. 
ö Favoritenstraße 25 W. 25 J 
— Prospekte gratis und franko. — 
Bj 10 gelb, nur garantiert reines, „kaufen 
kleuwa . wir jedes Quantum und zahlen 
die beſten Preiſe. D. Bartmann & Co., Wien, 
III., Saupfitraße 139.  sı-v1r/1e, 


IIIlich zu kaufen geludt. 


Suche einige größere und kleinere Partien 
Milch per sofort oder per Herbst 
zu kaufen. Franz Josefs-Bahn, Nordwesthahn 
oder Aspangbahn bevorzugt. Gefl. Offerte 

erbittet N 


A. Alfonsus, Wien, III., Hasnerstraße 105. 


garantiert rein, 
kauft jedes Quantum 


Friedrich Traub, Wien, 
XV /, Gentzgasse 27. n-xı 


el Bienenstock | Rene Erfindung ! 


Patenttert, 1914 von der Ansſtellung in Preßburg 
mit einer Medaille prämiiert. Aeußerſt praktiſch, oben 


und rückwärts zum öffnen. Man kann Halb- und 
Ganzrähmchen in denſelben verwenden, jedes Rähmchen 
erausnehmen ohne ein zweites berühren zu müſſen. 

ie Bienen arbeiten bedeutend mehr als in anderen 
Bienenſtögen, mithin iſt auch die Honigernte faſt 
einmal ſo dub. Preis K 14.—, mit Rähmchen 
K 10.—. Zu haben bei 24 vl 


Alois Kohlheimer, Tisclemeister 
| Kirchberg am Wagram, N.-Oest' 


elle. 


25 mm breit und 6 mra 
obelichuttt, 100 m K 82.80, 


24 = K 2.30 franto 
nach allen Voſtſtattonen O arnzd. 
Städe in allen 8 2 
ON ARD BBUSTEAY Holsteaisten-Fabrikk 
Brühl. Post Weitra. Miederösterreich. 


„ Bienen- « « 
Rähmchenholz 


ah. 
‚ fall aſtfrei, 1 m lang, 


dick, mit gerantiert fetn 5 


Bienen wohnungen, Aa Honigsclendermascinen. 


und alle zur Bienenzucht gehörigen Geräte und Hilfswerkzeuge 
uefest in bester und ſolideſter Ans fübrung prompt vom . die vielfach mit den hächſten Greiſen und Auszeichnungen 
L. üsterreichische Bleneuwahnungen- und -Keräte- Fabrik I. Ennshranuers Machig. Jah. Tlez. Wels. 
Oberötterreia. — Gelhäftänr ünduna 1877. — Kreisltſte oratis nnd trante. 28-]V-17 


„„ nent. Senaftsun: Niels . VI., Gaſnerſtraße 105. — Berlag und Expedition: Oefterreledſteder Relchı- 
te de, Heese. Arien, —— de 5. — Deut von Us. Du. Well e ., Di. IT, Bunsnafle 8 
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Organ des unter dem 9 Ihrer kaiſ. u. tönigl. 2 der durchlauchtigſten Frau Erz. 
berzogin Maria Soſeſa ſtehenden Geſterreichiſchen Reichs vereines für Wienenzucht, 
feiner Zweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain Küftenland, Böhmen, Schleſtien ꝛc., 
der Sektion für Bienenzucht der k k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg, des Vorarlberger 


Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in 
Böhmen und der Candes verbände in in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Verein ſtand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Protetlurate weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am 1. eines jeden Monates und wird den Mitgliedern koſtenfrei zugeſendet. Der Abonnements⸗ 
preis beträgt ganzlährig für Oeſterreich-Ungarn, Bosnien und Herzegowina und für Deutſchland 8 Kronen, je ür das übrige Aus- 
land (Weltpoſtverein) 3 Mark. Im Zeitungs hauptverzeichniſſe unter Nr 662 eingetragen, unter welcher Nummer bei jedem 
Poſtamte abonniert werden kann. Rezenſionsexemplare find zweifach einzuſenden. Mapufkriptſchluß am 15. ee Monats, 
Manuskripte werden nicht retourniert — Adminiſtration und Inſeratenaufnahme: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. 


Bereinsfanzlei und Redaktion: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Redakteur Alois Alfonſus. 
Fernſprecher: Präſident: 96894. Bereinbkanzlei Stelle 8 von 3654. 


Nr. 7/8. Wien, am 15. Juli 1916. XLVIII. Jahrgang. 
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Nachdruck aus dem „Bienen⸗ Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


An den Verein gelangte folgende Depeſche: 
Reichsverein für Bienenzucht 
Wien, I. 
17. 5. 1916. Helferſtorferſtraße 5. 


Ihre kaiſerliche Hoheit Frau Erzherzogin Maria Joſepha dankt herzlichſt 
für unterbreiteten Jahresbericht pro 1915. 
Oberſthofmeiſter Altgraf Salm. 


Zn A 


Aufruf an Blenenzuchflehrer und Vortragende. 


Ueber Einſchreiten des Oeſterreichiſchen 
Reichsvereines für Bienenzucht haben das 
k. u. k. Kriegsminiſterium und das k. k. 
Landesverteidigungsminiſterium im Sinne 
des k. k. Ackerbauminiſteriums der Ein⸗ 
führung und Ausgeſtaltung der Bienen 
zucht ihr Augenmerk geſchenkt und die 
unterſtehenden Kommandos beauftragt, 
Vorträge und Lehrkurſe in den Anſtalten 
für rekonvaleszente und invalide Soldaten 
zu fördern und den Reichsverein hiezu 
indirekt aufgefordert. Wir begrüßen im 
Intereſſe der Invaliden dieſe fürſorgliche 
Strömung auf das Freudigſte und er— 
N alle angegliederten Landes ver⸗ 


eine und Zweig vereine, überall 
dort, wo ſolche Rekonvaleszenten⸗ und 
Invalſdenheime ſind, für bienenwirtſchaft⸗ 
liche Vorträge und Lehrkurſe Vorſorge zu 
treffen und durch ſchriftliche Eingaben an 
die betreffenden Kommandos oder durch 
perſönliche Vorſprache dieſelben einzuleiten. 

Allen Vortragenden empfehlen wir, ja 
nicht ohne Lehrmittel zu unterrichten. 
Sie mögen die Lacher-Tafeln, verſchiedene 
Waben, Wachsſtücke, lebende Bienen in 
Gläschen, Blütenmodelle, ꝛc. zur Belebung 
des Vortrages reichlich benützen. 

Für die Zentralleitung: 

Osw. Muck. 
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Franz Kramlinger 7. 


Der unermüdliche Landtagsabgeordnete 
und Bürgermeiſter Neunkirchens in 
Niederöſterreich, Franz Kramlinger, 


Bienen ⸗Vater. 


»in unſerer 
Zweigverein Neunkirchen verlor in ihm 


Nr. 7/(8. 


. 


Kittinger namhafte Erfolge, als es 
ſich darum handelte, die ärgſten Härten des 
Entwurfes des niederöſterreichiſchen Landes⸗ 


] bienenzuchtgeſetzes zu entfernen. Wie oft 


erſchien er in unſerer Vereinskanzlei und 
Generalverſammlung! Der 


eine mächtige Stütze und der Reichsverein 


allgemeine Wohl des Volkes. Als echt 
deutſcher Mann kannte er nur aufrichtiges, 
offenes und ehrliches Vorgehen. Wo er 
helfend und unterſtützend eingreifen konnte, 
tat er es gerne und gewöhnlich mit Erfolg. 

Von dem Werte der Bienenzucht war 


er voll und ganz überzeugt und widmete 


auch ſeine gediegenen Kräfte der Förderung 
der Bienenzucht. Im Landtage errang er 
im Vereine mit dem Abgeordneten Herrn 


einen warmen, treuen, edlen Freund. Im 
Jahre 1914 wurde ihm für ſeine vielen 
Verdienſte um die heimiſche Bienenzucht 


anläßlich des 20jährigen Jubiläums des 


Zweigvereines Neunkirchen die große ſil⸗ 
berne Ehrenmedaille überreicht. 

Nun ruht der Unermüdliche in kühler 
Erde. 

Friede ſeiner Aſche und Ehre ſeinem 
Andenken! Oswald Muck. 


—— 


Billige Bienenitöcke. 
Von Hans Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich. . 
Der Artikel „Der Strohkorb“ in Nr. 3 machen Stimmung unter unſeren invaliden 


des „Bienenvater“ beſtimmt mich zu fol⸗ 
gender Warnung. Wir leben in einer 
teueren Zeit, jedermann will ſparen. Wir 


eines kurzen Lehrkurſes. 


Soldaten, ſich der Bienenzucht zuzuwenden. 
Die Ausbildung dieſer „Neuimker“ iſt die 
Soll nun der 
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Mann ein halbwegs nennenswertes Ein⸗ 
kommen durch die Bienenzucht haben, ſo 
kann er nicht wie der Liebhaber mit einem 
Stock beginnen und nach und nach mit 
ſeinen Erfahrungen auch die Stockzahl 
vermehren. Wenn man nun dieſem in der 
Bienenzucht noch unerfahrenen Manne 
einredet, die ſelbſt gefertigten Bienenſtöcke 
ſind die billigſten, ſo wird man zu der 
Stockf or menkalamität nur eine neue 
Unannehmlichkeit hinzufügen. Es iſt 
ja richtig, es gibt „Baſtler“, die ſich die 
Stöcke ſelbſt und peinlich genau machen. 
Aber erſtens ſind ſolche Künſtler höchſt 
ſelten und zweitens fragen wir, was der 


Stock ihn wirklich koſtet, ſo werden wir 


keine ſo großen Verſchiedenheiten im Preiſe 
finden. Ihn befriedigt mehr das ſtolze 
Bewußtſein, ſelbſt den Stock hergeſtellt zu 
haben, aber es auch jedem Beſucher ſagen 


zu können, daß er ſich alles ſelbſt macht. 


Kommen wir dagegen zu einem andern 
Imker, der ſich auch alles ſelbſt macht 
und eben kein „Künſtler“ iſt, ja mit Hobel 
und Säge nur notdürftig umzugehen ver⸗ 
ſteht, da ſieht man eben auch, was ſolch 
ein Stock für einen Wert hat. Ich habe 
auf meinen Wanderreiſen beide Arten von 
Selbſterzeugern kennen gelernt und auch 
den großen Nachteil eines mit ſolchen 
„ſelbſt gemachten Stöcken“ beſetzten Stan⸗ 
des erfahren. Die Genauigkeit bis auf ein 
„Zimmermannshaar“ brachte es mit ſich, 
daß die Rähmchen des einen Stockes beim 
andern durchfielen, der Stock Riſſe und 
Fugen für Wind und Wachsmotten, ja 
ſelbſt für Räuberei genug hatte. Die 
Rähmchen mit den „billigen“ Abſtands⸗ 
ſtiften luden zu dem ſchönſten Wirrbau 
förmlich ein, der natürlich auch meiſtens 
vorhanden war. Wenn dann ein ſolcher 
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Stock aus „guter Freundſchaft“ noch ſamt 
Volk an den lieben Nachbar verkauft wird 
und dieſer nach dieſem Muſter ſich 
weiter ſeine Stöcke ſelbſt fabriziert, ſo 
wird in dieſem Oertchen bald die „Ein- 
heitlichkeit der Stodform und des Rähmchen⸗ 
maßes durchgeführt ſein. Nein! Das iſt 
nicht der Weg, um einer rationellen 
Bienenzucht die Wege zu ebnen. Ein 
Bienenſtock, wie er fein ſoll, iſt ein Kunſt⸗ 
werk und kann nur von einem Fachmann 
gut, genau, und billig hergeſtellt werden 
und da nehme ich auch den Strohkorb 
nicht aus. Ich habe auch ſolche „ſelbſt⸗ 
gemachte Strohkörbe“ geſehen, daß es 
einen wirklich um das Volk darin 
jammerte. f 

Auch einen guten Strohkorb bringt nur 
der fertig, der berufsmäßig ſolche erzeugt. 
Es iſt alſo notwendig, daß wir dem An⸗ 
fänger ſagen: „Kaufe dir eine ordentliche 
Bienenwohnung bei dem betreffenden Fach⸗ 
tiſchler und mache ſie dir nicht ſelber, auch 
laſſe ſie dir nicht bei einem Tiſchler machen, 
der davon nichts verſteht, ſonſt wird die 
angeblich billige Bienenwohnung nur zu 
einer teueren und verleidet dir die Bienen⸗ 
zucht ſchließlich ganz“. Für unſere invali⸗ 


den Soldaten, die Luſt und Liebe zur 


Bienenzucht haben, wird wohl doch eine 
Staats- oder Landesſubvention zur An⸗ 
ſchaffung der Bienenwohnungen zu er⸗ 
langen ſein und die ſoll nur jenen zu⸗ 
kommen, die ihre Stöcke aus einem ſpe⸗ 
ziellen Fachgeſchäft beziehen. Es gibt in 
der Imkerei ſo vieles zu arbeiten und zu 
beſorgen, das der Imker ſelbſt machen 
muß, weil es ihm kein anderer ſo genau 
und gut macht; aber Stöcke und Imker⸗ 
geräte herzuſtellen überlaſſe er dem Fach⸗ 
handwerker. 


2 


Wie man aus einem Nadidwarm eln Standvolk heranzieht. 


Bon Ing. Franz Richter, Wien, X. 


Um einen Zehnrahmen⸗Breitwabenſtock 
zu bevölkern, braucht man einen ſehr frühen 
1½ bis 2 kg ſchweren Schwarm, ſpäter⸗ 
hin einen ſolchen von 3 bis 3½ ka, in 
großen Beuten mit 12 und mehr Rahmen 
und 60 und mehr Liter Beutrauminhalt 
ſogar ſolche mit 5 bis 6 kg Bienenge⸗ 


wicht, wenn der ganze Stock bei guter 
Tracht über den Sommer ausgebaut, das 
nötige Winterfutter eingetragen und noch 
ein Ueberfluß an Honig für den Imker 
erzeugt werden ſoll. | 

Zwei Schwärme unter 2 kg Bienen: 
gewicht nebeneinander in einen Stock, ge— 
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trennt durch ein dicht abſchließendes 
Schiedbrett, einzuſchlagen, hat ſich nicht 
bewährt. Man erzielt ein beſſeres Reſultat, 
wenn man die beiden Schwärme ſogleich 
vereint, indem man vor dem Einſchlagen 
den Schwarm, welcher die minderwertige 
Königin“) beſitzt, entweiſelt. 

Kleine Schwärme, beſonders Nach⸗ 
ſchwärme, die im Spätſommer und anfangs 
Herbſt um billiges Geld erworben werden 
können, gibt man nicht in große Brut⸗ 
räume, ſondern in mit Kunſtwaben aus⸗ 
geſtattete Honigräume auf ſeparate Boden⸗ 
bretter und ſtellt ſie auf, wie normale 
Breitwabenſtöcke. (Siehe Abbildung). 

Bei guter Tracht oder reichlicher Füt⸗ 
terung und warmer Temperatur bauen die 
Schwarmbienen in kurzer Zeit die Rähm⸗ 
chen mit reinen, ſchönen, gleichmäßigen 
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mit Invertzucker (ſiehe „Bienen⸗Vater“ 
1916, Seite 18), gefüttert werden, was 
ohne jeden Nachteil für die Bienen ge⸗ 
ſchehen kann, da bis in den Spätherbſt 
herein immer noch zahlreiche pollenſpen⸗ 
dende Pflanzen blühen. 

Die Fütterung geſchieht am beſten von 
unten, indem man durch das 22 mm hohe 
Flugloch Blechteller, die einen 20 mm 
hohen, abfallenden Rand haben, ſchiebt. 

Zum bequemeren Herausziehen des ge⸗ 
leerten Tellers befeſtigt man an demſelben 
einen dünnen Draht, der aus dem durch 
den Verkleinerungskeil verminderten Flug⸗ 
loch herausſteht. 

Der Raum, in welchen man den Nach⸗ 
ſchwarm einſchlägt, darf nur ſo groß ſein, 
daß die darin enthaltenen Rahmen von 
den Bienen dicht belagert werden. 

Man rechnet in Spätſommer 
12 dkg, im Frühherbſt 15 dkg 
Bienengewicht auf einen Halb⸗ 
rahmen (Honigrahmen). Beim 
Honigraum mit zehn Rahmen 
darf der einzuſchlagende 
Schwarm nicht unter 1 kg 
bis 1˙5 kg ſchwer fein, 


Die jungen Königinnen der 
Nachſchwärme, nach Pratt die 
beſten, da ſie von vollkommen 
reifen Drohnen befruchtet 
wurden, beſtiften die Zellen mit Eiern 
bis ſpät in den Herbſt hinein und gehen 


Honigraum als Brutraum für einen Nachſchwarm verwendet. 


Arbeiterinnenzellen (Nachſchwärme ſollen 
nur Waben mit Arbeiterinnenzellen bilden) 
vollkommen aus. 


Im Herbſt läßt die Bauluſt der Bienen 
nach, daher müſſen die Honigräume für 
die Nachſchwärme ſtatt mit Kunſtwaben, 
mit ausgebauten Honigwaben, die dem 
Imker ohnehin nach dem Schleudern leer 
zur Verfügung ſtehen, ausgeſtattet werden. 

Es iſt überhaupt angezeigt zwei oder 
mehr ausgebaute Rahmen. womöglich mit 
Honig gefüllt, auch bei den mit Kunſt⸗ 
waben ausgeſtatteten Honigräumen zu 
verwenden. 

Bei trachtloſer Zeit, muß das Völkchen 


Die äußeren Anzeichen einer guten Königin 
werden in jedem Bienenbuch angeführt. Weniger 
bekannt dürfte ſein, daß eine Königin, die im be⸗ 
ſchränkten Raum z. B. einem Befruchtungskäſtchen 
mehr als ein Ei in eine Zelle legt, immer eine gute 
Legerin und fruchtbare Königin iſt. (Anmerkung 
des Rundſchauers.) | 


daher mit einer großen Anzahl 
junger Bienen in den Winter. 
Solche Nachſchwarmvölkchen, nach Art 
der Kärntnerſtöcke behandelt und einge⸗ 
wintert, reichlich mit Futter verſehen (etwa 
5 bis 6 kg Honig⸗ oder Zuckerlöſung) 
warm gehalten, ohne Zugluft im Innern 
des Stockes, an einem windgeſchützten Ort 
aufgeſtellt, kommen volkreich in den Früh⸗ 
ling und ſtärken ſich, in einen normalen 
Brutraum überſiedelt, bis zur Honigtracht 
im Juni ſo, daß ſie inbezug auf Honig⸗ 
ertrag mit den beſten Standvölker kon⸗ 


kurrieren können. 


Nachſchwärme durch obenangeführte Me⸗ 
thode zu Standvölker heranzuziehen, iſt 
die einfachſte Art der Vermehrung ohne 
ſeine Völker durch Kunſtſchwärme zu 
ſchwächen. | Ä | 


er \ 
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jährige Obmann des 
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Am 4. April 1916 
verſtarb der lang» 


Zweigvereines Geras, 
der hochwürdige Abt 
Adrian Zach, 
Komtur des Franz 
Joſef-Ordens ꝛc., auf 
deſſen Veranlaſſung BETT 
im Jahre 1893 der 
genannte Zweigverein 
gegründet wurde. Der 
verblichene Abt be— 
kleidete die Obmann— 
ſtelle des Vereines 
ſeit der Gründung bis 
zu ſeinem Tode. 
Als Vizepräſident des 
niederöſterreichiſchen 
Obſtbauvereines war 
er in der Lage, den 
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Abt Adrian Lk. Zac F. 


Nutzen derBienenzucht 
für den Obſtbau 
richtig einzuſchätzen. 
Der Verblichene, der 
auch Präſident des 
landwirtſchaftlichen 
Bezirksvereines Horn 
war, hat ſich um die 
heimiſche Landwirt— 
ſchaft, insbeſonders 
für den Obſtbau und 
die Bienenzucht ſehr 
verdient gemacht und 
betrauert der Reichs⸗ 
verein den Heimgang 
des hochwürdigen 
Abtes, dem er ſtets 
ein ehrendes An⸗ 
denken bewahren 
wird. 


Joſef Proſſer. 


Werbearbeit. 
Von Fachlehrer Karl Cza p, Wien, IX. 


Die 59 Zahl von Bienenwohnungen, 
die alljährlich erfunden und in den Handel 
gebracht werden, geben Zeugnis davon, 
wie ſehr die Biene und deren geheimnis⸗ 
volles Treiben zum Nachdenken anregt. 

Jede neue Ankündigung enthält die Be- 
merkung, daß dieſe Stockform geeignet ſei, 
beſonders große Mengen von Honig zu 
beſcheren. Die Honiggewinnung iſt das 
Um und Auf der derzeitigen Bienenzucht. 

Ob es aber der Zweck der Natur war, 
als ſie Bienen ſchuf, ſpeziell nur Honig 
und Wachs zu erzeugen, 
In den älteſten Zeiten, in welchen das 
Intereſſe der damaligen Höhlenbewohner 
unferen Immen gewiß nicht intenſiv zu: 
gewandt war, gab es Bienen. Es gibt 
Bienen in wenig oder gar nicht beſiedelten 
Gegenden, etwa in Urwäldern, wo ſie, von 
Menſchen weder gehegt noch beläſtigt, ihr 
Daſein verbringen. Wenn es ſich einzig 
und allein um Gewinnung der Bienen— 
produkte handelte, dann hätte die All— 


mutter die Immen dort ganz zwecklos 


hingeſtellt. Da fie aber, ſoweit wir Men— 
ſchen in ihre Abſichten eingedrungen ſind, 


iſt zweifelhaft. 


nie zwecklos arbeitet, ſo dürfen wir als 
ſicher annehmen, daß der natürliche Haupt— 
zweck der Bienen und ihrer Verwandten 
ein anderer, ein größerer iſt, daß Honig 
und Wachs als bloße Nebenprodukte der 
Imkeret zu betrachten ſind. Der Haupt— 
zweck wird wohl in der Wechſelbeziehung 
zwiſchen dem Tier- und Pflanzenleben zu 
ſuchen ſein; er liegt in dem Dienſte, den 
ſie der Pflanzenbeſtäubung leiſten. 

Wie beim Menſchen und beim Tiere 
die Uebertragung des männlichen Samens 


auf die weibliche Eizelle dem Ausſterben 


der Art vorbeugt, genau jo verhält es 
ſich in der Pflanzenwelt. Ein Pollenkorn, 
das iſt gleichſam der männliche Samen, 
durch eine Biene auf die Narbe einer 
Blüte gebracht, dringt in die Eizelle dieſer 
Blüte ein und nun erſt iſt eine Frucht— 
bildung möglich, die Pflanzenart iſt vor 
dem Ausſterben gefeit. 

Gerade jetzt, wo die bei Kindern ſo ſehr 
gerügte, wie es aber ſcheint, der Menſch— 
heit eigene Zerſtörungsluſt, die Bienen— 
zicht in weiten Gebieten unendlich ſchä— 
digte, ſollte dieſer Hauptzweck den Anſporn 
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bilden, unverdroſſen an ihre Neubelebung 
zu denken, denn ohne ſie wird die Pflanzen⸗ 
welt beeinträchtigt. 

Die vielerlei und oft recht komplizierten 
Stockformen ſcheinen mir eher ein Hinder⸗ 
nis für die Verbreitung der Bienenzucht 
zu ſein. Ob etwas mehr oder weniger 
Honig geerntet wird, iſt, im Sinne der 
Natur geſprochen, nebenſächlich. Unſere 
Deviſe ſollte daher lauten: „Züchtet 
Bienen!“ nicht aber: „Gewinnet Honig!“ 

Heute wendet ſich die Bienenzucht faſt 
ausſchließlich dem mehr geiſtig geſchulten 
Teil der Menſchheit zu. Dieſer wird ge⸗ 
wiß fördernd wirken; er iſt den Offizieren 
zu vergleichen. Wie aber die Offiziere im 
Kriege ohne Mannſchaft nichts zu leiſten 
vermöchten, ſo werden auch die intellek⸗ 
tuell höher ſtehenden Schichten nie genü⸗ 
gen, um vor jeder Hütte einen Bienen⸗ 
ſtand zu ſchaffen. Der einfache Landmann, 
deſſen hohe Bedeutung erſt der Krieg recht 
auffällig ins Licht rückte, wird der Soldat 
ſein, der, ohne ſich deſſen vielleicht recht 
bewußt zu ſein, der Allgemeinheit dienend, 
die Bienenzucht zu betreiben berufen iſt. 
100 Strohkörbe vor Bauernhütten leiſten 


Ueber Preisbildung des Sonigs. 
Von Franz Kal iſt a, Oberlehrer in Kalsdorf. 

In der Zeit der Höchſtpreiſe, der Preis- 
treibereien, des Lebensmittelwuchers und 
der Abſtrafungen wegen Preisüberſchrei⸗ 
tungen iſt es wohl am Platze, ſich mit 
dem Honigpreiſe zu beſchäftigen. Einfach 
iſt die Sache durchaus nicht. Die Preis: 
bildung hängt ja von den verſchiedenſten Um⸗ 
ſtänden ab. Beim Wiederverkäufer, der 
die Geſtehungskoſten genau feſtſtellen kann, 
und einen angemeſſenen Gewinn hinzu⸗ 
ſchlägt, macht die Preisbildung keine 
Schwierigkeit. Muß der Kaufmann die 
Ware teucer bezahlen, fo verkauft er fie 
auch um einen höheren Preis. | 

Anders liegt die Sache bei den Er— 
zeugern der Ware. Da beſtimmen Er⸗ 
zeugungskoſten und Gewinn den Preis. 
Der Wettbewerb drückt den Gewinn herab. 
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ſicher mehr für die Pflanzenwelt als einige, 
wenn auch honigreichere Mobilſtöcke des 
Pfarrers oder Lehrers. Die Beſitzer dieſer 
100 Stöcke haben von den chemiſchen 
Prozeſſen, die etwa im keimenden Samen⸗ 
korn vor ſich gehen, keine Ahnung. Trotz⸗ 
dem verſorgen ſie uns mit Brotfrucht. So 
wollen wir ſie denn auch in der Bienen⸗ 
zucht mit gelehrten Dogmen verſchonen. 
Wenn ein Landmann die Abſicht hat, 
Bienenzucht zu betreiben, dann wollen wir 
ihn nicht ſofort davon abſchrecken, indem 
wir unſer Wiſſen vor ihm auskramen, 
ſondern wir ſagen einfach: „Lieber Nach⸗ 
bar, ſchaffe dir einſtweilen einige Stroh⸗ 
körbe an. Dieſe geben dir zum mindeſten 
den koſtbaren Schatz, Intereſſe genannt. 
Die Imkerbrüder im Zweigvereine werden 
dir dann ſchon weiter helfen!“ 

Im ſchlimmſten Falle ſchwingt ſich der 
Mann, um in Kriegszeiten ſchon militäriſch 


zu reden, zu keiner weiteren Charge auf. 


Er bleibt ein einfacher Bienenhalter. Aber 
wenn wir für die Bienenzucht auch nur 
einen ſolchen anwerben, haben wir der 
erhabenen Spenderin Natur ſchon einen 


Dienſt erwieſen. 


einbarungen zu treffen, um den Preis auf 


einer beſtimmten Höhe zu erhalten (Kartelle) 
oder die geſamte Erzeugung an ſich zu 
reißen, zu monopoliſieren und ſo den Wett⸗ 
bewerb auszuſchalten. Von nicht geringem 
Einfluſſe auf die Preisbildung ſind be⸗ 
kanntlich die Zölle und Ausfuhrprämien 
ſowie die Steuer (Zucker, Bier, Wein⸗ 
geiſt ꝛc.) Durch dieſe hier nur angedeu⸗ 
teten Umſtände werden die Preisbildungs⸗ 
faktoren bei den meiſten Waren fo ver- 
worren, daß der Uneingeweihte ſich keinen 
klaren Einblick verſchaffen kann. 


Bei vielen Waren beſtimmt nur der 
Gebrauch den Preis. In einer und 
derſelben Gegend werden z. B. Milch, 
Eier u. dgl. ſeit Menſchengedenken zu 
einem beſtimmten Preis verkauft, gleich⸗ 
giltig wie hoch ihre Erzeugungskoſten 
ſind. Erſt wenn Händler, Eiſenbahn oder 


Deswegen find die Erzeuger beſtrebt, Ver⸗ſolche Ereigniſſe, wie ſie der gegenwärtige 
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Krieg im Gefolge hat, in dieſe Gegend 
kommen, kommt der langgeübte Gebrauch 
zu Falle. 

Welche von dieſen Umſtänden ſind nun 
bei der Preisbildung des Honigs maß⸗ 
gebend? 

Die Erzeugungskoſten? Gewiß nicht. 
Denn da würden die verſchiedenſten Preiſe 
beſtehen. Der eine Imker iſt in einer 
Gegend mit vorzüglicher Tracht. Er 
braucht ſeine Bienen nicht oder nur aus⸗ 
nahmsweiſe zu füttern. Ec kann alljähr⸗ 
lich eine größere Menge Honig ernten. 
Der andere imkert in einer Gegend, wo 
nur ausnahmsweiſe ein Ueberſchuß an 
Honig dem Bienenvolke entnommen werden 
kann. Witterungsumſtände vereiteln oft 
jegliche Tracht und zwingen den Imker, 
um ſeine Bienen vor dem Untergange zu 
bewahren, ausgiebig zu füttern. Der eine 
arbeitet mit billigen, einfachen Wohnungen 
und Geräten, während der andere viele 
hundert Kronen in den Bienenſtand ſteckt. 

Die Güte des Honigs? Da muß ein: 
mal wenigſtens unter den Imkern Klar⸗ 
heit herrſchen. Einmal fand ich Erdbeer, 
Himbeer⸗ und Apfelblütenhonig ausge: 
ſtellt. Das iſt natürlich Unſinn. Zur Zeit, 
wo Erd⸗ und Himbeere blühen, blühen 
auch Wieſen und Sträucher un 
viele, viele Arten von Honigſpendern 
werden beflogen und Honig verſchiedenen 
Urſprunges füllen die Waben. Wohl kommt 
es vor, daß zu gewiſſen Zeiten eine 
Honigtracht vorherrſcht. (Akazien. Linde, 
Buchweizen. Eſparſette ꝛc.). Da kann man 
auch von Akazien-, Linden- und Bud): 
weizenhonig ſprechen. | 

Spendet der Wald Honigtau, fo fliegen 
die Bienen beinahe alle nach dieſen reichen 
Honigquellen. Wir finden dann in den 
Waben handbreite, ja ganze Waberflächen 
mit dieſem dunklen Honig angefüllt. 
Roſenhonig nennt man in manchen 
Gegenden Honig, den die erſten Tracht: 
tage fpenden, er hat alſo nichts mit der 
Königin der Blumen zu tun. Schleuder— 
honig iſt mit der Schleudermacchine gc= 
wonnener Honig. Ihm am nächſten kommt 
der Seimhonig. der durch Austropfen 
aus den Waben gewonnen wird. Waben— 
honig iſt Honig noch in den Waben. 
In Ankündigungen findet man auch den 
Ausdruck Blütenhonig. Man will 
jedenfalls dadurch die Echtheit des Honigs 


Bienen⸗Vater. 


Seite 189. 


verſichern; denn Blütenhonig iſt ja mit 
Ausnahme des Blatthonigs (Fichtenhonigs) 
aller Honig. Der Markt kennt auch noch 
Kochhonig und meint damit Honig, 
der zu Koch⸗ und Backzwecken verwendet 
wird. Daß die Güte des Honigs eine 
verſchiedene iſt, kann wohl nicht geleugnet 
werden. Wer das beſtreiten will, koſte ein⸗ 
mal Honig von unſeren duftenden Alpen⸗ 
wieſen und ungariſchen Akazienhonig. Doch 
auch die Güte des Honigs iſt nicht über⸗ 
all für die Preisbildung maßgebend. In 
vielen Gegenden heirſcht der Gebrauch 
vor, den Honig, gleichgiltig von welchen 
Blumen er kommt, zu einem beſtimmten 
Preiſe zu verkaufen, der oft nieder genug 
war. Gedrückt werden die Honigpreiſe 
durch den billigen ausländiſchen Honig 
und durch die Erzeugniſſe der Honigfäl⸗ 
ſchungen. Bedeutendere Honigverbrauchs— 
ſtellen wie Großgaſthäuſer verſorgen ſich 
zumeiſt mit dieſen billigen Erzeugniſſen. 

Der ausländiſche Honig und die Er— 
zeugniſſe der Honigfabriken halten den 
Preis des echten heimiſchen Honigs nieder. 
Niemals hat man gehört, daß bei ſchlechter 
Honigernte der Preis in die Höhe gegan- 
gen oder bei geſegneter Ernte tief herab— 
geſetzt wurde. Für uns Imker kommt es 
in den gegenwärtigen Zeiten darauf an, 
daß wir, um uns vor einer etwaigen Ab— 
ſtrafung wegen Ueberſchreitung der Höchlt- 
preiſe zu ſichern, wiſſen, zu welchem Preiſe 
wir Honig und zwar reinen, unverfälſchten 
Honig, denn nur von ſolchen iſt hier die 
Rede, verkaufen dürfen. Vorſprachen im 
Grazer Marktkommiſſariate hatten das 
Ergebnis., daß in dieſem Amte ein Preis 
von K 4.50. per ke unter den jetzigen 
Verhältniſſen angemeſſen gefunden werde. 

u 


Einwinterung ohne Zucker. 


Bei der bevorſtehenden Einwinterung 
müſſen wir uns darauf gefaßt machen, die— 
ſelbe ohne Zucker durchzuführen. Vielleicht be- 
willigt die Behörde ſteuerfreien Zucker, ich 
weiß es nicht. aber beſſer iſt ea. mit dem Um⸗ 
ſtande jetzt ſchon zu rechnen, daß uns zur 
Ueberwinterung kein Zucker. auch kein be: 
ſteuerter zur Verfügung ſteht und wir 
müſſen jetzt ſchon auf unſerem Bienen— 
ſtande Umſchau halten, welche Völker nicht 
auf eine Fütterung anſtehen und welche 
ohne Zugabe von Futter den Winter nicht 
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überdauern können. Zunächſt hinweg mit 
allen Schwächlingen! Vereinigt ſie! Dann, 
wo irgend möglich: Auf zur Wanderung 
in Gegenden, wo Juli und Auguſt Tracht 
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ſpenden! Verſagen auch dieſe Mittel, dann 
haben wir uns wenigſtens keinen Vorwurfzu 
machen, das Unſere nicht getan ir N 


9 


2... 


Bienenitand des Oberlehrers Suldo Sklenat, Bauskirchen. 


Die beiden Hütten, die auf dem Bilde 
erſichtlich ſind, ſind doppelſeitig, die Rück⸗ 
ſeite bietet die gleiche Anſicht wie die 
Vorderſeite, die dritte Hütte, am Bilde 
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nicht zu ſehen, iſt einſeitig. So ſind auf 


einem verhältnismäßig kleinem Raume 


ſehr viel Ständer, 83, von denen zur Zeit 
75 bevölkert ſind, untergebracht. Flug⸗ 


richtung Oſt⸗Weſt; an Stockformen 
ſind: 1 Strohkorb, 2 Vereinsſtänder, 
4 Breitwaben, alles andere Gerſtung. 
Standort mitten im Orte im Schulgarten. 


Die Flugbretter find aufklappbar in Drei⸗ 
ecksform, die verſchie )enartige Malerei iſt 
vom Beſitzer ſelbſt ausgeführt, ebenſo viele 
ſeiner Ständer Selbſtanfertigung. 


„ 


Ymkerarbeiten im Juli und Hugult. 
Von Oberlehrer Guido Sklenar, Hauskirchen, Niederöſterreich. 


Der Juni hat uns hierzulande nicht 
das gebracht, was wir Imker von ihm 
erwartet haben! die lange Kälteperiode 
anfangs Juni trägt die Schuld, daß wir 
kaum ein Mitteljahr im Ertrag zu ver⸗ 
zeichnen haben. Da nun bisher kein Ver⸗ 
ſprechen zur Abgabe ſteuerfreien Zuckers 
für die Herbftfütterung zu erlangen war, 
ſo ſei ſehr darauf bedacht, daß nicht jetzt 


die Bienen die Vorräte des Brutraumes 
anz in Fleiſch umſetzen, die Rieſenvölker 
ind jetzt in der trachtloſen Zeit wertlos, 
im Herbſte haſt du futterleere Stöcke durch 
ſie und kannſt dir dann nicht helfen. Ich 
habe meinen ſchwachen Völkern vor Tracht⸗ 
beginn die Brutſperre auf fünf Ganzrahmen 
angelegt. Honig bekam ich in den Honig⸗ 
raum dadurch nicht allzuviel. Dafür aber 
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haben ſie Waben hinter der Brutſperre 
voll mit Honig angetragen und verdeckelt. 
Dieſe wandern jetzt alle in den Waben⸗ 
kaſten und werden den bedürftigen Völ⸗ 
kern im Herbſte zugehängt. Den ſtarken 
Völkern habe ich jetzt die Brutſperre an⸗ 


gelegt und vor Mitte Auguſt kommt ſie 


nicht weg. So hat jetzt die Königin bei 
allen meinen Völkern nur fünf Ganzrahmen 
für ihre Tätigkeit frei und das genügt 
für dieſe Zeit vollkommen. Sammeln ſie 
noch im Honigraum und hinter der Brut⸗ 
ſperre Vorräte, ſo kommt es ihnen zugute 
und ich kann dem Herbſte getrcſter ent⸗ 
gegenſehen. Um der zeitraubenden Beant⸗ 
wortung von Anfragen zu entgehen, teile 
ich kurz mit, daß meine Brutſperre ein 
einfacher Rahmen aus Rähmchenleiſten 
mit Abſperrgitterſtreifen oben und unten, 
dazwiſchen Drahtgeflecht iſt, der genau in 
den Stock paſſen muß, damit ja die Kö⸗ 
nigin nirgends einen Durchſchlupf findet, 
ſonſt iſt dieſe kleine Mühe, die ſich aber 
ſehr reich lohnt, ganz umſonſt gemacht. 
Bei den Breitwaben habe ich im Schied⸗ 
brett eine größere quadratiſche Oeffnung 
mit Abſperrgitter. Wer nur halbwegs 
kann, verſäume es heuer nicht ins 
Buchweizenfeld zu fahren, denn 
die Nachfrage nach Naturhonig iſt 
ſehr groß. Selbſt der einfachſte Landwirt 
hat ſchon den Honig als natürliches Nähr⸗ 


‚und Heilmittel ſchätzen gelernt, fo daß bei 


mir faſt täglich ländliche Kunden Honig 
kaufen. Ja und man gibt ihn her, obwohl 


man nicht des unangenehmen Gefühles 


los wird, vielleicht brauchſt du ihn im 
Herbſte für die Deinen, für die Bienen 
ſelber. Haſt du aber das Herz, einer bit⸗ 
tenden, um ihr Kind beſorgten Mutter, 
dem der Arzt Honig verordnet hat, die 
Bitte abzuſchlagen. Ich nicht. Viel zu 
wenig wird heuer der Honig werden, 
darum wäre es eine Tat fürs Volks wohl, 
wenn uns Imkern die Regierung wenig⸗ 
ſtens 3 kg ſteuerfreien Zucker pro Volk 
bewilligen würde; könnten wir doch dafür 
den Bienen 3 kg des ungleich für die 
Ernährung wertvolleren Honigs entneh⸗ 
men, zum Nutzen all der erkrankten Kinder 
und Krieger. Jeder, der am Lande lebt, 


weiß, daß leider auch hier ſchon der Würg⸗ 


engel Tuberkuloſe arg hauſt und daß ſich 
der Honig hier und bei vielen anderen 
Erkrankungen als linderndes, ſchmerzſtil⸗ 
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lendes Mittel bewährt hat. Vielleicht 
können wir alſo doch hoffen. 

Haſt du Gelegenheit ins Buchweizen⸗ 
feld zu fahren, ſo erwähle dir jetzt ſchon 
die volkreichſten, fleißigſten Völker mit 
feſtem Wabenbau dazu. Oeffne ſie jetzt 
nach einer gründlichen Reviſion nicht mehr, 
damtt die Waben für die Fahrt feſtgekittet 
werden. Einige Tage vor der Buchweizen⸗ 
tracht führe die Bienen am Vereinsſtand, 
ob per Bahn oder Wagen iſt ſo ziemlich 
gleich, nur unterlaſſe nicht die wichtigſten 
Vorſichtsmaßregeln, für viel Luft zu ſorgen, 
am beſten leeren Honigraum ſehr gut an⸗ 
geſchraubt aufſetzen, hinten Drahtgitter⸗ 
fenſter, die Wabengaſſen mit den Wagen⸗ 
achſen gleichlaufend. alles aufs forgfäftigfte 
feſtgemacht, damit ja keine Bienen heraus⸗ 
können und jedes Unglück vermieden wird, 
Fahrtzeit die Nachtſtunden. Ich ſelber bin 
wohl noch nicht gewandert, habe aber 
ſchon öfters beim Verladen mitgebolfen 
und es hat ſich gezeigt, daß als Unter⸗ 
lage für die Stöcke, um die Stoßkraft zu 
mildern, recht dicke Strohwiſche am beſten 
ſind. Strohkörbe ſind mit recht grobem 
Sackleinen zu verbinden. Hoffentlich bringt 
die heurige Buchweizentracht das ein, was 
ſie im Vorjahre verſäumt hat. Honigheil 
allen Wanderimkern! | 

Hängſt du jetzt leere Honig- oder Brut⸗ 
waben in den Wabenkaſten, ſo entferne 
vorher recht ſorgfältig ollen Drohnenbau 
und flicke dieſe Waben mit reinem Arbeiter⸗ 
bau aus. Doch darf es dich bei dieſer 
Arbeit gar nicht genieren, wenn du mal 
in einer Brutwabe mitten ein leder! 
Drohnenbau findeſt. Das laß nur ruhig 
ſtehen und du arbeiteſt dadurch einem ver⸗ 
kehrten Grundſatze: „Drohnenbau nur an 
den unterſten Ecken des Rähmchens zu 
dulden“, ganz vernünftig entgegen. War 
da mal ein Jungimker bei mir zu Beſuch, 
kam gerade zurecht, wie ich wegen einer 
Königin Nachſchau hielt. Auf dem Rähm⸗ 
chen, das ich in Händen hielt, war gerade 
mitten ein Drohnenfleckerl, höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich hatte ich dort früher eine Weiſel⸗ 
zelle herausgeſchnitten. „Tut ihren Augen 
dieſer Drohnenbau inmitten dieſer ſchönen 
Ganzwabe nicht weh? Ich laſſe Drohnen— 
bau nur an den unterſten Ecken.“ So der 
junge Freund. „Iſt die Drohne zur Fort— 
pflanzung nicht ebenſo wichtig als die 
Königin? Gebührt dieſer allein der ſchönſte 
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Platz inmitten des Brutneſtes, wo ſie am 
beſten gepflegt und gehätſchelt wird, nicht 
allen Temperaturſtürzen, Wind und Kälte 
ausgeſetzt iſt? Sie haben Schweſtern. 
Hätte es Ihnen nicht mehr wehe getan, 
wenn dieſe in der ſchönſten Stube erzogen 
wären, geliebt und verwöhnt, Sie aber als 
Mann im letzten Ofenwinkerl?“ So meine 
Gegenfragen. Er ſtutzte und lachte. „Recht 
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haben Sie, ich werds auch anders machen!“ 
Meine lieben Damen als Mitlejerinnen, 
ich will damit gar nichts geſagt haben, 


wir bleiben die alten Freunde, (denn im 
Vertrauen geſagt, ich bin ſchon ein alter 


Tiger ohne Kampfluſt), ich verfechte ja 


damit nur Ihr Prinzip der Gleichberech⸗ 
tigung. Nicht wahr, und die ſoll doch auch 
im Bienenſtaate herrſchen? Heil ihr! 


Beitimmungen für die Oeſterreichlſche JImkerſchule. 


Der Zentral⸗Ausſchuß hat in ſeiner Sitzung vom 19. Juni d. J. beſchloſſen, in der 
O eſterreichiſchen Imkerſchule folgende Kundmachung zur allgemeinen 
Darnachachtung auszuhängen. Auf die hiemit getroffenen Beſtimmungen möge auch 
von den auswärtigen Mitgliedern Rückſicht genommen werden. 


Kundmachung. 


1. Die Oeſterreichiſche Imkerſchule iſt 
eine Lehranſtalt und keine Verkaufs- oder 
Lethanſtalt. 

2. Es iſt dahernichtgeſtattet, bienenwirt⸗ 
ſhaftliche Gege aſtände wie Honigſchleudern. Kunſt⸗ 
wabeng ußformen, Stöcke, Welſelzuchtgeräte, Lehr⸗ 
mittel ꝛc. zuentlehnen oder zu verkaufen. 

3. Der Verkauf von Honig im kleinen ſowie 
der Verkauf von Bltenenſchleiern, Vereins- 
büchern u. dgl. erfolgt in der Imkerſchule durch 

den Bienenmeiſter, der darüber genaue und 

gewiſſenhafte Verrechnung zu führen hat und ſich 
an die von der Vereinsleitung feſtgelegten Ver⸗ 
kaufspreiſe halten muß. 

4. Auf jedem zum Verkaufe kommenden Honig⸗ 
glafe muß der Preis auf der Etikette ver⸗ 
zeichnet ſein. 

5. Wachs und Mittelwände dürfen vom 
Bienenmeiſter ebenſowenig wie andere bienen⸗ 
wirtſchaftliche Artikel verkauft werden. 

6. Dem Bienenmeiſter iſt es unterſagt, 
für Parteien irgendwelche Arbeiten zur Aus⸗ 
führung zu übernehmen. 

7. Arbeiten auf fremden Bienen⸗ 
ſtänden darf der Bienenmeiſter nur an feinen 
dlenſtfreien Tagen (Sonn und Feiertagen, aus⸗ 


genommen während der Schwarmzeit) ausführen. | 


. 


8 In beſonders berückſichtigungs⸗ 
würdigen Fällen kann der Bienenmeiſter 
von der Vereinsleitung die Erlaubnis reſpektive 
den Auftrag erhalten, an Arbeitstagen auf 
fremden Bienenſtänden zu arbeiten gegen 
eine an den Verein zu entrichtende Vergütung 
für die der Imkeiſchule entzogene Arbeitskraft. 

9. Beſucher der Imkerſchule dürfen nicht 
eigenmächtig Bienenſtöcke öffnen oder abgeſchloſſene 
Räume und Bienenhäuſer ohne den Bienenmeiſter 
betreten. 

10. Während der Abhaltungen von Lehr- 
kurſen in der Imkerſchule haben Beſuch er 
ſich denſelben fernzuhalten oder vom Kursleiter 
die Erlaubnis zum Zuhören und Zuſehen zu er⸗ 
wirken. 

11. Das Aufſtellen fremder Bienen- 
5 0 er in der Imkerſchule ift gänzlich unſtatt⸗ 

aft. 

12. Befruchtete Bienenköniginnen, die 
überzählig find. was meiſt nach der Wanderung 
der Fall iſt, werden nach Maßgabe des Vorhanden⸗ 
ſeins gratis abgegeben. 


Wien, am 19. Juni 1916. 
Der Zentralausſchuß. 


Fragekalten. 
Von Hochw. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. 


Frage 53. An welcher Stelle der Beute 
iſt das Flugloch am beſten angebracht? 
| R. v. W. in H. (Schleſien). 

Antwort. Das iſt eine viel umſtrittene Frage 
und doch ſcheint mir, daß ſelbe um des Kaiſers 
Bart geht. Ganz unten ſoll die Beute jedenfalls 
eine Oeffnung Haben, damit den Bienen die Mög⸗ 
lichkeit geboten werde, das Gemülle vom Boden⸗ 
brette hin zuszufächeln, falls es der Bienenvater 
nicht ſelbſt entfernt Auch tote Bienen ſchleppen 
ſie leichter dort ins Freie. Ein zweites Flugloch 
mag, wenigſtens zur Sommerszeit etwa in halber 


Höhe des Brutraumes den heimkehrenden Bienen 
raſchere Verbindung mit dem Wabenbau ermög⸗ 
lichen. Notwendig iſt es nicht. 

Frage 54. Ein im Jahre 1914 ſelbſt 
umgeweiſelter Stock zeigt hervorragenden 
Fleiß, aber ebenſolche Stechluſt. Gerne 


würde ich von dieſem Volke Nachzucht 


nehmen, wenn ich nicht befürchten müßte, 
daß ich hiedurch auch die anderen Völker 
ſtechluſtig mache, indem ich ihnen Weiſel⸗ 
zellen von dieſem Volke einfüge. Ich fürchte 
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Forellenbirne. 
(Familie: Butterbirnen.) 
Herbſtbirne. 
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Lokalbezeichnungen und Synonyme: 
Keine bekannt. Die in neuerer Zeit ge- 
nannte und in „Deutſchlands Obſtſorten“ 
von Müller⸗Diemitz, Grau⸗Körbelitz und 


Bißmann⸗Gotha abgebildete und beſchrie⸗ 


bene Sorte „Nordhäuſer Winter ⸗Forellen⸗ 
birne“ iſt mit dieſer Sorte nicht identiſch. 
Heimat und Verbreitung: J. L. Chriſt, 
Pfarrer zu Kronberg, Regierungsbezirk 
Wiesbaden, führt diefe Sorte bereits 1797 
in der zweiten Auflage ſeines Handbuches 
über die Obſtbaumzucht an, wo er ſie als 
„teutſche Nationalfrucht“ und delikat be— 
nn Nach dem Illuſtrierten Handbuch 
er Obſtkunde ſtammt die Forellenbirne 
aus Sachſen, wo ſie im Jahre 1800 vom 
Stiftsamtmanne Büttner in Halle aufge— 
funden und verbreitet wurde. In Oeſter— 
reich iſt dieſe Sorte allgemein bekannt, 
wenn ſie auch ſelten in großem Maße an— 
gepflanzt erſcheint. Die Normalſortimente 
von Niederöſterreich, Tirol, Steiermark, 
Kärnten, Küſtenland, Böhmen, Mähren 
und Bukowina haben die Forellenbirne 
teils als Hauptſorte, teils als Nebenſorte 
aufgenommen. = 
Literatur: Chriſt, (1797); Sikler (1803), 
T. O. G. XX., S. 167; Diel, H. 5., 
S. 51; Illuſtr. Handbuch Nr. 67; Lauche, 
Pom. Nr. 23; Oeſt.⸗ung. Pom., Taf. 36; 
Deutſchlands Obſtſ. 1912. 
Eigenſchaften der Frucht. 
Form, Größe und Farbe: Die Frucht 
iſt in der Form veränderlich; entweder 
kurz gedrungen kreisförmig oder länglich 


birnförmig. Die länglichgebauten Früchte ; 


ſind zumeiſt, die kurzgebauten häufig mit 
einer vom Kelch zum Stiel verlaufenden 
deutlichen Furche verſehen. Das Vorkom— 
men in zwei verſchiedenen Geſtalten wird 
neuerer Zeit auf den Einfluß der Be— 
fruchtung zurückgeführt. Beſitzt mittlere 
Größe. Die Schale iſt hellgrün, in der 
Reife zitronengelb, ziemlich glatt und 
glänzend, die Sonnenſeite ſchön gerötet, 
mit großen bräunlichen und rötlichum— 
ſäumten Punkten bedeckt. Dieſe Punktie— 
rung, an die Bachforelle erinnernd, der 
viel markanter iſt als bei der „Guten 
Luiſe von Avranches“, trug der Sorte 
die Benennung ein. In kühlen Lagen tritt 
aber dieſe auffallende Färbung mehr zurück 
und erſcheint getrübt. Der dünne Stiel 


iſt lang, grün und häufig zur Seite ſte⸗ 


hend. Der Kelch halb geſchloſſen oder offen, 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Nr. VII / VIII. 


mit kleinen harten Blättchen. Das Kern⸗ 
haus auffallend klein. | | 

Das Fruchtfleiſch und der Geſchmack: 
Das Fruchtfleiſch iſt weiß, fein, ſaftreich 
und zumeiſt vollkommen ſchmelzend. Der 
Geſchmack eigenartig gewürzt, durch feine 
Säure gehoben. 

Reifezeit: Reift je nach Standort Mitte 
bis Ende Oktober und läßt ſich bis an— 
fangs Dezember aufbewahren. Aus Wein- 
lagen und von trockenen Standorten ftan:= 
mend, haben die Früchte geringere Halt— 
barkeit. Die Ernte hat nach und nach zu 
erfolgen. 

Beſondere Merkmale: Kann infolge der 
auffallenden Färbung und der charakte⸗ 
riſtiſchen Fruchtform mit dem grünen 
Fruchtſtiel leicht erkannt werden. 

Gute Eigenſchaften: Die ſchöne Fär— 
bung der Frucht und der gute Geſchmack 
macht fie zu einer beliebten, ſpäten Herbſt⸗ 
birne. 

Schlechte Eigenſchaften: Geringe Trans- 
portfähigkeit; ſoll nur im baumreifen Zu- 
ſtande verſandt werden. 


Eigenſchaften des Baumes. 

Wuchs. Der Baum zeigt ſehr kräftiges 
Wachstum, bildet in der Baumſchule ge— 
rade, wenn auch dünne Stämme mit einer 
Verlängerung von 110 bis 120 «m im 
erſten und von 80 bis 90 em im zweiten 
Jahre. Auf dem Standorte entwickelt er 
hochgehende Kronen mit violetten, bräun— 
lich punktierten, wolligen Jahrestrieben 
und ſehr kurzem Fruchtholz. Das Blatt 
iſt mittelgroß, länglich eiförmig, meiſt 
ganzrandig, oberſeits dunkelgrün, unter⸗ 
ſeits lichter, gebogen und wellig. — Die 
Blüte erſcheint ſehr ſpät, im dritten Viertel 
der Birnblütezeit, und dauert ſehr lange, 
ohne gegen die Ungunſt der Witterung 
beſonders empfindlich zu ſein. 

Anſprüche des Baumes: Der Baum 
gedeiht ſelbſt in etwas rauheren Lagen, 
verlangt aber einen genügend feuchten, 
fruchtbaren Boden; naſſe und trockene 
Standorte verträgt er nicht. Zeigt in der 
Jugend Froſtempfindlichkeit, wird aber 
dann wetterhart. 

Tragbarkeit: Iſt im Alter ein guter 
Träger. Bei Einſchränkung des Schnittes 
im erſten und zweiten Jahre tritt die 
Tragbarkeit auch etwas früher ein und 
wiederholt ſich ziemlich regelmäßig. 
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Eignung. Forellenbirne kann als Hoch⸗ 
ſtamm, Pyramide, Buſch⸗ und Formbaum 
vorwiegend im gärtneriſchen Obſtbau und 
in ausgeſprochenen Birngegenden, bei ge⸗ 
eigneten Standorts verhältniſſen auch zur 
ſonſtigen Anpflanzung empfohlen werden. 

Gute Eigenſchaften: Wüchſigkeit des 
Baumes. 


— -n! nn — . — . ͤ GeTZ——— 


Schlechte Eigenſchaften: Fuſikladium⸗ 
empfindlichkeit und hohe Anſprüche an die 
Bo denbeſchaffenheit. 
Nutzungswert und Verwendung. 

Eignung: Forellenbirne gehört zu den 
ſchönſten Früchten und iſt wegen ihres 
ſaftreichen erfriſchenden Geſchmackes auch 
ſehr beliebt. 


SN 


Obſtmoſt — ein Hauptgetränk! 


Von Profſeſſor H. Pfeiffer, Kloſterneuburg. 


Die k. k. Bezirkshauptmannſchaft in Gmunden 
erläßt folgende Kundmachung: 

„Da Wein und Bler immer ſeltener werden 
und ſomit der landesübliche Moſt im heurigen 
Jahre ein Hauptgetränk für die Bevölkerung 
bilden wird, erſcheint es erforderlich, daß für 
dieſen rechtzeitig jene Breife beftimmt werden, 
welche bis auf weiteres als „angemeſſen“ zu be- 
zeichnen ſind und deren Uebertretung in Zukunft 
mit der Strafanzeige wegen Preistreiberei ver- 
ſolgt werden wird. 

1. Beim Bezug von Produzenten im Großen, 
das iſt von einem Eimer (56 Liter) aufwärts: 
18 bis K 22 für 100 Liter Apfelmoſt und 16 
bis K 20 für 100 Liter Birn- oder Miſchlings⸗ 
moſt (ohne Gebinde, loko Produktionsort, be⸗ 
ziehungsweiſe nächſter Bahnſtation). 

2. Beim Kleinhandel bis zu 25 Liter: 24 bis 
26 Heller für 1 Liter Ap elmoſt und 22 bis 
24 Heller für 1 Liter Birn⸗ oder Miſchlingsmoſt 
(ohne Faß, bezieh ungsweiſe ohne Flaſche, ab 
Verkaufs lokal). 

3. Beim Wirtshausausſchank: 40 bis 44 Heller 
für 1 Liter Apfelmoſt und 28 bis 32 Heller für 
1 Liter Birn⸗ oder Miſchlingsmoſt, Seidel (0.3 
Liter) dürfen nicht teuerer ale um 13 Heller bei 
Apfelmoſt und 10 Heller bei Birn- und Miſchlings⸗ 
moſt verkauſt werden. 

Hiezu wird bemerkt, daß die obere Preisgrenze 
nur für beſſere Sorten gilt und bei minderen 
Sorten die untere Preisgrenze nicht weſentlich 
überſchritten werden darf. 

Die Gemeindevorſtehungen und die k. k. Gendar⸗ 
meriekommanden werden auf die vorſtehende 
Moſtpreisregulierung, behufs weiteſtgehender Ver⸗ 
lautbarung in der Bevölkerung mit dem Auf⸗ 
trage in Kenntnis geſctzt, die Einhaltung dieſer 
Grenzpreiſe ſtrengſtens zu überwachen und gegen 
Zuwiderhandelnde nachſichtslos mit ſofortiger 
Anzeige vorzugehen“ 

Unſeres Wiſſens iſt die Bezirks hauptmannſchaft 
Gmunden im Kronland Oberöſterreich die erſte, 
die Höchſtpreiſe für Obſtmoſt beſtimmt! 

Der Obſtwein iſt, ſowie Wein und Bier, wohl 
kein Nährmittel und es könnten durch andere 
Verwertungsarten des Obſtes, wie Dörren, Ein- 
kochen, die wichtigſten Nährſtoffe beſſer konſerviert 
und der Ernährung zugeführt werden, er iſt aber 
in geſundheitlicher Beziehung ein angenehmes und 
ſtärkendes Genußmittel. Nach Ausſpruch der 
Aerzte fördert der Obſtwein die Verdauungs⸗ 
prozeſſe, er reguliert die Funktionen des Ver⸗ 
dauungskanales und iſt daher, wenn ſich einmal 


der Organismus daran gewöhnt hat, für Per⸗ 
ſonen, die eine ſitzende Lebensweiſe führen, be⸗ 
ſonders empfehlenswert. Bei anſtrengender Arbeit 
in der Sommerhitze iſt der Obſtwein als durſt⸗ 
löſchendes und erfriſchendes Getränk am aller- 
meiſten zu ſchätzen, denn er erſchlafft den Körper 
nicht jo wie das Bier und berauſcht und erregt 
nicht ſo leicht, wie der alkoholreichere Traubenwein. 


Der Obſtmoſt iſt heute das billigſte Volksge⸗ 
tränk. Am beſten ſchmeckt der Obſtwein, wenn er 
jung und etwas ſpritzig iſt, alſo noch im erſten 
Jahr getrunken wird. Alter Obſtwein ſchmeckt 
ſelten gut, da infolge des geringeren Alkoholge⸗ 
haltes (durchſchnittlich 4 bis 6 Prozent), die beim 
Lagern und Reifen des Obſtweines vor ſich ge⸗ 
henden Oxydations prozeſſe wahrſcheinlich viel zu 
tief gehender Natur ſind und den Wohlgeſchmack 
des Obſtweines in den meiften Fällen ungünſtia 
beeinfluſſen. Ein guter, ja ſehr guter Obſtmoſt 
koſtet hier in Kloſterneuburg im Wirts hausaus⸗ 
ſchank ſelbſt in den beſten Gaſthäuſern 1 Liter 
48 bis 64 Heller, 1 Liter von dem billigften 
Schankwein, der aber im allgemeinen recht min⸗ 
derer Qualität iſt, 96 Heller, 1 Liter Abzugbier, 
deſſen Maß aber infolge der üblichen „Porten“ 
nie ganz voll iſt und das jetzt auch nicht mehr 
zu jeder Tageszeit und in der gewünſchten Menge 
zu haben iſt. 54 Heller. Für die Gmundener 
Bezirks hauptmannſchaft find die Höchſtpreiſe für 
Obſtmoſt niedriger geſtellt. Der höhere Preis im 
Wirtshaus ausſchank hier und in Wien mag ja 
durch die Transportkoſten, größerer Schwund, 
höhere Arbeitslöhne und Regiekoſten gerechtfertigt 
ſein. Zu wünſchen wäre es nur, daß die Feſt⸗ 
ſtellung von Höchſtpreiſen, die ja das konſumie⸗ 
rende Publikum vor zu arger Ausbeutung ſckützen 
ſoll, nicht dazu führt, daß die Händler und Per⸗ 
duzenten mit dem Verkauf zurückhalten, um durch 
die gefleigerte Nachfrage höhere Preiſe zu er— 
zwingen. ö 

Löſchnig verſucht, nachdem eine Statiſtik 
über die öſterreichiſche Obſtweinproduktion ſehlt 
durch Schätzung die Produktlon zu ermitteln. 
In Niederöſterreich werden 2 Mill. Obſibäume 
„ Oberöſterreich 1 5 3 


* 


„ Steiermark 3 8 
„ Kärnten 5 2 5 2 
„ Krain er 1 Million „ 
„ den übrigen Ländern „ 1 


ſomit im ganzen von rund 16½ Mill. Obſtbäumen 
zur Obſtweinproduktion herangezogen. Alle drei 
Jahre eine Ernte und den Durchſchnittsertrag 
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eines Baumes pro Ernte mit 150 kg Früchte 
angenommen, ergibt pro Jahr 825 Millionen 
Kllogramm Früchte. Im Durchſchnitt ergeben 
168 kg Früchte 100 Liter Moſt, daher 825 Mil⸗ 
lionen kg = 4˙9 Millionen Hektoliter Obſtwein. 

Was die geſetzlichen Beſtimmungen über Obſt⸗ 
wein anbelangt, ſo beſteht kein eigenes Geſetz, 
den Obſtwein betreffend. auch das Weingeſetz hat 
keinen Bezug auf den Obſtwein, ſondern es hat 
nur das Geſetz vom 16. Jänner 1896, R. G.⸗Bl. 
Nr. 89 ex 1897, das für alle Lebensmittel Gel⸗ 
iung hat, ſinngemäß Anwendung zu finden. 

Aus dieſem Geſetze, betreffend den Verkehr mit 
Lebensmittel ergeben ſich für die Herſtellung und 
den Verkehr von Obſtwein folgende Regeln: 

1. Alle Maßnahmen mit Obſtwein, welche eine 
Täuſchung bezwecken, ſind ſtrafbar. 

2. Alles, was einer Verfälſchung des Obſt⸗ 
weines gleichkommt, iff verboten. (Das Geſetz 
bezeichnet nicht näher, was als Verfälſchung an⸗ 
geſehen wird; es überläßt dies dem Gerichte.) 

3. Zucker⸗ und Waſſerzuſatz und andere Stoffe 
ſind, wenn ſie nicht zum Zwecke der Täuſchung 
oder Verfälſchung erfolgen, geſtattet. (Im reellen 
Handel werden aber unter der Bezeichnung „echt“ 
oder „Original“ nur ſolche Apfel- oder Birn⸗ 
weine verſtanden, denen weder Zucker, noch 
Waſſer, noch andere Stoffe zugeſetzt worden ſind.) 

4. Zuſätze zum Obſtwein, ſoweit ſie die menſch⸗ 
liche Geſundheit ſchädigen können, ohne Unter⸗ 
ſchied, ob ſie aus Fahrläſſigkeit oder wiſſentlich 
erfolgen, ſind verboten. 
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Obſt⸗ und Gartenbau. 
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5. Der Verkauf und die Herſtellung von Moft- 
eſſenzen und Moſtſubſtanzen iſt, wenn der Genuß 
des daraus erzeugten Produktes der menſchlichen 
Geſundheit ſchaden könnte, verboten. N 

6. Der Verkauf von Kunſtmoſten unter irgend 

einem Namen, wodurch eine Verwechſlung mit 
Obſtwein oder Täuſchung der Käufer möglich iſt, 
iſt verboten und ſtrafbar. 
Was fpeztill den Eſſigſäuregehalt der Obſt⸗ 
weine anbelangt, eine krankhafte Erſcheinung, die 
bei Obſtweinen noch häufiger vorkommt als bei 
Traubenweinen, vielfach bedingt durch die Her- 
ſtellungsweiſe und den geringeren Alkoholgehalt 
derſelben, ſo hat man ſich in einer auf Anregung 
der Oeſterreichiſchen Obſtbau⸗ und Pomologen⸗ 
Geſellſchaft am 26. November 1912 in Wien ein⸗ 
berufenen Sitzung von Weinchemikern und Obſt⸗ 
baufachleuren auf Grund einer vergleichen den 
Koſt von verſchieden ſtichigen, vergorenen und 
ſüßen Obſtweinen dahin geeinigt, daß Obſtweine 
mit einem Gehalte an flüchtigen Säuren (Eſſig⸗ 
ſäure) bis zu 3·0 g im Liter nicht zu beanſtänden, 
bei einem Gehalte aber von mehr als 30 g 
flüchtigen Säuren im Liter als verdorben im 
Sinne des Lebensmittelgeſetzes zu bezeichnen 
ſind. Anſonſten gilt für die Kennzeichnung ver⸗ 
dorbener Obſtweine derſelbe Grundſatz wie beim 
Traubenwein. Verdorbener Obſtwein iſt demnach 
ein ſolcher, der in Geruch und Geſchmack oder in 
ſeiner äußeren Beſchaffenheit von normalem Obſt⸗ 
wein ſo ſtark abweicht, daß er ſich in dieſem Zu⸗ 
ſtande zum Konſum nicht eignet. 


Kundmachung. An der niederöſterreichiſchen! Söhne von nach Niederöſterreich zuſtändigen 


Landes⸗ Acker-, Obſt⸗ und Weinbauſchule in 
Feldsberg beginnt am 18. September 1916 das 
44. Schuljahr. Dieſe aus zwei zehnmonatlichen 
Jahreskurſen beſtehende. mit einem Internate 
verbundene landwirtſchaftliche Lehranſtalt hat den 
Zweck anknüpfend an die Volksſchulbildung, 
Jünglinge in iden allgemein bildenden Gegen: 
ſtänden und in der Landwirtſchaft, im Wein-, 


Obſt⸗ und Gemüſebau ſowie in der Kellerwirt⸗ 


ſchaft ſo auszubilden, daß ſie jede Landwirtſchaft 
mit dieſen Wirtſchaf 3zweigen zeitgemäß be— 
t eiben können. Zur Aufnahme wid ge'ordert: 
1. Die zuſtimmende Erklärung der Eltern oder 
Vormünder; 2. ein Alter von mindeſtens 
14 Jahren; 
weiſes, des Impfungs⸗ und Heimatſcheines ſowie 
des letzten Schulzeugniſſes; 4. der Nachwels der 
körperlichen Tauglichkeit durch ein ärztliches 
Zeugnis; 5. Kenntnis der gewöhnlichen Hand⸗ 
ariffe bei der Landwirtſchaft und dem Weinbaue. 
Für Koſt, Wohnung und Unterricht haben die 
Zöglinge K 400, für Reinigung der Woͤſche K 50 
und für Benützung der Bibliothek K 12 jäh lich 
zu erlegen. Für Minderbemittelte gelangen zur 
Verleihung: I. Vier Stipendien Sr. k. u. k. 
Apoſtoliſchen Majeſtät des Kaiſers im Betrage 
von je K 400 für Söhne ron Landwirten und 
Weinhauern, welche Angehörige des öſterr.⸗ ung. 
Kaiſerſtaates ſind. II. Vierundzwanzig nieder⸗ 
öſterreichiſche Landes-Stipendien A K 200 für 


3. Beibringung des Altersnach⸗ 


Landwirten und Hauern. III. Acht Stipendien 
a K 200 aus der Otto Freiherr von und zu 
Gravenegg'ſchen Stiftung für dürftige und 
würdige Schüler der Anſtalt deutſch⸗öſterreichiſcher 
Nationalität. Bewerber um Alerhöchſte Kaiſer⸗ 
ſtipendien haben ihre an Se. k. u. k. Apoſtoliſche 
Majeſtät, jene um niederöſterreichiſche Landes⸗ 
Stipendien und Stipendien aus der Otto Frei⸗ 
herr von und zu Gravenegg'ſchen Stiftung ihre 
an den niederöſterreichiſchen Landes ausſchuß ge⸗ 
richteten Geſuche unter Beibringung der oben 
angeführten Dokumente ſowie eines legalen 
Mittelloſigkeits zeugniſſes, für welches die vorge⸗ 
ſchriebene Druckſorte koſtenlos von der Anſtalts⸗ 
direktion zu beztehen tft, bei der Anſtalte direktion 
zu überreichen. Außerdem werden eine Anzahl 
Zöalinge als Externiſten auf ihre Koſten zuge⸗ 
laſſen, welche jo wie alle nach Niederöſteireich 
nicht zuſtändigen Zöglinge an die Anſtaltskaſſe 
für den Unterricht ganzjäbrig K 100 Schulgeld 
zu evtrichten haben. Sämtliche Zahlungen find 
halbjährlich im vorhinein zu leiſten. Die für den 
Unterricht notwendigen Bücher und Schulerfor⸗ 
derniſſe haben ſich die Zöglinge ſelbſt anzuſchaffen 
und ſtellen ſich die Koſten hiefür auf beiläufig 
K 60 für den I. Jahrgang und K 10 für den 
II. Jahrgang. Die Anmeldung für die Aufnahme 
und die Einbringung der genannten Geſuche hat 
bis 1. Auguſt 1916 bei der Anſtaltsdirektion zu 
erfolgen. 
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nämlich die Bienenſtiche 1 


Iſt dieſe Gefahr wirklich vorhanden? 

| J. K. in N. (Dalmatien). 

Antwort. Die Geſetze der Vererbung bei 
Bienenvölkern ſtehen nicht jo feſt, daß ſich auf 
Ihre Frage eine ſichere Antwort geben ließe. Die 
Stechluſt der Bienen unſerer einheimiſchen Raſſen 
iſt überhaupt ſehr veränderlich und auch das 
ſanfteſte Volk kann durch unvorſichtiges Mani⸗ 
pulieren in Wut gebracht werden, durch ruhige 
Behandlung aber das böſeſte verſöhnt werden. 
Bloß die Syriſche Biene iſt und bleibt, ſowelt 
meine perſönlichen Erfahrungen reichen, höͤchſt 
nervös und läßt ſich keinen Eingriff gefallen ohne 
uns durch Stiche davon abzuſchrecken. Im allge⸗ 
meinen aber gilt der Grundſatz, daß die böſeſten 
Völker die fleißigſten find, ein Satz, den Sie anch 
umgekehrt nehmen können. 

Frage 55. Haben die Bienen, wenn 
man ihnen die Wahl läßt zwiſchen zwei 
Königinnen den richtigen Inſtinkt, die 
beſſere am Leben zu laſſen? 

R. v. W. in H. (Schleſien). 

Antwort. Was heißt beſſere? Tieriſche Orga⸗ 
nismen find nicht zu beucteilen wie eiwa Edel⸗ 
metalle, die genau auf gewiſſen Feingehalt pun⸗ 
ziert ſind. Auch im menſchlichen Zweikampfe fällt 
indes oft der „beſſere“. Aber jedenfalls kennen 
und treffen die Bienen das Beſſere mit mehr 
Sicherheit, als der Menſch. 1 
Frage 56. Ich habe in einer Zeitung 
geleſen, daß den Bienenzüchtern für die 
Beſorgung ihrer Bienen ein Urlaub von 
14 Tagen zu erteilen iſt. Bitte mir mit⸗ 
zuteilen, ob ich dieſen Urlaub ſchon jetzt 
zur Schwarmzeit beanſpruchen könnte und 
an wen ich ein diesbezüaliches Geſuch zu 
richten habe? F. H. in Fr. (Mähren). 

Antwort. Ich habe Ihre Frage direkt brief⸗ 
lich beantwortet, weil die Antwort im „Vienen⸗ 
vater“ in Betreff der Schwärme mutmaßlich ſchon 
zu ſpät käme. Weil aber der Urlaub auch für 
Erntezeit des Honigs gilt, und ohne Zweifel mehr 
Bienenzüchter im Felde ſtehen, die darauf reflek⸗ 
tieren. jo wiederhole ich die Antwort auch bier: 
Die Verordnung lautet allerdings bloß zu Gun⸗ 
ſten ſolcher Bienenzüchter, welche von ihrer 
Bienenzucht ganz leben oder einen bedeutenden 
Teil ihres Einkommens daraus beziehen. Erſteres 
iſt kaum irgendwo in Oeſterreich der Fall, letzte⸗ 
res iſt Sache der perſoͤnlichen Anſicht. Allenfalls 
eine Beſtätigung des Bürgermeiſteramtes kann 
hierin nachhelfen. Der Weg, den Sie hiebei ein⸗ 
zuſchlagen haben, iſt der, daß Sie ſich bei Ihrem 
Kom mando zum Rapport melden und perfönlich 
anjahen. Iſt der betreffende Kommandant ein 
wohl vollendee Herr, ſo dürften Sie kaum eine 
Fehlbitte machen. beſonders dann nicht, wenn Ihr 
Dienſt eben den Abgang einer Perſon nicht ſchwer 
vermiſſen läßt. | 
Frage 57. Kann ein Schwarm mit 
einem ſchwachen Stocke vereinigt werden, 
und wie iſt dabei vorzugehen? 

M. W. in H. (Vorarlberg). 


Bienen⸗Vater. 
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Antwort. Es iſt ratſam, die Königin des 


ſchwachen Volkes, die ja ohnedies ziemlich wert⸗ 
los ſein dürfte, vorher auszufangen und das ent⸗ 
weiſelte Volk eine Nacht hindurch ſtehen zu laſſen. 
Dann wird der zulaufende Schwarm ziemlich 
ſicher ohne Beißerei aufgenommen werden. 

Frage 58. Welche Blätter im Walde 
könnten bei entſprechender Behandlung zu 
Zigaretten verwendet werden? 


M. W. in H. (Vorarlberg). 

Antwort. Als Rauchtabak verwenden ärmere 
Burſchen hie und da die Blätter das Huflattich 
(Tussilago farfara). Bet entſprechender Ver⸗ 
kleinerung dürfte dieſes Kraut auch zu Zigaretten 
verwendet werden können. Ich ſelbſt habe noch 
keinen Verſuch damit gemacht, vielleicht weiß ein 
Leſer beſſere Auskunft, dann bitte ich um ge⸗ 
fällige Mitteilung. Soeben leſe ich in der Reichs⸗ 
poſt, daß beſonders der Waldmeiſter, eine in 
unſeren Wäldern häufig anzutreffende Pflanze 
von jeher zur „Streckung“ des Tabakes vielfach 
verwendet wird. Zu gleichem Zwecke dienen die 
Wedel des Adler farnes, die Blätter des Spitz⸗ 
wegerich, der Heidelbeere, der Schafgarbe, des 
Enzian und andere wildwachſender Pflanzen; 
Selbſt das junge Laub der Buchen, Weich ſel und 


Birken, ferner das der Berberize, Schlehen und 


Traubenkirſche ſoll bei entſprechender Behandlung 
einen leidlichen „Tabak“ abgeben. 


Frage 59. Kann man Honig zu dem 
Preiſe von K 3°20 per kg verkaufen ohne 


Gefahr zu laufen, wegen Preistreiberei 


beſtraft zu werden? 


O. L. in W. (Niederöſterreich). 

Antwort. Meines Erachtens iſt obiger Preis 
durchaus nicht übertrieben. Auch in Deutſchland 
iſt er ſeit längerer Zeit allgemein üblich, 8 . 
tage aber wahrſcheinlich bedentend höher n 
Budapeſt ſoll der Preis des Honigs derzeit mit 
K 360 per 100 kg feſtgeſetzt ſein. In normalen 
Zeiten ſtand bei uns der Honig im gleichen Preiſe 
wie Butter und Fleiſch, ja er koſtete ſogar um 
etwa 10 Prozent mehr als dieſe. Da Honig 
übrigens allgemein nicht unter die unentbehrlichen 
Lebensmittel gerechnet wird, ſo dürfte er auch 
dem Geſetze zum Schutze der Lebensmittelpreiſe 
nicht unterliegen. un a , 

Frage 60. Zwei hieſige Bienenzüchter 


ſtreiten darüber, ob das Tüten und Quaken 


der Königinnen durch die Mundwerkzeuge 
oder durch Wetzen der Flügel hervorge⸗ 
bracht werde. Wer von beiden hat Recht? 
H. W. in M. (Ungarn). 
Autwort. Weder durch den Mund noch durch 
die Flügel erzeugt die Königin dieſe eigenartigen 
Orientierunastöne, ſondern nur durch die Tiacheen 
(Atmungsöffnungen, deren an beiden Seiten 
des Körpers der Biene eine größere Anzahl liegt). 
Dies läßt ſich mit Sicherheit feftftellen, wenn wir 
eine auf einer Wabe, die wir in der Hand halten, 
frei herumlaufende Königin beobachten bei ihrem 
Tüten: Flügel und Mundwerkzeuge werden hier⸗ 
bei nur inſoweit leicht bewegt. als die Erſchütte⸗ 
rung des ganzen Körpers dies mit ſich bringt. 
Das Ausſtoßen der Luft durch die Tracheen ge- 
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ſchieht nämlich mit einer nicht unbedeutenden 
Auſtrengung. Sitzt hiebei die Königin noch in 
der Zelle, 5 erſcheinen die Töne gedämpft, als 
Qua, qua. Iſt ſie frei auf einer Wabe, ſo klingen 
ſie höher, etwa wie tüh, tüh. Ich ſelbſt bin 
leider ſehr ſchwerhörig und kann das Tüten nnd 
Quaken der Königinnen ſchon ſeit Jahren nicht 
mehr vernehmen. Aber Leute, die ein feines 
Gehör haben, verfihern, daß fie aus dem Tüt- 
und Quaktone der Weiſel ſelbſt einen ziemlich 
ſicheren Schluß anf deren Alter ziehen können. 
Bei ſolchen Königinnen die längere Zeit in den 
Zellen ſitzen bleiben müſſen, bevor ihnen geſtattet 
wird hervorzukommen, ſoll er wie: Han, hau 
klingen. . . . 

Frage 61. Hier zeigen ſich ſehr viele 
fremde ſchwarze Bienen, die Raubbienen 
gleichen und mit den einheimiſchen Völkern 
raufen. Woher mag dies kommen und wie 
kann abgeholfen werden? 

F. G. in Chr. (Niederöſterreich). 

Antwort. Es dürften dieſe Bienen vom eige⸗ 
nen Stande fein, die durch Befliegen der Korn⸗ 
blume ihr Haarkleid verloren haben und deshalb 
ſchwarz erſcheinen. Die Kornblume iſt nämlich 
bekannt als vortreffliche Honiagſpenderin, aber fie 
beraubt die ſie beſuchenden Bienen in kurzer Zeit 
der Haare, wodurch deren Körper vorzeitig ver⸗ 
braucht wird. Ihr Schreiben kam eben zur Zeit 
dieſer Blüten. ; 

Frage 62. Der Bau meiner Stöcke 
iſt rückwärts ganz naß und ſchimmelig. 
Darf ich dieſen im Stocke laſſen! Wie 
wäre der Näſſe vorzubeugen? 

M. Sch. in K. (Steiermark). 

Antwort. Inzwiſchen haben die Bienen wohl 
ſchon ſelbſt Ordnung gemacht und die von Schim⸗ 
mel befallenen Waben gereinigt. Das Näſſen der 
Stöcke im Winter und Frühjahr iſt ein Zeichen. 
daß die betreffenden Völker geſund ſind. Sind 
die Waben ſtark verſchimmelt. fo nehme man fie 
heraus, ſchwächere Schimmelbildung beſeitigen die 
Bienen ſelbſt. . 

Frage 63. Iſt der Bienenzüchter ver⸗ 
antwortlich für den Schaden, den ſeine 
Bienen angerichtet haben? 

A. St. in K. (Niederöſterreich). 

Antwort. Sie haben unterlaſſen anzugeben, 
welcher Art dieſer Schaden iſt, denn im allge⸗ 
meinen richten die Bienen keinen Schaden an 
und wo durch ſie Schaden entſteht, iſt gewöhnlich 
der Beſchä digte ſelbſt der Schuldtragende. So 
wurde vor etwa drei Jahrzehnten in Deutſchland 
ein großer Schadenerſatzprozeß geführt ſeitens 
einer Glanzlederfabrik gegen einen Bienenzüchter, 
weil deſſen Blenen das zum Trocknen ausgelegte 
friſch mit Lack beſtrichene Leder durch Darauf⸗ 
ſitzen verdarben. Da die Fabrik ſchon länger be⸗ 
ſtand als der Bienenſtand, mußte letzterer weg 
verlegt werden. Zucker oder Honig verarbeitende 
Induſtrien können gleichfalls durch Bienen ge⸗ 
ſchädigt werden, nicht minder aber ſchädigen dieſe 
den Bienenzüchter ſelbſt dadurch, daß zahlloſe 
Bienen in und neben ihren Geſchäftsräumen zu 
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runde gehen oder ſeitens der Arbeiter getötet 
werden. In dieſem Falle wird der Imker vor⸗ 
ziehen, mit ſeinen Bienen aus deren Nähe zu 
flüchten. Obſt wird von den Bienen nur dann 
benaſcht, wenn es ſchon aufgeſprungen iſt, oder 
von anderen Tieren angefreſſen wurde, ſonach 
den eigentlichen Wert verloren hat. Dasſelbe gilt 
von Weintrauben. Himbeeren werden wie es 
ſcheint, allerdings von den Bienen ſelbſt aufge⸗ 
biſſen und ihres Saftes beraubt, aber der Eigen⸗ 
tümer der Himbeerſtaude darf nicht vergeſſen, daß 
auch die Blüte dieſer Pflanze von den Bienen 
fleißigſt beſucht und hiedurch zu ſtarkem Frucht⸗ 
anſatze gebracht wurde. die Biene ſomit ſich nur 
einen Teil des durch ſie geſtifteten Nutzens gleich⸗ 
ſam als Tribut Holt. Die Biene beißt dieſe Frucht 
aber erſt dann auf. wenn ſie vollkommen reif, 
alſo ſich in einem Zuſtande befindet, in welchem 
ſie dem Abfallen nahe iſt und hiedurch zu Grunde 
gehen würde. | 


Frage 64. Ein hieſiger Bienenzüchter 
behauptet. unſer im Juni eingetragener 
Honig ſtamme größtenteils von Blatt⸗ 
läuſen, von denen hier ſehr viele Blätter 
und Zweige befallen waren? Hat er Recht? 

G. M. in Gr. S. (Steiermark). 


Antwort. Wenn feine Behauptung ſich auf 
fcharfe Beobachtung ſtützen ſollte, fo kann er Recht 
haben, obwohl im Juni ſonſt derartig viele 
Honigquellen in der Blütenwelt offen ſtehen, daß 
die Bienen auf die Ausſchwitzungen der Blätter ꝛc. 
nicht anſtehen. Ich erinnere nur an die Eſpar⸗ 
ſette, die Akazie, die Linde, die Wieſen, durch⸗ 
wegs reiche Honigſpender. welche die Bienen weit 
ſtärker anlocken als der ſüße Saft, der in ſchwü⸗ 
len Nächten von den Blättern ausgeſchieden wird. 
Blattlausbonig iſt ein Saft, der aus den Blät⸗ 
tern und Zweigen verſchiedener Pflanzen ſtammt, 
von den Blattläuſen aufgeſogen und dann wieder 
wegggeſpritzt wird, fo daß er die Blätter lack⸗ 
artig überzieht. Es iſt indes wahrſcheinlich, daß 
die Bienen nicht dieſe von den Blattläuſen weg⸗ 
geſpritzte Maſſe ſammeln, ſondern den an eben 
dieſen Stellen direkt aus dem Pflanzengewebe 
hervorgequollenen Saft. Wir Imker haben jeden⸗ 
falls am wenigſten Urſache, unſeren Honig durch 
Behauptungen wie die Ihres Gewährsmannes in 
Mißkredit zu bringen. 


An viele Frageſteller. Ich verweiſe in be⸗ 
zug auf Rohzucker nochmals auf meine Beant- 
wortung der Fragen 41 und 42, doch füge ich 
derſelben heute die Warnung bei, ſolchen Zucker 
ja nicht für die Ein winterunga zu benützen. 
Von Bienenzüchtern, die damit Erfahrung ge⸗ 
macht haben, wird er als denkbar ſchlechteſte 
Winternahrung bezeichnet. In den meiſten damit 
gefütterten Völkern trat die Ruhr auf. Auch hat 
er weniger Zuckergehalt als Farin⸗ oder Hut⸗ 
zucker, kommt ſomit verhältnismäßig Teuer. Wer 
alſo charakteriſierten oder anderen Zucker nicht 
erhalten kann, der wird beſſer handeln. ſeine 
Völker, in ſo weit ſie nicht mit genügender Winter⸗ 
nahrung verſehen find, zu kaſſieren. Viele Fragen 
mußten wegen verſpätetem Erſcheinen dieſer 
Nummer als gegenſtandslos wegfallen. 
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Rundidau. 


Bon Franz Richter, Wien, X. 


Gegoſſene und gewalzte Kunſtwaben. 
C. P. Vadant ſchreibt über dieſen Gegenſtand 
un „Bulletin de la société romande d' Api- 
culture“: Die Kunſtwaben mit der Rietſche⸗ 
preſſe erzeugt, kann man mit Gußeiſen, die ge⸗ 
walzten (Weedwaben) mit Schmiedeeiſen ver⸗ 
leichen. In der Tat, wird das geſchmolzene 

achs unter der Preſſe hart und brüchig 
wie Eiſenguß, das gewalzte biegſam, ge⸗ 
ſchmeidig und dehnbar wie Schmiedeeiſen. 

Obiges erklart: die leichte Zerbrechlichkeit der ge- 
goſſenen Wabe. Dieſes iſt aber nicht ihr einziger 
Fehler: Ste iſt unregelmäßig und meiſtens zu 
dick. Von allen Proben gegoſſener Kunſtwaben, 
die ich zu unterſuchen hatte, fand ich keine einzige, 
welche aus einem Kilogramm Wachs mehr als 
120 Quadratdezimeter lieferte. 

Mit dem Walzwerk erzeugen wir aus einem 
Kilogramm Wachs leicht 265 bis 270 Quadrat⸗ 
dezimeter Kunſtwaben, die niemals brüchig find, 
Mit obiger Erklärung wollte ich nur ſagen, daß 
es mit der Rietſchepreſſe unmöglich ſei, ebenſo 
biegſame Kunſtwaben herzuſtellen wie mit dem 
Walzwerk. Um die gegoſſenen Kunſtwaben weni⸗ 
ger brüchig zu machen, muß man das Wachs ſo 
heiß als möglich verwenden, denn je mehr die 
Temperatur des Wachſes beim Gießen ſich dem 
Erſtarrungs punkt nähert, deſto geringer wird feine 
Koheſion und infolgedeſſen deſto brüchiger die 
Kunſtwabe. 

Wird aber das geſchmolzene Wachs zu heiß 
verwendet, ſo iſt anderſeits die Gefahr vorhan⸗ 
den, daß die Kunſtwabe beim Kaltwerden in der 
Preſſe reißt. Die richtige Temperatur des Wachſes 
beim Gießen herauszufinden, iſt eben Sache der 
Uebung und Erfahrung. 

Zum Schluſſe warnt der Verfaſſer vor Zuſatz⸗ 
mittel zum Wachs. um es geſchmeidiger zu machen, 
indem er ſagt: Nichts, abſolut Nichts kann nach 
unſerer groß en Erfahrung, das reine Bienenwachs 
bei der Kunſtwabenfabrikation erſetzen. 


Anmerkung des Rundſchauers. Die 
Qualität der gegoſſenen Kunſtwaben könnte durch 
ſorgfältige Behandlung und Reinigung des 
Wachſes verbeſſert werden. 

Das Wachs darf nicht direkt vom Einſchmelzen 
der alten Waben zur Fabrikation verwendet 
werden, auch vermeide man beim Wabenſchmelzen 
das Zuſetzen von Salz. das in manchen Bienen⸗ 

bücher anempfohlen wird. s 
Zur Reinigung des eingeſchmolzenen Waben ⸗ 
wachſes, benütze man einen entſprechend großen 
Topf, fülle ihn zu / mit reinem Waſſer und 
werfe die Wachsſtücke hinein. Erhitze bis alles 
Wighs geſchmolzen iſt. Setze ſodann verdünnte 


Schwefelſäure (1 Gewichtsteil Schwefelfäure auf 
50 Gewichtsteile Waſſer) zu, rührt das geſchmol⸗ 
zene Wachs mit dem ſiedenden, angefäuerten 
Waſſer gehörig durch. Läßt langſam erkalten 
und zieht das noch flüſſige Wachs mittelſt 
eines Kniehebers bis nahe an die Waſſerfläche, ſo 
daß noch ein kleiner Reſt Wachſes mit den ab⸗ 
geſetzten Unreinlichkelten zurückbleibt, ab. Das 
gereinigte Wachs läßt man erkalten. Nochmals 
geſchmolzen, wird es ſogleich zum! Waben⸗ 
gießen verwendet. . 

Den im Topf zurückgebliebenen Wachdteft läßt 
man erkalten, ſchiebt die Unreinlichkekt von der 


unteren Fläche ab, und benützt es bei der nächſten 


Wachsreinigung. 

Benützt man im Brutraum Rahmen, welche 
aus 27 bis 28 mm breitem Rahmen- 
holz angefertigt find, ſo dürfte es abſolut gleich ⸗ 
gültig ſein, ob man gegoſſene oder gewalzte, ho⸗ 
rizontal oder vertikal gedrahtete Kunſtwaben be⸗ 
nützt, da die Bienen die Waben ſo feſt in die 
breiten Rahmen einkitten, daß der Großimker 
W. 3 Hutchinſon (ſiehe Advanced Bee-Cul- 
ture Seite 60) tagelange Wanderreiſen mit ſeinen 
Völkern und ungedrahteten Waben im Brutneſt 
ausführte. N 


(Junge Bienen als Honigbehälter). Außer 
den inneren Pflichten der jungen Bienen, wie 
Pflege und Füttern der Larven, Füttern der 
Königin und der Drohnen. Stodreinigung, Venti⸗ 
lation, Bewachung des Stockes vor Eindringlin⸗ 
gen ꝛc. muß fie mitunter als Honigbehälter wäh: 
rend einer beſonders ſchweren Tracht dienen. Be⸗ 
ſonders bei der Wabenhonigerzeugung, jagt 
Dr. Phillips, muß der Brutraum gedrängt voll 
Bienen ſein. 

Dle gebauten Waben, reichen oft nicht hin, den 
eingebrachten Honig aufzunehmen und wird daher 
den jungen Bienen gegeben. Man ſieht ſie dann 
des abends mit ausgedehntem Bauch auf den 
Waben langſam herumkriechen; aber gewöhnlich 
werden während der Nacht neue Zellen geſchaffen 
und der Honig dann von den jungen Bienen 
darin abgelagert. Dieſes Ueberfüttern der jungen 
Bienen mit eingebrachtem Honig mag auch einen 
Teil des Reifungsvorganges des Honigs, der bis 
heute noch nicht recht klargeſtellt iſt, bilden. 

Anmerkung des Rundſchauers . Dieſe 
Dienſtleiſtung der jungen Arbeitsbienen erinnert 
an das Verhalten der Honigameiſen, bei welchen 
einzelne Individuen als Töpfe zum Auſſpeichern 
von Honig bis zu deſſen Verbrauch dienen. In 
dieſem Fall iſt der Bauch der Ameiſen unver⸗ 
hältnismäßig ausgedehnt. 


n. 


Uniere Beobadıfungsitafionen. 
Mai 1916. 


In Niederöſterreich, Steiermark und Vorarl⸗ 
berg gab es in dieſem Monate an vielen Orten 
zahlreiche Schwärme. ſo daß die Maihonigernte 
dadurch gelitten. In Mähren fiel die Eſparſetten⸗ 


tracht mit der Akazientracht zuſammen: ſehr win⸗ 


diges Wetter behinderte die Ausnützung. 
In der Bukowina brachte die Eismännerzeit ſo 
ſtarke Fröſte, daß die Tracht ganz verſiegte und 
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die Bienen Brut herauswarfen. Dort wo es 
viele Schwärme gab und trachtloſe Zeit dieſer 
Schwarmperiode folgte, iſt man in Verlegenheit 
bezüglich der Fütterung, denn mit der Zucker⸗ 
karte reicht man für dieſe Fütterung nicht aus. 
In Salzburg war die Blüte der Obſtbäume und 
Sch warzbeeren durch ſtarke Winde beeinträchtigt 
und die Zunahme deshalb eine geringe. Wie die 
Situation heute ſteht, iſt von einem Be donig- 
jahr nur in wenigen Gegenden die Rede und in 
den meiſten Berichten wird die bange Frage ge⸗ 
ſtellt: „Bekommen wir heuer Zucker zur Bienen ⸗ 
fütterung im Herbſt?“ — Wir wollen es hoffen! 

Daß der Juni die Hoffnungen der Imker nicht 
erfüllt, beweiſen folgende Berichte: 

Nieder öſterreich: Ds erſte Drittel hat 
ſehr befriedigend angefangen und man hoffte auf 
eine gute Honigernte, doch das zweite Drittel 
machte uns einen Strich durch die Rechnung. Es 
trat kaltes Regenwetter ein. Akazien und Korn⸗ 
blüte wurde verregnet, Brut wurde herausge⸗ 
worfen. Am 22., 23. und 24. war außergewöhn⸗ 
lich große Zunahme von Honigtau, welchem ein 
Gewitter mit haſelnußgroßem Eis folgte, (Eis 
bei Sonnenſchein) und es ſolgten zwei Tage 
mit einer Abnahme (180 kg pro Tag). Man 
fand Bienen am Hof herumkriechen mit zerſchla⸗ 
genen Flügeln. a 

Steiermark: Leere Honigräume, reicher 
Schwarmſegen. Haupttracht gänzlich verſagt. 
Starke Regenfälle und trübe, kalte Witterung 
verhinderten die Ausnützung der Haupttracht. 
Ein Schwarm verhungert, die übrigen nagen am 
Hungertuch. Zuckerfütterung im Herbſte not⸗ 
wendig. 
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Salzburg: Sehr ſchlechte Tracht; bis heute 
(1. Juli bis 8. Juli) zeigte der Saughod wieder 
keine Zunahme. Wenn kein Zucker für die Ein⸗ 
winterung zu erlangen fein wid, jo ſtehen wir 
vor einer Kataſtrophe, Hunderttauſende von 
Werte an Bienen werden zu Grunde gehen. 

Kärnten: 17 Jahre imkere ich; aber einen 
fo ſchlechten Juni hatte min noch nicht zu über⸗ 
kommen. Die naßkalte Witterung machte alle 
Honinquellen verſiegen. Im Schleudermonat 
110 dkg Abnahme! Wenn auch der Juli mit 
ſeiner ſelteneren Waldtracht und dem Honigtau 
verſagt, ſtehen wir im heurigen Winter vor einer 
Katastrophe, zumal Fütterungszucker jedenfalls 
nicht zu erhalten ſein wird. Brutreiche Völker — 
nicht etwa Schwärme — mußten wir Ende Juni 
füttern, damit wir den ſicheren Hungertod ver⸗ 
hüteten. ö 

Krain: Die Lage hat ſich leider auch im 
Juni nicht geändert. Sobald irgend welche Tracht 
auftrat, ſofort war wieder ein Gewitterſturm da, 
der alles vernichtete. Schwärme gab es reichlich 
und iſt bereits beendet. Schon Mitte Juni be⸗ 
gann die Drohnenſchlacht. Die Völker mit Brut⸗ 
gut belegt, jedoch honigleer. 

ähren: Schwärme genug, aber kein Honig ! 

Dieſe Originalberichte geben ein deutliches 
Bild über das Honigjahr 1916. Und dürfte an 
jener Stelle, wo man zu entſcheiden hat, ob den 
Imkern Honig zur Winterfütterung ausgefolgt 
werden ſoll oder nicht wohl nicht unbeachtet 
bleiben. Das: „Förderung der Landwirtſchaft“ be⸗ 
zieht ſich doch auf alle Zweige derſelben und 
die Bienenzucht ift ein Zweig der Land wirtſchaft. 

Imkergruß Hans Pechaczek. 


Hus nah und Fern. 


Zur Honigpreisfrage. Der Zentralausſchuß 
des öſterreichiſchen Reichsvereines hat ſich in 
feiner Sitzung vom 19. Juni 1916, nach reich⸗ 
licher Ueberlegung zur Regelung des Honigprei- 
ſes als nicht kompetent erklärt und in Anbetracht 
dieſes Umſtandes die Honigpreisfrage als rein 
lokale Angelegenheit der einzelnen Zweigvereine 
offen gelaſſen. Rückſichtlich dieſes Beſchluſſes iſt 
der Zentralausſchuß außer Stande, einen ein⸗ 
heitlichen Honigpreis beſtimmen zu können und 
empfiehlt daher jedem Imker, den Honig zu an⸗ 
gemeſſenen Preiſen zum Verkauf zu bringen. Wir 
machen aufmerkſam, daß jedem Imker bei un ⸗ 
beſcheidenen Honigpreifen die Gefabr droht, wegen 
Peeistreiberei angeklagt und empfindlich beſtraft 
zu werden und geben bekannt, daß wir bei even⸗ 
tuellen gerichtlichen Unterſuchungen, falls Preistrei⸗ 
berei zu Geunde liegt, nicht intervenieren können. 
Schließ lich machen wir noch im Intereſſe jedes 
einzelnen Imkers aufmerkſam, daß übertriebene 
Honigpreiſe nur den Zveck erreichen. die Fabri⸗ 
kation der Kunſthonkap codukte zu fördern und die 
Bekämpfung dieſer Erzeugung durch den Reichs 
verein gänzlich unmöglich machen. Die Honig ⸗ 
preiſe ſind durch den unreellen Zwiſchenhandel, 
den ſogenaunten Kettenhandel, in die Höhe ge⸗ 
trieben worden. Imker, welche den Honigpreis 
nur mäßig erhöhten, wurden oft empfindlich we⸗ 
gen Preistreiberei beſtraft, obwohl der Kaufmann 


in Wien den Honig, welcher aus vierter oder 
fünfter Hand ſtammt, um 5 bis 6 K per Kilo⸗ 
gramm in den Handel bringt. Es iſt beſſer mit 
dem Honigverkauf zuzuwarten, bis die Sachlage 
geklärt iſt, und keinen Honig an Händler, ſondern 
nur direkt an die Konſumenten zu verkaufen. In 
der Provinz wird gegenwärtig der Honig nicht 
unter K 4 per kg vom Imker verkauft; ein an⸗ 
nehmbarer Preis. In Wien wurde an die Be⸗ 
hörde ein Geſuch gerichtet, für den Honinverfauf 
in Wien einen Höchſtpreis von K 5 per kg feſt⸗ 
zulegen. da gegenwärtig im Detailhandel das 
kg Honig ſchon um 6 bis K 10 verkauft wird. 
Für Kunſthonig wurde ein Höchſtpreis von 
K 2 per kg empfohlen. 

Aus Wolhynien erhalten wir von unſerem 
getreuen Vereinsmitgliede Herrn k. k. Oberſt⸗ 
leutnant Skripetzky eine Feldpoſtkarte mit fol- 
gendem Inhalt: i 

Wie ſchon ſo oft, haben wieder einmal unſere 
braven Haubitzen das allbeherrſchende Wort! Unter 
ihrem mächtigen Donner gedenke ich an meinem 
500. Gefechtstage in Ehren und in treuöſterrei⸗ 
chiſcher Erinnerung unſerer edlen Imkervereini⸗ 
auna ! Sende vom wolhyniſchen Schlachtfelde die 
herzlichſten Grüße und Glückwünſche! 

Heil und Sieo! Skripetzky. Obſtl. 

Ein Honigfälſcher. Das Eſſegger kal. Polizei⸗ 
kommiſſariat hat auf Grund einer von der Wiener 
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Polizeidirek. ion herabgelangten Anzeige den 


dort in der Schanzelgaſſe wohnha ften Handels ⸗ 


agenten Leopold Leitner wegen der Inverkehr⸗ 
ſetzung gefälſchten Honigs zu K 100 Geldſtrafe 
verurteilt. Leitner hat der Firma Ivan Milos 
nach Wien 35 Meterzentner Honig geliefert, von 
welchem es ſich herausſtellte, daß er kein Bienen⸗ 
honig, ſondern gefälſchter Honig war. Bei der 
Herſtellung des gefälſchten Honigs wirkte hier ein 
gewiſſer Julius Klein mit, gegen den die Volizei 
ebenfalls das Verfahren einleitete. Die Fälſchung 
des Honigs iſt ſchon ſeit einiger Zeit an der 
Tagesordnung. Der Kunſthonig, der nicht von 


Bienen:Dater. 


Bienen ſtammt, beſteht aus nichts anderem, als 


aus 80 Prozent Zucker und 20 Prozent Waſſer 
zu dem noch durch Hinzufügung einer Säure und 
von Farbſtoffen und Eſſenzen ein dem Natur- 
honig ähnliches Produkt erzeugt wird. Dieſer 
Zuckerſyrup kann durch die in ihm enthaltenen 
Säuren, Farbſtoffe und Eſſenzen auf die Geſund⸗ 
heit ſchädlich wirken, obgleich er ſeiner chemiſchen 
Zuſammenſetzung nach dem Dienenhonig ziemlich 
naheſteht. Die Fälſchungen werden darum be⸗ 
gangen, weil der Preis des Honigs vier bis 
fünfmal höher iſt, als der des Zuckerſyrups Die 
Polizei hat gegen Leopold Leitner und Julius 
Klein auch bei der hieſigen Gewerbe⸗ und 
Sanitätsbehörde die Anzeige erſtattet. 
Näucher und Beſänftigungsmittel für 
Bienen. Rauchtabak tft gegenwärtig fait 
nicht zu bekommen und wird noch ſeltener werden. 
Daher ſollen hier einige Mittel genannt wer den, 
die ſtatt ſeiner bei den Arbeiten am Bienenſtande 
verwendet werden können. Das ſind: Faules 
Holz, Lohe, Wellpappeſtreifen, getrocknete Blätter 
von Huflattich, Quendel oder Feldthymian. Wem 
der Rauch unangenehm iſt, der kann mit Erfolg 
einen kleinen Waſſerzerſtäuber wie er zum Ueber⸗ 
brauſen der Zimmerblumen verwendet wird, zur 
Beſänftigung der Bienen gebrauchen. (Siehe auch 
die Antwort im vorliegenden Hefte auf Froge 58, 
Seite 148.) Joſef Proſſer. 
Das heurige Bienenjahr, das ſich fo gut 
angelaſſen hatte und im Mai ſchon Stöcke mit 
15 bis 20 kg Zunahme hatte, wurde durch die 
Witterung der letzten 10 Tage in ein förmliches 
Mißjahr verwandelt. Inmitten der Volltracht aus 
Eſparſette, Inkarnatklee und Akazie, zu der in 
den letzten Tagen noch die herrliche Lindenblüte 
trat, kam am 9. Juni heftiger Sturm, der mit 


Regen und Sonnenſchein abwechſelnd, die anf 


Tracht aus fliegenden Bienen hinwegſegte, ſo daß 
heute die Waben kahl von Bienen daſtehen. 
Schwarmreif geweſene Völker haben jetzt auf 
der letzten Waben kaum eine Biene ſitzen. Auf 
15 bis 20 Tauſend Bienen ſchätze ich den Ver⸗ 
luſt der einzelnen Völker. Schon vorhandene 
Schwärme mußten gefüttert werden. Bis friſcher 
Nachwuchs kommt, dürfte die Tracht größtenteils 
zu Ende ſein. Cöleſtin Schachinger. 


Kunſthonig aus Teerfarbe erzengt. Die 
Soproner Polizeibehörde hat die VI. Bezirks- 
hauptmannſchaft Budaveſt auf ein ſchwindelhaftes 
Vorgehen einer hauptſtädtiſchen Firma aufmerk- 
ſam gemacht, die in Annonzen und Proſpekten 
breite Volkskreiſe dadurch zu betören ſucht, daß 
es durch eigene Erieuqung von Kunſthonig viel 
verdienen könne. Auf Grund dieſer Annonzen 
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ließen zwei Soproner Frauen Irene Szücs und 
Frau Johann Pribusz ſich Proſpekie bringen und 
erſcheinen bei der Polizei und baten um die Er- 
laubnis, ſolchen Kunſthonig in Verkehr bringen 
zu dürfen. Der Oberſtadthauptmann verlangte 
vom Chemiker, Prof. Nemeth eine Analyſe der 
eingeſandten, beziehungsweiſe beſchlagnahmten 
zwei Muſter und das Gutachten des Fachexperten 
lautete, daß der Kunſthonig von giftiger Teer⸗ 
farbe (Tropäolin) erzeugt werde und für die 
Geſundheit ſchädlich ſei. Geſtützt auf dieſes Gut⸗ 
achten wurde die Aufmerkſamkeit der Budapeſter 
Bezirkshauptmannſchaft auf dieſe betrügeriſche 
und mit Namen benannte Firma gelenkt. Das 
Reſultat des Verfahrens iſt jedoch noch ansſtändig. 

Kunſtwabengußformen und andere Geräte 
der bekannten Firma Bernhard Rietſche 
in Biberach in Baden können wegen Aus fuhrſchwle⸗ 
rigkeiten derzeit nicht nach Oeſterreich eingeführt 
werden. Die Firma Rietſche bittet die Abnehmer 
um Geduld. Bis die Schwierigkeiten behoben 
ſind, wird der Geſchäftsverkehr nach Oeſterreich 
wieder in normaler Weiſe ſtattfinden. 

Druckfehler⸗ Berichtigung. In der Nr. 5 
des „Bienen⸗Vater“, Seite 107, rechts unter ſoll 
es ſtatt (Apis mellifien) heißen: (Apis mellific a); 
ferner wurde auf Seite 116, im Kapitel „Bücher⸗ 
tiſch“ zweimal der Name des Arztes Dr. Alfred 
Keiter unrichtig geſetzt als ae 5 

u ck. 


Zur Kunſthonigfrage. Hinter der vornehmen 
Bezeichnung Kunſthonig für einen Honigerſatz 
verbirgt ſich eine ſehr einfache Sache. Und iſt 
man hinter das Geheimnis gekommen, ſo ge⸗ 


winnt man einen ſehr wohlfeilen Brotaufflrich 


als Erſatz für die teuren Fette und den Natur- 
honig. In der land- und haus wirtſchaftlichen 
Beilage der „Deutſchen Warte“ teilt Frau 
Molkerelinſpektor H., Tochter eines Imkers, eine 
Vorſchrift zur Bereitung eines ſchmackhaften und 
billigen Honigerſatzes mit. Zwei Liter Buttermilch 
und zwei Pfund Zucker werden bei guiem Feuer 
mit offenem Topf dreiviertel bis eine Stunde gekocht. 
Sobald die Maſſe gelb wird, ſoll man ſtän dig 
umrühren, damit ſie nicht zu dunkel wird oder 
anbrennt. Dieſer auf ſo einfache Weiſe herge⸗ 
ſtellte Kunſthonig ſell im Geſchmack von echtem 
Honig kaum zu unterſcheiden ſein. Die Vorſchrift 
der Frau H. iſt in der Tat ſehr beachtenswert 
und verdient weiteſte Verbreitung. Beilän fig jet 
darauf hingewieſen, wie eine ſchlichte Erfahrung 
ſich oft mit den Ergebniſſen wiſſenſchaftlicher 
Forſchung deckt. Naturhonig beſteht ja zum weit⸗ 
aus größten Teil aus Invertzucker. Dieſen kaun 
der Chemiker aus unſerem gewöhnlichen Zucker 
durch Erhitzen unter Säurezuſatz darſtellen, wor⸗ 
auf die Kunſthonigfabrikation im weſentlichen be⸗ 
ruht. Das gleiche erreicht Frau H., wenn ſie den 
Zucker mit Buttermilch erwärmt, da die in lebe 
terer enthaltene Milchſaͤure den Zucker in ge⸗ 
wünſchter Weiſe invertiert. Uebrigens hat der 
Buttermilch⸗Kunſthonig außer feiner Wohlſfeilheit 
und ſeiner Bekömmlichkeit noch einen anderen 
Vorzug. Durch den Eiweißgehalt der Buttermilch 
wird nämlich ſein Nährwert nicht unbeträchtlich 
erhöht. Wir Bienenzüchter haben nichts dagegen, 
wenn ſich das Bolk bei den jetzigen ſchweren 
Zeiten mit Surrogaten behilft, zumal wir kaum 
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in der Lage ſind, der heuer beſonders großen 
Nachfrage nach Honig Genüge zu leiſten. Aber 
man ſollte bei ſolchen Erzeugniſſen das Wort 
Honig auslaſſen, weil ſie ja mit Honig nichts 
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emein haben. Könnte das oben beſchriebene 
abrikat nicht eben fo gut als „Butter milch⸗ 
zucker“ oder ähnlich bezeichnet werden? 
Cl. Schachinger. 


u 
Veriammlungsanzeigen. 


Ausflug ins Buchweizenfeld. Am Sonn⸗ 
tag den 13. Auguſt, vecanftaltet der Reichs⸗ 
verein für Blenenzucht in Oeſterreich eine Wander⸗ 
verſammlung in Deutſch⸗Wagram zum 
Zwecke des Bejude) der am Vereinsbienenſtande 
aufgeſtellten Völker. Abfahrt in Wien vom Nord⸗ 
bahnhof um 1 Uhr 5 Minuten. Ankunft in 
Deutſch⸗Wagram und Beſichtigung der in Maſt 
ſtehenden Völker. Um 4 Uhr Verſammlung der 
Bien enzüchter im Gaſthauſe zum „Bienenſtock“ in 


Deutſch⸗Wagram. Vortrag des Wanderlehrers 
Alots Alfonſus über „Intereſſantes über 
die Wanderung“. Abfahrt von Wagram um 
7Uhr abends. Nienenſchleier find unerläßlich. 
Ohne Bienenhaube oder Bienenſchleier iſt ein 
Beſuch des Buchweizenfeldes unmöglich, da die 
Bienen ſehr ſtechluſtig ſind. Gäſte ſind herzlich 
willkommen. Die Teilnehmer werden erſucht, die 
Fahrkarten frühzeitig zu löſen (eine Stande vor 
Abgang des Zuges) da großer Andrang herrſcht. 


ag. 
Mitteilungen der Zentralleitung. 


Gefallene Mitglieder und Abonnenten. 


T 


Johann Bintersberger 
aus Eichet, bei Grödig, Salzburg, am 1. Juni 
am italieniſchen Kriegs ſchauplotz gefallen. | 


.Stenerfreier Zucker und verftenerter 
Zucker. Nach mehrfachen Eingaben und münd⸗ 
uuchen Anſuchen an die k. k. Ackerbau⸗, Finanz ⸗ 
und Handels miniſterium müſſen wir leider den 
p. t. Mitgliedern und Abonnenten die Mittei⸗ 
lung machen, daß heuer in Anbetracht der herr⸗ 
ſchen den Zuckerknappheit die Bienenzüchter auf 
verſteuerten oder unverſteuerten Zucker zum Zwecke 
der Bienenfütterung kaum rechnen dürfen. Sollte 
es der Regierung möglich werden, ſtenerfreien 
Zucker zu bewilligen, ſo wird das Quantum ein 
ſehc mäßiges fein. Wir machen daher auf Dieje uns 
Imker hart treffenden Verhältniſſe aufmerkſam mit 
dem Raiſchlage, die Bienenvölker nur wenig zu 
vermehren und ihnen genügend Honig für 
die Ueberwinterung zu belaſſen. 
Wo ſich bei der Einwinterung ſchädlicher Wald⸗ 
honig im Winterſitze zeigt, kaun der Imker einen 
Teil davon entnehmen und im Haushalte an 
Stelle des Zuckers verwenden und den dadurch 
erfparten Zucker des Haushaltes einfüttern, even⸗ 
tuell den ſchmackhaften Waldhonig gegen billigere 
Honigſorten zur Fütterung umtauſchen. Die 
herrſchende Zuckernot trifft nicht nur unſeren 
Verein allein, ſondern alle Imker Oeſterreichs! 

Kurz vor Erſcheinen dieſer Nummer des „Bienen⸗ 
Vater“ erhielt ich perſönlich vom Finanzminiſterlum 
die erfreuliche Nachricht, daß der Reichs verein doch, 
wenn auch ein mäßiges Quantum ftenerfreien 
charakteriſterten Zuckers zugewieſen erhalten 
wird; Zuckerbezugsſcheine werden nicht aus gefolgt. 
Daher haben auch bemittelte Imker nach Maß qabe 
des vorhandenen Zucken quantums das Recht, 
ſteuerfreien Zucker zu verwenden. 

Wir bitten die P. T. Mitglieder 
recht dringlich 


a) nur für wirklich notleidende Völker 
und b) per Volt nicht mehr als 2— 3 kgfür die 
Herbſtfütterung anzuſprechen. Hiezu iſt die in 
dieſer Nummer befindliche „Zuckererfor dernts karte“ 
auszuſchneiden und bis 28. Juli 1916 zu ſenden 
an: 1. die Bweigvereingleisungen von Zweig⸗ 
vereins mitgliedern, 2. an die Kanzlei von direkten 
Mitgliedern. Die Zweigvereine legen Liſten nach 
Art der Zuckererfor derniskarte an und ſenden 
ſie bis 4. Auguſt 1916 an die Kanzlei. Für Zeit 
und Quantum der Zuckerſen dung übernimmt der 
Verein keine Verantwortung. 
Für die Zentralleitung: 
Oswald Muck. 
Honigverkauf. Unſere Mitglieder werden 
aufmerkſam gemacht, daß von Händlern gegen⸗ 
wärtig bereits Verſuche gemacht werden, den 
Honig aufzukanfen, um damit weitere Geſchäfte 
zu machen. Es empfiehlt ſich an ſolchen Preis; 
treiberelen nicht teilzunehmen und den Honig an 
Kunden direkt zu einem angemeſſenen Preiſe zu 
verkaufen. ee | 
Erhöhung der Mitglieder: Beiträge und 
Abonnementgebühren. Es wird wohl jeder- 
mann zugeben müſſen, daß es bei der ſchon ſo lange 
herrſchenden Teuerung unmöglich iſt, das finan⸗ 
zielle Gleichgewicht im Haushalte des Reichs⸗ 
vereines aufrecht erhalten zu können, ohne die 
Einnahmen zu erhöhen. Daher ſieht ſich die 
Zentralleitung leider genötigt, ſchon derzeit be⸗ 
kannt zu geben, daß ab 1. Jänner 1917 wahr⸗ 
ſcheinlich eine Erhöhung der Mitglieder⸗ und 
Abonnementgebühren erfolgen dürfte. Dieſe An⸗ 
gelegenheit wird im Herbſte im Zentralausſchuſſe 
ein aehend beraten werden. N 
Behandlung des Oeſterreichiſchen Breit⸗ 
wabenſtockes. Schon frit langer Zeit war die 
kleine Broſchüre mit obigem Titel vergriffen und 
von vielen Seiten kamen bereits Beſtellungen 
darauf, die natürlich nicht erledigt werden konnten. 
Durch die Güte des Vereinspräſidenten wurde 
eine zweite Auflage veranſtaltet, welche infolge 
verſchiedener Druckereiſchwierigkeiten erſt jetzt aus 
dem Drucke kommen konnte. Dieſe Auflage iſt 
bedeutend vermehrt und beſonders durch 20 
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neue Bilder recht wertvoll gemacht worden. Das 
Werkchen enthält dadurch über 60 intereſſante 
und lehrreiche Abbildungen. Wer den Oeſter⸗ 
reichiſchen Breitwabenſtock auf ſeinem Stande 
hat, muß dieſe Broſchüre anſchaffen, ebenſo jene 
Imker, die zum Breitwabenſyſteme übergehen 
wollen. Preis K 1˙20, für Mitglieder bloß K 1, 
ohne Porto. Beſtell ingen übernimmt die Kanzlei 
Alle Mitglieder werden gebeten, das Büchlein 
weiter zu verbreiten, weil ſie dadurch zur Hebung 
der Bienenzucht bedeutend beitragen. 
Faulbrutbroſchüre und Geſchichte des 
Vereines. Wir machen unſere P. T. 
neuerdings auf die neu erſchienene Broſchüre 
„Bekämpfung der Faulbrut“ aufmerk⸗ 
ſam und verweiſen auf den trefflichen Inhalt und 
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die vielen lehrreichen Abbildungen. Ferner bingen 
wir in Erinnerung, daß voriges Jahr die 


„Geſchichte des Vereines“ vom Vereine 


herausgegeben wurde. Siehe Inſerate. 


Inbiläumsſpenden für den Neuban der 
Oeſterreichiſchen Imkerſchule: ae 


Herr Nikola Mileusnié, Ruma. . . K 6°50. 


Honigſpenden für das Rote Krenz: 
Johann Bodopicec, Kamnje bei Görz, hat an das 
Rote Kreuz Haidenſchaft 5 kg Honig, und an 
das Rote Kreuz in Pervadina auch 5 kg ge- 
ſpendet. E 
Johann Dru ovſek, Flanona, Iſtrien, ſpendete 
für das Rote Kreuz in Laibach 5 kg Honig. 


W 


verelnsnachrichten. 8 


Wiedoröfterzeird. 

Zweigverein Vöslau Gainfarn. Am 
28. April d. J. verſchted im 40. Lebensjahr 
Rudolf Hausmann, Weinhändler und Realitäten⸗ 
beſitzer zu Gainfarn. An ihm hat der Verein 
einen tüchtigen Obmann und ein begeiſtertes 
Mitglied für die Bienenzucht verloren Seinen 
Bemühungen gelang es, den Anſchluß der Sek⸗ 
tion Baden an den Reichsverein zu veranlaſſen. 
Der Verein wird dieſem braven Mann ſtets ein 
treues Andenken bewahren. Fran; Richter. 

Bezirksvereins⸗Bienenzüchterverſamm⸗ 
lung. Sonntag, den 2. Juli fand im Gaſthauſe 
Brunner zu Amſtetten die diesjährige Bezirks⸗ 
verſammlung der Blenenzüchter⸗Zweig vereine ſtatt. 
Dieſelbe war ſehr gut beſucht und waren auch 
Gäſte aus dem Nach barbezirke Melk anweſend. 
Herr L. Reſch, Obmann des Zweigvereines Am⸗ 
ſtetten, eröffnet die VBerſammlung, indem er alle 
erſchienenen Imker auf das herzlichſte begrüßte 
und mitteilte, daß der Obmann des Ybbsgaues 
Herr Regierungsrat Hans Zimmermann leider 
durch Krankheit an dem Erſcheinen verhindert iſt. 
Er ſchlägt vor, den Geſchäftsführer der Bezirks⸗ 
verſammlungen, Herrn Wanderlehrer Hans 
Pechaczek, zum Vorſitzenden zu wählen. Dieſer 
Vorſchlag wurde einſtimmig angenommen. Herr 
Pechaczek dankte für das Vertrauen und die 
Wahl und erſtattete vorerſt den Bericht über die im 
Jahre 1915 zu Ybbſitz abgehalteoe Bezirksver⸗ 
ſammlung und die Ausführung der dort gefaßten 
Beſchlüſſe. Sodann ſtellte der Vorſitzende den 
Vertreter des Reichsvereines Herrn Redakteur 
Alfonſus aus Wien vor und bat ihn, der Ver⸗ 
ſammlung über jene Schritte, die die Zentrale 
bezüglich der Beſchaffung von Zucker zur Ein⸗ 
winterung unternommen und über deren Erfolg 
zu berichten. Dabei wies der Vorſitzende darauf 
hin, daß abgeſehen von den vielen Schwärmen, 
die heuer gefallen, die Trachtverhältmiſſe ſolche 
waren, daß die Bienenzüchter hieſiger Ge⸗ 
gend für die Einwinterung unbedingt Zucker 
füttern müſſen, da ſowohl der Hederichhonig, als 
auch der Waldhonig für die Winterung der Bienen 
untauglich iſt; ferner bei den gegenwärtigen 
Witterungsverhältniſſen die Schwärme nur durch 
eine Z ackerfütterung vor dem Verhungern geſchützt 


werden können. Es iſt alſo in erſter Linie not⸗ 
wendig, daß die Bienenzüchter die Berechtigung 
zum Bezug von Zucker für die Fütterung über⸗ 
haupt erlangen. Erſt in zweiter Linie iſt die 
Frage zum Bezug von charakteriſiertem Zucker zu 
behandeln. Herr Alfonſus teilte mit, daß der 
Reichsverein ſich ſowohl durch ſchriftliche Ein ⸗ 
gaben, als auch durch perſönliches Vorſprechen 
bei den betreffenden Behörden bemühte, in dieſer 
Sache etwas zu erreichen, leider bis heute ohne 
Erfolg. Es ſcheint, daß man dort kein Intereſſe 
an der Bienenzucht hat und es iſt notwendig, 
daß aus der Provinz von den ländlichen Bienen⸗ 
züchtern durch dringende Bitten dieſe Aktion 
unterſtützt werde. Er ſchlägt daher vor, daß die 
Verſammlung beſchließe, eine begründete Ein⸗ 
gabe direkt an das hohe k. k. Ackerbauminiſterium 
zu richten. Nach kurzer Wechſelrede zu dieſem 
Punkte wird dieſer Antrag zum Beſchluß erhoben 
und die Herren Pechaczek und Reſch mit dieſer 
Sache betraut. Der Herr Vorſitzende weiſt noch 
darauf hin, daß die Situation heuer eine ſehr 
krinſche iſt. Im Vorjahre konnten die Bienen⸗ 
züchter, als die Erledigung bezüglich des Bezuges 
von Zucker für die Bienenfütterung fo lange aus⸗ 
blieb, Zucker aus ihrem Hanshalte und vom 
Kaufman verfüttern. was heuer durch die Ein⸗ 
führung der Zuckerkarten unmöglich iſt. Er er⸗ 
mahnt daher die Imker, ihre Honigernte nicht 
gleich zu verkaufen, da die Notwendigkeit ein⸗ 
treten kann, daß die Bienenzüchter einen Teil 
ihrer Ernte wieder einfüttern müſſen. Zum näd- 
ſten Punkt der Tagesordnung, den Honigpreis 
betreffend, verweiſt der Vorſitzende auf die große 
Ungleichheit des Honigpreiſes in derſelben Gegend 
und das Aufkaufen der Honigvorräte durch 
Händler, die willkürlich die Honigpreiſe dann be⸗ 
ſtimmen. Er bittet Herrn Alfonſus, zu dieſem 
Punkte der Verſammlung jene Verhältniſſe zu 
ſchildern, wie ſie der Honighandel im Großen 
geſchaffen. Herr Alſonſus beſpricht an der Hand 
tatſächlicher Geſchehniſſe, wie mit dem Honig ge⸗ 
bandelt wird, wie durch den Zwiſchenhandel der 
Bienenzüchter um die wohlverdienten Früchte ſeiner 
Arbeit gebracht wird und der Konſument Preiſe 
bis zu K 8 für das Kilogramm zu zahlen hat. 
Er erklärt, daß infolge der verteuerten Lebens⸗ 
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haltung des Bienenzüchters ſelbſt und mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß Honig im Großen gegenwärtig 
mit 5 bis K 6 gehandelt wird, es angemeſſen 
erſcheint, wenn die heutige Verſammlung be⸗ 
ſchließt, das Kilogramm Honig nicht unter K 4 
u verkaufen. Zu dieſer Frage entwickelt ſich eine 
fehr rege Wechſelrede, die die Situation des 
Honigmarktes in den verſchiedenen Orten und 
die Anbote der Händler beleuchtet. Es zeigt, wie 
verichteden überhaupt die Honigpreiſe in den ein⸗ 
zelnen Orten immer waren und wie nur durch 
die Konkurrenz des Auslands honigs die Bienen⸗ 
züchter gezwungen wurden, ihr Produkt unter dem 
Werte loszuſchlagen. Die Wechſelrede bringt aber 
auch die großen Schäden, die die Vienenzucht 
durch den Krieg erleidet, zu Tage. Hunderte von 
Völker ſind wegen der mangelnden ordentlichen 
Pflege, weil der Imker im Felde ſteht, eingegan⸗ 
gen; viele Völker in dieſem Winter verhungert, 
weil die Zuckerabgabe wegen der geſperrten Zu⸗ 
fuhr ſich verſpätete. Dle Verſammlung erhebt 
endlich nach eingehender Begründung den Antrag 
des Referenten zum Beſchluß. Bezüglich der 
Wachspreiſe verſpricht der Herr Redakteur im 
Bienenvater die jeweiligen Handelspreiſe zu 
notieren. Ueber Bienenwohnungen referiert Herr 
Pechaczek und warnt ſchließlich vor dem Ankauf 
neuer Wohuungsſyſteme, jo lange dieſelben nicht 
geprüft ſind. Es wird die Imkerſchule in Wien 
über die Erprobung kder neuen Stockformen be⸗ 
richten. Herr Alfonſus verweiſt auf die guten 
Ergebniſſe mit den Breitwabenſlöcken hin. Die 
Verſammlung beſchließt, die nächſte Bezirksver⸗ 
ſammlung am erſten Sonntag im Juli 1917 in 
Hilm⸗Kematen abzuhalten. Der Vorſitzende dankt 
nun allen Teilnehmern für die eingehende Be⸗ 
ratung aller Punkte der Tagesordnung, dem 
Herrn Alfonſus für feine Ausführungen und 
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bittet ihn nochmals, die Sache der Zuckerbeſchaſ⸗ 


fung für die Herbſtfütterung ſo viel wie möglich 
zu deſchleunigen und ſchließt die Verſammlung 
mit einem „Auf Wiederſehen im Friedens jahre 
1917”, Ein Teil der Verſammlung beſuchte noch 
den Bienenſtand des Herrn Buchali. 
Kärnten. ä 
Zweigverein Lind⸗Villach. Am 6. Jänner 
1916, fand in Kriegl's Gaſthof die Generalver⸗ 
ſammlung des Zweigvereines Lind. Villach fart. 
Bei derſelben wurden gewählt: Zum Obmann 
Hans Eberl; zum Obmannſtellver treter Valentin 
Kenzian; zum Schriſtführer Karl Joſef 
Meßner; zum Kaffter TChriſtian Schneider. 
Zu Ausſchüſſen die Herren: Peter Pleſchber⸗ 
ger, Ludwig Gabriel, Georg Rombald, 
Andreas Poglitſch. Der umfangreiche Bericht 
des rührigen Vereines kann leider des Raum- 
mangels wegen nicht zum Abdrucke im „Bienen⸗ 
Vater“ gelangen. 
Zweigverein St. Leonhard i. L. (Todes- 


nachricht.) Am 28. Juni d J. trugen wir 


Herrn Oberlehrer i. P. Joſef Gemut zu Grabe. 
Derſelbe war nicht nur ein ausgezeichneter Schul ⸗ 
mann, ſondern beteiligte ſich auch ſehr erfolgreich 
am öffentlichen und Vereinsleben. Auch für die 
Blenenzucht des Landes wirkts er ſegensreich. Ec 
war der Gründer des Zweigvereines St. Leon⸗ 
hard, iſt als Preisrichter bei Ausſtellungen gewiß 
noch vielen Imkern in Erinnerung und wurde 
in Anerkennung feiner Verdienſte zum Ehren⸗ 
mitglied des öſterreichiſchen Reichsvereines für 
Bienenzucht ernannt. Die Stadtgemeinde erhob 
ihn zum Ehrenbürger, Feuerwehr und Geſangs⸗ 
verein ehrten ihn als Mitgründer und lang⸗ 
jähriges Mitglied. Er erreichte ein Alter von 
76 Jahren, reich an Arbeit, Erfolg und Aner 
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Verehrter Leſer, in dieſer friedloſen Zeit 
mache mit mir im Geiſt einen Gang an 
eine liebliche Stätte des Friedens, wo 


Wiſſenſchaft und Praxis einander friedlich 
die Hand reichen; es iſt der Bienengarten 
der königlichen Anſtalt für Bienenzucht 
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in der Univerſitätsſtadt Erlangen, im 
fränkiſchen Land. 

An der Südſeite der Stadt, etwa zehn 
Minuten im Bummelſchritt von der 
Univerſität entfernt, liegt an der alten 
ſüdlichen Stadtmauer, die auf Bild 1, 2, 7 
ſichtbar iſt, ein Garten, der Kontumaz— 
garten genannt, gegenwärtig im Beſitze der 
Stadt und von dieſer an die königliche 
Anſtalt verpachtet. 


Wohl mag der Garten, der auch nichts 
anderes als den mageren Sand enthält, 
auf dem die bekannten Erlanger Potaken 
(Kartoffeln) gedeihen, früher recht ruppig 
und ſtruppig ausgeſehen haben. Aber wie 
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annehmbarer Wein gedeiht, auf den vor— 
gelagerten Beetchen ſtehen leuchtende 
Tomatenbüſche, und mancherlei Fettkräuter 
als Bienenweide. 


Etwa in der Mitte der Mauer kommen 
wir an eine Außentreppe (Bild 1), ſie 
führt uns an der Mauer empor in ein auf 
die Mauer gebautes altes Gelaß 
(Bild 1 und 2), das ebenfalls von der 
Stadt gemietet iſt und in welchem der 
Bienenmeiſter ſeine Arbeitsräume hat. Der 
Herr iſt ein freundlicher Mann, der uns 
gerne ſeine Vorräte an Waben und Ge⸗ 
räten zeigt, von welchen jedes Bienenvolk 
ſein Eigentum hat, das nie bei Behandlung 
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iſt ſein Ausſehen ganz anders geworden, 
ſeitdem die Anſtalt unter Profeſſor Doktor 
Zander ſich jeiner liebevoll annahm! Er 
iſt geworden zu einem kleinen Paradies, 
das die Augen des Imkers und die Rüſſel 
der Bienen erfreut. 

Treten wir ein durchs Gittertor, das 
mit Ausnahme der Univerſitätsferien jeder— 
zeit jedermann gaſtlich offen ſteht. Wir 
gehen zuerſt geradeaus, der alten Stadt— 
mauer entlang, die den Garten trefflich 
gegen die rauhen Nordwinde abſchließt. 
Wie aus Bild 1, 2 und 7 erſichtlich, iſt 
die Mauer mit Spalierlatten verſehen, an 
denen jedenfalls in der Sonne ein ganz 


| 


eines anderen Volkes verwendet werden darf. 
Profeſſor Dr. Zander vertritt den Stand— 
punkt: individuelle Behandlung des Biens 
d. h. neben peinlichſter Reinlichkeit muß 
jedes Volk durchaus immer ſeine eigenen 
Einrichtungs- und Gebrauchsgegenſtände 
haben. Das gewährleiſtet ein gutes Ge— 
deihen des Volkes und bewahrt vor An— 
ſteckung. Und das iſt richtig. Dement— 
ſprechend ſind die Waben z. B. alle mit 
ihrer Stocknummer und mit Jahreszahl 
verſehen. In einem anderen Raum kannſt 
du Bienengeräte anfertigen. Doch wir 
ſteigen wieder in den Garten nieder. Schon 


um die Treppe grünts und blühts gar 
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wir auf Bild 1 eine prächtige Gruppe von [kommen wir 


N en 
a MOL) eee 
e. 
ze e e % 
g " 


N Kt, K 
e N 
a 7 


in 


Seite 155. 


der Nocdweſtecke 


prächtig: lauter Bienenpflanzen, die hier [auf den Beeten und bietet dem Beſchauer 
auf ihren Wert für die Bienenzucht be- ein überraſchend neues entzückendes Bild. 
obachtet und erprobt werden. So ſehen | Gehen wir die Mauer entlang weiter, ſo 


des 


Sonnenblumen, ebenſo wie auf Bild 2 Gartens an einer Halle (Bild 3) vorbei, 
eine Fülle von honigenden Blumen. Jedes | in welcher Bienenwohnungen aller Formen 
Jahr wechſelt natürlich die Bepflanzung | und jeglichen Alters Aufſtellung gefunden 
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haben: neben der Klotzbeute ſteht der 
Stülper und neben dem Chriſt'ſchen 
Magazinſtock kann man die neueſten 
Bienenwohnungen prüfen: zu lernen gibts 
in dieſer Sammlung viel. Und nun treten 
wir ein ins „Lehrheim“, wie wir den 
Bau nennen wollen, der urſprünglich ein 


großes Bienenhaus war, an deſſen Front 


mancherlei Bienenwohnungen mit Inſaſſen, 
auch die Wagſtöcke ſtanden und dahinter 
ein hallenartiger Raum, der bei den 
Bienenzuchtlehrkurſen für praktiſche Unter⸗ 
weiſungen als Lehrzimmer diente. Prof. 
Zander hat dieſen Raum nunmehr für 
ſeine belehrende Sammlung von Bienen⸗ 
präparaten ꝛc. würdig und zweckentſprechend 
umgeändert. Hier kann man in Ruhe die 
Präparate und Zeichnungen tagelang ſtu⸗ 
dieren, die in jahrelanger mühevoller 
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Arbeit von dem wiſſenſchaftlichen Leiter 


der Anſtalt und ſeinen Mitarbeitern ver⸗ 


arbeiiet wurden und immer neubereichert 
werden. Tut uns vor Schauen und Stu⸗ 
dieren Hals und Augen weh, was hinderts, 
nun wieder einen Spaziergang ins Freie 
zu machen und auf den verſchiedenen Wegen 
die mit Namensſchildern (ſiehe Bilder) 
verſehenen Bienenpflanzengruppen und die 
verſchiedenen Bienenſiedelungen zu be⸗ 
ſuchen? Da ſteht (Bild 4) im blühenden 
Grün ein Klotz mit Strohdach: Bienen 
fliegen emſig ein und aus; ſolche Monſtra 
fand mein Sohn bei Verdun hinter der 
Front bei einem alten Müller in einem 
herrlichen Waldtale noch in Betrieb, leider 


daß der Finder bald aus dem Bienen⸗ 
ſummen wieder in das Brauſen der Gra⸗ 


naten vor Vaux mußte. 
N 


(Schluß folgt.) 


Das Vereinigen der Bienenvölker. 
Von W. Cydlik, Probitz, Mähren. 


Das Vereinigen der Bienenvölker iſt 
beim rationellen Betriebe eine der wich⸗ 
tigſten und notwendigſten Arbeiten. Wer 
ſich einen zufriedenſtellenden Ertrag aus 
ſeiner Bienenwirtſchaft ſichern will, der 
kann ohne Vereinigung der Bienenvölker 
unmöglich das Auslangen finden. Ohne 
rechtzeitiges Vereinigen gewiſſer Bienen- 
kolonien gibt es heutigen Tages, insbe— 
ſonders in Gegenden mit ausgeſprochener 
Frühtracht überhaupt keine entſprechenden 
Erträge. Dem erfahrenen Praktiker iſt zur 
Genüge bekannt, daß ein ſtarkes Volk mehr 
Nutzen bringt als zehn ſchwache. In Er⸗ 
kenntnis dieſer Tatſache vereinigt der 
rationelle Bienenzüchter Bienenvölker, ſo⸗ 
bald die Notwendigkeit hiezu auf ſeinem 
Bienenſtande eintritt. Er vereinigt die 
Völker ſowohl im Frühjahre, als auch 
nach der Schwarmzeit oder nach der Haupt⸗ 
tracht, ſpäteſtens aber bei der Herbſtreviſion. 

Wenn nun dieſe überaus wichtige Arbeit 
dem erfahrenen Praktiker keine Beſchwer⸗ 
den verurſacht, ſo kann man ganz getroſt 
die Behauptung aufſtellen. daß der An⸗ 
fänger dieſer Arbeit mit aller Hochachtung 
aus dem Wege geht oder im beſten Falle 
nicht ohne gewiſſes Unbehagen dieſelbe 
vernimmt. Er verſucht das Vereinigen ein 
oder das andermal, aber ſtets mit nega— 


tivem Erfolg und zwar deshalb, weil er 
ohne genügende Kenntnis der wahren 
Natur des Biens an die Arbeit gegangen 
iſt, und hauptſächlich auf das Benehmen 
der Bienen nach erfolgter Vereinigung 
keine Rückſicht genommen hat. Und doch 
liegt es in der Hand des Imkers, das 
zukünftige gegenſeitige Benehmen der 
Bienen, die vereinigt werden ſollen, im 
vorhinein zu regeln; denn gerade von 
dem gegenſeitigen Benehmen der Bienen 
nach durchgeführter Vereinigung hängt 
in erſter Linie der gute Erfolg dieſer 
Arbeit ab. 

Um nun dem minder geübten Bienen⸗ 
züchter zu zeigen, daß das Vereinigen der 
Bienen mit gutem Erfolge und ohne jed⸗ 
wede Schwierigkeit ausgeführt werden 
kann, will ich im nachſtehenden das von 
mir ſeit Jahren mit beſtem Erfolge an⸗ 
gewendete Verfahren in Kürze beſchreiben. 
Ich betone jedoch nachdrücklichſt, daß dieſe 
Arbeit nur dann flott vor ſich geht, wenn 
Völker desſelben Stockſyſtems vereinigt 
werden. n 

Das von mir bei der Vereinigung der 
Bienenvölker angewendete Verfahren ba⸗ 
ſiert hauptſächlich auf dem Sprüchlein: 
Mundus apum vult decipi, ergo deci- 
piatur. In deutſcher Ueberſetzung: Die 
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Bienenwelt will betrogen ſein, alſo be⸗ 
trügen wir ſie. Das von mir bei der Ver⸗ 
einigung der Bienenvölker angewendete 
Verfahren würde ich im Sinne des vor⸗ 
erwähnten Sprüchleins die Vereinigung 
durch Betrug nennen. Es ſollen beiſpiels⸗ 
weiſe zwei Völker in Breitwabenſtöcken 
und zwar nach der Schwarmzeit vereinigt 
werden. Das eine Volk iſt ein Nachſchwarm 
mit einer jungen, befruchteten Königin, die 
aus einem ausgezeichneten Zuchtvolke ab⸗ 
ſtammt. Das andere Volk iſt ein Vor⸗ 
ſchwarm mit einer zweijährigen Königin. 
Ehe das Vereinigen vorgenommen wird, 
wird ein leerer Breitwabenſtock zur Auf⸗ 
nahme der beiden zu vereinigenden Völker 
hergerichtet. Das Vereinigen wird am 
vorteilhafteſten in den ſpäten Nachmittags⸗ 
ſtunden (5—6 Uhr) ausgeführt. Zuerſt 
werden die Königinnen der zu vereinigen⸗ 
den Stöcke ausgefangen. Die alte Vor⸗ 
ſchwarmkönigin wird kaſſiert, die junge 
Königin des Nachſchwarmes aber in einem 
Weiſelkäfig eingeſperrt. Hierauf werden 
die beiden entweiſelten Stöcke von ihren 
Standplätzen entfernt, bleiben geöffnet und 
bekommen 2 bis 3 Züge Rauch. An die 
Stelle des einen oder des anderen, wie 
es uns erwünſcht erſcheint, wird der leere, 
ſauber gereinigte Stock geſtellt. Die Bienen 
der beiden obbeſagten Stöcke, durch den 
Rauch und durch das in die Wabengaſſen 
einfallende Licht beunruhigt, fallen über 
die Honigzellen her und ſaugen ſich voll 
an. Das Vollſaugen der Bienen mit Honig 
iſt für das Gelingen der Arbeit eine 
Hauptbedingung; denn die geſättigten 
Bienen ſind wenig raufluſtig und rabiat 
gegen ihre Mitſchweſtern. Hierauf werden 
die Waben aus den zu vereinigenden 
Stöcken ſamt den darauf ſitzenden Bienen 
abwechſelnd in den leeren Stock einge⸗ 
hängt, wobei darauf zu achten iſt, daß 
Waben mit gleich alter Brut nebeneinander 
zu hängen kommen — naturgemäße An⸗ 
lage des Brutneſtes — die Futterwaben 
werden zu beiden Seiten des Brutneſtes 
plaziert. Von den leeren Waben oder 
überſchüſſigen Honigwaben werden die 
Bienen in die neue Bienenwohnung ab= 
gefegt oder abgeſchüttelt. Sollten etwa an 
den Wänden der beiden Stöcke Bienen 
ſitzen geblieben ſein, ſo werden auch dieſe 
in den neuen Stock abgefegt. Zum Schluß 


Bienen-Dater. 


Seite 157. 


wird die junge Königin unterm Wachs⸗ 
deckel, niemals aber unterm Blech: oder 
Holzſchuber, auf einer Brutwabe mitten 
im Brutneſte zugeſetzt. Dieſe Wabe ver⸗ 
ſehen wir mit einem ſichtbaren Zeichen. 
Hierauf wird der Stock geſchloſſen und 
mit einer warmen Decke zugedeckt. 

Das Umhängen der Waben aus den 
beiden zu vereinigenden Stöcken in den 
neuen Stock, 12 9 das Einſetzen des mit 
einem Wachsdeckel verſchloſſenen Weiſel⸗ 
käfigs iſt in einigen Minuten geſchehen. 
Der Stock bleibt drei Tage unberührt 
ſtehen. Nur das Flugloch wurde am Abend 
des erſten Tages verengt. Erſt am vierten 
Tage wird ohne jedwede Erſchütterung 
oder Beunruhigung durch Rauch der 
Weiſelkäfig aus dem Stocke entfernt. Dies 
bereitet uns auch keine Schwierigkeit, weil 
wir die Wabe, in der er ſich befindet, mit 
Leichtigkeit an dem angebrachten Zeichen 
erkennen. Dieſe Art der Vereinigung von 
Bienenvölkern geht raſch vor ſich und was 
die Hauptſache iſt, kommt dabei weder 
eine Beißerei und Stecherei der Bienen 
vor, noch wird die Königin abgeſtochen. 

Warum gelingt die Vereinigung der 
Bienenvölker auf die im Vorhergeſagten 
angeführte Art ſtets zur Zufriedenheit des 
Imkers? | 

1. Weil wir durch das Umlogieren der 
beiden zu vereinigenden Völker in einen 
leeren (geruchloſen) Stock die Bienen in 
einen Zuſtand verſetzten, durch den die 
gegenſeitige Abneigung aufgehoben wurde. 
Wir benahmen ihnen durch das Umhängen 
in die neue Wohnung den jedem Volke 
eigentümlichen Stockgeruch (Neſtgeruch). 
Beide Völker fühlen ſich in dem neuen 
Stocke fremd, ſind daher eingeſchüchtert, 
verängſtigt und fallen aus dieſem Grunde 
nicht wütend übereinander her. 

2. Weil wir dafür geſorgt haben, daß 
ſich die Bienen der zu vereinigenden Völker 
mik Honig vollſaugen konnten, haben wir 
ſie in einen mehr oder weniger apatiſchen 
Zuſtand verſetzt. Geſättigte Bienen, alſo 
Bienen mit einer vollgefüllten Honigblafe, 
ſind weniger beweglich, daher weniger rauf- 
luſtig als hungrige. 

Wir haben das Benehmen der Bienen 
unſerem Wunſche gemäß reguliert und 
darum iſt uns auch die Arbeit gelungen. 


Sn. 
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Rohzuckerfüfterung und ihre Nadıtelle. 
Bon Joſef Proſſer, Wien. 


In den Fachſchriften und bei Verſamm⸗ 
lungen iſt wiederholt erörtert worden, ob 
Rohzucker zur Bienenfütterung geeignet 
ſei. Die Meinungen darüber gingen aus— 
einander, weil noch wenig Erfahrungen 
gemacht waren. Die Billigkeit des Roh⸗ 
zuckers gegenüber der raffinierten Ware 
bot aber den Anreiz zu Verſuchen und 
infolgedeſſen wurde die Fütterung im 
kleinen und auch im großen Maßſtabe 
probiert. In Ungarn erhielten die Imker 
ſteuerfreien Rohzucker von Regie⸗ 
rungswegen und in Deutſchland nahmen 
ſie vergangenes Jahr Rohzucker zu Hilfe, 
weil anderer Zucker ſchwer zu bekommen 
war. Die Erfahrungen in beiden Staaten 
waren gleich ungünſtig. In Ungarn ging 
eine Reihe von Bienenſtänden durch die 
Fütterung mit Rohzucker zugrunde und aus 
Deutſchland lauteten die Nachrichten nicht 
beſſer, wie Berichte in der „Schleswig⸗ 
Holſtein'ſchen“ und in der „Freudenſtein⸗ 
ſchen Bienenzeitung“ beſagen. Die Berichte 
in erſterer Zeitung haben als Warnung 
für die Imker ſo allgemeines Intereſſe, 
daß wir fie unten folgend auszugsweiſe 
zur Kenntnis bringen. 


I. 

Grauſig war's auf den Ständen, die mit 
Rohzucker eingewintert hatten. Statt vieler Worte 
hier nur ein kurzes Rezept: Willſt Du Maſſen⸗ 
mord an Deinen Bienen begehen, dann füttere 
mit Rohzucker. Ein Kollege hat im Auguſt Roh⸗ 
zucker benützt zur Triebfütterung, ſpäter aber mit 
Sandzucker eingewintert. Die Völker find gut 
durchgekommen. Er verzichtet aber auf jede wei⸗ 
tere Benutzung des Rohzuckers. — Rohzucker 
enthält verſchiedene Stoffe, die dem Bien gefähr⸗ 
lich werden müſſen, organiſche Säuren und Salze. 
Von den organiſchen Säuren ſei genannt die 
Oxalſäure, im Volke mund als Kleeſalz (ff) be- 
kannt, und von den Salzen die Pottaſche. Meine 
Bienen und ich ſind beide der Meinung, daß wir 
auf dieſe Stoffe gern verzichten. | | 

Poppenbüll bei Gerding, den 30. April 1916. 

| K. Hinrichs. 


II. 

Hamburger Bienenzuchtverein. 
Durch Umfrage bei den Geſchädigten ergab ſich 
das erſchreckende Reſultat, daß bei 22 Mitglie⸗ 
dern unſeres Vereines, die 725 Völker einwin⸗ 


. 


terten, 370 Völker tot find, und die noch le⸗ 
benden teils ſehr geſchwächt den Lenz ſehen. Dieſe 
725 Völker haben im Herbſt erhalten: 1500 Pfund 
reinen Kriſtallzucker, 830 Pfund Kriſtall mit Sand, 
400 Pfund Rohzucker mit Häckſel und 6550 Pfund 
Rohzucker mit Holzmehl. 

Es iſt aber feſtgeſtellt, daß nicht nur die Völker, 
die mit Sägemehl vergällten Rohzucker, ſondern 
auch die Völker, die mit Häckſel vergällten Roh⸗ 
zucker bekamen, zu Grunde gingen. Weitere Ver⸗ 
ſuche müſſen erſt einwandfrei fefiftellen, ob über⸗ 
haupt der Rohzucker ganz zu verwerfen iſt. 

Sande, den 5. April 1916. Bathke. 


III. 


In der Bienenzeitung Nr. 7 wird um Mit ; 
teilung über Erfahrungen mit Rohzuckerfütterun 
gebeten. Mitte Auguſt vorigen Jahres gab ich 
einem Teil meiner Völker je 10 Pfund Rohzucker 
und gegen Mitte September noch 7 bis 8 Pfund 
Sandzucker. Den Rohzucker, ſo rechnete ich, 
müßten die Bienen außerhalb des Brutneſtes ab⸗ 
legen, während der Sandzucker ins nunmehr leere 
Brutneſt als Winterzehrfutter getragen werde. 
Schon im Dezember fand ich bei mehreren Völ⸗ 
kern viele tote Bienen am Flugloch, ſchlimmer 
wurde es noch im Jänner und Februar. Im 
März mußte ich täglich die Fluglöcher dieſer 
Völker frei machen von toten Bienen, und bei 
einigen floß buchſtäblich der Kot zum Flugloch 
hinaus. Die ſtärkſten und bis dahin am wenigſten 
mitgenommenen Völker konnten am 19. Jänner 


bei 6 Grad R und hellem Sonnenſchein einen 


teilweiſen Reinigungs aus flug halten, den anderen 
brachte jedoch erſt der 1. und 2. April Erlöſung 
bei 11 Grad Wärme. Ein Fünftel der mit Roh⸗ 
zucker gefütterten Völker war vollends eingegan- 
gen. Die Bienen waren alle nach und nach mit 
aufgequollenen Leibern vom Flugbrett abgefallen 
oder lagen tot am Bodenbrett, die Waben und 


noch mehr die Kaſtenwände waren ſtark beſchmutzt. 


Andere Völker hatten ſtarke Verluſte an Volk ge⸗ 
habt, Waben und Kaſten beſchmutzt, andere wieder 
hatten wenig oder gar nicht gelitten. Heute, bei 
Beainn der Rapstracht, iſt der Brutanſatz dieſer 
Völker erbeblich zurück gegen den der mit reinem 
Kriſtallzucker aufgefütterten Völker. Ob Rohzucker 
als Frühjahrsnotfutter ohne Nachteil verfüttert 
werden kann, bezweifle ich ſtark, ich werde ihn 
nie wieder verwenden. Ich kaufte den Rohzucker, 
weil er dem Gewichte nach billiger war als 
reiner Kriſtallzucker. Die Meſſung der Löſung mit 
dem Sacharometer ergab jedoch, daß Rohzucker 
bedeutend weniger Zuckergehalt hat, als reiner 
Kriſtallzucker und daher noch teurer iſt als dieſer. 
Die mit Sandzucker aufgefütterten Völker find 
alle gut ausgewintert. 


Heinrich Uecker in Gelting. 
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Ymkerarbeiten im September. 
Von Oberlehrer Guido Sklenak, Hauskirchen, Niederöfterreich. ; 


Es herbſtelt. Lieb Immlein trifft feine 
Vorbereitungen zur langen, langen Winter⸗ 
ruhe. Ind uns Imkern, die wir unſere helle 
Freude an dem lebhaften Treiben im ſon⸗ 
nigen Scheine ſo oftmals hatten, uns 
ſchleicht ein eigen banges Gefühl ins Herz 
hinein. Werden dich all deine kleinen 
Lieblinge im kommenden Lenzes erwachen 
mit freubigem Geſumme begrüßen? Wirſt 
du jauchzend in ihren Jubel einſtimmen, 
da vielleicht ſchon das ſüße Wort „Frieden“ 
durch die Lande geklungen? Oder aber 
werden dich deine kleinen Lieblinge, da 
dich das Vaterland zu heiliger Pflicht ge⸗ 
rufen, ſchlummernd in kalter, fremder 
Erde, klagend beweinen? Es iſt beſtimmt 
in Gottes Rat ..! 

. ITnmmlein rüſtet zur Winterruh, hierin 

ſollſt du es unterſtützen, aber nicht all 
ſeine Arbeit durch ſinnloſes Getue zer— 
ſtören. Halte eine ſehr gründliche Herbſt⸗ 
reviſion auf Königin, Honig, Pollen und 
Brutneſtwaben ab. Alle ſchlechten Köni⸗ 
ginnen, die nicht im Honigertrag, nicht im 
geſchloſſenen Brutanſatz entſprochen, 
kaſſiere. Ebenſo alle Völker, die ſich gar 
kein Winterfutter ſelber einbrachten, alles 
in Fleiſch, in Brut umſetzten. die taugen 
nicht zur Winterzucht. Ueberhaupt trachte 
heuer ſo einzuwintern, daß du mit dem 
knappſten Futter dein Auslangen findeſt, 
die Zuckerknappheit ſcheint groß zu ſein. 
Lieber bedeutend weniger Völker, aber die 
recht volkreich und mit genügend Futter 
verſorgt, als dann im Frühjahre recht 
viele, ausgehungerte Schwächlinge. Merke, 
immer braucht ein ſchwaches Volk ver⸗ 
hältnismäßig viel mehr Futter über 
Winter, als ein ſtarkes. Hänge aber keine 
Waben mit Pollen über Winter in den 
Wabenkaſten, du raubſt den Bienen ihr 
Brot. Unbebrütete, aber auch ganz alte, 
ihwarze Waben entferne aus dem Brut- 
neſt als Winterſitz. 

Willſt du einem Volke die Königin aus— 
wechſeln, ſo teile ich dir ein ſehr einfaches, 
kinderleichtes, müheloſes Zuſetzverfahren 
mit, das noch wenig bekannt iſt. Nicht 
meine Erfindung, nein, nein. Vor einigen 
Jahren ſtand ſchon eine diesbezügliche 
kurze Notiz im „Bienen⸗Vater“, (Rund- 
ſchau), die aber wenig beachtet wurde. 
Mich intereſſierte die Sache gleich ſehr 


ſtark, weil es dazumal hieß, daß dieſes 
Zuſatzverfahren die größte Errungenſchaft 
dieſes Jahres ſei. | 

In der „Schweizerifchen Bienenzeitung“ 
las ich wohl, daß man dortzulande nur 
80 Prozent Treffer damit erhielt. Ich 
aber kann ruhig ſagen, daß es 99 Prozent 
Treffer ergibt, denn ich habe ſchon einige 
Hundert Königinnen damit zugeſetzt, aber 
erſt drei Mißerfolge zu verzeichnen und 
an zwei trug ich die Schuld, da das Volk 
eine unbefruchtete Königin hatte. Heuer 
hat eine Nachbarimkerin über 60. Köni⸗ 
ginnen zugeſetzt, ohne einen Mißerfolg. 
Ebenſo konnten mir andere Imker, die 
die Sache probierten, keinen Mißerfolg 
melden. Dazu kann dies Verfahren ruhig 
auch bei höchſt drohnenbrütigen Völkern, 
ebenſo auch bei ſolchen mit Weiſelzellen 
Anwendung finden und ſtets mit Erfolg, 
ohne das Volk erſt einige Male vorher 
und nachher auseinander nehmen zu 
müſſen. Es iſt dies das Rauchzuſatzver⸗ 
fahren. Du füllſt deine Rauchmaſchine mit 
Moderholz an und ſetzt ſie in Brand. Die 
Königin, die du zuſetzen willſt, ſteckſt du 
in einen praktiſchen Weiſelkäfia, aus dem 
ſie leicht heraus kann, in die Taſche. Mit 
einem Stückchen Watte oder Zeitungs- 
papier verſtopfſt du nun das Flugloch des 
Volkes, dem du die Königin zuſetzen willſt, 
läßt nur ſoviel frei, daß du die Spitze 
der Rauchmaſchine ins Flugloch ſtecken 
kannſt und dampfſt nun zehn anſtändige 
Puffer hinein, verſtopfſt ſodann das Flug⸗ 
loch ganz. Nun nimm die Königin aus 
dem Käfig, mach mit dem Finger beim 
Flugloch etwas Luft und laß die Majeſtät 
hineinſpazieren. Nach einigen Sekunden, 
bis du glaubft, fie ſei ſchon auf der Stock— 
wand hinauf, ſchickſt du ihr wieder 5 bis 
10 tüchtige Züge Rauch nach, verſchließeſt 
das Flugloch ganz und läßt jetzt den Stock 
mindeſt zehn Minuten ſo verrſperrt. Machſt 
du es genau, wie ich geſagt, gibts keinen 
Mißerfolg; im Sommer kannſt du auch 
unbefruchtete Königinnen ſo jedem Volke 
beiſetzen. Eine Grundbedingung zum vollen 
Erfolge gibts nur, das Volk darf keine 
eigene Königin im Stocke haben. Biſt du 
deiner Sache nicht ſicher, ſo mach lieber 
zuerſt die Weiſelprobe, hänge ihm offene 
Brut ein, ehe du eine gute Königin 
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opferſt. Setzt er Weiſelzellen an, fo kannſt 
du ruhig deine brave Königin unter Rauch 
einlaufen laſſen. Setzt er aber unter zwei 
Tagen keine Weiſelzellen an, ſo hat er 
eine eigene Königin und die mußt du erſt 
ausfangen, ehe du die gute zuſetzeſt. Wer es 
einmal probiert, wird nicht leicht zu den 
andern bekannten Methoden mehr zurück⸗ 
greifen, da man ſo kein Volk zu öffnen, 
zu beunruhigen braucht. 

Natürlich verwendeſt du, wenn du die 
Auswahl haſt, ſtets die Königin zur 


Weiterzucht, deren Leiſtungen dich in allen 


Punkten vollauf befriedigten. Es gibt 
keine Wahlzucht, hört man oft rufen, 
Biene bleibt Biene, aber nicht wahr, ſelbſt 
beim heftigſten Nachdenken findeſt du 
keinen Grund, warum die Biene eine Aus⸗ 
nahmsſtellung in den Naturgeſetzen ein⸗ 
nehmen ſollte, da doch gerade durch die 
Wahlzucht nnd uur durch dieſe, die groß⸗ 
artigſten Erfolge bei Tieren und Pflanzen 
erreicht wurden. Guck aber mal ſolch einem 
Leugner jeglicher Vererbung bei der 
Herbſtvereinigung zu. Er hat z. B. die 
Wahl zwiſchen der Königin ſeines ſchlech⸗ 
teſten und beſten Volkes am Stande bei 


der Vereinigung. Glaubſt du, daß er ge⸗ 


dankenlos dieſe ſchlechteſte Königin am 
Leben beläßt und die gute, die beſte tötet? 
Du lächelſt? ' Ich auch. 

Laß dir auch bezüglich der Winter⸗ 
futtermenge pro Volk laut manchem Lehr⸗ 
buch kein graues Haar wachſen. Da lieſt 
du z. B. man ſoll das Volk auf 14 bis 
16 Halbrähmchen einwintern. Einige 
Seiten weiter heißt es, ein Volk braucht 
als Winterfutter 12 bis 15, ja 18 kg 
Honig. Nun wollen wir beide mal ſehr 
heftig nachdenken, wo denn der gute Mann 
die 12 bis 18 kg Honig in 14 bis 16 


Das Veritellen der Bienenvölker. 
Von Franz Kaliſta, Oberlehrer in Kalsdorf. 

Das Beſtreben eines jeden Bienenzüch⸗ 
ters muß darauf gerichtet ſein, recht ſtarke 
Völker auf dem Stande zu haben, damit 
5 Zeit der Tracht gut ausgenützt werden 
önne. 


Bienen⸗Vater. 
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Rähmchen unterbringt, wenn er noch dazu 
ſechs leere Rähmchen im Brutſitz verlangt, 
damit das Volk nicht kalt ſitzt, Pollen⸗ 
waben gar nicht mitgerechnet, da doch ein 
Halbrähmchen im Brutraum, das nicht 
überbaut ſein darf, blitzblank verdeckelt, 
kaum ein kg Honig wiegt? Du lächelſt 
ſchon wieder? Du, du, uns werden mal 
die Autoren noch ganz gehörig verhauen 
ob unſeres Unglaubens. Ich ſelber bin 
ganz zufrieden, wenn meine Völker ſchön 
verteilt 7 bis 8 kg Winterfutter haben. 
Wenn du die ſechs leeren Rähmchen da⸗ 
zurechneſt, geht es ganz ſchön auf 14 bis 
16 Rähmchen aus, obwohl ich viel lieber 
weiter, als zu eng überwintere. Haupt⸗ 
ſache iſt, daß du nicht zu früh heuer ein⸗ 
fütterſt, damit die Bienen das Futter nicht 
in Brut umſetzen. Haſt du im Frühjahre 
nicht zu ſpäte Tracht, ſo gehts mit den 
7 bis 8 kg ganz gut aus. Ich rühre 
heuer kein Futterglas vor dem 15. bis 
20. September an. Mußt du Völker ver⸗ 
einigen, ſo beachte ſtets die erprobte Regel, 
daß das Volk, deſſen Königin du belaſſen 
willſt, in ſeinem eigenen Stocke vorne 
verbleibt, damit es das Flugloch beherrſcht. 
Das andere, entweiſelte, hänge am Waben⸗ 
bock, laß es tüchtig anlaufen, dann gib 
in den Stock einige Züge Rauch und 
hänge das Volk vom Wabenbock rück⸗ 
wärts dazu. Doch bitte ich dich, bedenke 
ſtets bei allen Arbeiten am Stande, außer 
beim Königinzuſetzen, da brauchſt du mehr 
Rauch, daß du Bienenmeiſter, nicht Selcher⸗ 
meiſter ſein ſollſt. Gelt, du verſtehſt mich? 
Und nun mein Wunſch auf baldigen 
ſteuerfreien Zuckerſegen, etwas Spättracht 
und ſo wirds ſchon gehen, auf daß uns 
im Frühjahr in allen Gauen erklinge ein 
freudig: Imkerheil! | 


Schwache Völker können nichts leiſten, 
da zum Anſatze einer größeren Brutmenge 
die wärmenden Bienen, zur Hereinbrin⸗ 
gung des Honigs die Flugbienen fehlen. 
Solche Schwächlinge werden in der Regel 
mit anderen Völkern vereinigt. Auch ich 
habe es immer ſo gemacht. Im heurigen 
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Frühjahre habe ich jedoch eine Erfahrung 
gemacht, die mich lehrte, daß ſchwache 
Völker nicht immer vereinigt werden 
brauchen. Ich hatte unter anderen auf 
meinem Stande vier Strohkorbvölker, 
drei Vorſchwärme und einen Nachſchwarm 
des Vorjahres. Während die drei Vor⸗ 
ſchwärme im Mai ſchon bis zum Boden⸗ 
brett herab ihre Körbe beſetzt hatten, war 
der Nachſchwarm noch ſehr ſchwach und 
erfüllte kaum ein Drittel ſeiner Korbwoh⸗ 
nung. Ich fütterte ihn ausgiebig und 
hüllte ihn auch recht warm ein. Bei der 
Nachſchau in etwa vierzehn Tagen be⸗ 
merkte ich, daß er noch volkärmer gewor- 
den iſt. Ich dachte, daß er weiſellos iſt 
und unterſuchte ihn daraufhin. Aber es 
war Arbeiterbrut vorhanden, nicht viel 
aber doch auf eine geſunde Königin hin⸗ 
deutende. Noch einmal wurde tüchtig ge⸗ 
füttert und obwohl wir ſchon den Juni 
begonnen, die Umhüllung belaſſen. Es 
war um dieſe Zeit ganz gute Tracht von 
Wieſenblumen. Aber von dieſem Stocke 
flogen nur vereinzelte Bienen ab und zu. 
Immer mehr wurde vom Wabenbau 
ſichtbar. Ich gewann die Ueberzeugung, 
daß ſich dieſes Volk, das ich ſo gern we⸗ 
gen der jungen Königin gerettet hätte, 
nicht entwickeln könne und wollte es mit 
ſeinem Nachbar vereinigen. Dieſer war 
aber ein prächtig entwickeltes Strohkorb⸗ 
volk und brachte mich auf den Gedanken, 
das ſchwache Volk mit ihm zu verſtellen. 
Und ſiehe! Sämtliche Flugbienen des 
ſtarken Volkes brachten ihre Schätze dem 
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armen Schwächling. Dieſer war auf ein⸗ 
mal kein Schwächling mehr. Die Flug⸗ 
bienen brachten Leben und Ueberfluß. Nach 
einigen Tagen war der Korb voll aus⸗ 
gebaut, die Brut nahm ſo zu, daß ich am 
4. Juli einen ſchönen Trommelſchwarm 
dem Volke entnehmen konnte. Ich hatte 
von dem ſchon aufgegebenen Volke zwei 
ſchöne, leiſtungsfähige Völker. 

Und das mit dem Schwächlinge ver⸗ 
ſtellte Volk? Zwei, drei Tage war der 
Flug matt, wurde aber immer lebhafter. 
Es hätte vielleicht (ohne Verluſt ſeiner 
Flugbienen) Ende Juni geſchwärmt, ſo 
gab es allerdings erſt am 7. Juli einen 
Vorſchwarm, am 17. Juli einen Nach⸗ 
ſchwarm. So ſpäte Schwärme ſind in 
unſerer Gegend, wo die gute Tracht erſt 
im Juli einſetzt, nicht ſelten und ſie haben 
noch bis Mitte September gute Tracht, 
ſo daß ſie ihren Bau aufführen und die 
nötigen Wintervorräte aufſtapeln können. 

Das Verſtellen ſchwacher, jedoch 
weiſelrichtiger Völker mit ſehr 
ſtarken, iſt alſo ein Mittel, die Schwäch⸗ 
linge nicht nur zu erhalten, ſondern auch 
leiſtungsfähig zu machen. Daß ſich die 
Bienen dabei feindlich verhalten, iſt nicht 
zu befürchten. f 

Berlepſch und andere empfehlen das 
Verſtellen der Bienen auch beim Schwär⸗ 
men: der Schwarm ſoll ſtets an Stelle 
des Mutterſtockes kommen. Man erreicht 
dadurch, daß der Schwarm ſehr kräftig 
ſich entwickelt und daß das Muttervolk 
keine weiteren Schwärme abſtößt. 
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Fragekaifen. 


Bon Hochw. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. 


Frage 65. Was verſteht man unter 
Bore3- Honig ? 
J. Oe. in K. (Niederöſterreich). 

Antwort. In deutſcher Sprache heißt es 
„Rähmchenhonig“, das iſt kleine Rähmchen, deren 
mehrere in ein gewöhnliches Normal⸗Rähmchen 
eingeſchoben werden, die man von den Bienen 
ausbauen und mit Honig füllen läßt. Iſt dieſer 
gedeckelt, jo werden die Rähmchen herausgenom⸗ 
men und als Wabenhonig verkauft. Sie ſind 
beſſer transportfähig als die großen Ganz⸗ oder 
Halbrähmchen und erzielen einen höheren Preis 
als Schleuderbonig, weil fie vollſte Garantie für 
Echtheit und Reinheit der Ware bieten, voraus- 
geſetzt, daß nicht mit Zuckerfütterung zum raſchen 


Ausbau derſelben nachgeholfen wurde. Die Sache 
wurde zuerſt in Amerika eingeführt, weshalb der 
engliſche Name, vor etwa 30 Jahren auch bei 
uns empfoblen, hat ſich aber hier wenig einge⸗ 
bürgert. Man hat die Erfahrung gemacht, daß 
die Bienen nur mit Zögern an den Ausbau dieſer 
Miniaturrähmchen gehen und in größeren Rähm⸗ 
chen verhältnismäßig mehr Honig aufſpeichern. 
Frage 66. Eines meines Völker wird 
ſtark von Raubbienen beſucht. Dieſe 
kommen, wie ich durch Beſtreuen mit Mehl 
feſtſtellen konnte, von dem 10 Minuten 
entfernten Bienenſtande meines Nachbars. 
Ich mußte nun jenes Volk deshalb auf 
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einen anderen entfernten leerſtehenden 
Stand bringen. Darf ich hiefür vom Nach⸗ 
bar Entſchädigung verlangen? 

J. H. in W. (Tirol). 

Antwort. Ihr Volk iſt offenbar weiſellos und 
wenn Sie ſelbes nicht etwa in den Mond hinauf 
verſetzen könnten, ſo wird es immer wieder von 
„Raubbienen“, wle man die fleißigen Tierchen in 
dieſem Falle nennt, angefallen und ſeiner Honig⸗ 
vorräte entledigt werden. Da gibt es nur ein 
Mittel: ſofortiges Kaſſieren des angefallenen 
Volkes. Eine Entſchädigung für das Lage geld 
auf dem fremden Bienenftande können Sie ſeloſt⸗ 
verſtändlich nicht beanſpruchen. 

Frage 67. Ich muß einige Nach⸗ 
ſchwärmchen kaſſieren, weil ſie keinen ge⸗ 
nügenden Vorrat haben; die ſchönen 
Königinnen derſelben möchte ich aber er⸗ 
halten und durch den Winter bringen. 
Wie ſoll ich da vorgehen? f 

J. F. in Z. (Niederöſterreich). 

Antwort. Es iſt nicht möglich Königinnen 
durch den Winter zu bringen außerhalb eines 
Volkes. Vielleicht gelingt es Ihnen, mehrere 
Miniaturvölkchen mit je einer Königin zu bilden 
und dieſe knapp neben einandergeſtellt oberhalb 
des Brutraumes eines ſtarken Volkes durchzu⸗ 
wintern. Ich habe derlei Verſuche nie gemacht, 
und würde raten, die beſonders ſchönen Köni⸗ 
ginnen ſchon jetzt ſolchen Völkern zuzuſetzen, deren 
Königinnen nach Ihrer Anſicht minder⸗ 
wertig ſind. Ihre Anſicht könnte Sie aber auch 
leicht in Irrtum führen. 

Frage 68. Der eine Bienenzüchter rät 
mir, den geſamten ſchwarzen Bau aus den 
Stöcken jährlich auszunehmen und durch 
Kunſtwabentafeln zu erſetzen, und begrün⸗ 
det dies damit, daß die Zellen ſolcher 
ſchwarzer Waben immer kleiner werden, 
weshalb ſchließlich degenerierte Bienen aus 
denſelben hervorgehen, der andere ſagt, 
die Entfernung der ſchwarzen Waben ſei 
nicht nötig, denn die Bienen beißen die 
engeren Zellen ſelbſt aus oder vergrößern 
ſie in der Länge; die ſchwarzen Waben 
hätten den Vorzug, beim Schleudern nicht 
zu brechen. Wer hat da Recht? 

K. H. in M. (Niederöſterreich). 

Antwort. Beide Teile haben teilweiſe Recht 
und teilweiſe Uarecht. Namentlich iſt die Be⸗ 
gründung, daß aus den alten Waben allmählich 
kleinere Bienen hervorgehen, abſolut falſch. So 
hatte mein Wagevolk, deſſen Zentralbrutraum ich 
vorſätzlich fett 17 Jahren nicht mehr berührte, um 
die Ab⸗ und Zunahmetabelle nicht zu beeinfluſſen, 
heuer, als ich das welſellos gewordene Volk, das 
ſonderbacerweiſe fett 17 Jahren nicht mehr ge- 
ſchwärmt hat, aber ſtets eines meiner honigreich⸗ 
ſten Völker blieb, kaſſierte, durchaus ſchwarzen 
Bau, feſt wie Bretter, aber ſeine Bienen unter⸗ 
ſcheiden ſich an Größe nicht im mindeſten von 
den Arbeitsbienen anderer Völker. Und doch 
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mußten in den Zellen gegen 50 Bruten erzogen 
worden ſein. Wie ſich das erklären läßt, weiß ich 
ſelbſt nicht; wahrſcheinlich hat Ihr Nr. 2 Recht, der 
glaubt, daß die Bienen durch Verlängerung der 
Zellen Raum ſchaffen. Uebrigens ſind ja dieſe 
in den Zellen zurückbleibenden Nymphenhemdchen 
außerordentlich fein. Mein Rat geht dahin: 
Schwarzen Bau aus dem Brutraume zu ent⸗ 
nehmen, wenn man Gelegenheit hat, ſelben ohne 
bedentende Störung der Brut herausnehmen zu 
können. Schwarz wird er aber erſt nach mehr⸗ 
jähriger Dienſtleiſtung. Im Winter iſt älterer 
Bau mutmaßlich warmhaltiger als ganz friſcher. 
Frage 69. Kann man die Honigräume 
der Breitwabenſtöcke auch zur Ueberwin⸗ 
terung eines Volkes benützen und im 
Frühjahr den eigentlichen Brutraum, mit 
Mittelwänden ausgeſtattet, darunterſtellen? 
K. H. in M. (Niederöſterreich). 
Antwort. Warum denn nicht? Der Honig⸗ 
raum der Breitwabenflöde hat große Aehnlichkeit 
mit den niederen Krainer Originalkäſten. In 
letzteren aber überwintern die Bienen bekanntlich 
ſehr gut 
Frage 70. Kann man zur Invertierung 
des Zuckers ſtatt Zitronenſäure auch Wein⸗ 
ſteinſäure verwenden, in welcher Menge, 
und wann iſt die Säure zuzuſetzen? 
J. L. in M. (Niederöſterreich). 
Antwort. Ich glaube, daß jede derartige 
Säure auf den Zucker zerſetzend einwirkt und 
ſeine chemiſchen Beſtandteile in Trauben- und 
Fruchtzucker ſpaltet. Es werden wenige Gramm 
davon genügen. Sie werden vor der Erwärmung 
zugeſetzt. 8 
Frage 71. Bitte um Auskunft, ob 
Getreideblüten den Bienen auch Blüten⸗ 
ſtaub liefern. Honig dürfte bei dieſer 
Pflanzenart überhaupt nicht zu finden ſein. 
J. V. in ? (Feldpoſt). 
Antwort. Ich zweifle nicht, daß auch die 
Blüten der Getreidearten Blütenſtaub und Honig 
liefern würden, aber ſie werden von den Bienen 
wenig oder gar nicht beſucht, weil zur Zeit ihrer 
Entwid.ung die Natur andere, weit reichlichere 
Quellen für dieſe Stoffe offen hält. 
Frage 72. Lohnt es ſich, die Ebereſche 
als Bienennährpflanze auszupflanzen? 
J. W. in A. (Vorarlberg). 
Antwort. Die Ebereſche (Sorbus) gilt aller- 
dings als honigender Strauch, da ſie aber im 
Mat und Juni blüht, alſo zu einer Zeit, wo es 
allwärts reiche Tracht gibt, ſo kann ſie als Tracht⸗ 
aushilfe nicht gelten. Man pflanzt ſie an manchen 
Orten den Vögeln zuliebe, für welche ihre Beeren 
eine höchſt willkommene Winternahrung bilden. 
Sie heißt deshalb allgemein auch der Vogelbeer⸗ 
baum. Jede Baumhandlung wird Ihnen Pflanzen 
derſelben beſorgen. Den Namen der kleinen roten 
Roſen, auf deuen fo viele Bienen Nahrung ſuchen 
und die dort in den Gärten häufig zu ſehen find, 
kann ich aus dieſer einfachen Beſchreibung nicht 
beſtimmen. 
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Frage 73. Iſt es wahr, daß eine junge 
befruchtete Königin im ſelben Jahre nicht 
mehr ausſchwärmt? | | 

| M. K. in B. (Ungarn). 

Antwort. Wahr iſt es nicht, aber der Fall 
tritt nur höchſt ſelten ein, beſonders unter unſerem 
Himmelſtriche. Der bekannte Großbienenzüchter 
Baldens berger erzählte mir, als ich ihn 1890 in 
Jaffa (Paläſtina) beſuchte, daß bei ihm in man⸗ 
chen Jahren ziemlich häufig ſelbſt die Nachſchwärme, 
die alſo neue Königinnen haben, nochmals aus⸗ 
ſchwärmen. AR 

Frage 74. Von welcher Qualität ift 
der Epheuhonig? F. Z. in Trieſt. 

Autwort. Die Tür meines Gartens wird 
von einem uralten, mächtigen Epheuſtocke, der 
ſeine Nahrung größtenteils in der Gartenmauer 
ſuchen dürfte, umrahmt. Faſt alljährlich im Sep⸗ 
tember ſteht er voll von Blüten und treiben ſich 
zahlloſe Inſekten darüber herum, die von Vor⸗ 
beigehenden gewöhnlich für Bienen gehalten 
werden, weshalb ich nicht felten gerufen wurde, 
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denn „da müſſe ein VBienenſchwarm ſein“. Es 
ſind aber keine Bienen, ſondern bienenähnliche 
Hautflügler. Ich erzähle dies, weil ich daraus 
ſchließe, daß Epheu überhaupt nicht honigt. Es 
müßte denn an ſüdlicher gelegenen Orten, wie 
Trieſt anders ſein. Aber auch dort dürfte die 
Honigausbeute daraus ſo gering ſein, daß man 
von Epheuhonig und ſeinem Geſchmacke kaum 
wird reden können. 

Zu Frage 56 teilt mir Herr F. Suſchitzky in 
Deutſchhas lau mit, daß er direkt von der Bienen⸗ 
zucht lebe. Er habe gegenwärtig 268 Mobil⸗ 
völker, deren Ertrag hinreiche, daß er ſein volles 
Auskommen finde. . 

Nochmals verweiſe ich mehrere Frageſteller in 
betreff des Rohzuckers auf meine letzte Notiz in 
der vorigen Nummer. Er iſt als Winternahrung 
nicht zu empfehlen. 

An verſchiedene Frageſteller. Herr F. 
Traub, Wien, übernimmt reines, gelbes, ſalz⸗ 
freies Blenenwachs mit K 8 per kg; die Honig- 
preiſe ſchwanken jetzt im Kleinverkauf zwiſchen 
5 und 6 K, in großen Städten auch darüber. 


* * * 
Rund ſchau. 


Bon Franz Richter, Wien, X. 


Notwendigkeit des leeren Raumes über 
den Rähmchenträgern im Brutraume 
zur günſtigen Ueberwinterung eines 
Bienenvolkes. In der Deutſchen Illuſtrierten 
Bienenzeitung ſchreibt Wff.: „Die Bienen müſſen 
nicht bloß ſeitwärts der Rähmchen, ſondern auch über 
dieſen, alſo über den Rähmchenträgern, hinweg⸗ 
kriechen können. Dazu iſt erforderlich, daß das Ded- 
brett ſoweit von den Rähmchenträ entfernt liegt, 
daß zwei Bienen übereinander durch den Raum 
hindurchpaſſieren können. Es bleibt ſchließlich noch 
zu erwähnen, daß, wenn das Deckbrett etwas von 
den Rähmchenoberteilen entjernt liegt, die Bienen 
luftiger und behaglicher ſitzen und beſſer über⸗ 
wintern.“ 


Anmerkung des Rundſchauers. Der 


Raum über den Rähmchenträgern (Oberleiſten) 
iſt eine der Hauptbedingungen einer guten Bienen⸗ 
wohnung und von unbedingter Notwendigkeit für 
eine günſtige Ueberwinterung des Bienenvolkes. 

Jeder Imker kann ſich davon durch das Auflegen 
der Glasdecke (ſiehe „Bienen⸗Vater“ 1914, Seite 92 
oder 1915. Seite 84 und F. Richter „Die Biene 
und der Breitwabenſtock Seite 34) auf den Brut- 
raum des Breitwabenſtockes überzeugen. 

Er wird ſchon bei einer Außentemperatur von 
09 im Winter durch das Glas fenſter beobachten 
können, wie die Bienen zuerſt einzeln und dann 
bei zunehmender Temperatur immer zohlreicher in 
dem Raume über den Oberleiſten erſcheinen, um 
ihn bei einer Außentemperatur von 8° voll- 
kommen auszufüllen, ohne daß auch nur eine 
einzige Biene durch das Flugloch abgeflogen wäre. 
Die Bienen bewegen ſich in dieſem Raume hin 
und her und bekunden durch ihr Gebaren wie 
wohltuend für fie die freie Bewegung ihrer Glied⸗ 
maßen nach langer Gefangenſchaft in der Winter⸗ 
traube iſt. ö 


Die Bewegung im Raume über den Rähmchen⸗ 
trägern (Oberleiſten) iſt für die Ueberwinterung 
der Bienen ein Lebensbedürſnis; daher weg mit 
den direkt auſ den Oberleiſten liegenden Deckbrettchen 
und dem in jeder Hinſicht ſchädlichen Wachstuche. 

E. R. Root ſagt darüber im „Gleanings“: Wir 
haben am 9. Jänner unſere Bienenſtöcke unterſucht 
und haben ohne Ausnahme gefunden, daß die 
Bienenftöde mit Glasdecke und Träger leiſtenraum 
ſchöner und friſcher waren als jene mit direkt auf 
den Rahmen liegenden Drahtgittern und auf⸗ 
ſaugenden Kiſſen. 


Amerika. Mr. Mell Pritehard, Bienen- 
meiſter der J. A. Root Co., hat gegen 20.000 
Bienenköniginnen für die Firma gezogen. 


Ungeheure Anzahl Artikel und Bücher 
über die Bienenzucht. Die Abteilung für 
Bienenzucht im amerikaniſchen Ackerbauminiſterium 
hat ein Bücherverzeichnis ſämtlicher bekannter 
Werke über Bienenzucht zuſammengeſtellt, die Zahl 
der Bücher, welche bis zum heutigen Datum 
erſchienen iſt, beträgt 2295. 

Einem Manne, der ſämtliche Bücher über dieſes 
anziehende Thema durchleſen wollte, würde keine 
Minute Zeit bleiben, um irgend etwas anderes 
während der Dauer ſeines Lebens zu tun. 

Neben dem Bücherverzeichnis hat die Abteilung 
für Bienenzucht noch ein weiteres Verzeichnis 
über wiſſenſchaftliche Beiträge und Zeitungsartikel 
über das gleiche Thema, welches erſteres zahlen⸗ 
aemäß bedeutend übertrifft, herausgegeben. Dieſe 
Liſte zählt 20.145 Ueberſchriften auf; alſo ein⸗ 
ſchließlich der Bücher 22.440 Publikationen über 
Bienenzucht. 


Junge Bienen find blind. Als ich den 


Nau des zuſammengeſetzten Auges ſtudierte, ſagt 


Dr. E. F. Philips, war ich erſtaunt über die 
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Gegenwart einer großen Anzahl gebogener Haare, 
welche das Auge der jungen erwachſenen Bienen 
fo vollkommen bedeckten, daß die Facetten des 
Auges nicht ſichtbar find. Dieſe Haare brechen 
leicht ab und ſind bei den Flugbienen beinahe ver⸗ 
ſchwunden. Das Facettenauge kann unmoglich 
ſeinen Dienſt verſehen, ſolange dieſe Haare darauf 
ſind. Dieſe Tatſache deutet darauf hin, daß die 
jungen Bienen in dem Stocke bleiben, weil fie 
blind find oder nicht deutlich genung ſehen, um 
auszufllegen. Erſt wenn fie dieſe Haare verloren 
haben, werden ſie Flugbienen. Daß die jungen 
Bienen fliegen können, wird deutlich durch ihre 
Teilnahme beim Schwärmen bewieſen. In dieſem 
Falle iſt das Sehen wahrſcheinlich nebenſächlich. 


Der Honig als Herzſtärkung. Daß der 
Zucker ein Sparmittel im chemiſchen Haus halte der 
Natur bildet, iſt längſt bekannt. Wir wiſſen, daß 
vor Jahren ſchon Verſuche beim Militär ergeben 
haben, daß Soldaten, welche anſtrengende Märſche 
zu machen hatten, bei Genuß von einigen Stücken 
Zucker größere Ausdauer erwieſen haben, als 
Abteilungen ſolcher, die ohne dieſes Kräftigungs⸗ 
mittel die gleichen Anſtrengungen zu machen hatten. 
Wie Dr. Lorand (Karlsbad) in der „Münch. med. 
Wochenſchrift“ nachweiſt, iſt es nun gelungen, den 
phyſiol. chem. Nachweis über dieſe eigenartige 
Wirkung zu erbringen. Und zwar handelt es ſich 
dabei um die direkt den Herzmuskel fördernde 
Eigenſchaft des Zuckers. Wir wiſſen, daß, wenn 
man ein Tierherz ausſchneidet und es mit einer 
phyſiolog. Kochſalzlöſung füllt, dasſelbe weiter⸗ 
ſchlägt. Setzt man dieſer Flüſſigkeit noch gewiſſe 
Salze wie kohlenſaures Natron oder Kalke zu, ſo 
wird das Ueberleben des ſchon erlahmenden 
Herzens noch weiter verlängert. Gibt man aber 
noch eine Löſung von Zuckerarten zu, ſo kann 
ein ſolch ausgeſchnittenes Herz ſogar noch mehrere 
Tage am Leben bleiben. Zweifelsohne müſſen 
dieſelben Subſtanzen, welche beim ausgeſchnittenen 
Herzen ſolche Wirkungen haben, auch beim Herzen 
im lebenden Leibe von Vorteil ſein. Daß die 
Zufuhr von Zucker von größtem Werte für das 
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Herz ſein muß, lehrt ſchon die Ueberlegung, daß 
ja das Herz ein Muskel iſt und daß, wie wir 
wiſſen, die Arbeit des Muskels auf Koſten des 
in ihm aufgeſpeicherten Glykogen geſchieht. Es 
beruht das nach von Kolly und Oppermann ver⸗ 
öffentlichten Arbeiten auf der Tatſache, daß bei 
ſtarker Muskelarbeit die Muskeln dem Blute mehr 
Zucker entziehen, als aus den Glykogendepots 
ihres Körpers geliefert werden könnte und daß 
dann die Verſorgung des Herzens leidet, ja daß 
bei einer Steigerung dieſer Zuckerentziehung und 
bei ungenügendem Zuckervorrat im Herzmuskel 
und gleichzeitigem Nahrungs mangel Herztod ein⸗ 
treten kann. Es muß alſo von größtem Vorteil 
ſein für muskelſchwache Herzen, wenn ihnen eine 
Nahrung zugeführt wird, wodurch die Glykogen⸗ 
depots raſch in reichlichſter Weiſe gejült werden 
können. Als eine ſolche zuckerentſprechende Nahrung 
dürfte der Honig vor allem anzuſehen ſein. Es iſt 


wohl das einzige unter allen kohlehydratreichen 


Nahrungsmitteln, das wir ſo, wie es die Natur 


geſchaffen hat, unverandert und durch kein Kochen 


von wichtigen Beſtanbteilen beraubt. zu uns nehmen. 
Berückſichtigt man noch nebenbei die raſche 
Abſorbier barkeit des Honigs, fo iſt es eigentlich 
ſelbſtverſſändlich,. daß wir dem Herzen, das ja 
auch in der körperlichen Ruhe eine ſtändige Weiter⸗ 
arbeit von ¼ Kilogr.⸗meter pro Sekunde zu leiften 
hat, dieſe anregende Nahrung in genügender 
Menge zuführen, um Raubbau aus den Zuckerdepots 


der Gewebe zu vermeiden. 


(Die Biene u. ihre Zucht). 
Anmerkung des Rundſchauers. 
Naturhonig befteht zur Hauptſache aus zwei Zucker⸗ 
arten (Invertzucker) zirka 70 Prozent, nämlich 
Levuloſe (Fruchtzucker) und Dextroſe auch Glykoſe 
(Traubenzucker). 

Glykogen (Amyloid) C, Ho Os findet ſich in 
der Leber, im Eidotter, in embryonalen Organen, 
im Fleiſch der Pflanzenfaſer ꝛc. Durch Speichel, 
Pankreasſaft, Leberſaft, Blut und verdünnte Säure 
wird er ſehr leicht in Zucker verwandelt. Die zucker⸗ 
bildende Kraft der Leber hängt vom Nervenſyſtem ab. 


N 


Hus nah und Fern. 


Inlins Steigel +. Dienstag früh, den 
15. Auguſt verſchied nach langem Siechtum unſer 
geſchätzter langjähriger Mitarbeiter, Herr Julius 
Steigel, Oberlehrer im Ruheſtande in Ober⸗ 
fellabrunn. Der Verſchiedene war ein tiefdenkender 
erfolgreicher Imker, der die Immen nicht nur 
liebte, ſondern auch verſtand. Seit Jahren kränklich, 
hatte er doch ſtets Zeit, in den ſchmerzfreien 
Zwiſchenräumen, die ſeine Krankheit ihm gönnte, 
ſich arbeits- wie mühevoll feiner Bienen anzu⸗ 
nehmen. Er hatte einen großen Stand, oft über 
100 Völker, den er verſtändnisvoll bewirtſchaftete. 
Steigel war ein geiſtreicher Mann, der praktiſche 
Erfahrung mit logiſcher Denkweiſe paarte, ruhig 
bei der Arbeit, urteilsſicher beim Anblick ſeiner 
Lieblinge. Daß die Spuren ſeines Erdenwallens 
als Lehrer nicht untergehen werden, dafür zeugt 
eine große Schar dankbarer Schüler. Seiner 
Familie war er ein leuchtendes Vorbild von 
Charakter und Sitte. Der Krieg griff ihn hart an. 


Zwei Söhne wurden ſchwer verletzt; der eine aus 


ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft ausgetauſcht, kam 
zu ſeiner Freude wieder ſo ziemlich hergeſtellt heim, 
was noch ſeine letzten Lebens tage verſchönte. 
Steigel beſitzt in Oberfellabrunn ein ſelbſtgebautes 
reizendes Heim, das nun ſeine Kinder in ſeinem 
Sinne weiterführen und ausbauen werden. Jeder 
der ihn kannte, mußte ihn hochachten, fo ernſt, fo 
weiſe erſchien er. Jedermann wird ihm ein treues 
Gedenken bewahren. Die Erde ſei ihm leicht. 
Dr. Ritter. 
Bericht aus dem Buchweizeufelde. Bis 
24. d. M. Zunahme 960 kg, waren ſchon 
1140 kg, jedoch durch 5 Tage infolge ſchlechten 
Wetters täglich Abnahme. Buchweizen honigt 


nicht mehr. Vuſperkraut wird beflogen. 


Stumvoll. 
Imkerlatein and Oeſterreich. Laut Mit- 
teilung des Pilsner Tagblatt vom 17. Juni 1916, 


! bat Herr Schulrat Baßler aus Prag in der 
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Sektion Schlowitz einen Vortrag gehalten, bei 
welchem er ausführte, daß im letzten Jahre im 
deutſchen Reiche der Honig 50 Millionen Mk. 
Detragen hat, während man in Defterreich im 
gleichen Jahre nur K 1, 100.000 gelöſt hat. Das 
würde aljo 70 Millionen Kronen gegen 1,100 000 
Kronen betragen. Armes Oeſterreich, wie rück⸗ 
ſtändig biſt du in deiner Imkerei. Wir wollen 
aber annehmen, daß der Herr Baßler wieder ein⸗ 
mal übertrieben hat, wie dies bei ihm ſchon öfter 
vorgekommen ſein ſoll, und bedauern nur die 
armen Vereinsmitglieder, welche ſolche Märchen 
für bare Münze hinnehmen. Alfonſus. 
Eiſenbahner als Kleintierzüchter.Unter⸗ 
ſtützungen der Eiſen bahn verwaltung. 
Die preußiſche Eiſenbahnverwaltung iſt ſchon ſeit 
langem bemüht, unter ihren Angeſtellten, bejon- 
ders auf dem Lande, nicht nur die Bienen, ſon⸗ 
dern auch die Kleintier⸗, Ziegen⸗ und Kaninchen⸗ 
zucht zu fördern. Wie jetzt mitgeteilt wird, wurden 
im Jahre 1915 im ganzen 505 Angeſtellte mit 
Mark 22.100 bei der Anſchaffung von Bienen, 
1225 Angeſtellte mit Mark 33.600 bei der An⸗ 
ſchaffung von Ziegen und 2093 Angeſtellte 
mit Mark 32.000 bei der Anſchaffung von 
Kaninchen unterſtützt. 1352 Bedienſteten 
wurde der Beſuch entſprechender Lehrkurſe und 
Aus ſtellungen erleichtert. Ende 1915 betrieben 
5367 Bedienſtete Bienenzucht, 48.978 gegen 
30.000 im Vorjahr Ziegenzucht und 56.650 gegen 
35 000 im Vorjahr Kaninchenzucht. Die 5367 
Blenenzüchter hatten etwa 28.000 Bienenvölker. 
Breitwabenſtöcke. Wer ſeine Breitwaben⸗ 
ſtöcke ſachgemäß einwintern will, um im kom⸗ 
menden Frühjahre recht kräftige Völker zu be⸗ 
ſitzen, der ſoll ſie genau nach den Weiſungen der 
kleinen Broſchüre „Die Behandlung des 
öſterreichiſchen Breitwabenſtockes“, 
herausgegeben vom Reichsvereine, behandeln. 
ieſes mit 66 Illuſtrationen verſehene Werkchen 
iſt für K 120 aus der Kanzlei zu beziehen. 
Jaulbrut. Bei der Herbſtdurchſicht und Ein⸗ 
winterung der Bienen möge jeder Imker den 
Brutwaben die größte Aufmerkſamkeit zuwenden, 
ob nicht etwa Brutkrankheiten vorhanden ſeien. 
Leichtfaßliche Aufklärungen über die Faulbrut 
enthält die vom Vereine herausgegebene illu⸗ 
ſtrierte Broſchüre „Iur Bekämpfung der 
Faulbrut“. Preis 60 Heller. 
Beitungäftimmen zur Honigpreis frage. 
Das „Neue Peſter Journal“ ſchreibt: Aus Fach⸗ 
kreiſen wird uns gemeldet: War die Stimmung 
ſchon früher eine ſehr feſte aus Mangel an Waare, 
hat ſie ſich in den letzten Wochen noch weiter 
ganz bedentend befeſtigt, wobei die Preiſe oft 
ſprunghaft in die Höhe gingen. Die naßkalte 
Witterung macht ſogar die Ernährung der Bienen 
mit Zucker vielfach dringlich nötig, da man ſonſt 
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mit dem Eingehen zahlreicher Völker rechnen 
müßte und eine empfindlich kleine Honigernte zu 
erwarten wäre. Honig iſt en gros überhaupt 
nicht zu haben, der Detailhandel iſt nur noch 
ſehr mäßig mit Naturware verſorgt, und der 
mehr oder weniger gelungene Kunſthonig kann ſich 
hier nicht einbürgern. Schleuderhonig neuer Ernte 
wird mit 480 bis 500 Kronen offeriert, nahezu 
doppelt jo teuer als wie vor drei Monaten, 
findet aber vorläufig keine Käufer. Wachs iſt nur 
noch in ganz geringen Mengen vorhanden und 
verteuerte ſich ſeit März l. J. je nach Qualität 
um 170 bis 300 Kronen. Derzeit notiert unver- 
bindlich: Bienen wachs, gelbes, zirka 880 bis 930 
Kronen, gelichtetes, chemiſch rein, 1100 K. und 
ebleichte Ware, ohne Garantie 990 bis 1000 K. 
les für 100 kg ab Station des Verkäufers. 
Das „Neue Budapeſter Abendblatt“ be⸗ 


richtet: Verkauf von Honig. Laut Acker⸗ 


bauminiſterial⸗ Verordnung Zahl 38. 286/1896 8 8 
P. 4 darf unter der Benennung „Honig“ (ob mit 
irgend einer Bezeichnung oder ohne dieſe) nur 
ausſchließlich ein von der Biene gemachtes und 
unter dieſer Bemerkung bekanntes Produkt in 
Verkehr gebracht werden. Dawiderhandelnde be⸗ 
gehen eine Uebertretung und können mit einer 

rreftftrafe bis zu zwei Monaten und einer 


Geldſtrafe bis zu ſechshundert Kronen bei Be⸗ 


ſchlagnahme des unechten Honigs belegt werden. 

Leider gilt dieſe Miniſterialveiordnung nur für 
Ungarn. In Oeſterreich blüht der Kunſthonig⸗ 
ſchwindel und Verkauf in ungeahntem Umfange. 
Da aber auch für dieſen ein unerhört hoher Preis 
efordert wird, ſo hat auch der Verein die Er⸗ 
Reifung eines Höchſtpreiſes für dieſes Kunft- 
produkt begehrt, da der Gewinn der Kunſthonig⸗ 
erzeuger ins Ungemeſſene zu wachſen ſcheint. In 
Deutſchland iſt mittlerweile eine Preisbindung 
für Kunſthonig erfolgt: 

Der Reichszuckerſtelle ſteht das ausſchließliche 
Recht der Regelung des Verkehrs mit Verbrauchs⸗ 
7 zu. Bezugsſcheine ſür Zucker zur Herſtel⸗ 
ung von Kunſthonig werden nur abgegeben, 
wenn ſich die Erzeuger von Kunſthonig verpflich⸗ 
ten, ihren Großhandels preis fo zu ſtellen, daß 
er den von der Reichszuckerſtelle feſtgeſetzten 
Kleinhan dels höchſtpreiſen entipricht ; fie find außer⸗ 
dem verpflichtet, dem Kleinhandel einen Rabatt 
von 20 Prozent, dem Großhandel einen weiteren 
Rabatt von 19 Prozent zu d Folgende 
Höchſtpreiſe dürfen vom Kleinhandel nicht über⸗ 
ſchritten werden: Für 1/,⸗Kilogramm⸗Paket 55 Pf., 
für ½⸗Kilogramm⸗Gefäß 65 Pfennig, für 1⸗Kilo⸗ 
gramm⸗Gefäß 1,25 M., für 2½ Kilogramm⸗ 
Gefäß 3 M., für 4⸗Kilogramm⸗Gefäß (5 Kilo- 
gramm Bruttogefäße für Poſtverſand) 4,75 M., 
5 Kilogramm⸗Gefäß 5 M., für 17,5⸗Kilogramm⸗ 
Gefäß 16 Mark. 


Uniere Beobadıfungsifafionen. 
Juli 1916. 


Niederöſterreich: St. Pölten berichtet: 
Da der kargen Zunahme vom Juni per kg 3˙90 
der Juli ein Manko von kg 230 entgegenſetzt, 
iſt eine ausgeſprochene Mißernte zu verzeichnen 


und erweiſt ſich eine Notſütterung dort, wo eben 
die Mittel zu haben ſein werden als unbedingt 
notwendig. Aus Gmünd ſchreibt man: Heuer iſt 
es zum verzweifeln, immer nur Abnahme, nicht 
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nur daß die Stöcke honigleer ſind, ſondern ein 
vorzüglicher Imker teilte mir mit, daß ihm ein 
Schwarm verhungert iſt. Ein anderer ſagte mir, 
ein ſtarkes Muttervolk iſt ihm verhungert. Bei 
uns wurde bis heute jede Blüte verregnet; ein 
ſolches Jahr wird wohl noch nie dageweſen ſein. 

Aus Steiermark ſchreibt die Station 
Steinhaus: Beginn der Drohnenſchlacht am 
14. d. M. Brut wird bei allen Völkern heraus⸗ 
geriſſen. Hälſte der Völker verhungert, matter 
Flug. Der diesjährige Sommer muß als arges 
Mißjahr bezeichnet werden. Ich fürchte, daß 
mein Stand bis zum Eintreffen des Zuckers kein 
lebendes Volk mehr aufzuweiſen haben wird. 
Arme Immen; auch ſie müſſen die Folgen des 
Weltkrieges verſpüren. 

Itzling in Salzburg berichtet: Jede Tracht 
verregnet. Völker nagen am Hungertuch. Nach⸗ 
dem kein reiner Zucker zu erhalten iſt, mit wel⸗ 
chem in früheren Jahren wenn notwendig, ge⸗ 
füttert werden mußte, ſo wird der Bedarf an 
ſteuerfreien Zucker ein größerer werden. Aus 
Suat Ortsgruppen lauſen Jammerbriefe ein um 

ucker. | 

Wie es in Train ſteht, teilt uns die Station 
Stein mit: Wie der ganze Sommer, ſo auch der 
Juli ſpeziell in der näheren Umgebung von Stein 
trachtlos. In Entfernung von kaum einer Weg⸗ 
ſtunde honigte die Tanne und mußte an verſchie⸗ 
denen Ständen Honig entnehmen, während hier 
ein Hungerſchwarm nach dem anderen die Beute 
verläßt. Bisher mußten wir dieſem Zuſtand hilf⸗ 
los ſeinen Lauf laſſen, da weder Zucker noch 
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Honig erhältlich war. Wir hoffen noch auf die 
Buchweizentracht, welche hier zirka am 20. Auguſt 
beginnt. f en 

Tirol: Aus Köſſen wird geſchrieben: Jetzt 
wo die ganze Tracht vorbei iſt, haben auch wir 
ſchönes Wetter. Ich mußte alle Schwärme ver⸗ 
einigen eine große Zahl von Stöcken ſind weiſel⸗ 
os. ö 

Vorarlberg: Luſtenau berichtet: Der Juli 
war ſehr ſchlecht. Auf meinem Stande von 26 
Völkern iſt nicht Honig um 5 Völker zu über⸗ 
wintern. Die Völker find ſehr ſtark und ſchön. 
Wenn nicht der ſteuerfreie Zucker rechtzeitig 
kommt, jo miſſen wir unſere ſchönen Völker ein⸗ 
ſach vernichten. 


Böhmen: Ueberdörfel berichtet: Die ganzen 
Völker ſind honigleer, wird uns nicht im Auguſt 
noch etwas beſchert werden, ſo ſind wir ſchlecht 
daran, Zucker iſt keiner zu bekommen und wenn 
wir auch eine Wenigkeit bekommen, wo reicht 
das hin, es gibt hier jetzt Völker, die keine drei, 
auch keine 2 Kilogramm Honig im Stock haben. 
Somit iſt hier das heurige Jahr für jetzt als 
ein Schlechtes zu verzeichnen. 

Mähren: Probitz berichtet: In dieſem 
Monate fielen noch viele Schwärme; da die 
Tracht gleich Null war, mußten die Schwärme 
gefüttert werden. Aber auch die abgeſchwärmten 
Völker ſind notleidend. Wenn die Regierung den 
Bienenzüchtern zur Notfütterung keinen ſteuer⸗ 
freien Zucker bewilligt, dann werden tauſende 
von Bienenvölkern über den Winter verhungern. 


I 
Mitteilungen der Zenfralleifung. 


Gefallene Mitglieder und Abonnenten. 


Karl Schmidt, Grund⸗ und Mühlen⸗ 
beſitzersſohn in Fahrenbach bei Heim⸗ 


ſchuh, am 6. Juli 1916 gefallen. 


Anton Seitl, Achau, am 21. Oktober 1915 
in Rußland gefallen. 


Steuerfreier Zucker zur Notfütterung 
der Bienen. Unter dem 24. Auguſt erhielt der 
Reichsverein die Erledigung des hohen k. k. 
Finanz⸗Miniſteriums, daß zur Notfütterung der 
Bienen der ſteuerfreie Bezug von 1800 Meter- 
zentner Zucker bewilligt wird und daß dieſer 
Zucker ausſchließlich nur an jene Mitglieder zur 
Abgabe zu gelangen hat, welche infolge der aus⸗ 
nahmsweiſen Witterungsverhältniſſe zur Not: 
fütterung der Bienen mit Zucker gezwungen ſind, 
ſo daß ohne dieſe eine Ueberwinterung der 
Blenenvölker unmöglich wäre. 

Nebenkurs. Die zwei letzten Kurstage ſind 
der 16. und 19. September, 4 bis 7 Uhr nach⸗ 
mittaas. Jene P. T. Teilnehmer, welche am 
Schluſſe des Kurſes ein Frequentations zeugnis 
wünſchen, haben ſich am 16. September beim 


Kursleiter zu melden und 30 Heller für den 
Stempel zu entrichten. Ein Recht auf ein ſolches 
Zeugnis haben nur jene Kurſiſten, die mindeſt 
7 Kurstage mitgemacht haben. 


Benützung des Vereinshonigglaſes. 
Zufolge vorgekommenen Mißbrauches wird neuer⸗ 
dings aufmerkſam gemacht, daß das Vereinshonig⸗ 
glas nur von Mitgliedern des Reichs vereines und 
nur für Honig vom eigenen Bienenſtande ver⸗ 
wendet werden darf. 


Breitwabenſtock⸗ und Faulbrutbroſchüre 
und Geſchichte des Vereines. Wir machen 
unſere P. T. Leſer neuerdings auf die neuer⸗ 
ſchienenen Broſchüren „Die Handhabung des öſter⸗ 
reichiſchen Breitwabenſtockes“, „Zur Bekämpfung 
der Faulbrut“ und auf die voriges Jahr heraus⸗ 
gegebene „Geſchichte der Bienenzucht in Oeſterreich 
und des Reichsvereines“ aufmerkſam. Siehe Inſerat. 


Inbiläumsſpenden für den Neubau der 
Oeſterreichiſchen Imkerſchule: 
Herr Ferdinand Graf Btllot, NagykanizſaK 20.—, 
Zweigverein Proßmerit zz... „ 10.—. 
Spende an das Rote Kreuz: 
Zweigverein Proßme rig... K 10.—. 
Spende an das Rekonvaleszentenheim 
des k. u. k. Reſerveſpitals Nr. XI.: 
Herr Michael Zahradnidſeck, Markthof . K 10.—. 


. 
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Verlammlungsanzeigen. 


Monatsverſammlung. Die nächſte Monats⸗ 
verſammlung wird am Mitwoch den 11. Oktober 
ftattfinden; der Großimker und Verfaſſer der 


dies jährigen Monats arbeiten, Herr Sklenar, 
hat einen Vortrag angemeldet. 
Die Zentralleitung. 


NN 


Verelnsnachrichten. 


Wanderverſammlung des Reichsvereines 
in Dentih Wagram am 13. Anuguſt. 
Faſt 70 Teilnehmer verſammelten ſich nachmutags 
auf dem Wanderbienenſtande um unter der Führung 
des Herrn Vereinspräſidenten Muck die aufge⸗ 
ſtellten 703 Bienenvölker zu beſichtigen. Der Flug 
der Bienen war ein ſehr guter, die Tracht iſt 
vielverſprechend. Um 4 Uhr fand im Gaſthauſe 
Hieber die ausgeſchriebene Verſammlung 
ſtatt. Von Zweigvereinen waren vertreten: 
Bruck a. d. Leitha, Deutſch⸗Wagram, 
Feldsberg, Groß⸗ Enzersdorf, Marchegg, 
Korneuburg, Stammersdorf. Herr 
Obmann Holl des Zweigvereines Deutſch⸗ 
Wagram leitete die Verſammlung und 1 
alle Erſchienenen, beſonders Herrn Präſidenten 
und Herrn Alfonſus. Letzterer hielt dann ſeinen 
Vortrag, er beſprach die Bienen wander⸗ 
ungen durch Janſcha und Ehrenfels in 
das Marchfeld, die Verdienſte des früheren Vereins⸗ 
redakteurs, Herrn k. k. Oberpoſtmeiſters Anton 
Pfalz in Deutſch⸗Wagram, das Wiederaufleben 
der Wanderung in neuerer Zeit, erträgnisreiche 
Jahre wie 1889 und 1902, ꝛc., die Prämierung 
der Wandervölker im Buchweizenfelde und wünſchte 
am Schluſſe, die Wanderung möge wieder intenſiver 
betrieben werden. Herr Proſſer verwies darauf, 
daß die Zuwanderung mit Bienen den Imkern 
leichter gemacht werden könne, wenn ſie ſich der 
Bahn bedienen und wenn mit Unterſtützung des 
Zweigvereines Deutſch⸗Wagram Vereinbarungen 
mit Fuhrleuten in Deutſch⸗Wag ram getroffen 
werden, welche eine verläßliche und billige Zu⸗ 
führung der Bienen zu und von den Wander- 
bienenſtänden ſichern. Herr Matzenauer wird 
vom Vorſitzenden erſucht, den Breitwabenſtock zu 
beſprechen und entledigte ſich dieſer Aufgabe in 
einem kurzen Vortrage. Herr Kamprath, 
Feldsberg, bemerkte, ein Grund, daß viele jetzt 
nicht wandern, liege in den Einberufungen zum 
Militärdienſte. Herr Obmann Holl ſchließt dann 
mit Dankesworten an die Vortragenden und zahl⸗ 
reichen Teilnehmer der Verſammlung. J. P. 


Steiermarll. | 
Zweigverein Graz gibt geziemend Nachricht 


von dem Hinſcheiden ſeines langjährigen verdienten 
Mitgliedes Anton Sto inſchey, Realitätenbeſitzer, 


Schmiedmeiſter und Gaſtwirt in Graz. 
Die Vereinsleitung. 


Zweigverein Eggersdorf gibt geziemend N 


bekannt, daß er ſein verdientes Mitglied Franz 
Schwarzl am 4. Juni d. J. durch den Tod 


verloren hat; weiters wurde ihm am 20. Juli l. J. 


ſein verdienſtvoller Kaſſier Johann Taucher, 
Grund beſitzer in Affenberg durch den Tod entriſſen. 


Kärnten. 


Zweigverein Villach und Umgebung hielt 
am 2. Jänner 1916 ſeine Generalverſammlung 
ab. Der Obmann Fiſcher eröffnet um halb 3 Uhr 
nachmittags die Verſammlung mit einer Be⸗ 
grüßung der erſchienenen Mitglieder und erſtattet 
den Jahresbericht. Nachdem der Schriftſührer das 
Protokoll der letzten Generalverſommlung verleſen 
hat, erſtattet der Kaſſier den Kaſſebericht, welcher 
von den Reviſoren für richtig beſunden wird. 
worauf ihm das Abſolutorium erteilt wrid. Bei 
der nachfolgenden Wahl in die Vereinsleitung 
wurden wiedergewählt: Obmann Fiſcher, Stell- 


vertreter Weiſch, Kaſſier Willenig, Schriftführer 


Hois. Neugewählt als Ausſchüſſe wurden Auernig. 
Valentinitſch, Kenzian und Zima, als Reviſore 
Großl und Morokutti. Die vom ſteuerfreier 
Zuckerbezuge rückerſtatteten Prozente wurden laut 
Beſchluß der Verſammlung der Vereinskaſſe zur 
Stärkung überwieſen. Auch wurde beſchloſſen, 
die gezeichnete Kriegsanleihe im Betrage von 
K 100.— voll einzuzahlen. Eine längere Debatte 
entſpinnt fich über den einheitlichen Verkaufspreis 
von Schleuderhonig und wird ein Preis von K 3.— 
ohne Glas empfohlen. Da mittlerweile die Ver 
einsbeiträge eingezahlt wurden, ſchließt der Ob 


mann um 5 Uhr die Verſammlung. > 
nn Fiſcher, 
Schriftführer. Obmann. 


Der praltiſche Ratgeber im Obſt- und Gartenbau 

ſetzt auch während des Krieges ſeine nützliche Arbeit fleißig fort. Jede Nummer dieſer 
Zeitſchrift bringt eine ſo große Fülle lehrreicher Aufſätze und Notizen und zeugt von 
ſo feinem Verſtändnis für die Gärtnerſeele, daß es immer wieder ein Genuß iſt, ſie 

zu leſen. Ohne Fachzeitſchriften kommt niemand aus, der einen Garten beſtellt 
und auf der Höhe bleiben will. Johannes Böttner iſt der geeignete Redakteur, 

Erfahrene und Anfänger in treuer Gemeinde zuſammenzuhalten. „Der praktiſche 
Ratgeber“ (Verlag Trowitzſch & Sohn, Frankfurt a. O.) koſtet vierteljährlich 

bei Poſt und Buchhandel nur Mk. 1.50; es lohnt ſich wirklich, dieſen kleinen 
Betrag für ihn auszulegen. | 
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un] Organ des unter dem höchſten Proteftorate Ihrer kaiſ. u. 55 50 ae der durchlauchtigſten Frau Erz⸗ 


in,] herzogin Maria Zoſefa ſtehenden Geſterreichiſchen Reichsvereines für Wienenzucht, 

feiner Sweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain Küftenland, Böhmen, Schleſien ꝛc., 
3. | der Sektion für Bienenzucht der k. k. Sandwirtfchaftsgefellichaft in Salzburg, des Dorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in 


= Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 

To) Der Berein ſtand Über 30 Jahre unter dem aflerhücften | Protcktorate weiland Ihrer Majeſtüt der Kaiſerin Eliſabeth. 

5 „Bienen- Bater“ erſcheint am 1. eines jeden Monates und wird den Mitaliedern koſtenfrei e Der Abonnements 

der,! pie” betrügt ganziährig für Oeſterreich-Ungarn, Bosnien und Herzegowina und für Deutſchland 8 Kronen, für das übrige Aus- 

fen: land (Weltpoſtverein) 8 Mark. Im Zeitungs hauptverzeichniſſe unter Nr 662 eingetragen, unter welcher Nummer bei jedem 
Poftante abonniert werden kann. Rezenſionsexemplare find zweifach einzufenden. Mapufkriptſchluß am 15. jeden Monate. 

Manuſkripte werden nicht retourniert. — Adminiftration und Inſeratenaufnabme: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. 

ic Vereinskanzlei und Redaktion: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Redakteur Alois Alfouſus. 

ang Dernſprecher: Präſident: 96894. Bereinskanzlei Stelle 8 von 8654. 
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5 Nachdruck aus dem „Bienen-Bater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 
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14 Oberithofmeiiter Exzellenz Auguit Altgraf Salm. 


| Unſer Verein genoß über" 30 Jahre das] warmer, aufrichtiger Freund und Förderer 
1 Protektorat der verewigtend Kaiſerin | der Bienen zucht. 
1 Eliſabeth. Rh hh, Das „Neue Wiener 
RB deren Tode übernahm Tagblatt“ vom 7. 
4 Ihre kaiſerliche Hoheit September brachte 
0 die durchlauchtigſte anläßlich des voll⸗ 
| Frau Erzherzogin endeten 50. Lebens⸗ 
Maria Joſepha jahres des Altgrafen | 
den Schutz des Ver: Salm einen Artikel, . 
"| ‚eines und brachte den aus dem für unſere 5 
| 
| | 
ö 
| 
1 


ur 


Vereinsbeſtrebungen Leſer Folgendes ent⸗ 
ſtets das wärmſte nommen wurde: 
Intereſſe entgegen, Auguſt Altgraf zu 
das in erſter Linie Salm⸗Reifferſcheidt 
beim Oberſthofmeiſter entſtammt einem ur⸗ 
der Erzherzogin, dem alten Geſchlechte der 
Altgrafen Auguſt Salm, deſſen Ge⸗ 
| ‘Salm- Reiffer⸗ ſchichte bis in das 
ſcheidt gefördert zehnte Jahrhundert 
5 wurde. Mehrmals ver⸗ zurückreicht. Er wid⸗ 
eat Altgraf Salm die mete ſich dem Militär⸗ 
| Höchfte Schirmfrau berufe und trat als 
bei Veranſtaltungen Dragoner-Oberleut⸗ 
des Vereines; ver⸗ nant in den Hofſtaat 
mittelte ſtets bereit⸗ des Erzherzoges Karl \ 
| willigſt den Verkehr Ludwig, worauf er die | 
des Vereines mit der höchſten S bean | ie Stellung eines Hofmeiſters i 
herrin und erwies fi immer als | der Erzherzogin Maria Joſepha über: 5 
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nahm. Wo immer die Erzherzogin in der 
Oeffentlichkeit erſcheint, iſt ſie von Ihren 
Oberſthofmeiſter begleitet. 
reicht weit über den Rahmen ſeiner Pflicht 


hinaus und wird gegenwärtig bedeutend 


erweitert durch die Arbeiten in den 
Kriegsſpitäler der Erzherzogin im k. k. 
Augarten. a 

Das erſprießliche Wirken des Oberſt— 
hofmeiſters wurde vom Kaiſer mehrmals 
anerkannt, fo durch die Verleihung der Ges 
heimen⸗Ratswürde und des Ordens der 


Eiſernen Krone erſter Klaſſe. Auch vom Roten 


Sein Wirken 
herzogin und unterſtützt 


Nel erhielt Altgraf Salm das Offiziers⸗ 
ehrenzeichen. Die Gemahlin des Oberſthof⸗ 
meiſters geborene Gabriele Freiin von 
Perényi, ift Oberſthofmeiſterin der Erz⸗ 
gleich ihrem 
Gemahle die gemeinnützigen Beſtrebungen 
Höchſtderſelben. Ihre Verdienſte um die Ver⸗ 
wundetenpflege wurden durch Verleihung 


des Ehrenzeichens zweiter Klaſſe vom 


Roten Kreuz anerkannt. 
Möge des Allmächtigen Segen auf dem 
Jubilar auch in Zukunft ruhen! 
Die Zentralleitung. 


"RR 


Ein Befudı im Erlanger Bienengarten. 
Von Pfarrer Küspert, Cadolzburg in Bayern. (Schluß.) 


Bild 4 zeigt den Strohkorb-Großvater 
mit ſeiner Haube von einer anderen Seite 
und zeigt einen lieblichen Durch- und 
Weitblick auf Gruppe und Garten. Das 


u” 5 
. * 
1 
. * 

— 


a 
* 
2 


SR 
: rT 


235 
K En Sn 


jeite des Gartens errichteten Bienenſtand 
mit Breitwabenbeuten, rechts im Dunkel 
das „Lehrheim“. An einer anderen Stelle 
im Garten ſteht ein Stapel von beſetzten 


Bild 5. 


Gehölz im Hintergrunde ſchließt den Garten 
gegen die im Süden vorbeiziehende Straße 
ab. Wer ſich in dieſes Bildchen recht 
hineinverſenkt, in dem wird der Gedanke 
aufſteigen: wahrlich, hier iſt gut ſein. 
Zumal wenn an den dazwiſchen gepflanzten 
Obſtbäumen prächtiges Obſt winkt. Im 
6. Bilde ſieht man einen gegen die Weſt— 


„Zanderbeuten“, eine andere Gruppe zeigt 
eine Kolonie von Körben, eine dritte eine 
Siedelung von Gerſtungsbeuten: auf 
Schritt und Tritt „bienelts“ in mancherlei 
Beutenformen. An einer warmen ſonnigen 
Stelle iſt eine einfache praktiſche Bienen— 
tränke errichtet: über eine ſchräg geſtellte, 
polierte und der Mittagsſonne zugewen⸗ 
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dete ſchwarze Geanitplatte tropft aus der | mit Bienenausſcheidungen vermiſchten Ab» 
Waſſerleitung belebendes Naß für die laufwaſſer etwas genießen und heimtragen 
Bienen: das abfließende Waſſer erwärmt kann. Ein reizender Ausſchnitt des Gartens 
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fich auf der warmen Bla.te raſch und wird | bietet ſich uns im 7. Bilde dar: auf der 
von den Bienen fleiß g aufgenommen: vor [Tafel neben der großen Steinvaſe ſind 
der Platte iſt dem Waſſer in der Weiſe | die wichtigſten Daten aus dem Leben der 
Abzug geſchaffen, daß keine Biene von dem | Biene aufgezeichnet. Die Mauer im Hinter— 
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grunde belehrt ung, daß wir uns auf 
unſerem Rundgange bereits wieder dem 
Ausgange genähert haben. 

Bild 8 zeigt uns einen Wanderſtand 
der Zanderſchen Beuten in der Heide. 

Jeder Naturfreund, der dieſes freund⸗ 
liche Stückchen Erde durchwandelt, wird 
mit Freude und Dank durch die gaſtliche 
Pforte den Garten verlaſſen, denn hier 
waltet der Fleiß und der Friede, die 
Reinlichkeit und die Ordnung. Suchende, 
forſchende Menſchen haben mit Hilfe der 
bayeriſchen Regierung den Bienen und 
Blumen ein Heim bereitet und den Garten 
zu einem heimeligen und anheimelnden 
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vos einen ihrer Lehrkurſe für Anfänger 
abhält, drüben in der Univerſität, im 
zoologiſchen Hörſaal mit ſeinen reichen 
herrlichen Unterrichtsmitteln, will auch ich 
eine der Hörſaalbänke acht anſtrengende, 
aber reichgeſegnete Tage drücken. Und 
wenn abends das Hören drüben beendet 
iſt, komme ich noch auf ein Stündchen 
herüber zum Schauen und Vertiefen. Wie 
vielen ſeit Beſtehen der Anſtalt und ſeit Ein⸗ 
richtung des Bienengartens iſt dieſes Glück 
ſchon geworden! Der Schreiber dieſer 


Zeilen und der Schriftleiter dieſes Blattes 


ſind auch dort und dereinſt beiſammen 
: eine ſtattliche Reihe Deutſcher 


Bild 8. 


Ort ausgeſtaltet. Eifrige, ſtrebſame Imker 
werden von dem Beſuch noch mehr haben: 
hier wird das Material gezüchtet, das 
die Anſtalt zu ihren Forſchungen braucht, 
hier iſt auch das Material ausgeſtellt, das 
in eindringen der Forſchung erarbeitet wurde, 
jedem Lernbegierigen zu ungehinderter 
Benützung und Anregung. Wie mancher 


Imker mag hinweggegangen ſein nicht nur 


mit dem Wunſche, ſondern auch mit dem 
Entſchluſſe: ſo ähnlich ſoll und muß es 
auf meinem und um meinen Bienenſtand 
künftig auch ausſehen. Der eine oder 
andere aber ging noch einen Schritt weiter. 
Er ſagte ſich, ſobald die königliche Anſtalt 


und Oeſterreicher aus allen Gauen und 
aus allen Berufen waren einſt beieinander. 
Etliche von denen, die vor ſechs Jahren 
dort beiſammen waren, ſind heimgegangen, 
hoffentlich zu dem Frieden, den engliſcher 
Neid, italieniſche Hinterliſt, ruſſiſche Bar⸗ 
barei nicht mehr ſtören kann. Die anderen 
haben inzwiſchen, durch den Unterricht in 
der Erlanger Anſtalt wiſſender geworden, 
tapfer an ihren Ständen und bei ihren 
lieben Bienen weitergearbeitet. So manch⸗ 
mal denken ſie dankbar zurück an die Er⸗ 
langer Tage und wünſchen: auf Wieder⸗ 
ſehen in der Erlanger Anſtalt und im 
Erlanger Bienengarten. 
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. Der XVll. Tlebenkurs an der Oeſterreidulſchen Imkerfdule in Wien. 


- Brogrammäßig wurde dieſer Kurs am 
13. Mai 1916 eröffnet und am 19. Sep⸗ 
tember 1916 geſchloſſen. Er umfaßte 10 
Nachmittage mit einer Unterrichtszeit von 
4 bis 7 Uhr nachmittags. Wider Erwarten 
meldeten ſich zu dieſem Lehrkurſe für An⸗ 
fänger 106 Teilnehmer, eine Zahl, welche 
ſeit dem Beſtande der Imkerſchule noch nicht 
erreicht worden war; ſehr viel trug hiezu 
die Werbearbeit des Herrn Alfonſus 
bei. Die Zahl der anweſenden Kursteilnehmer 
ſchwankte zwiſchen 52 bis 102 und war 
im Monate Mai am größten, im September 
am kleinſten. In den Monaten Juni und 
Juli verminderte ſich die Teilnehmerzahl 
durch Ueberſiedlungen auf das Land. 
Infolge der vielen Teilnehmer wurden 
bei den praktiſchen Arbeiten am Bienen⸗ 
ſtande gewöhnlich 3, einigemale ſogar 
4 Gruppen gebildet. Die erſte Gruppe 
leitete Herr Alfonſus, die zweite der Vereins⸗ 
präſident, die dritte Herr Matzenauer und 
die vierte, eine ſpezielle Damengruppe, Frau 
Schinko. Die Witterung war ſo günſtig, 
daß jedesmal an den Bienenvölkern 
gearbeitet werden konnte und der Haupt⸗ 


zweck dieſes Kurſes, nämlich die bienen⸗ 
wirtſchaftliche Praxis, vollauf erreicht wurde. 
Gegen Ende der Unterrichtszeit wurden alle 
Gruppen vereinigt, um die theoretiſchen 


Vorträge des Herrn Al fonſus entgegenzu⸗ 


nehmen. Beſonders anerkennenswert iſt die 
große Zahl der Damen und deren rege 
Teilnahme. 


Wenn man jene 32 Teilnehmer, welche 
bloß ein⸗ oder zweimal anweſend waren, 
von der Liſte ſtreicht, ſo verbleiben noch 
76, über deren Wohnort und Beruf folgende 
Tabelle Aufſchluß gibt. 


Wohnort 


rſonen 
Ute 
eure 
eibenda 
e 


o 2122 — — 


Landwirte 


Beamte 
Priva 


Wien 
Mied.-Jesl. 
Galizien ; 
| Summe 4 3 JE] 3 2 1 1 1 1 114276 
Oswald Muck, 

Kurs leiter. 
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Bonlg. 
Von Pfarrer Thomas Guggenberger, Scheuchenſte i n, Niederöſterreich. 


Es dürfte gewiß nicht überflüſſig ſein, 
wenn ich zu Nutz und Frommen der Leſer 
unſeres Vereinsorganes etwas über den 
„Honig“ berichte. | 

Sind wir doch im Kreislaufe des 
Bienenjahres bei dex angenehmſten und 
intereſſanteſten Beſchäftigung angelangt: 
Bei der Honigernte! 

Verſpricht dieſe heuer auch nicht gerade 
die beſte zu werden, ſo bleibt endlich und 
ſchließlich nichts anderes übrig, als ſich 
in's Unvermeidliche zu fügen. Wir haben 
uns im Laufe der zwei Kriegsjahre an ſo 
vieles ſchon gewöhnen müſſen, warum nicht 
auch an einen geringeren Honigertrag. Die 
Honigentnahme und das Schleudern iſt 
des Imkers „ſüßeſte“ und zweifellos „er⸗ 
träalichſte“ Arbeit. 

Unter Honig verſtehen wir Bienen⸗ 
züchter den von den Bienen aus den 
Nektarien der Blüten geſammelten oder 
durch ſonſtige Abſonderungen auf Pflanzen 


entſtandenen ſüßen und in dem Honig⸗ 
magen, richtiger Honigblaſe der Biene, 
umgewandelten Saft. | 

ie edel und koſtbar die Gottesgabe 
Honig iſt, "erhellt aus der einfachen Tat⸗ 
ſache. daß bei beſter Tracht etwa 50.000 
bis 70.000 Ausflüge nötig ſind, um einen 
einzigen Kilogramm Honig zuſammenzu⸗ 
tragen. Die Biene vermag in der Honig⸗ 
blaſe nur 14 bis 16 Kubikmillimeter 
Flüſſigkeit aufzunehmen d. i. O02 Gramm. 
An einem Gramm Nektar müſſen alſo 
50 bis 70 Bienen tragen. Zu 1 ker Honig 
ſind deshalb gegen 70.000 Ausflüge er⸗ 
forderlich, wenn noch die Verringerung der 
Menge durch Verdauung und Verdunſtung 
berückſichtigt wird. Es dürfte gewiß viele 
Imker, denen es die vielfachen Berufsge- 
ſchäfte nicht erlauben, ſich eingehender mit 
Vorgängen zu befaſſen, die ihnen als 
ſelbſtverſtändlich ſcheinen, intereſſieren, wie 
aus dem eingeſammelten Nektar (Blüten— 
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ſaft⸗„ſüßen Moſt“) das köſtliche Produkt 
„Honig“ entſteht. 

Nektar iſt ſchlechtes Zuckerwaſſer mit 
Zuſatz von Geruchſtoffen, Säuren und 
mineraliſchen Teilen aus den Säften der 
Pflanzen. Der Nektar wird durch die 
eigentümlichen Mundwerkzeuge der Arbeits- 
biene in die Honigblaſe geleitet, Die 
Zunge der Arbeitsbiene iſt ein feines 
Pinſelchen, an deſſen Spitze ein noch fei⸗ 
neres Löffelchen ſitzt. Sie hat auf der 
Oberſeite am Grunde eine Rinne, die ſo⸗ 
genannte „Futterrinne“. Von oben legen 
ſich auf die Zunge ein paar Mittelficfer 


und von unten die Hinterkiefertaſten. Da⸗ 


durch wird die Zunge in eine Röhre ein⸗ 
geſchloſſen, welche die aufgepinſelte flüſſige 
Nahrung zum Schlund führt. Der ganze 


Vorgang iſt genau wie bei einer Saug⸗ 


pumpe. Der Mund findet ſeine Fortſetzung 
im Oeſophagus, in der Speiſeröhre. Sie 
leitet den aufgenommenen Nektar durch 
Kopf und Bruſt bis in den Hinterleib, 
woſelbſt ſie ſich zur Honigblaſe er⸗ 
weitert. Hier wird der Nektar, den die 
Chemiker als Rohrzucker benamſen, mit 
den tieriſchen Drüſenſäften und wahr⸗ 
ſcheinlich auch mit beſtimmten Stoffen aus 
dem Inhalt des Mitteldarmes, Chylus— 
magens, (Fortſetzung der Honigblaſe) ver⸗ 
ſetzt und umgewandelt. Der Rohrzucker 
wird dadurch in ein Gemiſch aus Trauben⸗ 
zucker und Fruchtzucker verwandelt. Ein 
„Teil des Waſſers wird ausgeſchieden, die 
Geruchſtoffe werden abgeſchwächt, dafür 
aber ſogenannte Fermente aus dem Tier⸗ 
körper ihm beigegeben. Fermente ſind 
Stoffe, die auf dem Wege durch die 
Pflanze und die Biene gewonnen werden, 
Stoffe, welche, ohne ſelbſt Nahrungs⸗ 
mittel zu ſein, andere Nahrungsmittel im 
Verdauungswege ſo beeinfluſſen, daß fie 
von dem Körper aufgeſogen werden können; 
mit andern Worten: Fermente ſind Stoffe, 
die auf Nahrungsmittel, wie wir Menſchen 
fie genießen, um wandelnd einwirken, 
durch welche die Nahrungsmittel erſt in 
den Zuſtand übergeführt werden, in wel⸗ 
chem ſie der menſchliche Körper aufzu⸗ 
nehmen imſtande iſt. Die Umwandlung 
des Nektars in der Honigblaſe der Biene 
beſteht demnach in einer Inverſion des 
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Kohlehydraten, die aus Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und Sauerſtoff zuſammengeſetzt ſind. 

Der Honig enthält zwei Zuckerarten: 
Traubenzucker oder Dextroſe und Frucht⸗ 
zucker oder Laevuloſe; ferner Rohrzucker, 
Eiweißſtoffe, ätheriſche Oele, Farbſtoffe, 
Salze und Ameiſenſäure, welche letztere 
jedenfalls dem verdampften Gift aus 
Bienenſtacheln entſtamn.t. Der Honig iſt 
eine dicke, meiſt angenehm riechende und 
ſchmeckende Flüſſigkeit, welche nach länge⸗ 
rem Stehen Kriſtalle ausſcheidet. Der 
Fruchtzucker bleibt flüſſig, während der 
Traubenzucker kriſtalliſiert (kandiert). Die 
Zuſammenſetzung der verſchiedenen Honig⸗ 
ſorten iſt ebenfalls ſehr verſchieden. 

Für gewöhnlich unterſcheidet man zwei 
Hauptarten: | 

Blütenhonig und Koniferenhonig. Der 
erſtere entſtammt den Blüten, während 
der letztere zumeiſt von den Ausſcheidun⸗ 
gen der Schildläuſe herrührt (Blattlaus⸗ 


honig) oder Blatthonig (Honigtau), welcher 


nichts anderes iſt, als der ausgeſchwitzte 
ſüße Saft der Blätter von Tannen, Fich⸗ 
ten, Eichen, Ahorn ꝛc., welcher infolge 
einer Stockung, hervorgerufen durch den 
plötzlichen Wechſel der Temperatur, durch 
die Poren nach außen getreten iſt. Je 
ſriſcher, feuchter und kühler die Nächte 
zwiſchen heißen und trockenen Tagen ſind 


(beſonders Juni bis Juli), um ſo reich⸗ 


licher findet die Ausſchwitzung des Honig⸗ 
taues ſtatt (vgl. unſere Pechwälder !) Der 
Honigtau und der Blattlaushonig ſtehen 
dem Blütenhonig an Wert bedeutend nach. 
Sie dürfen niemals als Winterfutter für 
die Bienen benützt werden, da ſie wegen 
ihres Dextrin — beziehungsweiſe Gallifin- 
gehaltes viele Verdauungsrückſtän de hinter⸗ 
laſſen und ſehr häufig Durſtnot und Ruhr 
verurſachen. Die Farbe des Honigs iſt 
eine mannigfaltige: weiß und waſſerhell, 
hellgelb bis dunkelgrün, lichtrot bis dunkel⸗ 
rot, hellbraun bis tiefbraun, ja nahezu 
ſchwarz. Die hellſten Sorten ſind aus 
Eſparſette, Löwenzahn, Weißklee, Akazie. 
Der Lindenhonig iſt grünlich, Wieſen⸗ 
honig goldgelb bis dunkelbraun, Buch⸗ 
weizenhonig rötlichbraun bis dunkelbraun, 
Waldhonig iſt immer von dunkler Färbung 
und hat einen eigentümlich harzigen, kienig⸗ 


Rohrzuckers und der Ausſcheidung über⸗! wurzigen Geſchmack; Alpenhonig aus den 
flüſſigen Waſſers. Seiner Beſchaffenheit | duftigen Sträuchern und Kräutern des Hoch⸗ 
nach gehört der Honig zu den ſogenannten | gebirges ift waſſerhell bis goldgelb! und 
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hat ein vorzüglich feines Aroma. Zur 
Beſtimmung der Farbe bediene man ſich 
unſerer Vereinshonigfarbentafel, welche auf 
Grund der Schlußenquete am 20. März 
1907 herausgegeben wurde. (Zu beziehen 
durch die Vereinskanzlei). 

Der im Handel vorkommende Honig hat 
hinſichtlich der Art ſeiner Gewinnung ver⸗ 
ſchiedene Benennungen. | 

1. Schleuderhonig iſt der beim 
Mobilbetrieb durch die Anwendung der 
Honigſchleuder (Erfindung des ungariſchen 
Majors von Hruſchka) gewonnene Honig. 
Er iſt Honig im reinſten Zuſtande, von 
keiner menſchlichen Hand berührt, hat er 
keinen Wachsgeſchmack, iſt frei von Blüten⸗ 
ſtaub, rein von Bienenbrut, beſitzt den 
rein⸗aromatiſchen Geſchmack eines natür⸗ 
lichen Honigs ohne Beeinfluſſungen, die 
von fremden Beimiſchungen herrühren. 

2. Waben⸗ oder Roſenhonig 
wird beim modernen Bienenzuchtbetriebe 
zumeiſt in kleine, handliche Kiſtchen, ſo⸗ 
genannten Honigkiſtchen oder Boxes, ein⸗ 
bauen gelaſſen. Roſenhonig wird er ges 
nannt, weil die Bevölkerung mancher Ge⸗ 
genden den Wabenbau der Bienen — 
Roſen nennt. Jungfernhonig heißt ſolcher 
Wabenhonig, welcher ſich in weißen, zarten, 
noch unbebrüteten Waben befindet. ö 

3. Tropf⸗ oder Leckhonig be⸗ 
zeichnet man jenen Honig, der bei ent⸗ 
ſprechender Zerkleinerung der Honigwaben, 
ohne Anwendung eines Druckes, durch 
bloße Einwirkung mäßig erwärmter Luft 
durch ein Sieb oder durch übereinander⸗ 
geſtellte Weidenkörbchen fließt. Enthält 
jedoch, wie leicht erklärlich, bedeutende 
Mengen von Pollenkörnern. Er wird oft 
per nefas als Schleuderhonig deklariert 
und feilgeboten. 

4. Preßhonig iſt ausgepreßter 
Honig; er wird nach dem Tropfhonig aus 
den Wabenreſten durch Anwendung von 
Preßvorrichtungen gewonnen. 

Unter der Bezeichnung „Rohhonig“ ver⸗ 
ſteht man die bei uns bekannte Lebzelter⸗ 
ware. Honigwaben werden oft mit Brut, 
toten Bienen und dgl. ſchöne Dinge mehr 
in ein Faß gefüllt. 

5. Stampfhonig erhält man da⸗ 
durch, daß man gedeckelte Honigwaben in 
ein Faß gibt, in welchem ſie ſolange mit 
einem Stößel zerſtampft werden, bis ſich 
das Ganze in eine breiige Maſſe verwan- 
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delt hat. Der Blütenſtaub vermengt ſich 
bei dieſem Verfahren innig mit dem Honig 
und bildet ſo ein vorzügliches Futter⸗ 
mittel zu einer Zeit, in der die Bienen den 
Pollen zur Brutpflege dringend benötigen. 
Die chemiſche Zuſammenſetzung des 
Honigs iſt im Mittel folgende: 
| 79 Prozent Zucker und zwar: 


Trauben zuckte 42 Prozent 
Frucht zuckte 35 „ 
Rohrzucker N 
Waſſer 10 bis 25 5 


Stickſtoffſubſtanzen (Eiweiß) 08 „ 
Mineralſtoffe. . 01 6808 „ 


davon: | 
Phosphorſäure 0'015 bis 0025 „ 
Ameiſenſäu e 02 „ 
Gummi .. 01 bis 0˙35 N 


Pollenkörner und Wachs als natürliche 
Verunreinigungen. 

Der Rohrzuckergehalt beträgt meiſt 
nur 1 bis 3 Prozent, ſelten über 
8 Prozent; ein höherer Gehalt ſtellt 
die Echtheit des Honigs ſchon in Frage; 
daher Vorſicht bei Zuckerfütterung. 

Der überſeeiſche Honig ſtammt zumeiſt 
von herrenloſen Bienen her und iſt ſehr 
unrein, da bei ſeiner Herſtellung der ganze 
Wabenbau ſamt Brut ausgelaſſen und 
ausgepreßt wird. 

Der Honig iſt ſehr ſtark hygroskopiſch, 
d. h. er hat die Eigenſchaft, der atmo⸗ 
ſphäriſchen Luft Waſſer zu entziehen. 
Wenn daher ſtark waſſerhältiger Honig an 
einem warmen feuchten Orte längere Zeit 
aufbewahrt wird, tritt in der Regel eine 
alkoholiſche, ſpäter eine ſauere Gährung 
ein (vgl. unſere primitive Alkoholerzeu⸗ 
gung am Lande!) Ein ſolcher Honig zeigt 
ein ſchäumiges Ausſehen und einen ſaueren 
Geruch. Im Bodenſatz wird man bei der 
mikroſkopiſchen Unterſuchung Hefezellen und 
häufig auch Pilzfäden finden. 

In keinem Haushalte ſollte der Honig 
fehlen, da derſelbe für den menſchlichen 
Körper nicht nur ein ausgezeichnetes 
Nahrungsmittel iſt, ſondern ſich auch als 
wirkſames Schutz- und Heilmittel gegen 
verſchiedene Krankheiten bewährt. Leider 
aber wird der Honig heute noch viel zu 
wenig als Nahrungsmittel gewürdigt und 
geſchätzt. Die Anſicht, daß der Honig nur 
ein Luxusartikel, eine Delikateſſe ſei, iſt 
ganz irrig und unrichtig. Honig gehört 
genau ſo zu den Nahrungsmitteln des 
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Menſchen, wie Obſt, Brot, Hülſenfrüchte ꝛc. 
Der höhere Preis, der für den Honig ge⸗ 
zahlt wird, gleicht ſich vollſtändig durch 
den höheren Nährwert aus, ſowie die 
leichtere Verdaulichkeit desſelben. 

Wenn wir Milch trinken, Brot eſſen, 
Hülſenfrüchte zu uns nehmen oder uns an 
ſüßen Früchten erlaben, immer müſſen 
jene Beſtandteile dieſer Nahrungsmittel, 
die als Nahrungsſtoffe verwertet werden 
ſollen, durch die Tätigkeit der Verdauungs⸗ 
organe in Traubenzucker umgewandelt 
werden, um vom Körper aufgenommen 
(aſſimiliert) werden zu können. (Siehe Flug⸗ 
blatt der „Illuſt. M. Bl. f. B.). Trauben⸗ 
und Rohrzucker, die Hauptbeſtandteile des 
Honigs, werden vom Magen und Darm 
direkt ins Blut aufgenommen, ohne erſt 
noch eine Umwandlung erfahren zu müſſen. 

Honig auf Brot oder Butterbrot erhöht 
den Nährwert desſelben um das vierfache 
und befördert insbeſondere deſſen Ver⸗ 
daulichkeit. 

Ueberall dort, wo man Zucker nimmt, 
iſt es weitaus vorzuziehen, Honig zu ver⸗ 
wenden (Einkochen von Obſt, Backwerk). 

Perſonen, die an Schlafloſigkeit leiden, 
ſollen, bevor ſie ſich zu Bette begeben, Honig 
oder ein Glas Honigwaſſer zu ſich nehmen. 

Eine warme Limonade aus Honig, iſt 
ein raſch wirkendes Löſemittel bei Katarrhen 
im Hals. 

Profeſſor Klemperer ſagt in ſeinem 
Handbuch der Krankenernährung: 

„Wir haben vor allen Dingen im Honig 
ein Nahrungsmittel, das wohl geeignet 
iſt, die teuren künſtlichen Kohlehydrat⸗ 
Nahrungsmittel zu erſetzen. Ein Eßlöffel 
enthält zirka 75 Kalorien, d. h. mehr als 
ein Ei. Honig wird verhältnismäßig viel 
zu wenig angewandt.“ 
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Hoffentlich iſt der Zeitpunkt nicht mel 
fern, wo der Honig in jeder Familie je 
Würdigung findet, welche feinen ohen g 
ſundheitsfördernden Eigenſchaften zukomm 
Aber nur reiner Bienenhonig verdient d 
Wertſchätzung des konſumierenden Publ: 
kums. Dem efelerregenden, geſundheits⸗ 


ſchädlichen, geradezu unappetitlichen und 


vielfach gefälſchten amerikaniſchen Honig (!), 
den künſtlichen Präparaten, wie dem ſo⸗ 
genannten Tafelhonig, Alpenkräuterhonig ꝛc. 
gehen nicht nur alle mediziniſchen Eigen⸗ 
ſchaften ab, ſondern ſie ſind mit ihren 
zweifelhaften Beſtandteilen ein Attentat auf 
die liebe Geſundheit. Leider verarbeitet 
das Gros der Konditoren die billige ameri⸗ 
laniſche Schmiere und die feinſten Hotels 
bieten ihren Gäſten unter dem verlockenden 
Namen Honig elende Kunſtprodukte an. 
Sind dieſe Leute durch den Krieg ver⸗ 
nünftiger geworden? O wie viele Auf- 
klärungsarbeit tut da noch not! 
Bienenhonig, Milch und Brot 
Färben Kinderwangen rot! 

Beziehe daher jedermann den Honig 
direkt von einem Bienenzüchter, der mit 
den modernſten Geräten und Vorrichtungen 
zur Gewinnung reinen Honigs ausgeſtattet 
iſt, der jegliche Bürgſchaft für Echtheit 
und Reinheit des Honigs übernimmt. 

Erklären wir daher unnachſichtlich den 
Krieg jenem ekelhaften Gemiſche, das 
unter dem Namen Kunſthonig oder an⸗ 
deren ſchönen Bezeichnungen angeboten 
wird und räumen wir dem edlen Bienen⸗ 
honige, dieſer herrlichen Gottesgabe, wieder 
den verdienten und wiſſenſchaftlich wohl⸗ 
begründeten Ehrenplatz ein. 

Honig in der Küche, Honig bei Tiſch, 
Honig in der Kinder⸗ und Krankenſtube! 

Hilf dir ſelbſt und halte dir Bienen! 


4 
Die Wanderung ins Budtweizenfeld vom 25. Juli bis 13. Sepfember 1916. 


Auch heuer blieb das Erträgnis der 
Wanderung hinter den Erwartungen zurück, 
obwohl der Buchweizen reichlich blühte 
und in nächſter Nähe der Stände in großer 
Ausdehnung vorhanden war; doch wurde 
von den meiſten Stöcken das Winterfutter 
eingetragen. 


Von Anfang Auguſt herrſchte bis gegen 
den 10. meiſt Wind und Regen; dabei 
war es kühl. Nachts fiel die Temperatur 
bis auf + 4° C. Um den 10. ſetzte die 
Tracht bei heißem Wetter ein und gab es 
Zunahmen von 0.80 kg bis 1.80 kg per 
Tag, welche bis 17. dauerte, von welcher 


Bis Ende Juli verzeichnete der Wagſtock! Zeit an bis zu Ende wieder kühles, 


cine Zunahme von 0.50 kg; doch ſtand 
erſt ein kleiner Teil des Feldes in Blüte. 


regneriſches und windiges Wetter vor⸗ 
herrſchte. Am 12. Auguſt bemerkte ich das 
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i mal, daß die Bienen das Vuſperkraut 


ogen. 

zom 1. Auguſt bis 17. zeigte der Wag⸗ 
keine Zunahme von 10.80 kg, von da 
18 zum Ende eine Abnahme von 3.20 kg. 


ur gu "uu yr. 


3 g . Bete P Yer T 
beroid zum Einſchieben auf das Boden⸗ 
brett, jo iſt das keine zu verachtende Sache. 


Ich ſelber bin davon abgekommen, da mir 
einſt damit im zeitlichen Frühjahre ein 


ſtarkes Volk erſtickt wäre. Ich hatte mir 
ſelber aus alten Pappſchachteln ſolche Ein⸗ 
lagen angefertigt, aber höchſtwahrſcheinlich 


nicht gut genug geölt. Die Pappe warf 


ſich wellenförmig und verlegte das Flug⸗ 
loch, Luftnot. Das ſtarke Gebrauſe des 
Volkes, ſchon von weitem hörbar, machte 
mich ſofort auf die Gefahr aufmerkſam. 
Ich kam eben noch zu rechter Zeit, riß 


die Pappe heraus, das Volk war gerettet. f 


Seit der Zeit meide ich die Geſchichte, die 
Anſchaffung guter Ruberoidtafeln für ſo 
viele Völker iſt mir zu koſtſpielig. 

Der letzte Monat hat uns hier das auch 
nicht gebracht, was wir von ihm erwar⸗ 


teten. Außer Vuſpertracht hatten wir hier 


noch auf Sonnenblumentracht gerechnet, 


von denen die hieſige Herrſchaft geſchloſſen 
über zwei Joch angebaut hatte. Beflogen 


wurde die Sonnenblume ſehr gut, oft 
15 bis 20 Bienen auf einer Roſe. Da 
ich ſelber etwas mehr davon im Schul⸗ 
garten hatte, beobachtete ich öfter recht 


aufmerkſam, ſah deutlich den Rüſſel in 


unermüdlicher Tätigkeit, ebenſo die gelben 
Höschen. Aber der Erfolg blieb aus, denn 
kurz bevor ich mich zum Schreiben nieder⸗ 
ſetzte, unterſuchte ich noch einige Nach⸗ 
ſchwärme. Volkreich ſind dieſelben genug, 


aber an Honig faſt ganz ſo blitzblank leer, 


wie vor einem Monate. Darum wieder⸗ 
W * er « == z 
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Völker zur Aufſtellung, welche in 42 Stellagen 
untergebracht waren. Davon gingen 3 Völker 
durch Raub, weil ſie weiſellos wurden, 
zu Grunde. 

Von den verbleibenden 708 Völkern 
Buren 601 Mobilſtöcke und 107 Bauern- 
ypde und Körbe. 

2 Auch heuer wurde am Schießfelde fleißig 
„Hoffen und knatterten die Schüffe von 
di bis 1, manchesmal bis 2 Uhr, auch bis 
a Uhr über das Buchweizenfeld. 

F Am 13. Auguſt fand eine, trotz der Ver⸗ 
dibrsſchwierigkeiten, gut beſuchte Wander⸗ 

derſammlung am Wanderplatze ſtatt. 

I Unter Berückſichtigung des Kriegs⸗ 
mſtandes, daß faſt nirgends Fuhrwerke 

hm Bienentransporte oder bloß mit enormen 

oſten aufzutreiben waren, ſtellte die k. k. 
Militärbehörde in dankenswerter Weiſe die 
geſpannung für die Transporte der Imker⸗ 
chule gratis bei. | 

Dagegen verurſachte das Aufſtellen der 

tellagen ꝛc. ganz bedeutende Koſten. 
voßßen ger dakrf ir nden. w. rem 
geradezu alles wie ein richtiger Schwarm. 
Leider blüht der Epheu erſt in ſehr alten 
Exemplaren. 5 e | 

Vergiß mir auch nicht, die Mausfallen 
ſtets fangbereit in der Hütte zu halten. 
Die Waben, das beſtverzinſte Kapital des 
Imkers, gehören in einen guten Waben⸗ 
kaſten, ſonſt nirgends hin. 

Verzeih lieber Leſer, daß ich diesmal 
wie a recht a „fade Wurzu“ ſchrieb, alles 
ſo trocken, wie ein eingefleiſchter Bücher⸗ 
wurm. Aber am 2. Oktober ſoll ich ein⸗ 
rücken, die viele Arbeit meiner vielen 
Aemter drängt zum Abſchluß. All den 
Leſern verſpreche ich Beſſerung, ſobald 
dies araufe Völkermorden ein Ende ge⸗ 


Joſef Stumvoll und Oswald Muck. 


Karl Schuller T. 


Der Zweigverein Graz gibt geziemend 
Nachricht, von dem Hinſcheiden ſeines lang⸗ 
jährigen verdienſtvollen Mitgliedes Herrn 
Karl Schuller, Landesrechnungsrat i. R., 


Steiermärkiiher Bienenzuchifverein. 


oo © © 


geweſener Präſident des Berbaudes ſtei⸗ 

riſcher Bienenzüchter, Ehrenmitglied des 

Reichsvereines in Wien ꝛc., welcher am 

27. Auguſt in Graz unter großer Beteili⸗ 

gung zu Grabe getragen wurde. 

Die Vereinsleitung. 
nn 
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Antwort. Das Verhungern der nach dem 


8. Juni gefallenen Schwärme iſt dort, wo nicht 
ſofort gefüttert wurde, allgemein. Während des 
Monates Juli ging das Gewicht der Völker durch⸗ 
ſchnittlich um 3 kg zurück, da darf es nicht 
Wunder nehmen, wenn Schwärme, die ſpät ge⸗ 
fallen wacen, verhungerten. Einen Rat betreffs 
Ueberſtedlung kann ich Ihnen nicht geben, ich 
habe Ihr Schreiben deshalb an einen Herrn ge⸗ 
ſandt, der dort zulande beſſer bekannt iſt. Viel ⸗ 
leicht haben Sie inzwiſchen ſchon von jener Seite 
Auskunft erhalten. 

Frage 76. Von einigen kaſſierten 
Völkern habe ich ſehr ſchöne Waben mit 
Blütenſtaub erhalten. Wie kann ich dieſe 
bis zum nächſten Frühjahr aufbewahren, 
daß ſie nicht verderben? Soll ich fie ein- 
zelnen Völkern zuteilen? b 


J. V. in R. (Niederöſterreich). 

Antwort. Das Aufbewahren des Blüren⸗ 
ſtaubes über Winter macht ſelbſt den Bienen 
Schwierigkeiten und nicht ſelten trifft man auch 
in ſtarken Völkern zur Frühjahrszeit verſchim⸗ 
melte Blüten ſtaubwaben an, die ſich außerhalb 
des Bienenſitzes befanden. Wollten Sie noch an⸗ 
dere Blütenſtaubwaben zuhzngen, fo würden dieſe 
deſto ſicherer dem Verderbes verfallen, es ſei dann, 
daß Sie dieſelben knapp neben den Sitz der 
Bienen bringen könnten. Aber auch außerhalb 
des Stockes werden derartige Blütenſtaubvorräte 
gewöhnlich ein Opfer von Schimmelbildungen, 
oder ſie erhärten derart, daß ſie den Bienen un⸗ 
genießbar bleiben. Manche empfehlen, ſolche 
Waben mit Staubzucker zu beſtreuen; ob es hilft 
weiß ich nicht, ich habe es noch nicht verſucht. 
Wohl aber habe ich einen anderen Verſuch ge⸗ 
macht, nämlich den Blütenſtaub aus den Waben 
geſtochen und in einem Topfe mit Honig über⸗ 
goſſen, ähnlich wie man Fettgrieben (Kramel) 
mit Schmalz übergießt, um ſie längere Zeit auf⸗ 
bewahren zu können. Den Brei habe ich im 
nächſten Frühjahr verfüttert und es ſchien mir, 
daß nicht blos der Honig, ſondern auch der 
Blütenſtaub von den Bienen aufgetragen wurde. 
Eine große Bedeutung möchte ich indes dieſem 
Verfahren nicht beilegen. Weit wichtiger für die 
Bienen find ohne Zweifel die Honig vorräte. 

Frage 77. Ich habe wie gewöhnlich 
auch heuer Ende Juli geſchleudert. Nun 
hat der Honig dieſes Jahr einen bitteren 
Beigeſchmack. Woher mag dies kommen? 

| L. in M. (Steiermark). 

Autwort. Ich weiß keine Pflanze, welche 
bitteren Honig liefert. Vielleicht iſt bei der Mani⸗ 
pulation mit den Waben gelegentlich des Aus⸗ 
ſchleuderns irgend welcher fremdartiger, bitterer 
Stoff in den Honig geraten. Weiß jemand beſſere 
Auskunft? 


Frage 78. Ich brachte voriges Jahr 
aus Ungarn ein Glas lichtgelben, an— 
geblich aus der Akazienblüte ſtammenden 
Honig mit nach Hauſe. Heute iſt dieſer 
Honig dünnflüſſiger als damals. Woran 


mag das liegen? F. L. in De. (Steiermark). 
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Antwort. Es gibt Honigſorten, die ſchon 
wenige Tage nach dem Eintragen feft werden und 
ſolche, die überhaupt nicht kriſtalliſieren, beſonders 
wenn ſie zur Zeit feuchter Witterung geſammelt 
und in halbreifem Zuſtande geſchleudert wurden. 
Ihr in Rede ſtehender Honig gehört zu letzterer 
Gattung. Woher dieſer Unterſchied, das weiß ich 
nicht anzugeben. 

Frage 79. Mir wurden heuer mehrere 
Völker weiſellos. Was ſoll ich mit den 
Bienen derſelben anfangen? Soll ich ſie 
betäuben, bevor ich ſie anderen Völkern 
zuſetze, damit ſie nicht auf den alten 
Standort zurückfliegen? Wie ſoll ich hiebei 
vorgehen? J. S. in K. (Niederöſterreich). 

Antwort. In Betreff weiſelloſer Völker ſtehen 
Sie heuer nicht allein. Das außergewöhnlich 
ſchlechte Wetter, das vom 9. Juni bis Ende des 
Monates herrſchte, alſo gerade zu jener Zeit, als 
die Königinnen der abgeſchwärmten Völker ſowohl 
als der ſtill umgeweiſelien ihre Begattungsaus⸗ 
flüge zu machen hatten, mag für viele derſelben 
verhängnisvoll geworden ſein. Stürme und Regen 
ſind ja die Hauptfeinde der ausfliegenden Bienen. 
Es gab damals Tage, an denen das Wagvolk 
um faſt 1 kg zurückging, ſomit gegen 10.000 
Bienen an einem Tag verlor. Draußen gab es 
reiche Volltracht, der Duft der Akazien⸗, Linden⸗ 
und Eſparſettblüten erfüllte die Luft, vereinzelte 
Sonnenſtrahlen lockten an, aber wehe dem Bien⸗ 
chen, das den ſchützenden Stock verließ; der 
Sturmwind erſaßte es und trug es ſo weit weg 
vom Stande, daß eine Rückkehr für das arme 
Tierchen ausgeſchloſſen war. So ging es den 
Arbeitsbienen, ähnlich mag es auch den Drohnen 
ergangen fein, die ſich hinaus wagten, und ſicher 
ereilte auch viele junge Königinnen, die behufs 
Begattung hinaus mußten, das Verderben. 


Was nun die Arbeitsbienen der weiſellos gewor⸗ 


denen Völker betrifft, ſo pflegen ſich ſelbe, wenn 
man fie vor dem Stande abkehrt, bei Nachbars⸗ 
völkern einzubetteln, und werden gewöhnlich ohne 
Beißerei aufgenommen, beſonders wenn man 
ihnen vor dem Abkehren einige Zeit gelaſſen hat, 
ſich mit Honig vollzuſaugen. Da ſie als Bienen 
eines weiſelloſen Volkes keinen ausgeſprochenen 
Neſtgeruch haben dürften, ſo kann dieſe Auf⸗ 
nahme um ſo leichter geſchehen. Wenn übrigens 
trotzdem hiebei einige Hundert zu Grunde gehen 
ſollten, ſo wäre der Schaden nicht ſo groß, denn 
es ſind ja größtenteils ältere Bienen, deren 


Leiſtungsfähigkeit kaum bis zur Trachtzeit, die 


erſt im nächſten Frühjahr zu erwarten iſt, an⸗ 
halten dürfte. Ein Betäuben der zuzuſetzenden 
Bienen wäre demnach nicht bloß überflüſſig, ſon⸗ 
dern könnte nur ſchädlich einwirken. Ich gebe 
deshalb auch gar keine Winke, wie man hiebei 
vorgehen ſolle, zumal jetzt in der Zeitung mit dem 
Platz geſpart werden muß. ir 

Frage 80. Wäre es nicht zweckmäßig, 
bei Einwinterung der Breitwabenſtöcke 
die Glastafeln direkt auf den Brutraum 
zu legen und die Strohmatten nicht feſt 
anzulegen, damit noch Luft zirkulieren 
kann? A. B. in Oe. (Steiermar'). 


— 
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Antwort. Ich kenne mich in dieſer Frage⸗ 
ftelung nicht recht aus. Glas mag ich über 
Winter überhaupt nicht im Bienenſtocke. Die Luft⸗ 
zirkulation durch die natürlichen Hohlräume der 
Strohdecken genügt für das Bedürfuts der 
Bienen. . . 

Frage 81. Ich bin Anfänger in der 
Bienenzucht und möchte mir aus Kärnten 
einige nackte Bienenvölker kommen laſſen. 
Wie ſoll ich ſelbe behandeln, um ſie durch 
den Winter zu bringen? 

F. R. in Pr. (Niederöſterreich). 

Antwort. Bei der herrſchenden Zuckernot rate 
ich Ihnen, von dieſem Vorhaben wenigſtens dieſes 
Jahr abzuſtehen. Um ein nacktes Volk winter⸗ 
ſtändig zu machen, müßten Sie demſelben etwa 
12 bis 15 kg Zucker füttern, ſelbſt dann, wenn 


geben, welch letzteres bei Ihnen nicht der Fall 
zu ſein ſcheint. Wie wollen Sie das zuwege 
bringen? Doch nicht mit Hilfe der Zuckerkarten? 


Zu Frage 74 ſendet mir Herr M. Barad 
in Fiume eine Probe Epheuhonig, den er vor 
kurzem geſchleudert. Er ſchreibt, daß Epheu dort 
ſtark verbreitet iſt und hauptſächlich an Mauern 
und Bäumen emporrankt. Er blüht jedes Jahr 
in der erſten Hälfte September und wird von 
den Bienen wie auch anderen Inſekten beflogen. 
Die Bienen ſammeln von der Blüte große Mengen 
gelben Pollens und auch Honig, der ſich aller⸗ 
dings direkte als Epheuhonig bezeichnen läßt. Das 
geſandte Muſter iſt ziemlich dunkel und von an⸗ 
genehmen Geſchmack. 


Wachspreis. Herr F. Traub erſucht mich, 
mitzuteilen, daß der im legten „Bienen⸗Vater“ an 
dieſer Stelle angegebene Preis für Wachs in⸗ 


Sie in der Lage wären, ihm vollen Ban zu! zwiſchen von 8 auf K 9 per kg gefttegen iſt. 


N 
* Neundſchau. 


Die Verheerungen des Oelwurms. — 
(Melo proscarabaeus) — Lud en im Brut 
ſt an d. — Wenn hie und da in vollbedeckelten 


Brutwaben einzelne leere Zellen zwiſchenſtehen, 


betrachtet man dieſelben als ausgezehrte Pollen⸗ 


en, jagt J. Dennler im E. L. B. Z., Anfänger 
chließen oftmals auf Fehlerhaftigkeit der Königin. 
Einzelne der Gegner neuerer Theorien wollten 
daraus ſogar die Regelwidrigkeit und damit die 
Nichtexiſtenz eines Grundgeſetzes in der Brut⸗ 
entwicklung nachweiſen. Abgesehen davon, daß 
heimlich wirkende Wachsmottenlarven ſchuldtra⸗ 
gend ſein können, iſt auch zu bedenken, daß im 
Mai und Juni von den Bienen aus den Blüten, 
Hunderte, ja Tauſende der erſtmaligen winzigen 
Larven von Melos proscarabaeus, das iſt 
dem Mai⸗ oder Oelwurm und mehreren 
ſeiner nahen Verwandten in die Stöcke geſchleppt 
werden, wo jedes Individuum ein Bienenei, und 
war nur eines verzehren muß, um ſich zur 
pe und dann zur zweitmaligen Larve ſelbſt 
entwickeln zu können, welch letztere, einem Mai⸗ 
käfer⸗Engerling nicht unähnlich, erſt von Honig 
und Bienenbrot zehrt. Die erſtmaligen Larven 
können nun vermöge ihrer Winzigkeit aber auch 
wegen ihrer ſcharfen Mundwerkzeuge von den 
Bienen nicht vertilgt werden; die halbfertigen 
Puppen aber mit ihrer weichen Haut werden oft 
bemerkt und ſpediert. Dann ſtehen die Zellen leer, 
in denen ſie ſich von den Immen verdeckeln laſſen 
wollten. Aus dieſer Aufmerkſamkeit der Bienen 
erklärt ſich auch, daß dieſer koloſſale Schädling 
des Bienenlebens nicht gar zu ſehr überhand 
nimmt. Viele flügellahme Bienen find ohnedies 
die Opfer der erſten Larve, einer beſonderen 
Melo&-Art, die ſich in den Immenleib einzu⸗ 
bohren vermag. 
VBerſchimmelte Brutwaben. Im Brut⸗ 
neſt ſelbſt und am Winterſitz findet man bei ge⸗ 


* 


Bon Franz Richter, Wien, X. 


ſunden Völkern niemals Schimmel auf den 
Waben, ſondern nur auf den Nachbarwaben. Im 
Verhältnis als ſich im Frühjahr das Brutneſt 
aus dehnt, reinigen die Bienen die Zellen, ehe fie 
fie benützen und dadurch verſchwindet der Schim⸗ 
mel von den Waben der Breitwabenſtöcke. Imker 
der alten Schule fürchten nichts ſo ſehr, als ver⸗ 
ſchimmelte Waben in ihren Stöcken. 


Um den Abzug der ſchimmelbil denden Feuchtig⸗ 
keit zu fördern, bohren fie mittelſt Bleifttfte oder 
zugeſpitzten Hölzchen Löcher in die Stohdecke der 
Stumvollſtöcke und ſetzen ſo ihre Völker durch 
Stunden und Tage hindurch, dem durch die 
Oeffnungen im Innern des Stockes entſtehenden 
Luftzug, bekanntlich dem ärgſten Feind der 
Bienen, aus. Naſſe Stöcke beherbergen im Winter 
und Frühjahr faſt immer geſunde Völker. 

Ein beſtimmter Gehalt an Feuchtigkeit im 
Stocke iſt ſowohl für das Wohlſein des Bienen⸗ 
volkes, als auch für die günſtige Brutentwicklung 
nötig; daher aut ſchließende Deckbretter oder 
Glas decken für Breitwabenſtöcke jederzeit zu emp⸗ 
ſehlen ſind. f 

Sterben Völker im Winter, ſo kommt der 
Imker nur zu leicht auf die Idee, die verſchim⸗ 
melten Waben für Schwärme zu verwenden, was 
nach Dr. C. C. Miller in „Am. Bee Journal“, 
ein großer Fehler wäre, denn Schwarmbienen 
ſind in der Annahme der Waben viel wähleriſcher 
als Standbienen. Schwärme in Stöcke mit ver⸗ 
ſchimmelten oder übelriechenden Waben eingeſchla⸗ 
gen, ſchwärmen meiſt ſchon den darauffolgenden 
Tag wieder aus. 

Verſchimmelte Waben hängt man in einen 
leeren Brutraum und ſetzt ihn unter den Brut⸗ 
raum eines kräftigen Volkes, das die Waben in 
kurzer Zeit ſo reinigt, daß ſie auch für Schwärme 
benützt werden können. 
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herzförmig, während der Flugzeit außen faſt 
bienenleer, ſonſt aber — namentlich auf der un⸗ 
teren Hälfte 2 bis 3 Finger dick von Bienen be⸗ 
lagert. Ein Zeichen, daß der Schwarm, in dieſem 
unnatürlichen Zuſtande, allen Witterungsunbilden 
trogend, jeder Fürſorge, jeden Schutzes, jeder 
Hilfe von Menſchenhand entbehrend, ſich doch bis 
heute durch vier Monate ſehr gut erhalten hat. 
Meine anderen Schwärme, die in gut gearbei- 
teten Stöcken wohnen, denen ich meiſtens noch 
mit Brut ſammt Bienen nachgeholfen habe, 
zeigen nicht alle dieſe Volksſtärke. Dieſer außer⸗ 
ordentlich ſeltene Zufall ſagt uns wieder einmal 
deutlich: Nütze die Naturgaben durch deine gei⸗ 
ſtigen Talente und körperlichen Fähigkeiten mög⸗ 
lichſt aus, jedoch rüttle nicht zuviel durch über⸗ 
triebene Künſteleien an dem wundervollen Ge⸗ 
bäude der Natur! Juran sid 


Zucker und Honigpreiſe im Jahre 1809. 
Gelegentlich des Studiums der Arten über den 
Einfall der Franzoſen im Jahre 1809 fand ich 
auch eine Anzahl von Quittungen, welche über 
die verſchledenſten Lebensmittel ausgeſtellt waren 
von dem Generalmajor, der in dem jetzt von mir 
bewohnten Hauſe einquartiert war, und hier 
mehrere Wochen lang eigene Küche führte, wobel 
der Markt nicht nur alle Rechnungen zahlen, 
ſondern auch die Köchin beiſtellen mußte. Weil 
darunter auch ein Poſten vorkommt, der die 
Bienenzüchter intereſſiert, To will ich die Preiſe 
der wichtigſten Lebensmittel, wie ſie in den ein⸗ 
zelnen Kontis angegeben ſind, hieherſetzen. Es 
erſcheint verrechnet: 


1 Seidl (das iſt genau 1 Pfund) Honig mit 1 Fres. 
6 


1 Pfund Zucker mit ne > 
1 Pfund Kaffee mite. 8 „ 
1 Ente mit 2 © 
1 Gans mit u. 
1 Pfund Rindfleiſch mie. al, 
1 Maß Wein mit TEE e 


1 Ei koſtete 3 Francs, (d. i. nach unſerer jetzigen 
Währung 5 Francs) ꝛc. Man ſieht hieraus, daß 
die Viktualien des täglichen Gebrauches, wie 
Fleiſch, Wein und die aus der Fremde bezogenen, 
wie Zucker, Kaffee) außerordentlich hoch waren, 
Honig aber, der als Luxusartikel gelten mochte, 
eine ſolche Preisſteigerung nicht erfuhr. 
Cöleſtin Schachinger. 


Der Ohrwurm. Zu den immer mit ſcheelen 
Augen angeſehenen, immer angefeindeten und 
immer verfolgten Inſekten, gehört der gemeine Ohr⸗ 
wurm (Forficula auricularia). Der Ohrwurm 
iſt den Gärtnern außerordentlich nützlich, was er 
für den Imker bedeutet, iſt bis jetzt noch nicht 
ergründet. Um feſtzuſtellen, ob er den Imker in 
Beziehung der Bienen ſchadet oder nützt, iſt es 
von höchſter Wichtigkeit, ſeine Lebensgewohn⸗ 
heiten zu erforſchen. Nach Kurt Reiter vertilgt er 
eine große Menge ſchädlichen Ungeziefers und 
wird dadurch außerordentlich nützlich. Mancherlei 
Verſuche haben dieſe Behauptung klar erwieſen. 
Man ſetzte z. B. verſchiedene Ohrwurmpärchen 
ins Terrarium und kam da zu ſonderbaren Er⸗ 
gebniſſen. Sie wurden zuerſt nur mit zarten 
Blüten und ſonſtigen Früchten gefüttert. Es ſtellte 
ſich aber heraus, daß ſie dieſe Nahrung entweder 
ganz verſchmähten oder nur unweſentlich an⸗ 


Bienen⸗Vater. 
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gingen. Sodann wurde ein Verſuch mit einer 
Zugabe kleiner getöteter Würmer und geſchabten 
B gemacht. Der Erfolg war verblüffend. 

ieſe a war bis auf den letzten Reſt auf⸗ 
gezehrt, aber Blüten und Früchte waren eben ⸗ 
falls ſtärker benagt. Gab man den Tleren neben 
der Doppelkoſt noch Trinkwaſſer, jo verſchwand 
wohl die tieriſche Koſt, die pflanzliche blieb aber 
unberührt. Daraus folgert, daß der Ohrwurm 
ein Raubtier iſt, zu ſeiner Verdauung aber des 
Waſſers bedarf, welches er, falls man es ihm 
nicht anbietet, den waſſerreichen Früchten und 
jungen Blütenblättern entnimmt. Er iſt ein 
ſcheuer Geſelle und verkriecht ſich tagsüber in 
Höhlungen, Mauerritzen, unter Steinen c. Zu 
ſeiner Vernichtung brauchen wir nur kleine Stroh⸗ 
bündel an den Pflanzen zu befeſtigen, in welche 
er ſich mit anbrechendem Tage verkriecht. Mor⸗ 
gens werden dieſe Bündel gejammelt, und über 
einen mit kochendem Waſſer gefüllten Behälter 
entleert. Es ſcheint keinem Zweifel zu unter- 
liegen, daß der Ohrwurm den Eiern, Raupen und 
Larven der Wachsmotte und anderer Inſekten 
nachſtellt; ſich aber dort beſonders nützlich er⸗ 
weiſt, wo der Imker Strohmatten, Schlupfwinkel 
von allerlei Getier, als Decke der Breitwaben⸗ 
ſtöcke oder im Vereinsſtänder benützt. 

Franz Richter. 


Einige Beobachtungen. Einige meiner 
Bienenſtöcke zeigten Feuchtigkeitsniederſchläge an 
den Türen, (die Stöcke haben Drahtgazeſenſter) 
es waren aber jedes Jahr dieſelben. Da ſtand 
ich vor der Frage, warum immer die gleichen, 
(es waren die an den äußerſten Enden des Bienen⸗ 
hauſes ſtehenden, die in der Mitte waren ſchön 
und trocken), woher alſo die Urſache deſſen? Es 
gibt wenig Bienen häuſer die doppelwandig find, 
es dringt daher durch die in der Verſchalung 
bleibenden Ritze kalte Luft ein und wirkt ab⸗ 
kühlend auf die Stocktüre daher die Feuchtigkeit, 
bei Glasfenſtern der Niederſchlag an dem Glaſe. 
Auch habe ich die Erfahrung gemacht, daß Bienen- 
ſtöcke, die in Hütten ſtehen, welche keinen Fuß⸗ 
boden haben, ſtark an Stocknäſſe leiden, da von 
der Erde aus eine zu ſtarke Abkühlung erfolgt, 
die zweite Etage in ſolchen Bienenhäuſern iſt 
immer beſſer. Es handelt ſich deshalb, die Urſachen 
durch Anlegen von Holzfußböden und gut paſſen der 
Verſchalung zu verhindern, denn durch Näſſe ent⸗ 
ſteht nicht unbedeutender Schaden an Waben 
und Bienenvölkern. Vielleicht habe ich dadurch 
Anregung gegeben, daß andere Imker auch dies⸗ 
bezügliche Mitteilungen machen. 


Merkwürdiges Verhalten eines Nach⸗ 
ſchwarmes. Von den Nachſchwärmen ſagt man, 
daß ſie recht fleißig ſind und ſchöne Waben bauen. 
Im ganzen großen wird es wohl ſo ſein, aber 
von dem Nachſchwarm, den ich am 9. Juli d. J. 
erhielt, kann ich es wohl nicht ſagen. Beſagter 
Nachſchwarm gehörte, was ſeine Größe anlangt, 
zu den beſſern. Er wurde in einen Breitwaben⸗ 
ſtock mit Wabenanfängen getan. Nach einer Woche 
ſchaute ich nach, ob ſchon Eier der jungen Köni⸗ 
gin vorhanden wären. Nein, die waren noch nicht 
da, obwohl die Königin bei dem wunderſchönen 
Sommerwetter den Hochzeitsflug hätte ſchon ver⸗ 
anſtalten können. Das macht nichts, alſo etwas 
ſpäter. Aber was mich verwunderte, war, daß 
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Organ des unter dem Be Proteftorate Itrer kaiſ. u. königl. Ze der than Frau Erz⸗ 
Herzogin Maria Soſefa jtehenden Geſterreichiſchen Meichspereines für Bienenzucht, 
feiner Sweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain Müſtenland, Böhmen, Schleſien ꝛc., 
der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg, des Vorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in 
Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Verein Rand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Protektorate weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 
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| u Ferdinand Glauder 7. | 

Unfer treuer und 3 | Vereinskaſſiers be⸗ 
eifriger Vereins- „ treute er feit dem 
kaſſier, k. k. Poſt⸗ Jahre 1906 in ge⸗ 
Oberverwalter i. R., wiſſenhafteſter, un⸗ 
Herr Ferdinand eigennütziger Weiſe. 
Glauder, iſt am »In faſt allen Mo⸗ 
18. Ottober 1916, natsverſammlungen, 
in Ausſchuß⸗, Ko⸗ 


nach langem und mitee⸗ und Kurato⸗ 


ſchwerem Leiden in riumsſitzungen, ſowie 
Wien ſelig in den auf mehreren Wan⸗ 
Herrn entſchlafen. derverſammlungen 


Schon vor mehr 
als zwei Jahren 
befiel ihn ein heim⸗ 
tückiſches Leiden, das 
ihn nach einer Ope⸗ 
ration auf mehr als 
zwei Monate aufs 


und dgl. konnte 
man unſeren lieben 
Glauder ſehen. 
Das Vereinsleben 
bot ihm in ſeiner 
Penſionszeit ſeine 
beſte Betätigung. 


Krankenlager warf, Bei ſeinem Leichen⸗ 
das nun ſein Sterbe⸗ begängniſſe am 21. 
bett werden mußte. Oktober 1916 waren 


Er erfreute ſich nebſt dem Vereins⸗ 
infolge ſeines ruhi⸗ präſidenten die Ver⸗ 
en, freundlichen und i pe rer einsreviſoren Herren 
iederen Charakters Rainer und 
allgemeiner Beliebtheit und gehörte zu den E teinacher, der ehemalige Ausſchuß⸗ 


eifrigften Vereinsfreunden. Die Stelle des | rat Herr n ferner der Kanzlei⸗ 
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direktor Herr Proſſer und die Kanzliſtin | Zentralleitung legte auf ſeinen Sarg einen 


Fräulein Celar anweſend. Eine große 
Zahl von Leidtragenden gab ihm das 
letzte Geleite zu ſeiner Ruheſtätte. Die 


Kranz mit Widmung nieder. 
Möge die Erde ihm leicht ſein! 
| Oswald Muck. 


Große Ernte. 
Vom Obmanne des Bienenzuchtzweigvereines Ravels bach, Oberlehrer Joh. Graf. 


Ertrag?! 
Das iſt ja heut zu tag! 
Die erſte Frag 
Mie ſteht's dabei 
In der Bienerei? 
Recht gut, 
Wenn man das Rechte tut. 


Du mußt Geld bauen, 

Will du Geld ernten; 

f Nur um das Saatgut 

a Dreht ſich's herum 
Wie überall in der Welt, ſo ſpielt auch 
bei der Bienenzucht der nervus rerum, 
das Geld, eine äußerſt wichtige Rolle. Die 
Anſchaffungskoſten der praktiſcheſten Woh⸗ 
nung für eine beſtimmte Gegend ſowie die 
dazu gehörigen zahlreichen ausgebauten 
Waben nebſt den Anſchaffungskoſten der 
Bienenvölker bilden, ich möchte ſagen, die 
erſte Stufe zu augenblicklichen großen 
Ernten. Es iſt ein deutliches Zeichen, daß 
von. Vielen, die Imker mit inbegriffen, die 
Bienenzucht als eine ſichere und bedeu⸗ 
tende Einnahmsquelle- noch nicht erkannt 
iſt, daß aus den derzeitigen Bienenwirt⸗ 
ſchaften die Erträgniſſe noch nicht heraus⸗ 
gezogen werden, die durch dieſelben bei 
rationellem Betriebe zu erlangen wären, 
weil größere Beträge zur Erwerbung eines 
ganzen Bienenſtandes meines Wiſſens noch 
05 ausgegeben worden ſind. Woran liegt 
as? 5 

Um dies darzutun, will ich im Fol⸗ 
genden in aller Kürze das Weſentlichſte 
behandeln, worauf es hauptſächlich an⸗ 
kommt, daß die Bienenzucht ein lohnender 
Erwerbszweig werde. Ich tue es, weil ich 


mehrfach darum aufgefordert worden bin, 


tue es, weil ich vielleicht ſo manchen nun 


invaliden Vaterlandsverteidiger einen Weg 


zur künftigen Beſſerung ſeines Loſes zeige, 
tue es endlich, um nicht des Eigennutzes 
geziehen zu werden, obwohl ich ſchon vor 
Jahren — ich war damals noch ein junger 


Bienenzüchter — einen Teil meiner Er⸗ 


fahrungen für wert genug hielt, ſie der 
Oeffentlichkeit zu übergeben. 


Vor allem betone ich, um ja nicht miß⸗ 
verſtanden zu werden, daß ich in einer 
Gegend imkere, wo zur Zeit der Eſparſett⸗ 
blüte ausgedehnte Felder wie mit roten 
Teppichen belegt erſcheinen und daß Blüten⸗ 
ſeim aus Millionen Quellen reichlich fließt, 
weiter daß die Frühlingstracht eine gute 
Entwicklung der Völker ermöglicht und 
daß die Gegend infolge der hügeligen 
Beſchaffenheit des Ravelsbacher Bezirkes 
dem Winde, insbeſonders dem weſtlichen 
nicht zu ſehr ausgeſetzt iſt. Nur für dieſe 
und ähnliche Gebiete gelten dieſe meine 
Zeilen. 1 

Willſt du die Bienenzucht recht g’nau verſtehn, 

Da mußt du noch in d Schule 1 i 

In erſter Linie liegt es am. Bienen- 
züchter ſelbſt, wenn er nicht lohnende Er⸗ 
folge erzielt. Er betreibt zumeiſt dieſen 
Zweig der Landwirtſchaft als Nebenſache, 
widmet ihr nicht die gehörige Zeit, macht 
die Arbeiten nicht dann, wann ſie zu voll⸗ 
ziehen ſind und kennt ſich in der Sache 
nicht genau aus. Die meiſten Imker glau⸗ 
ben, weil ſie auch Honig ernten, ſie ver⸗ 
ſtehen die Sache ſchon ganz genau und 
ſind Belehrungen und Verbeſſerungen 
ſelten zugänglich. Ja, ſie glauben vielmehr 
noch, daß ſie belogen werden, wenn ſie 
von Erträgniſſen hören, daß das Durch⸗ 
ſchnittsergebnis pro Jahr und Stock 12 
bis 15 oder noch weit mehr Kilogramm 
betragen habe. | | 

Es war ihnen nicht glaubwürdig, als 
ich vor Jahren verkündete, daß ich ſchon 
wiederholt in einem guten Jahre von 
einem Rieſenvolke 50 kg Honig geerntet 
habe. Heute beſtätigen ſchon mehrere Mit⸗ 
glieder unſeres Vereines, auch derartige 
Einzelerfolge erzielt zu haben, weil fe 
vieles, was ich in Verſammlungen oder 
an meinem Bienenſtande vorbrachte, nach 
Möglichkeit zu verwirklichen ſuchten. 


I 
1 


f 
’ 


ragendſten Bienenzüchter 


II. 


Groß das Volk und klein das Wohnen, 
Wird die Imkerarbeit nie belohnen. 

Große Völker große Ernten ſchaffen, 

Wenn die Menſchen nur das Rechte machen. 


Neben der perſönlichen Tüchtigkeit des 
Imkers hängen zweifellos die Ergebniſſe 
auch von einer völlig entſprechenden Bienen⸗ 
wohnung ab. N 

Dieſes Ding, worüber ſich die hervor⸗ 
aller Zeiten 


immer und immer wieder den Kopf zer⸗ 
brochen haben, ſoll einmal klein, dann 


wieder 
und endlich auch größt ſein. 


roß — manchmal noch größer 
Denn nur 
größte Völker in größten Wohnungen 


geben größten Ertrag. Es iſt daher eine 


e 


Notwendigkeit, daß die Wohnung dem 


Volke angepaßt werden kann. 


— X 


Die Form, ob quadratiſch, hoch oder 


breit und zum teil die Größe der Waben, 


mag ohne Schaden der Mode unterworfen 
ſein, nie und nimmer aber die Ver⸗ 


größerungs möglichkeit einer Wohnung, in 
welcher ſich ein großes Volk entwickeln 


ſoll. Viele Imker ahnen heute noch nicht, 
wie ſehr der Honigertrag auch von einer 
paſſenden Bienenwohnung abhängig iſt. 
Des Bienenzüchters einzig Streben darf 
nur darauf gerichtet ſein, große Völker zu 


züchten, beziehungsweiſe ſolche durch Ver⸗ 


| 5 * zu ſch 


5 — 


* 


affen. Denn ein einziges 
großes Volk leiſtet ſoviel als oft fünf 
mittlere, abgeſehen von Schwächlingen. 
Das habe ich ſehr bald erkannt und darum 
war mein ſtetes Sinnen und Trachten 
nach größeren Wohnungen. 

Ich fing, wie alle älteren Imker, die 
Bienenzucht mit den Wiener Vereins⸗ 
ſtändern an, die bekanntlich 30 Halb⸗ 
rähmchen faſſen. Nach zwei Jahren baute 
ich ſolche mit 36 Waben; nächſtes Jahr 
kamen Lagerſtöcke mit je 40 Rähmchen 
daran — immer noch klein. Endlich ging 
ich auf eine Wohnung über, die mir die 
Möglichkeit bietet, 80 Halbrähmchen in 
derſelben unterzubringen. Wie die aus⸗ 
ſehen mag? | 

Ich ſtudierte das Werk „Der Zwillings⸗ 
ſtock, erfunden und als zweckmäßigſte 
Bienenwohnung durch mehr als 50jährige 
Erfahrung bewährt befunden von Doktor 
Dzierzon, emerit. Pfarrer von Karls markt. 
Verlag von E. Thielmaun 1890. Kreuz⸗ 
burg O. S.“ 
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Daß ein Meiſter eine meiſterhafte Woh⸗ 


nung erſinnen kann, war für mich klar 


und ſo entſchloß ich mich zu Zwillings⸗ 


lagerſtöcken. Sehr bald zeigte es ſich, wie 
wohltätig im Frühjahre die Wärme des 
einen auf die günſtige Entwicklung des 
andern wirkte. Die Zwillinge waren die 
volkreichſten am Stande. 

Inzwiſchen wurde aus Amerika, die nie 
genug zu lobende Behandlung von oben 
bekannt. Von nun an ließ ich die neuan⸗ 
geſchafften Zwillingslagerſtöcke mit auf⸗ 
ſetzbaren Honigräumen herſtellen, für jeden 
2.2 ſolche a 20 Halbrähmchen. 

Der untere 2540 Halbrähmchen faſſende 
Brutraum iſt nach außenhin doppelwan⸗ 
dig mit Stroheinlage, der Brutraum wird 
oben mit Wachstuch bedeckt, dieſes wieder 
mit einer ziemlich dicken Watteplatte, 
worauf ein paſſendes Brett (oder ein 


ſchmaler mit Strohgeflecht ausgefüllter 


Holzrahmen) drückt, das mit dem Halb⸗ 
dache zu einem Stück verbunden iſt. Beide 
Halbdächer ſind nach je drei Seiten nicht 
ganz einen Dezimeter überragend zu machen 
und nur dort nicht, wo ſie aneinander 
ſtoßen. Dieſe Stelle belegt man mit einem 
umgebogenen, zwei Dezimeter breiten Dach⸗ 
pappeſtreifen von der Länge des Daches, 
um das Eindringen von Regen⸗ und 
Schneewaſſer in den Stock zu verhüten. 
Dachpappe und Dach beſchwert man mit 
einigen a aa So ausgeſtattet 
arbeite ich mit dieſen Stöcken (auch Ein⸗ 
zelwohnungen ſolcher Art beſitze ich, doch 
ermöglichen dieſe nicht ſo große Erträg⸗ 
niſſe) ſeit fuͤnf Jahren, ohne bei der Ueber⸗ 
winterung oder aus irgend einem Anlaſſe 
je Anſtände gehabt zu haben. | 

Die abnehmbaren Honigräume dienen 
während der kalten Jahreszeit als Waben⸗ 
behälter. Alle Manipulationen wickeln ſich 
beim Zwillingsſtock in der leichteſten und 
ſchnellſten Weiſe ab, da man jeden Stock 
von drei Seiten öffnen kann (rechts, links 
und oben). Stiche gibt's wenig, weil eine 
ſtarke Beunruhigung der Völker nicht vor⸗ 
kommt. Wie leicht vollzieht ſich dabei bei⸗ 
ſpielsweiſe die Honigernte! Man hebt die 
Aufſätze herab, entnimmt das bedeckende 
Wachstuch, breitet dasſelbe über die Brut⸗ 
waben und läßt nun in einiger Entfer⸗ 
nung den größten Teil der Stecher von 
den Aufſätzen abfliegen. Nach einiger Zeit 
ſtreift man die reſtlichen Bienen in den 
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Ueberwinterung weniger Tote aufweiſen, 
als die im Bienenhauſe. Wahrſcheinl ich 
ſpielen Mäuſe dabei eine Rolle, die wäh⸗ 
rend des Winters und Frühlings das⸗ 
ſelbe als willkommenen Aufenthalts ort 
wählen und die Völker beunruhigen. 

Es iſt wahr, unhandlich ſind dieſe 
großen Doppelwohnungen. Dies kann als 
Nachteil, doch auch als Vorteil gewertet 
werden. Davontragen kann eine Perſon 
einen bevölkerten Stock nicht. 

Ein weiterer nicht zu unterſchätzender 
Vorteil iſt auch wohl der, daß Völker in 
derartig großen Wohnungen ſehr ſelten 
ſchwärmen und auch einer Königinerneue⸗ 
rung faſt nie bedürfen. 1 
Jeene Bienenzüchter, die eine feſtgeſetzte 
Stockzahl erreicht haben, über welche ſie 
nicht hinaus zu erweitern beabſichtigen 
und nach und nach über ein gewiſſes Mehr 
an Waben verfügen als eee 
notwendig iſt, ſetzen nach dem erſten bald 
auch den zweiten Rahmen auf, wenn es 
Witterung und Tracht zulaſſen. Von 
dieſer Zeit an brauchen ſie ſich um dieſe 
Stöcke nicht mehr viel zu kümmern, einen 
Entgang an Honig dürften ſie kaum zu 
befürchten haben und wenn ſie dann ge⸗ 
legentlich zur Ernte ſchreiten, wird ein 
Produkt ihr Auge erfreuen, das in Bezug 
auf Reife und Menge im Vergleich mit den 
übrigen Stöcken ſie vollauf befriedigen wird. 


Stock, ſchleudert den Honig, bringt die 
geleerten Waben in die Aufſätze und dieſe 
wieder auf die Stöcke. 

Der Zwillingsſtock eignet ſich für alle 
Größengrade der Völker. Die Fenſter oder 
Strohpolſter kommen beim kleinen Volke 
näher aneinander, beim großen weit aus⸗ 
einander. Durch dieſe Stockform wird, was 
im Frühjahr von beſonderer Wichtigkeit 
iſt, an der Hochwabe die Wärme zuſammen⸗ 
gehalten, was Dr. Dzierzon beſonders her⸗ 
vorhebt und lobt. | 

Es ift daher nicht anzunehmen, daß der 
Breitwabenſtock größere Vorteile biete, als 
der in Rede ſtehende; übrigens habe ich von 
keinem Imker der Umgebung gehört, daß er 
mit den Breitwaben größere Ernten machen 
konnte wie ich. Es liegt nach meinem 
Dafürhalten kein zwingender Grund vor, 
von der Hochwabe des Wienervereinsmaßes 
abzugehen, falls man auf dieſes einge⸗ 
richtet iſt. 5 | 

Für mich unterliegt es auch keinem 
Zweifel, daß der jetzige moderne Breit⸗ 
wabenſtock im Vergleich mit dem Wiener 
Vereinsſtänder eine Verbeſſerung darſtellt, 
ſchon wegen der Behandlung von oben, 
des größeren Faſſungsraumes und auch 
deswegen, weil der Honigraum ohne 
ſtörende Scheidewand an den Brutraum 
anſchließt. Behinderung der Brut in irgend 
einer Form oder Zeit, wird in dieſem 
Stocke nicht geübt. Der Entwicklungs⸗ 


r . 2 2 7 j : III x 

fähigkeit der Völker werden nicht Die ge⸗ n er | 
ringſten Schranken auferlegt; darum find | en ee HOUBEBND ME ee Hei 
ſie jederzeit volksſtark und ich möchte fat | Hat jedem Bienenmann noch immer Freud’ ge- 
ſagen, daß man den großen Wohnungen bracht. | 3 


entſprechend auch große Leiſtungen ſie voll⸗ 


b ) große L u- Wenn der Stock mit Bienen über und 
ziehen ſieht. Die künſtliche Brutbeſchrän⸗ über gefüllt, und wenn jede Zelle mit 
kung dürfte nur in kleinen Wohnungen 


Brut beſetzt iſt oder goldiger Honig daraus 
erhöhten Honigertrag zur Folge haben. | glänzt, wenn der Himmel warme, ſchöne Tage 
Daß jedes Bienenvolk dem Großwerdenſchickt und wenn Tauſend und abertauſend 
zuſtrebt, iſt eine bekannte Tatſache; denn Blümelein mit vollen Nektarien die Sonnen⸗ 
jeder verfügbare Tropfen Honig wird von | vöglein zum lecken Mahle und zum leichten, 
dem kleinen Volke in Brut umgeſetzt, hof⸗ſchnellen Sammeln laden, dann erwacht 
fend, daß der gütige Himmel Honig ſchickt.] im Herzen des Bienleins aus unbekannten 
Iſt der Zeitpunkt noch günſtig, dann gut, Beweggründen eine Unſtimmigkeit, eine 
— anſonſten iſt im Naturzuſtande der | Unzufriedenheit, eine Lauigkeit im Arbeiten, 
ſichere Tod des Verhungerns unabwend⸗ andererſeits eine Aufgeregtheit, bis eines 
bar. Als großes Volk kann es beſtehen — | Tages, um dieſem Zuſtande ein Ende zu 
als kleines nicht. — Grauſames Geſchick!! | bereiten, die alte Mutter mit einem Teil 
Die Zwillingsſtöcke machen ein Bienen- | ihres Anhanges auszieht, um ein neues 
haus entbehrlich. Und Jahr für Jahr kann] Heim zu gründen. SR 
ich die Beobachtung machen, daß Völker,, Wieviel wertvolle Stunden, vielleicht 
die im Freien aufgeſtellt find, nach der J Tage mögen während dieſer revolutionären 
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Zeit für den Bienenzüchter nutzlos ver⸗ verhindern, deinen Stand vergrößern oder 
Itrichen ſein — in der Haupttracht, die oft | auf der erreichten Stufe erhalten und 
mur wenige Tage währt?! Iſt es kein | dabei die größimöglichſten Ernten erzielen, 
Fingerzeig, wenn! alte Bienenzüchter | dann mußt du Kunſtſchwärme bilden lernen. 
Schwärme ſich nicht wünſchen und dieſe] Eine Art, wie man ſolche macht und 
als Honigdiebe betrachten? Uebrigens, die, wenn richtig erfaßt und ausgeführt, 
wird mir jeder, wenn auch nur kurze Zeit | nie mißlingt, habe ich im Jahrgange 1916 
in der Praxis ſtehende Bienenzüchter bei= | Diejer Zeitſchrift veröffentlicht. Ich habe 
pflichten, wenn ich ſage, daß bei der Honig⸗ wenig neues hinzuzufügen und wiederhole 
entnahme jeder abgeſchwärmte Stock eine | inhaltlich den Artikel nur deswegen, damit 
ainangenehme Ueberraſchung bietet, die ihre | die, welche zu jener Zeit nach nicht Bienen⸗ 
Urſache im zu wenig an Ernteprodukte hat. | züchter waren, auch davon Kenntnis nehmen 


Willſt du dieſe Störungen im Volke I können. 


5 Karl Schuller 7. 
Anſchließend an | 
Die in voriger 
Nummer des „Bie⸗ 
nen⸗Vater “gebrachte 
Notiz über das be⸗ 
trübende Hinſcheiden 
unſeres verdienſt⸗ 
vollen Ehren mit⸗ 
90 iedes Herrn 
arl Schuller 
in Graz bringen wir 
in dieſer Nummer 
das ild dieſes 
treuen und unvergeß⸗ 
lichen Vorkämpfers 
unſerer Vereinsziele. 
Vom Jahre 1908 
bis 1910 hatte er 
in der Zeit des 
ſchweren Igker⸗ 
krieges in Steiermark 
nach Ullmann 
und Bernhard 
die Obmannſtelle 
unſeres Landesver⸗ 
bandes in Steier⸗ 
mark inne und trug Hervorragendes zur 
weiteren Ausgeſtaltung dieſer großen 


N 


Das Bienenjahr 19160. 


(Schluß folgt.) 


Bienenzüchter⸗Ver⸗ 
einigung bei. Feſt 
durchdrungen von 
dem großen Werte 
des „Oeſterreichi⸗ 
ſchen Reichs vereines 
für Bienenzucht“ für 
die Imkerei Oeſter⸗ 
reichs ließ er ſich 


durch keine Einflüſſe 
in ſeinen edlen 


Prinzipien wankend 
machen. Trotz ſeines 
hohen Alters wirkte 
er mit jugendlicher 
Kraft und feurigem 
Temperamente und 
ebnete ſchon damals 


die Wege zur heuti⸗ 


gen Einigkeit. Wir 
werden dem braven 
und wackeren Steirer 
„Schuller“ immerdar 
ein ehrendes und 
dankbares Ange⸗ 
denken wahren! 


Er ruhe in Frieden! 


Oswald Muck. 


Bon Joſef Bittermann, Hollenbach, Niederöſterreich. | 


Wenn wir einen kurzen Rückblick auf | der Einwinterung hat uns Fingerzeige ges 
das verfloſſene Bienenjahr machen, fo | geben, wie wir uns in Zukunft zu halten 


werden wir fo verſchiedene Punkte zu ver⸗ | haben. 


zeichnen haben, die für die Folgezeit von Die Zuckerfütterung hat wieder ergeben, 
Nutzen fein können. Beſonders die Art | daß fie nichts weniger als empfehlenswert 


Seite 190. 


iſt. Bienenvölker, welche mit reinem Kriſtall⸗ 
zucker aufgefüttert wurden, gingen noch an, 
ſolche jedoch, denen Rohzucker gereicht 
wurde, gingen ſämtlich durch Ruhr zu⸗ 
grunde. Ich verlor im verfloſſenen Winter 
acht Völker es waren vorjährige Schwärme, 
denen ich nur letztgenannten Zucker einge⸗ 
füttert hatte. Aber auch vom ökonomiſchen 
Standpunkt aus betrachtet, rentiert ſich 
die Zuckerfütterung ſehr ſchlecht. Ich habe 
im vorigen Herbſt den einzelnen Schwär⸗ 
men zirka 7 kg Zucker eingefüttert und 
den überlebenden gab ich im Frühjahre 
wieder drei Kilogramm Honig, um ſie vor 
dem Hungertode zu retten. 

Die Zuckerfütterung iſt und bleibt eben 
ein notwendiges Uebel, um in Mißjahren, 
wo kein Honig zu haben iſt, die gefallenen 
Schwärme nicht verhungern laſſen zu 
müſſen. In Gegenden, wo das Wandern 
mit den Bienen ermöglicht iſt, ſollte es 
durchgeführt werden; ich ſelbſt merde 
nächſtes Jahr mit meinen 
in die Erika wandern, da ich ſchon durch 
mehrere Jahre hindurch beobachtet habe, 
daß dieſe ſehr gut honigt. 

Herr Oberlehrer Trefil glaubt wieder 
für die Zuckerfütterung eintreten zu müſſen, 
da er im Auguſtheft des „Deutſchen Imker“ 
ſchreibt: „Es iſt ein Hauptgravamen gegen 
den Breitwabenſtock, daß die Bienen allen 
Honig in den oberen Raum tragen, im 
Brutraume wenig oder gar nichts auf⸗ 
ſpeichern und dann mit Zucker aufgefüttert 
werden müſſen. In Wirklichkeit iſt dies 
ein Vorzug“. ꝛc. Ich bin nun mit dieſen 
Vorzügen nicht einverſtanden, denn ich 
habe nur zu traurige Erfahrungen mit 
der Zuckerfütterung gemacht. N 

Die Frühjahrsentwicklung der Bienen 
ließ auch zu wünſchen übrig, doch er⸗ 
ſtarkten die Völker ſo ziemlich, ſo daß wir 
zu Beginn der Volltracht ſchöne Kolonien 


am Stande hatten. Aber der Juni machte 


uns heuer einen gewaltigen Strich durch 
unſere Rechnung. Ganz verregnet und 
kalt war er und gab daher ſehr wenig, in 
den meiſten Fällen jedoch gar keinen Honig 


ab. Ich kam noch ſo glimpflich ab, da ich 


im ganzen nur zwei Schwärme erhielt. 
Der Honigertrag war ſehr verſchieden bei 
den einzelnen Völkern, während die meiſten 
nichts gaben, hatte ich doch wieder Stöcke, 
die mir über 20 kg Honig eintrugen. 
Wieſo dieſer Unterſchied? Hatten dieſe 
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Völker vielleicht eine beſſere Tracht oder 
eine andere günſtigere Beeinfluſſun g? 
Keines von beiden. Jene Bienenvölker. 
die mir heuer den Ertrag lieferten, waren 
die ausgeſucht ſtechluſtigſten, ſonſt aber 
meine Lieblinge, auf die ich jedes Jahr 
beſtimmt rechnen kann. Dieſe ſchwärmen 
nie, weiſeln jedoch immer rechtzeitig ſt ill 
um und dabei ſind fie raſend ſtechluſti g, 
es iſt mit ihnen faſt nicht zum arbeite n. 
Wären ſelbe nicht jo gute Honigvölker, ich 

hätte ſie ſchon längſt umgeweiſelt. Meine 
Erfolge habe ich heuer daher ausfchließlichy 

dem Umſtande zu verdanken, auf meinem 

Bienenſtande ein eigenes Wohnungsſyſtem 

und eine aus umſichtiger Wahlzucht her⸗ 

vorgegangene Bienenraſſe eingeführt zu 

haben. 

Wenn wir alſo nochmals auf das ver⸗ 
floſſene Bienenjahr einen kurzen Rückblick 
halten, ſo können wir ſagen, daß die 
Bienenzucht wieder ein Mißjahr hinter ſich 
hat, was umſomehr unangenehm berührt, 
weil man endlich in allen Kreiſen hat ein⸗ 
ſehen gelernt, daß der Honig ein voll⸗ 
wertiges Nahrungsmittel darſtellt. Die 
große Wichtigkeit, mit welcher der Honig 
vom Volke aufgenommen wurde, bezeugen 
die rieſig hohen Preiſe, welche der Bienen⸗ 
honig allſeits erzielte. g N 

Wenn in früherer Zeit bei billigen 
Honigpreiſen eine geringere Nachfrage 
war, ſo iſt das nur dem Umſtande zuzu⸗ 
ſchreiben, weil es jetzt an verſchiedenen 
Lebensmitteln mangelt. Der Honig hat 
nicht nur den Zucker teilweiſe zu erſetzen, 
ſondern wird, was viel häufiger der Fall 
iſt, als Brotaufſtrich anſtatt Butter oder 
Fett verwendet. Wenn nach dem Kriege 
wieder geordnete Verhältniſſe eintreten, ſo 
wird der Honig deſſenungeachtet, ſeinen 
einmal erlangten Wert und ſeine Bedeu⸗ 
tung als Nahrungsmittel beibehalten, da 
man allſeits einſehen gelernt hat, wie un⸗ 
klug man denſelben früher beurteilt hat. 

Letzterer Umſtand wird auch auf die 
Bienenzucht belebend einwirken. Viele, 
welche bisher der Bienenzucht fremd waren, 
beginnen ſich nun lebhaft dafür zu inter⸗ 
eſſieren. Jene Imker aber, welche der 
Bienenzucht ſchon früher alle Aufmerkſam⸗ 
keit zugewendet haben, gehen daran, ſich 
wenigſtens teilweiſe für die Berufs imkerei 
zu intereſſieren. Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, ſo wird die Bienenzucht nach dem 
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Kriege neu aufleben, fie wird aufgehört 
haben, das Stiefkind der Landwirtſchaft 
zu ſein. Vielleicht iſt es uns vergönnt zu 
erleben, daß man die Bienenzucht einmal 


Bienen-Dater. 
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allgemein als die „Poeſie der Landwirt⸗ 
ſchaft“ anſieht, als welche ſie der größte 
Imker der alten Zeit, Freiherr v. Ehren⸗ 
fels ſeinerzeit bezeichnete. 


an.. 
Hong — Zucker — Selundheit — Krankheit. 


Von Dr. Franz Hradelovics, Pfarrer in Karnabrunn, Niederöſterreich. 


Leſe ſoeben eine Annonze: Frucht⸗Honig, 
vollſter Erſatz für Bienenhonig, nahrhafte 
Beigabe zu Kaffee ꝛc. per kg K 180. 

rme Käufer, denke ich mir, wenn ihr 
dies Gemengſel kauft, ſtatt Geſundheit — 
Krankheit, ſtatt Kraft — Schwäche er⸗ 
werbet. Und habe ich das Recht? Jeder 
von meinen Leſern weiß wohl, was Honig 
iſt, habe deſſen Nährwert — Geſundheits⸗ 
wert auch früher ſchon einmal beſchrieben, 
doch läßt ſich vom Honig noch gar vieles 
ſagen und ſchreiben. Heute will ich einen 
kleinen Vergleich ziehen zwiſchen Honig 
und Zucker. Man hört es, man ließt es, 
daß Zucker ſtärkt, kräftigt, daß man jetzt 


ſogar unſeren Soldaten Zucker gibt, um ſie 


andauernder zu machen, Bergſteiger nehmen 
Zucker und loben ſeine Wirkung und ich 
ſtimme denſelben bei, habe aber ein „aber“ 
dagegen. Ja warum? Weil der Zucker 
ebenſowenig Kraft gibt wie der Alkohol — 
der Wein, ja ich behaupte ſogar, daß er 
unſere Lebenskraft aufreibt. Weißt du, 
wie ſo? Du wirſt doch, mein lieber Leſer 
nicht behaupten, daß der Wein dem Menſchen 
Kraft gibt. Scheinbar, für den Augenblick, 
da treibt er das Blut durch die Adern, 
der Menſch, der getrunken, fühlt mehr 
animo zum Arbeiten, doch ſchon bald fühlt 
er ſich kraftloſer als vor dem Trinken, ja 
er wird um ſo kraftloſer, je mehr er trinkt. 
Ein ſolcher kann doch unmöglich ſagen, 
daß der Wein ihm Kraft gegeben, nein, 
er muß vielmehr ſagen: Der Wein hat 
mir meine Kraft geſchwächt, genommen 
und dasſelbe behaupte ich vom Zucker. 
Augenblicklich gibt der Zuckergenuß Kraft, 
Friſche, aber auf der anderen Seite, ſtiehlt 
er uns unſere Kräfte. Weißt du, wieſo? 
Höre. Wenn du Zucker ißt, ſo bringſt du 
in deinen Magen, nach Dr. Börner, eine 
un verdauliche Ware und dieſelbe muß erſt 
im Magen durch die Magenſäure umge⸗ 
wandelt werden, d. h. in Dextrose und 
Laevulose geſpalten werden und erſt dieſe 
Spaltprodukte ſind im Blut aufnehmbar. 
Genießt du viel Zucker, ſo muß dein armer 


Magen viel Arbeit und zwar ſehr ſchwere 
Arbeit verrichten. Dadurch wird er all⸗ 
mählich ſo geſchwächt, daß ihm die zur 
Invertierung der aufgenommenen Saccha- 
rose notwendigen Säfte zu fehlen beginnen, 
die Folgen ſind: Magenſchwäche, Ver⸗ 
dauungsſtörungen, Katarrhe, die Krank⸗ 
heit des Magens greift über auf die Ge⸗ 
därme, Stuhlverſtopfung, Gedärmeuntätig⸗ 
keit, Entzündung des Magens und bald 
pflanzt ſich dieſe Entzündung des Magens 
auf die Gedärme bis zum Blinddarm fort 
— Blinddarmentzündung iſt die Folge des 
Zuckergenuſſes. Und wie viel Zucker nehmen 
wir nicht täglich in uns auf. Kaffee, Thee, 
Mehlſpeiſen, alles mit Zucker. 

Ja, unſere Aerzte ſchütteln vielfach die 
Köpfe über ſo manche Krankheit, die gerade 
in unſeren Tagen ſich zeigen und früher 
mehr oder weniger unbekannt waren, man 
führt alle möglichen Gründe vor, mag 
ſein, aber ich behaupte, ein Hauptgrund 
vieler, ja der meiſten Krankheiten liegt in 
der Aufnahme der Saccharose, des Zuckers, 
die poſitiv das Blut vergiftet, den Magen 
langſam ruiniert, die Gedärme ſchwächt, 
das Blut vergiftet — und ſo Urſachen an 
vielen Krankheiten ſind. Die alten Römer 
aßen und tranken und lumpten mehr als 
unſere Leute, aber ſie kannten keine Blind⸗ 
darmentzündung, keine Influenza und 
andere Krankheiten. Nur unſer Jahrhun⸗ 
dert leidet ſo vieles an neuen Krankhei⸗ 


ten — verurſacht vielfach vom Zucker⸗ 


genuſſe. Gebe man unſerem Menſchen⸗ 
geſchlechte wieder den Honig, aber wohl⸗ 
gemerkt den echten Bienenhonig und nicht 
Falſifikate, und die neueren Krankheiten 
würden bald wieder verſchwinden. 

Von Staatswegen ſollte aber jeder 
Honigfälſcher beſtraft werden. Kann Gift 
je uns geſund ſein? Nein. Womit erzeugt 
man Kunſthonig? Indem man gewöhn⸗ 
lichen Zucker, alſo unverdauliche, ſchädi⸗ 
gende Saccharose mit Glucose vermengt. 
Dieſe Gincose aber gewinnt man, wenn 
man Stärkemehl mit Schwefelfäure-Orud 


und Salzſäure behandelt. Alſo im Kunſt⸗ 
honig eine Menge von Giften, Schwefel⸗ 
ſäure, Salzſäure, und andere ungeſunde 
Stoffe, welche bei der Bereitung von 
Glucose vorkommen, welche dann zur Her⸗ 
ſtellung des Kunſthonigs dient. So wüßte 
man, was man da genießt, wenn man 
Kunſthonig, Tafelhonig, Butterhonig, 
Fruchthonig, Alpenhonig oder wie immer 


Redınungsrat Karl Schuller . 


Am 26. Auguſt l. J. verſchied um 
1/12 Uhr mittags in Graz der Landes: 
rechnungsrat i. R., Herr Karl Schuller, 
welcher ſich um die Hebung der Bienen⸗ 
zucht in Steiermark große Verdienſte er⸗ 
worben hatte. 

Karl Schuller wurde im Juni 1833 in 
Hartberg geboren und trat nach der fünften 
Gymnaſialklaſſe im Jahre 1857 als Prak⸗ 
tikant ins Expedit der Landſchaft ein und 
verblieb im landſchaftlichen Dienſte bis zu 
ſeinem Uebertritt in den Ruheſtand. Im 
Jahre 1863 kam er in die Buchhaltung, 
wurde 11 Jahre ſpäter Revident und im 
Jahre 1886 Rechnungsrat. Vor fünfzehn 
Jahren trat Schuller in den Ruheſtand. 

Als Freund und Förderer gemeinnütziger 
Beſtrebungen unterſtützte er auch die 
Bienenzucht. | 

Wir treffen ihn bald als Obmann des 
Zweigvereines Graz und im Jahre 1908 
wurde er zum Obmann des Ver bandes 
ſteiriſcher Bienenzüchter gewählt. 

Dieſer Verein nahm unter ihm einen un⸗ 
gewöhnlichen Aufſchwung, zählte er doch 
am Schluſſe des Jahres 1910 78 Zweig: 
vereine mit 2080 Mitgliedern. Zur Haupt⸗ 
verſammlung des Verbandes am 14. März 
1909 erſchien der Präſident des Reichs- 


vereines für Bienenzucht Herr Oswald 


Muck, um Herrn Schuller mitzuteilen, 
daß ihn der Reichsverein wegen ſeiner 
Verdienſte um die Hebung der Bienenzucht 
zum Ehrenmitgliede ernannt habe und 
überreichte ihm die wahrhaft künſtleriſch 
ausgeführte Ehrenurkunde. In derſelben 
Verſammlung wurde Herr Schuller über 
Antrag des Ausſchuſſes zum Ehrenmit⸗ 
gliede des Verbandes ernannt. 


Bienen⸗Vater. 


Steiermärkiicher Bienenzuchfverein, 
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man es nennen mag, genießt, niemand 
würde ſo etwas auch nur koſten. So aber 


kauft man ſich Siechtum, Krankheit und 
frühzeitigen Tod ums teuere Geld durch 


den Genuß des Kunſthonigs. 


Genießen wir doch den echten, reifen 
Bienenhonig — wir eſſen damit Geſund⸗ 
heit, Kraft, verlängern unſer Leben, ver⸗ 
ſcheuchen mehr oder weniger die Krankheit. 


Herr Rat Schuller bekleidete die Stelle 
des Obman nes des Verbandes ſteiriſcher 
Bienenzüchter bis zur erfolgten Vereini⸗ 
gung mit dem Steiriſchen Bienenzucht⸗ 
verein, an welchem guten Werke er eben⸗ 
falls tätigen und erfolgreichen Anteil 
nahm. | 
Die böſterreichiſche, insbeſonders die ſtei⸗ 
riſche Imkerſchaft, wird ſtets dieſes wackeren 
Mannes eingedenk ſein. 

— 


Nodımals die diesjährige Sin- 
 winferung 


Trotzdem die Vereinsleitung ſchon im 
Mai die Arbeiten zur rechtzeitigen Be⸗ 
ſchaffung ſteuerfreien Zuckers für die Mit⸗ 
glieder des Steiermärkiſchen Bienenzucht⸗ 
vereines in Angriff genommen, ſind die 
ſteiriſchen Imker noch immer nicht im Be⸗ 
ſitze des Zuckers. Zunächſt war es ſchwie⸗ 
rig, bei der beſtehenden Zuckerknappheit 
ſteuerfreien Zucker für die notleidenden 
Bienen überhaupt bewilligt zu bekommen 
und nur den Bemühungen des Präſidenten 
Herrn Landeskulturinſpektors Peter iſt 
es zu danken, daß 2500 kg bewilligt 
wurden. Dann zogen ſich die Verhand⸗ 
lungen wegen Beſchaffung des Zuckers in 
die Länge und nun ſcheinen Transport⸗ 
ſchwierigkeiten die Urſache der Verzögerung 
zu ſein.“) | 

Anmerkung der Zentralleitung. 
Bei der Zuckerbeſchaffun des Reichs vereines 
machten ſich dieſelben Schwierigkeiten geltend, doch 
iſt derzeit der größte Teil des Zuckers ſchon auf 
den Bienenſtänden. Die Zentralleitung erhielt 
bereits einige Anfragen von ſteiermärkiſchen 
Zweigvereinen, warum fie trotz Vorausbezahlung 


noch immer nicht den Zucker von der Handels⸗ 
firma Urbach & Co. in Böhmen bekommen. 


Dringende Abhilfe täte hier wirklich not. 


rm 


Beilage zum 


1. November 1916. 


XI. Jahrgang. 


„Bienen-Vater“, Organ des Oeſterreichiſchen Reichs vereines für 


Bienenzucht. — Erſcheint monatlich mit dem „Bienen⸗Vater“. 
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in der Vereinskanzlei Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. 


Redakteur: 


Joſef £öfhnig, n.=2. tandes· Obfiban · Inſpektor in Wien, I., Berrengafle 18. 


Der gürtneriſche Obſtbau. 


Von J. Löſchnig. 


Der gärtneriſche Obſtbau iſt, wie ſchon 


der Name ſagt, ein intenſiver gartenmäßiger 


Betrieb zum Unterſchied des extenſiven, 
landwirtſchaftlichen Obſtbaubetriebes. Be⸗ 
trachten wir den gärtneriſchen Obſtbau, 
inſoweit er uns als Erwerbsobſtbau ent⸗ 


mit dem Gemüſebau oder anderen Spezial⸗ 
kulturen in Verbindung tritt und dann 
ganz eigenartige Betriebe ergibt, um ſo 
größer. Als intenſiver Betrieb verlangt 
der gärtneriſche Obſtbau ein großes Anlage⸗ 
und Betriebskapital, großen Arbeitsauf⸗ 
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Fig. 1. e gärtneriſcher Obſtbaubetrieb mit einfacher Zwiſchenpflanzung in der Reihe. 
Kernobſt, St Steinobſt (Zwetſchen, Pflaumen oder Aprikoſen). 


en — Hausgärten und andere Obſt⸗ 
kulturen, welche das Obſt für den eigenen 
Hausbedarf liefern, kommen nicht in Be⸗ 
tracht —, ſo wird uns die übergroße 
Mannigfaltigkeit auffallen. Dieſe Mannig⸗ 
faltigkeit erſtreckt ſich aber nicht nur auf 
die Obſtarten, Baumformen und Sorten, 
ſondern wird dadurch, daß der Sbſtbau 


wand und ſetzt bedeutend mehr Kenntniſſe 
und Fertigkeiten voraus. Während für den 
landwirtſchaftlichen Obſtbau, als Neben⸗ 
kulturzweig, beſonders bei richtiger An⸗ 
paſſung der Obſtart und Sorte mit ge⸗ 
ringer Ausnahme alle Verhältniſſe, ſoweit 
Winterroggen gebaut wird, entſprechen, 
können ſür den gärtneriſchen Obſtbau nur 
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irklich gute Lagen herangezogen werden. Fig. 1 ſtellt einen extenſiven gärtneriſchen 


hne geeigneter Boden⸗ und Lagenverhält⸗ 
iſſe iſt ein rentabler gartenmäßiger Obſt⸗ 
aubetrieb nicht denkbar. Je näher den 
zerbrauchszentren für den Feinobſtbau, 
ie der gärtneriſche Obſtbau auch genannt 
ird, 8 Verhältniſſe vorhanden 


nd, deſto beſſer. Indeſſen werden letzterer 


zeit infolge des hohen Grundpreiſes und 
ngünſtiger Arbeits verhältniſſe in der Nähe 
roßer Städte häufig entlegene Gebiete 
evorzugt. Die erhöhten Transportkoſten 
erden hier durch die verbilligte Produk⸗ 
ion wieder eingebracht. Der gärtneriſche 
obſtbaubetrieb erfordert neben den Fach: 
enntniſſen auch einige kaufmänniſche Er⸗ 
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Obſtbaubetrieb dar. Der Obſtbau ſpielt 
hier eine untergeordnete Rolle, obwohl 
jahrweiſe der Ertrag dieſer jenen der Unter⸗ 
kultur ſogar bedeutend überſteigen kann. 
Als Hauptpflanzung ſtehen Kernobſthoch⸗ 
ſtämme (Aepfel oder Birnen) Entfernung 
von 8 bis 10 Meter in der Reihe und 
10 bis 20 Meter Reihenentfernung. Als 
Zwiſchenpflanzung ſind in der Reihe Halb⸗ 
ſtämme von Steinobſt, je nach den Lagen⸗, 
Boden⸗ und Abſatzverhältniſſen, Zwetſchen, 
Reineklauden, Mirabellen oder Aprikoſen. 
Zwiſchen den Reihen iſt keine Zwiſchen⸗ 
pflanzung, um für die Unterkulturen Platz 
zu haben. Je mehr Wert. man auf die 
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Fig. 2. Extenſtver gärtnerlſcher Obſtbaubetrleb. H Hochſtämme, B Buſchbäume. 


ahrung. Der landwirtſchaftliche Obſtbau 
ann ziemlich einheitlich, faſt ſchablonen⸗ 
näßig durchgeführt werden, wobei ihm die 
zinheitlichkeit nur zum Vorteile gereicht; 
er gärtneriſche Obſtbau iſt ſpekulativ und 
äßt ſich keine Begrenzung gefallen. Die 
achliche Reife und Intelligenz des Leiters 
ucht hier ſtets nach neuen Formen, dem 
Boden eine höhere Rente abzugewinnen. 

Im nachſtehenden ſollen einige gärtne⸗ 
iſche Obſtbaubetriebe; teilweiſe der 
Deutſchen Obſtbauzeitung“ entnommen, 
eſprochen werden. Hierbei muß die Auf— 
tellung einer Rentabilitätsberechnung unter⸗ 
leiben, da hierbei alle gewonnenen Ziffern 
ur einen lokalen Wert haben und örtlich 
roßen Schwankungen unterworfen ſind. 


Unterkulturen legt, deſto weiter ſoll man 


die Baumreihen anordnen, während die 
Entfernung in der Reihe in erſter Linie 
von der Großkronigkeit der zu pflanzenden 
Sorte abhängig und derart zu wählen iſt, 
daß die Bäume im ausgewachſenen Zu⸗ 
ſtande in der Reihe geſchloſſen ſtehen. Als 
Unterkultur kann Gemüſebau jeder Art, 
Spezialkulturen, bei größerer Entfernung 
von großen Konſumorten jedoch Feldbau 
betrieben werden. 

Fig. 2 veranſchaulicht einen ähnlichen, 
ebenfalls extenſiven gärtneriſchen Obſtbau⸗ 
betrieb. Als Hauptpflanzung ſind Hoch⸗ 
ſtämme von Kernobſt (Aepfel oder Birnen), 
als Zwiſchenpflanzung Buſchbäume ge⸗ 
pflanzt. Die Reihenentfernung beträgt, je 
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nachdem die Unterkulturen oder die Obſt⸗ 
bäume in den Vordergrund treten ſollen, 
10 bis 20 Meter; die Reihenentfernung 
bleibt immer gleich: 10 Meter für die 
Hauptflanzung und 333 Meter für die 


Obſt⸗ und Gartenbau. 
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Zwiſchenpflanzung. Hinſichtlich der Unter⸗ 
kultur gilt das bereits Geſagte. Für dieſe 
iſt neben der V in erſter 
Linie der Abſatz maßgebend. 


(Schluß folgt.) 


Sc Steine daitteltangen SND RN 


Die Bekämpfung der Wühlmänſe mit 
Bakterien. Die Urteile der Praxis über den 


Wert der Mänſebazillen (Löfflerſcher Mäuſetyphus⸗ 
bazillus und andere) für die Bekämpfung der 


Wühlmäuſe in unſeren Obſtgärten lauten ſehr 
verſchieden. Während in manchen Fällen über 
recht gute und zufriedenſtellende Erfolge berichtet 
wird, klagen andere über ein völliges Verſagen 
der bakteriellen Bekämpfungsmethoden. Es iſt 


aber ſchon ſeit langem bekannt, daß das Ver⸗ 


ſagen der Mänfebaztllen gegen Wühlmäuſe häufig 
darauf zurückzuführen iſt, daß die Wühlmäufe 


den mit Bazillen vermiſchten und ausgelegten 


Köder überhaupt nicht annehmen und ſo vor der 
Infektion bewahrt bleiben. Das bakteriologiſche 


Inſtitut der Landwirtſchafts kammer in Halle a. S. 


hat daher in neuerer Zeit empfohlen, ſtets vor 
der. Inaugriffnahme einer Bekämpfung der 
Wühlmäuſe mittels Bakterien erſt feſtzu⸗ 
ſtellen, welche Art von Köder von den 
Wühlmäuſen einer beſtimmten Gegend angenom⸗ 


men wird, da ſich dieſe Tiere diesbezüglich an 
verſchiedenen Oertlichkeiten verſchieden verhalten 
ſollen. Es werden deshalb zunächſt verſuchsweiſe 


einige kinderlöffelgroße Portionen von altbackenen 
Semmeln, oder von Hafer, von rohem oder an⸗ 
gebratenem und wieder vollſtändig ausgekühltem 
Fleiſche, oder von Kartoffelbrei, von rohen, ge⸗ 
riebenen und gut getrockneten Karotten, Kohlrabi 
oder Sellerie, von Schwarze Wurzeln oder Spargel⸗ 


abfällen, zerkleinerten Backpflaumen und Feigen 


oder von gekochtem Reis mit Zuſatz von etwas 


Vanille, loſe in Zeitungspapier eingewickelt und 
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dadurch feſtzuſt deb welchen dieſer 


an verſchiedenen geeigneten Stellen ala um 

öder die 
Wühlmäuſe am llebſten annehmen. Zur Berei⸗ 
tung des Kartoffelbreies werden die Kartoffeln 
erſt ſorgfältig von Erde gereinigt, gewaſchen und 


gut gar gekocht, das Waſſer dann abgegofien und 


—— - 


* 


die Kartoffeln flach ausgebreitet, damit der 
Waſſerdampf entweiche. Hierauf werden die Kar⸗ 
toffeln geſchält und in einem reinen Eimer oder 
in einer Wurſtmaſchine vollſtändig zu Brei zer- 
quetſcht; zu 4 kg Kartoffelbrei ſetzt man oft noch 
ein / kg geſiebtes Sägemehl, Weizen⸗ oder 
Roggenkleie, Gerſtenſchrot oder Hundekuchenmehl 
zu, um die Saugfähigkeit des Breies zu erhöhen. 


Behufs Bekämpfung der Wühlmäuſe aber werden 


—.— 


etwa je 5 kg dieſes Kartoffelbreies mit dem In⸗ 
halte einer Literflaſche flüſſiger Bakterienkulturen 
vermengt, aber erſt nachdem der Kartoffelbrei gut 
ausgekühlt iſt. Der auf ſolche Weiſe als geeignet 
befundene Köder wird dann in entſprechender Menge 
bereitet und hierauf mit flüſſigen Kulturen des 
Mäuſebazillus zu einem dicken Brei gut ver⸗ 
mengt; von dieſem Gemenge werden dann kinder⸗ 
löffelgroße Portionen loſe in Zeitungspapier ein⸗ 


7 


gewickelt und an den geeigneten Stellen ausgelegt, 
wo ſie von den Wühlmänſen aufgeſunden werden 
müſſen. Das Auslegen des Bazillenköders erſolgt 
am beſten in den Abendſtunden. Die Mäuſe⸗ 
bazillen aller Art ſind vor Froſt und Regen, des⸗ 
gleichen aber auch vor Hitze und grellem Sonnen⸗ 
ſchein zu ſchützen, da ſie ſonſt verderben; daher 
darf der Bazillenbrei auch weder am warmen 
Herde, noch im hellen Sonneunſchein bereitet 
werden; ebenſo vermeide man es, beim Bereiten 
des Köders denſelben überflüſſig mit den Händen 
zu berühren, da der Köder ſonſt⸗ den menſchlichen 
Geruch annimmt, wodurch die Wühlmänſe miß⸗ 
trauiſch werden. Die Flaſchen mit den Bazillen 
kulturen dürfen erſt unmittelbar vor dem Gebrauche 
geöffnet werden, müſſen an einem kühlen, dunklen 
Orte. jedoch froſtlicher verwahrt werden und ſollen 
tunlichſt bald, ſpäteſtens drei Wochen nach Erhalt 
in Gebrauch genommen werden, da ſonſt die Wirk⸗ 
ſamkeit leicht verloren ginge. Der Inhalt der 
Flaſchen iſt vor dem Gebrauche gut aufzuſchütteln! 
Eine Literflaſche Bazillenkultur reicht für etwa ein 
Hektar Grund. In Oeſterreich ſind derzeit nur der 
Löffleriſche Mäuſetyphusbazillus und der Danysz⸗ 
ſche Rattenbazillus erhältlich, und zwar bei der k. k. 
landwirtſchaftlich⸗bakteriologiſchen und Pflanzen⸗ 
ſchutzſtation in Wien, II., Trunnerſtraße 1, zum 
Preiſe von 4 Kronen pro Literflaſche. Der 
Ratinbazillus aber, welcher ſich in Deutſchland 
bei der Wühlmausbekämpfung beſtens bewährt 
haben ſoll, könnte nur vom bakteriologiſchen 
Laboratorium Ratin in Kopenhagen oder vom 
bakteriologiſchen Laboratorium Ratin in Berlin 
(W. 35, Schönebergerufer 32) bezogen werden. 
Im Falle, daß zur Wühlmausbekämpfung ge- 
trocknete Brotwürſel Verwendung finden ſollten, 
kann man ſelbe ſtatt in flüſſigen Bazillenkulturen, 
eventuell auch in Auſſchwemmungen feſter Agar⸗ 
Gelatinekulturen des Mäuſe⸗ oder Rattenbazillus 
einweichen, wozu man den Inhalt jedes Kultur- 
röhrchens des Bazillus mit / Liter reinem, ab⸗ 
gekochten und wieder vollſtändig abgekühltem 
Waſſer aufſchwemmt und ſo viel Brotſtücke hinein⸗ 
wirft, bis die Flüſſigkeit völlig aufgeſaugt iſt. 
Für Haustiere ſind die erwähnten Bazillen 
unſchädlich, doch ſollen Hunde und Katzen während 
der Zeit der Wühlmausbekämpfung vom Obſt⸗ 
garten fernegehalten werden, damit die Wühl⸗ 
mäuſe nicht geſtört find. Die mit dem Bereiten 
und Auslegen des Mäuſebazillus beſchäftigten 
Perſoneu ſollen mit den verunreinigten Fingern 
nicht den Mund und das Geſicht berühren, alſo 
auch nicht rauchen und eſſen, bevor ſie ſich nach 
getaner Arbeit Hände und Geſicht gründlich mit 
warmen Waſſer und Seife gereinigt haben. 
Die Verwendung von Kindern um Auslegen des 
Mäuſetyphusbazillus iſt in einigen Kronländern 
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durch Regierungserläſſe verboten. (Nie deröſterreich, 
Bukowina, Salzburg, Steiermark und Böhmen.) 
Bei Wahrung vorſtehender Vorſichtsmaßnahmen 
iſt irgendeine Gefährdung von Perſonen nicht zu 
befürchten. Dr. Bruno Wahl. 
Verheerendes Auftreten einer Nuß⸗ 
krankheit. Im heurigen Jahre iſt ein bejon- 
ders ſtarkes Auftreten einer braune Flecken auf 
Blättern und Früchten erzeugenden Krankheit an 
Nußbänmen zu beobachten, infolge deren vielfach 
die Blätter und auch Früchte frühzeitig ſich ver⸗ 
färben und abfallen. Dieſe Krankheit iſt nach ein⸗ 
gelaufenen Berichten in Niederöſterreich und auch 
in anderen Ländern ſo heftig aufgetreten, daß es 
Pflicht jedes Obſtzüchters iſt, ſchon derzeit ent⸗ 
ſprechende Maßnahmen zu treffen, um einer Ver⸗ 
breitung dieſer Krankheit tunlichſt Einhalt zu 
gebieten. An der Entſtehung dieſer Krankheit iſt 
jedenfalls der Pilz „Marsonina juglandis (Lib. ) 
P. Magnus“ hervorragend beteiligt, doch ſind 
weitere Unterſuchungen an derufenen Stellen ein⸗ 
geleitet, um feſtzuſtellen, ob nicht auch andere 
Faktoren für das verheerende Auftreten dieſer 
Krankheit mit in Betracht kommen. Allen Obſt⸗ 
züchtern wird dringend empfohlen, die abfallenden 
Blätter und Früchte der Nußbäume, ſowie die 
beim Ausleſen der Nüſſe zurückbleibenden grünen 
Schalen eheſtens zu ſammeln und zu verbrennen. 
Vernichtet den Froſtſpauner! Die Wucht 
des männermordenden . entzieht dem 
Obſtbau naturgemäß viele ſachkundige Arbeits- 
kräfte, beſonders auf dem Gebiete der Baum⸗ 
pflege und Schädlingsbekämpfung, und die 
Frauen im Hinterlande haben ſelten Kenntnis 
und Intereſſe des Schädlingsweſens. Sowohl 
die Herren Vertrauensmänner des niederöſter⸗ 
reichiſchen Lan desobſtbauvereines, als auch die 
Hiobspoſten aus Deutſchland erhärten die Ueber⸗ 
handnahme des Froſtſpanners. Es ergeht im In⸗ 
tereſſe des Einzelnen, wie der Geſamtheit, an 
alle Obſtbaumbeſitzer der dringende Appell, die 
rechtzeitige, rationelle Bekämpfung dieſes ver⸗ 
derblichen Schädlings zuverläſſig mit Oktober⸗ 
beginn aufzunehmen. Die erprobteſten Mittel ſind 
die bekannken Fanggürtel, welche, mit Raupen ⸗ 


e 

Herrn K. W., L. Hinſichtlich Ihrer Anfrage 
über Blutlausbekämpfung ſei vorausgeſchickt, daß 
auf kleinen Bäumchen und in kleinen Obſtbaube⸗ 
trieben die Blutlaus leicht durch fleißiges Be⸗ 
pinſeln mit geeigneten Mitteln bekämpft werden 
kann; freilich muß ſorgfältigſt und wiederholt 
jede, auch die kleinſte Blutlausſtelle mit dem 


Pinſel betupft werden. Zum Bepinſeln eignen 


ſich in erſter Linie wachslöſende und fetthaltige 
Mittel, wie Brennſpiritus oder Brennöl; freilich 
dürfen dieſe Mittel nur auf beſchränkte Rinden⸗ 
ſtellen aufgetragen werden, da ſie bei einheitlichem 
Ueberzug glattrindige Zweige ſtark ſchädigen. Der⸗ 
artige käuflich im Handel erhältliche Präparate 
ſind z. B. das „Antiſual“ oder das „Sotarbor“, 
die aber des hohen Preiſes wegen für den Groß⸗ 
betrieb nicht in Betracht kommen. Totalbeſpritzung 
mit Dendrin nützt wenig, da die ſtärkeren Kon⸗ 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Fragekaſten. 
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leim beſtrichen, den Baumſtamm umgürten. Die 
genaue Anleitung der zweckmäßigen Anlegung tft 
der Veröffentlichung des niederöſterreichiſch en 
Landesobſtbauvereines im Herbſte 1914, 10. Heft 
des „Obſtzüchter“, Seite 252, beziehungsweiſe 
dem gleichlautenden „Flügblatte“, zu entnehmen, 
welches koſtenlos bei der Geſchäftsleitung des 
Vereines, Wien, XIX /, erhältlich if. — Die 


heimiſche Raupenleimfabrikation iſt durch den 


ieg mangels einführbarer, fremdländiſcher Roh⸗ 
rodukte total unterbunden worden, weiters Ift 
eider eine Preisſteigerung zu verzeichnen. Die 
Firma A. Propfe in Auſſig a. E. iſt aus obigem 


Grunde außerſtande, den bisherigen „Viktoria⸗ 


Dauerraupenleim“ zu erzeugen, bemüht ſich aber, 
als „Notmarke“ den „Laurilleim“ in Handel zu 
bringen; Firma R. Avenarius in Wien, III/, 
Bechardgaſſe 14, kann gleichfalls ihren gleich ⸗ 
guten „Sotorraupenleim“ nimmer erzeugen, ſtellt 
aber 80 Pfund der Marke mit geringem Fabri⸗ 
kationsfehler aus früherer Fabrikation, per Pfund 
K 2 zur Verfügung. Firma J. Hitz in Prag, 
Tiſchlergaſſe 16, offeriert ihren kombinierten 
Raupenleim ab Fabrik in Lieben bei Prag mit 
K 170 per 100 kg, eventuell in Barells. Die 
Papiergroßhandlung A. Löſchnigg in Graz, Gries⸗ 
aſſe 4, führt das erprobte „Baumbandpapier“ 
n Rollen, & 10 cm breit: 90 h, 15 cm breit: 
K 140. Die im Vorjahre genannte Samenhand⸗ 
lung Wieſchnitzky & Clauſers Nachf. in Wien, I, 
Wallfiſchgaſſe 8, iſt betreffs Raupenleim gänzlich 
ausverkauft. Es iſt dringend geboten, daß jeder 
Intereſſent ſofort im Bedarfsfalle die genannten 
Materialien direkt ſich beſorge; angeſichts der 
wirtſchaftlichen Lage konnte ein Preisnachlaß für 
Mitglieder nicht erwirkt werden. Im deutſchen 
Elbetal Böhmens, wo ein blühender Obſtbau 
exiſtiert, wird die Bekämpfung des Froſtſpanners 
ſeit Menſchengedenken als ſogenanntes „Baum⸗ 
ſchmieren“ obligat in Gemeinden betrieben, indem 
man kleine, gedrehte Strohbänder an die Baum⸗ 
ſtämme anbringt und mit einer Art Wagenſchmiere 
beſtrich. Ahmen wir dieſen rationellen Kleinbetrieb 
getreulich nach und die Verbreitung dieſes geſähr⸗ 
lichen Obſtbaumſchädlings iſt gründlich unterbunden. 


ES 
zentrationen, welche allein erſt zuverläſſig die 
Blutlaus töten, nur ſelten ohne Baumgefährdung 
angewendet werden können; zuverläſſiger in 
ſeiner Wirkung iſt auch hier das örtlich beſchränkte 
Bepinſeln und zwar mit einer 15 bis 20prozen⸗ 
tigen Löſung. Für die Sommermonate, wo zu⸗ 
weilen ein ſtarker Neubefall ſich bemerkbar macht, 
iſt eine wiederholte Beſpritzung mit 3prozentiger 
Schmierſeifenlöſung, der man auf je 100 1 noch 
21 Brennſpiritus zufügen kann, das billigſte Be- 
kämpfungsmittel: durch Beigabe von 1½ bis 2 
Prozent Tabakextrakt wird die Wirkung natürlich 
erhöht. Wichtig vor allem iſt aber auch die Frei⸗ 
legung des Wurzelhalſes der verlauſten Bäume im 
Herbſt und im Frühjahr und Beſtreuen derſelben 
mit friſchem, pulverförmig gelöſchtem Aetzkalk 


oder mit Tabakſtaub, um die auch hier überwin⸗ 
ternden Läuſe unſchädlich zu machen. 
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Der Zucker wird kommen, aber er kommt 
zu ſpät zu einer zweckmäßigen Herbſt⸗ 
fütterung. Um denſelben flüſſig einzufüt⸗ 
tern, iſt die Jahreszeit zu vorgeſchritten. 
Die Bienen brauchen dazu Flugwetter, auf 
das nimmer zu rechnen iſt. 

Was iſt zu tun? 8 

Jene Völker, bei denen der Futtervorrat 
bis zum Beginn des Frühjahres reicht, 
laſſe man jetzt in Ruhe und trachte in den 


erſten Frühlingstagen, ſie ausgiebig mit 


Futter zu verſehen. Wir haben aber leider 
viele Völker, bei denen die Gefahr des 
Verhungerns im Laufe der Wintermonate, 
vielleicht gar ſchon im kommenden Monat, 
eintritt. Dieſen muß ſofort nach Einlangen 
des Zuckers geholfen werden. 

Nachdem, wie ſchon geſagt, eine Fütte⸗ 
rung mit flüſſiger Zuckerlöſung nicht mehr 
angeht, ſo müſſen wir den Zucker in feſte 
Form bringen; wir erzeugen Futtertafeln, 
welche wir obenauf den Bienen darreichen. 
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Der Zucker wird mit geringer Menge 


Waſſer ſo lange gekocht, bis ein einge⸗ 


tauchtes Holzſtäbchen nach dem Erkalten 
verglaſt erſcheint. In paſſende Formen 
aus Papier gegoſſen, wird der Zucker feſt 
und kann oben auf die Rähmchen oder 
wenn dies nicht möglich iſt, rückwärts am 
Bienenſitze den Bienen zugänglich gemacht 
werden. Bei Strohkörben formt man den 
Zucker ſpundförmig und ſteckt ihn oben 
ſtatt des Spunddeckels in den Korb. Die 
Bienen löſen dieſen Zucker auf, zehren 
davon oder tragen ihn auch in die 
Waben. 

Da der ſteuerfreie Zucker mit Sand und 
Sägeſpänen vermengt iſt, beim Kochen ſich 
aber aus den Sägeſpänen ein ſcharf rie⸗ 
chender Stoff entwickelt, welcher den ganzen 
Zucker zur Fütterung untauglich macht, ſo 
müſſen die Sägeſpäne durch Abſchöpfen 
oder Filtrieren vor dem Kochen ſorgfältigſt 
entfernt werden. F. Kaliſta. 


Imzkerarbeifen im November und Dezember. 
Von Oberlehrer Guido Sklenak, Hauskirchen, Niederöfterreich. 


Ich habe meinen Weiſungen in der 
Oktobernummer für die Wintermonate nicht 
mehr viel hinzuzufügen. Achte auf die 
Fluglöcher, daß ſie nicht durch Eis, feſten 
Schnee oder tote Bienen verſtopft ſind. 


Anſonſten Ruhe, abſolute Ruhe am Stand. 


Dafür harrt aber in der Arbeits ſtube mehr 
Arbeit auf dich. Setze all deine Imker⸗ 
geräte fürs kommende Jahr wieder in 
guten, brauchbaren Stand, fertige dir 
neue an, ſoweit deine Fähigkeiten reichen. 
Ein Hauptaugenmerk aber richte auf deine 
weitere theoretiſche Ausbildung. Entlehne 
dir Werke aus der Vereins bibliothek, ver: 
tiefe dich in den Inhalt, ziehe Vergleiche 
zwiſchen deiner und der dort geſchilderten 
Betriebsweiſe. Ein bloßes Leſen ohne 
Nutzanwendung iſt wertlos. Erſuche auch 


‚Eueren Obmann, daß er baldigſt eine 


Vereins verſammlung einberuft, der erhöhte 
Mitgliedsbeitrag fürs kommende Jahr in⸗ 
folge erhöhter Herſtellungskoſten des 
„Bienen⸗Vaters“ macht ſchon eine ſolche 
notwendig. Stelle aber auch bei dieſer 
Verſammlung den Antrag, daß euer Ob⸗ 
mann im kommenden Jahre fleißig Wander⸗ 


ſchauen im Vereinsgebiet abhält, mit euch 


von Ort zu Ort, von Stand zu Stand 
wandert, hiebei aber auch die Stände bis— 
heriger Nichtmitglieder einbezieht. Es iſt 
unſagbar ſchön, ſo die einzelnen Stände 
zu beſichtigen, auf jedem lernt man etwas, 
iſts nicht aus Vergnügen, ſo aus Fehlern. 
Iſt aber der Obmann von ſeiner Bären⸗ 
haut nicht runterzukriegen, dann wende 
all deinen Einfluß auf, daß eine Um⸗ 
weiſelung erfolgt, aber ſtill, geräuſchlos, 
ohne es der Außenwelt niel bemerkbar zu 
machen, wie es dich die kleine Meiſterin, 
die Biene gelehrt. Nie und nimmer darf 
in einem richtigen Vereine der billige 
Futterzucker das einzige Bindemittel ſein, 
das ihn recht mühſam zuſammenhält. Er 
braucht geiſtige le aufrichtige 
Brüderlichkeit als feſten Kitt. Die kommen 
nicht, wenn ihr nur alle 2 bis 3 Jahre 
einmal einige Mitglieder irgendwo im 
Wirtshauſe zuſammenkommt, trefft euch 
oft, ſehr oft auf den Ständen der ein⸗ 
zelnen Mitglieder und euer Verein wird 
blühn und gedeihn. Viele unſerer Zweig⸗ 
vereine ſind krank, ja tot. Wie ſoll die 
Zentrale all ihre großzügigen Aufgaben 
erfüllen, wenn die Glieder abgeſtorben 
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ſind. Laßt ſie geſunden, erweckt fie zu 
neuem Leben, zum Heile der Zukunft, die 
uns vor große Aufgaben ſtellen wird. Die 
Macht dazu liegt in eueren Händen. 
Und nun ein herzlich Lebewohl all euch 
ihr lieben Leſer. Es war mir nicht ver⸗ 
gönnt, mit euch ſo vom Herzen ſprechen 
zu können, wie ich es gewollt. Die durch 
den grauſamen Weltkrieg hervorgerufene 
Papiernot hielt mein freies Wort in 
Banden. Die erſten 2 bis 3 Nummern 
konnte ich mich freier geben, dann kam 
der Auftrag: kürzen⸗kürzen. Nicht ſagen 
konnte ich euch mehr, was ich alles zu 
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ſagen gewollt. Mein bischen Uebermut, er 
mußte bei dieſer ſchmalen Papierkoſt ver= 
dorren. Sollte ich doch mal ohne Wiſſen 
mit meiner lachenden Kritik jemand wehe 
getan haben, ſo bitte ich um Vergebung. 
Ich meinte es ſtets ehrlich gut, bin Imker 
mit Leib und Seele, möchte gern jeden 
Imker dorthin bringen, wo ich heute bin, 
daß mir mein Bienenſtand die Stätte iſt, 
auf der ich die glücklichſten Stunden ſtiller 
Zufriedenheit erlebe. | 

Bewahret mir ein freundlich Angedenken. 


Imkerheil! 


a 


Fragekaifen. | 
Bon Hochw. Cbleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. 


Frage 82. Meine Bienenvölker ſind 
heuer ſo arm, daß ich fürchte, ſie werden 
während des Winters verhungern. Was 
ſoll ich tun, um ſie nicht zu verlieren? 
Zucker kann ich nicht entbehren, der ver⸗ 


ſprochene denaturierte iſt bis heute noch 


nicht angekommen. Darf ich ihn, vielleicht 
recht hochgradig aufgelöſt, im November 
noch verfüttern? J. Sch. in K. 
Antwort. Wenn Sie die Zahl Ihrer Völker 
nicht verringern wollen, und ſie bisher wegen 
Zuckermangel nicht auffüttern konnten, ſo dürfte 
ſich folgendes Mittel empfehlen: Bereiten Sie 
aus dem charakteriſierten Zucker, der ſchließlich 
doch noch eintreffen wird, eine, wie Sie ſelbſt 
ſagen, recht hochgradige Löſung. Das Sägemehl 


können Sie, ſoweit es leicht möglich iſt, mittels 


eines Siebes abſchöpfen, der Sand wird ſich am 
Boden des Topfes lagern. Dieſe Lö ung gießen 
Sie in eine flache Kaſſerolle und ficllen dieſe auf 
den heißen Kochherd ſo lange, bis das Waſſer 
verdampft iſt und der Zucker eine feſte Maſſe 
bildet, die Sie an geeigneter Stelle recht nahe 
an den Sitz der Bienen ſchieben. Bald werden 
dieſe ſich darüber machen und die Tafel langſam 
verzehren, worauf Sie, wenn es notwendig iſt, 
eine andere einſtellen. In anderen Jahren be⸗ 
nützte man für dieſe Art der Trockenfütterung 
Kandiszucker. Solcher iſt aber heutzutage nicht 
leicht erhältlich, das gedachte Auskunfts mittel ift 
aber dem Kandis nicht!] nur: gleichwertig, ſon⸗ 
dern ſogar vorzuziehen, weil man ſich dadurch 
Zuckertafeln herſtellen kann von beliebiger Form 
und Ste Natürlich muß durch entſprechende 
Umhüllung Sorge getragen werden, daß die 
Stockwärme nicht entweiche. N 

Frage 83. Ich habe mir heuer als 
Anfänger in der Bienenzucht vier Schwärme 
gekauft und ſie größtenteils auf Kunſt⸗ 
waben eingeſchlagen. Sie haben ſich ſehr 


Tröglein würden ihnen im Magen liegen b 


ſchön entwickelt und reicht jeder bis an 
das Bodenbrett der Vereins ſtänder hinab. 
Soll ich dieſe jetzt etwa zu zwei und zwei 
vereinigen? Wie ſoll ich hiebei vorgehen? 
Oder ſoll ich ſie auffüttern? . 
A. H. in G. (Niederöſterreich). 

Antwort. Wenn die Völker bis an das Boden⸗ 
brett hinabreichen — natürlich auch an kühlen 
Tagen! — dann iſt dies ein Zeichen, daß ſie 
oben Honig haben, ſomit für den Winter verſorgt 
ſind. Um darin ja recht ſicher zu gehen, empfehle 
ich Ihnen, die Stöcke auf einer Dezim alwage ab⸗ 
zuwägen. Jeßt ſoll ein Volk 12 kg Innengut 
haben, dann tft es für den ganzen Winter ver- 
ſorgt. Das Gewicht der leeren Beuten dürfte 
Ihnen bekannt ſein, oder wäre jedenfalls leicht zu 
ermitteln. Es pflegt ja nach der Wandſtärke 
15 bis 25 kg zu betragen. f 

Frage 84. Darf ich mit hölzernen 
Tröglein, die etwas ſaueren Geruch haben, 
jetzt im Herbſte die Bienen füttern? 

J. M. in T. (Salzburg). 

Antwort. Die Bienen müffen natürlich mit 

Honig oder Zucker gefüttert werden; die 1 
eiben 

beſonders wenn ſie ſauren Geruch haben. Aber 
Sie wollen ohne Zweifel wiſſen, ob der ſaure 
Geruch des Holzes nicht auf das in ſolchen Trög- 
lein gereichte Futter übergehe und dasſelbe ver⸗ 
derbe. Hierin können Sie ganz beruhigt ſein, 
wenn ſie die Tröglein vor deren Benützung mit 
heißem Waſſer ausbrennen. Br 

Frage 85. Mir wurde geraten, meine 
Bienenvölker während des Winters mit 
einer Vorhalle, welche die Fluglöcher vor 
Sonnenſtrahlen, Winden und Schnee 
ſchützt, zu verſehen. Was halten Ew. Hoch⸗ 
würden von dieſen Vorhallen? 

J. Sch. in K. (Niederöſterreich). 
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Antwort. Ich halte auf dieſe Einrichtung 
gar nichts, ja, ich erinnere mich wiederholt ge⸗ 
leſen zu haben, daß ſie den Bienen eher ſchädlich 
als nützlich iſt, indem ſie die Ventilation des 
Stockes behindert, auch oft vorkommt, daß dieſe 
Halle 19 mit Bienen füllt, die dort erftarrt liegen 
bleiben bevor ſie in das Stockinnere zurückfinden. 

Frage 86. Iſt der von Zuckerrüben 
leicht zu gewinnende Sirup, den man ge⸗ 
winnt durch Aus dünſten des Saftes der⸗ 
ſelben als Winterfutter den Bienen zu⸗ 
träglich! J. S. in W. (Nieder öſterreich). 

Antwort. Ich habe ſelbſtverſtändlich noch 
keinen Verſuch hierüber gemacht, bin aber der 
Meinung, daß er den Bienen nicht ſchaden wird, 
wenn er ihnen außerhalb des Stockes gereicht 
wird, jo daß fie veranlaßt werden, ſelben in 
kleinen Portionen heimzutragen und hiebei Ge⸗ 
legenheit haben, ihn genügend zu invertieren und 
für ihren 
tft es damit aus naheliegenden Gründen ſchon 
zu ſpät. Die Verarbeitung dieſes Rübenſaftes zu 
reinem Zuckerwaſſer iſt äußerſt ſchwierig und ver⸗ 
langt eine Reihe von tohiieligen Einrichtungen 
und Maſchinen, wes hall ſie nur im großen 
durchführbar iſt. 

Frage 87. Könnte man bei der be⸗ 
ſtehenden Zuckerknappheit nicht das 
Sacharin zur Auffütterung der Bienen 
verwenden? J. Sch. in K. (Niederöſterreich). 

Antwort. Sacharin hat nicht den mindeſten 
Nährwert trotz ſeiner ungemein großen Süßigkeit, 
könnte alſo als Winternahrung der Bienen keines⸗ 
wegs dienen. Aber die Bienen rühren auch ein 
mit dieſem Stoffe verſüßtes Waſſer gar nicht an, 
und ſei es noch fo nejättigt von demſelben. 

Frage 88. Mein Bienenſtand, beſte⸗ 
hend aus neun Völkern, befindet ſich in⸗ 
mitten von Weingärten, Nun behaupten 
die Weingartenbeſitzer, daß ihnen die 
Bienen immenſen Schaden verurſachen, da 
ſie ihnen voriges Jahr z. B. drei Hekto⸗ 
liter Moſt „ausgeſoffen“ hatten. Iſt etwas 
Wahres an dieſer Verdächtigung? 

C. Sch. in Pr. (Ungarn). 
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Antwort. Zufällig habe ich in dieſer Be⸗ 
tehung eigene Erfahrung, weil auch mein Bienen⸗ 
Hand von 1899 bis 1904 in Stein an der Donau 
in ganz gleicher Lage war, wie der Ihrige und 
auch dieſelben Beſchuldigungen erhoben wurden. 
Den einen Herren, der behauptet hatte, die Bienen 
hätten feine Trauben angefreſſen und ausgejaugt, 
erſuchte ich, mich zu den betreffenden Trauben 
hinzuführen. „Woher kommt denn das?“ fragte 
ich ihn, als ich unter den betreffenden Trauben 
unzweifelhafte Spuren von Rebhühner⸗ und Star- 
miſt entdeckte. „Was haben denn dieſe Vögel hier 
geſucht?“ Er gab ſich ſofort beſiegt. Etwas 
ſchwerer war eine audere Gruppe zu bekehren, 
welche behaupteten, der Diebftahl geſchehe haupt ⸗ 
ſächlich zur Zeit der Weinleſe, wo Hunderte von 
Bienen die Moſtbodinge und alles von Trauben⸗ 
ſaft benetzte Geſchirr umſchwirren und fleißig den 
Saft der Trauben auflecken. Doch wenn man be⸗ 
denkt, daß die Leſezeit für je einen Weingarten 
mittlerer Größe gewöhnlich dlos einen Tag lang 
dauert und daß die Bienen ihre Näſcherei erſt 
gegen Mittag beginnen, wenn die Sonne wam 
ſcheint, und daß eine Biene, um einen Tropfen 

oſt, uach Haufe zu bringen, etwa 15mal fliegen 


muß, jo wird es ſchwer, fallen, die „Hektoliter“ () 


herauszubringen, die ſie hiebei forttragen. Den 
Verwalter eines größeren Weingutes führte ich 
eines Tages auf meinen Biene nſtand und verwies 
ihn auf das Wagvolk. Dieſes zeigte während der 
ganzen Leſezeit nicht nur keine Zunahme, ſon⸗ 
ern ſogar tägliche leichte Abnahme. Solche 
Mengen Traubenſaft müßten doch auch einiges 
Gewicht haben. Auch er gab ſich zufrieden. Uebri⸗ 
gens verſchenkte ich meinen dortigen Bienenſtand 
ſchließlich an meinen Neffen, weil ich während der 
ganzen fünf Jahre keinen Honig ernten konnte, 
wohl aber faſt jedes Jahr viel Zucker füttern 
mußte. Eine Weingegend iſt für Bienenzucht im 
allgemeinen wenig günſtig, wozu in Stein noch 
die Einflüſſe der breiten Donau kamen. 


Zu Frage 77. Herr Oberlehrer J. Böhmer 
aus Mahrhof in Steiermark ſchreibt mir, daß der 
Honig aus den Blüten der echten Kaſtanie aus⸗ 
dene bitter ſchmeckt. Die echte Kaſtanie, 

eren Früchte bekanntlich ein ſehr beliebtes 
Nahcungsmittel bieten, find zu unterſcheiden von 
der Roßkaſtanie, die in unſeren Gegenden vor 


herrſchend iſt. 


SR 


Rundicau. 


Bon Franz Richter, Wien, X. 


Die ſogenaunte Wachszange, die ſich aus 
dem Kamm und dem Ferſenſchenkel des linken 
Hinterbeines der Arbeits biene zuſammenſetzt und 
fälſchlich als Zange zum Erfaſſen und Heraus⸗ 
Hr der zwiſchen den Bauchſegmenten ausge» 
chiedenen Wachsblättchen angeſehen wurde, hat 
ſich nach den Arbeiten von Eladen und Caſteel 
als Pollenſammlungsapparat herausgeſtellt. 

Die Wachsblättchen werden nicht von der ſo⸗ 
genannten Wachszange, ſondern von den unterſten 
Borſten auf dem Bürſtenglied des linken Hinter⸗ 
beines der Arbeiterin erfaßt, herausgezogen und 
entfernt und dann mit den [Füßen unter dem 
Körper nach dem Munde befördert. 


Hier werden die Wachsblättchen zwiſchen den 
Kiefern zerkaut und geknetet, verlieren dadurch 
die Durchſichtigkeit, und das Material erlangt 
das Ausſehen des Wachſes. 

Die in Lehrbüchern oft aufgeftellte Behauptung, 
daß die Arbeiter die Wachsblättchen bei anderen 
1 herausholen, tft ſelbſtverſtändlich un⸗ 
richtig. 

Dr. Zanders neues Breitwabenmaß. 
Gegenwärtig wirbelt das neue Breitwaben⸗ 
maß Dr. Zanders (400 20 cm) in Deutſchland 
gewaltig viel Staub auf. 

Man kann nicht begreifen, wie man ohne be⸗ 
ſondere theoretiſche und praktiſche Begründung 


en ᷣ — 


Geite 196. 


Bienen⸗Vater. 


Nr. i 11. = 


ein neues Breitwabenmaß vorſchlagen kann und 


dazu eines mit 20 cm Wabenhöhe, | 

In der Fachſchrift „Die deutſche Bienenzucht 
in Theorie und Praxis“ ſchreibt Pfarrer Gerſtung: 
„Wie ich ſchon oft nachgewieſen habe, iſt bei der 
ſogenannten Breitwabe eine enhöhe von 
20 cm unter allen Umſtänden zu niedrig, 25 cm 
dürften als Mindeſtmaß anzuſehen ſein“. Nach 
amerikaniſchen Erfahrungen und jenen des Rund⸗ 
ſchauers iſt die Wabenhöhe von 25 om das zu⸗ 
läſſige Höchſtmaß, welches ſich auf Grund von 


vielen Meſſungen und Berechnungen von Brut⸗ 


neſtern (ſiehe Franz Richter „Die Biene und der 
Breitwabenſtock, Seite 25) ergibt, was durch die 
nebenſtehende Betrachtung noch beſtätigt wird. 


„Etwas mehr“ ſagt Pfarrer Gerſtung, „würde 
keinen Schaden ſtiſten, doch nähert ſich dann 
die Wabe mehr dem Quadrat, welches 
gegenüber dem Rechteck weſentliche Nachteile be⸗ 
figt, da bekanntlich ein Teil der in den Ecke auf⸗ 
geſpeicherten Wintervorräte dem Bien unzugänglich 
wird, ſobald er nach einer anderen Richtung hin⸗ 
zehrt und ſich bewegt. Gerade das Rechteck, bei 
dem der vordere Teil faſt ausſchließlich von der 
Brut und den Pollenzellen bis tief in den Herbſt 
hinein vom Bien beanſprucht wird, nötigt zu⸗ 
gleich auch den Bien, alle ſeine Wintervorräte 
da aufzuſpeichern, wo er ſie während des Win⸗ 
ters, ohne Wabengaſſen zu wechſeln, ſtets er⸗ 
reichen kann. Das Rechteck iſt damit die beſte 
Lebensverſicherung für den Bien.“ 

Eine weſentliche Verkürzung der Breite der 
Brutwabe bedeutet eine Abkürzung des Lebens⸗ 
fadens des Biens im Winter. 


Anmerkung des Rundſchauers. 
Wenn Prof. Dr. Zander ſchreibt, daß ſelbſt für 
kräftigſte Volk während der ſtillen Zeit ein Brut⸗ 
raum von 30 bis 35000 om Inhalt entſprechend 
einem Kaſten mit 8 bis 10 mittelgroßen Breit⸗ 
waben, der ſich für die Hauptentwicklungszeit be⸗ 
liebig erweitern läßt, genügt; ſo hat er damit 
nur das nledergeſchrieben, was die amerikaniſchen 
Berufsimker ſchon ſeit Dezennien mit ihren 8 bis 
10 rahmigen Langſtrothſtöcken für ihre oft rie⸗ 
abe Trachtverhältniſſe praktiſch durchgeführt 

aben. 

Das Verdienſt Dr. Zanders, die deutſchen Imker 
aufm erkſam gemacht zu haben, die Größe ihrer 


er 


Bienenbenten dem beſcheidenen Nahrungs ange⸗ 
boten der Natur in Deutſchland anzupaſſen, bleibt 
durch obige Ausführung ungeſchmälert. Was die 
5 von 20 cm in Dr. Zanders Breit⸗ 
wabenmaß betrifft, ſo bin ich ganz der oben an⸗ 
geführten Anſicht des Pfarrers Gerſtung. ; 
Sehr zu beklagen iſt es, daß Dr. Zander für 
ſeinen Stock aus 22 mm breiten Rahmenholz 
gemachte Brutrahmen ſtatt des für ſolche Zwecke 
aſt allgemein benützten 27 bis 28 em breiten 
Holzes verwendet. | 

Man hat zwar die von mir im „Vienen- 
Vater“ 1912, Seite 325 angeführten Vorteile des 
28 mm breiten Rahmenholzes für Brutrahmen 
gegenüber den 22 om breiten als „Phantaſien“ 
bezeichnet, vergißt aber, daß dieſe „Phantaſien“ 
von faſt ſämtlichen Breitwabenimkern Amerikas 
und des Kontinents gut geheißen werden. So⸗ 
weit mir bekannt iſt, wird 22 mm breites 
Rahmenholz zur Anfertigung von Brutrahmen 
nur bei zwei Breitwabenſtockſyſtemen verwendet, 
das iſt bei der Zanderbeute und dem Stumvoll⸗ 
ſtock, ſonſt findet man dieſe Filigranrahmen nur 
bei Blätterſtöcken. 

Bei Blätterſtöcken kann man breiteres Holz als 
22 mm für die Rähmchen nicht verwenden, da 
durch breites Holz das Blättern (2) unmöglich 
würde, übrigens ruhen dieſe Rähmchen auf einem 
feſten Roſt aus Eiſenſtäben und find nicht anf 
den zwei exſtremſten Punkte wie im Breitwaben⸗ 
ſtock aufgehängt. Es iſt klar, daß ſich im letzteren 
Falle die ſchmale und ſchwache Oberleiſte des 
Rähmchens durch das nicht unbedeutende Gewich 
der gefüllten Wabe durchbiegen muß. i 

Seit Jahren bemühe ich mich, in den öſter⸗ 
reichiſchen Blenenzuchtbetrieb Neuerungen, die in 
anderen Ländern ſchon lange bekannt ſind, ein⸗ 
zuführen. 8 

Einzelne dieſer Neuerungen wie der Schachtel⸗ 


deckel, Richters Schabermeißel, doppelte Schied⸗ 


bretter bei freiſtehenden Stöcken, luftzugfreier 
Brutraum ꝛc. find in die neue Auflage der emp⸗ 
fehlens werten Broſchüre von Oswald Muck 
„Die Handhabung des öſterreichiſchen Breitwaben⸗ 
ſtockes“ aufgenommen worden, was immerhin hoffen 
läßt, daß die Bruträhmchen des öſterreichiſchen 
Breitwabenſtockes in abſehbarer Zeit, wenn nicht 
aus 28 mm, fo doch aus 25 mm breitem Rahmen⸗ 


holz gemacht werden dürften. 


Unſere Beobadıfungsifafionen. 
Seßpfember 1910. 


Im September gab es nur vereinzelt Pollen⸗ 
tracht und nur einige Stationen hatten geringe 
Zunahmen. Die Stöcke fand man faſt brutleer. 
Manches Volk iſt verhungert. In Steiermark 
brachte die Wanderung knapp den Winterbedarf. 
Viele Stöcke wurden vereinigt. Aus allen Berichten 
klingt die Sorge wegen des Winterfutters. Die 
zugewieſenen 3 kg per Volk ſind unzureichend. 
In anderen Jahren, in denen kein ausgeſprochenes 


Mißjahr zu verzeichnen war, mußten die Imker 
zu den bezogenen 5 kg per Volk noch verſtenerten 


Zucker kaufen; heuer iſt das nicht möglich und 


ſo iſt es ausgeſchloſſen, daß ein Volk mit den 
geringen Vorräten bis zur Tracht ausreicht. Eine 
Ergänzung des bezogenen Quantums bis 5 kg 
per Volk iſt dringend notwendig, um im Frühjahr 
ein großes Sterben zu verhüten. . 
Imkergruß Hans Pechaczek. 
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Mitteilungen der Zenfralleifung. 


Gefallene Mitglieder und Abonnenten. 


Alois Meiring er, Obereinwald, am 
italtenifchen Kriegsſchauplatz gefallen. 


Jubiläumsſpeuden für den Neubau der 
Oeſterreichiſchen Imkerſchule: 
Herr Loibl Joſef Martinddorf. . .. . K 


@eldfpeude an das Rote Krenz: 
Zweigverein Euratsfeld K 1 


Direkte Geldſpende an das Note Kreuz: 
Herr Friedrich Suſchitzly, Deutſchhaslau. K 50.— 


1.— 


Verfammlungsanzeigen. 


Die Monatsverſammlung des Reichs⸗ 
vereines für Vienenzucht in Oeſterreich 
ſindet Mittwoch, den 8. November, um 5 Uhr 
nachmittags, im Saale des niederöſterreichi⸗ 
ſchen Landeskulturrates, Wien, I., Stall⸗ 
burggaſſe 2, ſtatt. Bei derſelben wird Herr 
Ludwig Arnhart einen Vortrag über „Die 
Verpuppung der Bienenlarven“ halten. Gäſte 
herzlich willkommen! „ 

Die Zentralleitung. 


Niederösterreich. 

Ztbeigverein Velm und Umgebung bält 
am Sonntag, den 12. November 1916, um 3 Uhr 
nachmittags im Gaſthofe des Herrn Franz Schorn 
in Velm ſeine diesjährige Hauptverſammlung mit 
nachſtehender Tagesordnung ab. 1. Ein zeit⸗ 
gemäßer Vortrag des Obmannes; 2. Rechenſchafts⸗ 
bericht für das Vereinsjahr 1916; 3. Aufnahme 
neuer Mitglieder; 4. Neuwahl der Funktionäre 
für 1917; 5. Einzahlung der Jahresbeiträge für 
1917; 6. Anträge und Wünſche. Gäſte willkommen. 
Beſondere Einladungen erfolgen nicht. 


r. | 
Vereinsnadhridifen. 


Bericht über die Monatsverſammlung 
des Reichsvereines am 11. Oktober 1916. 
Die gutbeſuchte Verſammlung unter Borfig‘ des 
Vereinspräſidenten Herrn Oswald Muck fand im 
Sitzungsfaale des Niederöſterreichiſchen Landes⸗ 
kulturrates gaſtliche Aufnahme. Den programm⸗ 
mäßigen Vortrag hielt Herr Oberlehrer Guido 
Sklenar aus Hauskirchen. Er entwarf in 


großen Zügen ein Bild von der Kleinarbeit der 
Zweigvereine auf dem Lande und von den daran 
aufbauenden Unternehmungen der Zentrale. Der 
würzige Vortrag fand großen Beifall bei den 
3 und gab zu einer lebhaften Wechſelrede 
nlaß. Mitteilungen über die Bienenpflege, die Not⸗ 
fütterung und die Kunſthonigkonkurrenz beſchloſſen 
die anregend verlaufene Verſammlung J. P. 


* * * 
Bus Nah und Fern. 


Freiherr von Plappart⸗Leeuherr'ſcher 
Bienenzuchtpreis 1917. Am 21. Auguſt 1917 
als am Jahrestage der Geburt weiland Seiner 
k. u. k. Hoheit des durchlauchtigſten Kronprinzen 
Erzherzog Rudolf wird aus den Intereſſen der 
Anton Freiherr von Plappart⸗Leenherr'ſchen 
Prämienſtiftung für Blenenzüchter aus dem Bauern⸗ 
ſtande Niederöſterreichs ein Preis von K 76.— 
ur Betellung kommen. Auf biefen Preis hat 
erjenige Bienenzüchter Anſpruch, welcher die zahl⸗ 
reichſten und bei der gleichen Anzahl die volk⸗ 
reichſten Bienenſtöcke überwintert und in das 
Frühjahr gebracht hat, inſoferne dieſe Stöcke 
ihm eigentümlich gehören und von ihm ſelbſt 
gepflegt worden ſind. Unter den Bewerbern um 
dieſen Preis ſind die Beſitzer der mit Abteilungen 
(Steigen) verſehenen Bienenſtöcke empfehlungs⸗ 
würdiger als die von ganzen Stöcken, obgleich 
Beſitzer jeder Art von Stöcken zur Bewerbung 
um den Preis berechtigt ſind. Die mit dem Zeugniſſe 


des Gemeindevorſtandes und de von diejem- 


gewählten Zeugen über die Zahl der überwinterten 


Bienenſtöcke überhaupt und den Volksreichtum 


derſelben insbeſondere, ſowie über das Eigentum 


und die Selbſtpflege der Stöcke belegten ſchrift⸗ 
lichen Geſuche um die Zuerkennung eines ſolchen 
Preiſes ſind bis längſtens 1. Mai 1917 bei der 
Bezirkshauptmannſchaft zu überreichen. Die Zu⸗ 
erkennung des Peeiſes erfolgt durch die k. k. 
niederöſterreichiſche Statthalterei. (Z. 689 A.) 
Bienenzucht und Honigreife. Seit dem 
9. Juni d. & herrſchten heftige Winde und Regen, 
ſo daß die eben damals beginnende Haupttracht 
aus der Eſparſette⸗, Akazien⸗ und Lindenblüte 
völlig verloren ging; ja es gab Tage, an denen 
die Bienenſtöcke gegen 1 kg leichter wurden, was 
gleichbedeutend iſt mit dem Verluſte von über 
10.000 Bienen. Dieſe hatten ſich durch den Blüten⸗ 
duft und die Sonnenſtrahlen zum N ver⸗ 
locken laſſen, waren aber vom herrſchenden Sturme 


erfaßt und ſo weit jortgetragen worden, daß fie 


den Heimweg nicht mehr finden konnten, zumal 
den Stürmen in der Regel bald Regen folgte. 
Die Folge dieſer Witterung zeigte ſich in den leeren 
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Honigtöpfen, auch find die meiſten Völker jo arm, 
daß ſie ohne Fütterung nicht durch den Winter 
kommen, beſonders jene, welche geſchwärmt haben 
und die Schärme ſelbſt nagen ſchon jetzt am 
Hungertuche. Dazu kam, daß infolge des Wetters 
die meiſten jungen Königinnen, die nach dem 
8. Juni ihren Begattungsaus flug hielten, zugrunde 
gingen, ! viele Völker weiſellos wurden 
und eingingen. Faſt wie Hohn klingt es deshalb, 
wenn man dem Bienenzüchter K 5.— bis K 6.— 
für das kg Honig bietet, jetzt, wo er keinen hat, 
während er in früheren Jahren feinen Ueberfluß 
felbſt um billiges Geld — K 2.— das kg — 
kaum anzubringen wußte. Dieſe abnorm hohen 
Honigpreiſe hängen zuſammen mit der Knappheit 
der übrigen Lebensmittel. Viele, die in früheren 
Zeiten den Honig verſchmähten und vorzogen, ihr 
Brot mit Butter zu beſtreichen oder mit Schinken⸗ 
oder Wurſtſpalten zu belegen, finden jetzt, daß 
Honig ebenſo erfriſchend und ſtärkend wirkt. Die 
Nachfrage nach Honig iſt deshalb ſehr groß. Das 
Angebot aber iſt umſo geringer, als zu der er⸗ 
wähnten ſchlechten Ernte noch eine geſteigerte Aus⸗ 
fuhr nach Deutſchland hinzukommt. Agenten einer 


ungariſchen Honigverwertungsgeſellſchaft kauften 


nämlich den größten Teil der Frühjahrsernte in 
ur ſchon im Juni auf, um ihn nach Deutſch⸗ 
land zu ſenden, das ſeinen Bedarf an Honig ſeit 
Jahren großenteils aus Ungarn deckt. Sie zahlten 
ſchon damals K 3.50 bis K 4.— pro kg. Jetzt 
verlangen glückliche Beſitzer von altem Honig 
auch ſchon K 6.—. Cöleſlin M. Schachinger. 
Balkaulandkarte. Auf dem Balkan lodern 
die Kriegs flammen an allen Ecken und Enden. 


Die Ereigniſſe, an denen auch nnjere heldenhaften 


Truppen großen Anteil haben, ſpielen ſich in einem 
wenig bekannten Gebiete ab. Um ſich dort zurecht 
zu finden, muß man eine gute, recht ausführliche 
Karte zur Hand nehmen. Als eine der beſten und 
neueſten empfehlen wir die bei Brockhaus in 
Leipzig zum billigen Preiſe von K 1˙50 erſchienene 
Karte „Die N ler & auf der Balkan⸗ 
halbinſel und im Drient“. Sie hat das Format 
von 54469 cm und iſt in ſechs Farben ausge⸗ 
führt. Die Hauptkarte umfaßt nicht nur den ganzen 
Balkan einſchließlich Rumänien, ſondern auch 
Stebenbürgen, einen großen Teil von Ungarn und 
Südoſtgalizien mit der Bukowina. Auf vier 
größeren Nebenkarten find Vorderaſien mit dem 
nordöſtlichen Afrika, derkaukaſiſche Kriegsſchauplatz, 
Meſopotamien und Unterägypten mit dem Suez⸗ 
kanal dargeſtellt. 

Eine alte Inſtruktion für Bienenmeiſter. 
Das Geſetz, welches die Kaiſerin Marta Thereſia 
sub Wien 8. April 1775 zu Gunſten der Bienen⸗ 
zucht für Niederöſterreich und Mähren erließ und 
welches für Nieder öſterreich N Geltung hatte, 
bis das neue Landesgeſetz die kaiſerliche Sanktion 
erhielt, iſt im „Bienen⸗Bater“ ſchon vor 
Jahren dem Wortlaute nach abgedrudt worden. 
Aber, ſoweit ich mich erinnere, wurde die jenem 
Patente angehängte „Inſtruktion für Bienen⸗ 
1 damals weggelaſſen, und doch iſt 

ieſe Inſtruktion wert, nicht bloß bekannt ge⸗ 
macht, ſondern auch in unſeren Tagen ſeitens der 


Wanderlehrer, die jetzt an Stelle der Bienenmeiſter 


getreten ſind, beachtet zu werden. Die einzelnen 
Punkte der Inſtruktion lauten: 1. Hat der 
Bienenmeiſter in den ihm von dem Kreisamte 
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angewieſenen tauglichen Bezirke des Landes feine 
Schule zu halten. 2. Eine Hütte mit erforderlichen 
Bienenſtöcken zu beſtellen, öffentlich dabei zu 
lehren, und dieſes zwar nach den geprüften Grund⸗ 
Sr des erſten Bienenlehrers Janſcha in Wien. 

n dieſer Lehrſchule iſt den Lehrlingen all jenes 
ohne Zurückhaltung beizubringen, was zur Kennt⸗ 
nis der Bienen ſelbſt, ihrer Nahrung, Vermeh⸗ 
rung und Pflege das ganze Jahr hindurch zu be⸗ 
achten iſt. 3. Dieſe Lehre iſt unentgeltlich zu 
ga wogegen der Lehrer feinen beſtimmten 

ehalt zu genießen hat. 4. Der Lehrer muß in 
Kreer Lehramte unverdroſſen, und in ſeinem 

ortrage dentlich fein, Er iſt verbunden, alle in 
der Bienenpflege vorkommenden Zweifel und 
Anſtände jedermann zu beantworten und aufzu⸗ 
klären, auch, wenn es geſordert wird, ſich gegen 
unentgeltliche Beiſchaffung der Fuhren⸗, Unter⸗ 
halts⸗ und anderer Koſten auf das Land zur 
Unterſuchung und Beförderung des Bienenſtan des 
unweigerlich zu begeben. 5. Keiner iſt in den 
genannten Ländern (Niederöſterreich und Mähren) 
als ein öffentlicher Lehrer der Bienenzucht anzu⸗ 
nehmen, der nicht in der [Hauptbienenſchule zu 


Wien gelernt hat, von dem hieſigen erſten Lehrer 


geprüft iſt und das Zeugnis mitbringt, daß er 
nicht nur allein die Kunſtgriffe der wahren 
Bienenzucht ſich eigen gemacht, ſondern auch Ge⸗ 
ſchicklichkeit habe, ſolche anderen beizubringen. 
6. Desgleichen hat der Lehrer keinem der Lehr⸗ 
linge vor feiner Abreiſe ein Atteſtat der ange- 
nommenen Lehre zu geben, die er nicht geprüft 
und zur Unternehmung der Bienenpflege für 
tauglich befunden hat. 7. Jährlich hat er über 
die ihm übergebenen Bienenſtöcke, ihre Pflege und 
Beköſtigung, ſowie über den reinen Nutzen, den 
er erworben, dem Kreisamte einen umſtändlichen 
Ausweis zu übergeben, den dieſes mit ſeinem 
Gutachten über die wirkliche Vermehrung und 
Beſtätigung an die Landesſtelle zu erſtatten hat, 
um von dem ſich . Nutzen dem Lehrer 
ſeinen Anteil zur Belohnung zu beſtimmen, die 
nachläſſigen Lehrer aber mit beſſeren verwechſeln 
u können. 8. Die Landesſtelle hat über den 

ortgang der Bienenzucht im Lande dem Hofe 
jährlich einmal Bericht zu erſtatten, wobei man 
über die Gänge der zum allgemeinen Beiſpiel 
aufgeſtellten Schulen und Lehrer in den öffent⸗ 
lichen Zeitungen die wahrhaften Reſultate zur 
allgemeinen Aneiferung bekannt machen, und auf 
die Lehrer, in deren Bezirken die Bienenzucht 
wichtige Fortgänge macht, beſonders Rückſicht ge⸗ 
tragen werden wird. 9. Hat ſich der Lehrer zu 
befleißen, die Bienen, wo fie nicht felbſt an Ge⸗ 
genden ſtehen, in denen auch bei ee 
Frühlings⸗ und Sommerblüten genügende Nah⸗ 
rung zu finden iſt, auf die Weide zu führen, und 
den der Bienenzucht Pflegenden in ſeinem Diſtrikte 
auch durch Probe beſtätigten glücklichen Hand⸗ 
griff zu zeigen, gegen welchen Manche noch ein⸗ 
genommen ſind. Verordnung Wien 8. April 1775. 

N Cöl. M. Schachinger. 

Uebergroßer Schwarmſegen. Von meinen 
50 überwinterten Bienenvölkern, meiſtens ſchwar⸗ 
zer böhmiſcher Raſſe, die auf zwei zehn Minuten 
voneinander entfernten Ständen (auf einem Frei⸗ 
ſtand und in zwei Bienenhäuſern) ſtehen, habe 
ich dieſes Jahr 46 Schwärme erhalten. Der erſte 
fiel am 7. Mai. Gut war es, daß ich ſchon vor⸗ 
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her Wohnungen zum Einfangen der Schwärme 
hergerichtet und ſie mit dreieckigen Kunſtwaben⸗ 
anfängen verſehen hatte. Ich imkere mit Kanitz⸗ 
ſtöcken und Gerfiungbeuten, Der Schwarm war 
zwar nicht groß, aber weil zeitlich, doch des Ein⸗ 
ſangens wert. Klüger hätte ich getan, wenn ich 
ihm die Königin abgefangen und getötet hätte. 
Er wäre dann einige Tage ſpäter mit einer jungen 
Mutter und größer niedergekommen. Aus Freude 
über den zeitlichen Schwarm kam mir der kluge 
Gedanke, die Königin wegzufangen, nicht in den 
Kopf. Da uns der Oſter⸗ und Wonnemond ſehr 
ſchöͤne, ſonnige Tage brachten, jo konnten die 
Bienlein die heuer ſo frühe, herrliche, äußerſt 
reichliche Obſtbaumblüte gut ausnützen und die 
Völker erſtarkten ſich zuſehends. Durch die gute 
Tracht und günſtige Witterung kamen die meiſten 
meiner Völker, trotzdem ich die Honigkäſten ſchon 
während der Obſtbaumblüte aufſetzte, auf Schwarm⸗ 
en die ihnen auch bei dem regneriſchen, 


chlechten Wetter im Juni nicht aus dem Kopfe 


gingen. Ich war nach der Schwarmzeit von dem 
vielen Laufen, Tragen der Leiter, Steigen, 
Schütteln der Aeſte und Zuſammenrichten der 
Stöcke halb tot. Bekam ich doch am erſten Frohn⸗ 
leichnamstag fünf, am zweiten vier, die anderen 
Tage bis zum 18. Juli je einen, zwei bis drei 
Schwärme. Nur ſelten hatte ich einen Tag Ruhe. 
Dazu noch das anftrengende Unterrichten in der 
zweiten Klaſſe der zweiklaſſigen Volksſchule. Wohl 
war bisher das Einfangen der Schwärme nebſt 
dem Schleudern des Honigs meine Lieblings⸗ 


beſchäftigung, aber heuer war ich über die viele 


Schwärmerei ſchon mißmutig. Manchem meiner 
lieben Imkerkameraden wird es heuer auch ſo 
gegangen ſein. Nun möchte ich unſeren verehr⸗ 
lichen, ſchätzenswer ten Reichs verein für Bienen⸗ 
zucht in Wien bitten, er möge alle Hebel in Be⸗ 
wegung ſetzen, daß wir vom Staate, dem wir 
mittel⸗ und unmittelbar ſo großen Nutzen bringen, 
rechtzeitig den notwendigen Zucker zur Fütterung 
der vielen Schwärme und Mutterſtöcke erhalten. 
R. Bensler, Oberlehrer. 


Imkerlatein aus Amerika. Die Freiſinnige 


Zeitung in Berlin tiſcht ihren Leſern ſolgenden 
Unſinn auf: Die Briefbienen des ame⸗ 
rikaniſchen Heeres. Die oft nicht un⸗ 
weſentliche Rolle, die in früheren Kriegen die 
Brieftanben ſpielten, und die ihnen in beſchränk⸗ 
terem Maße auch heute noch hier und da zu⸗ 
kommt, iſt allgemein bekannt. Doch wie jede 
Waffe das Aus ſinnen von Gegenmaßnahmen her⸗ 
vorruft, jo wurde auch die Nachrichtenüberjen- 
dung durch Brieftauben immer mehr erſchwert 
Darum kam man auf den Gedanken, anſtelle der 
Tauben kleinere Tiere für dieſe Art von Nach⸗ 
richtenbeförderung zu verwenden, Tiere, die wo⸗ 
möglich ganz unbeachtet ihren Weg über die 
feindlichen Linien mit ihrer Botſchaft verfolgen 
können. Die Idee, ſich zu dieſem Zweck gewiſſer 
Infekten, vor allem der Bienen, zu bedienen, 
tauchte ſchon öfters auf und wurde nunmehr, wie 
in der franzöſiſchen Zeitſchrift „Je sais tout“ 
ausgeführt wird, in den Vereinigten Staaten 
verwirklicht. Anfangs ſchien es außerordentlich 
ſchwer, wenn nicht gar unmöglich. einen Brieſ⸗ 
bienendienſt einzurichten, und die Hauptſchwierig⸗ 
keit beſtand in der Frage, auf welche Weiſe man 
den kleinen Bienen die Nachrichten anheften 
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könnte. Daher ſann man nach einem Aus weg, 
um dieſe Hinderniſſe zu überwinden, und ſo kam 
man auf den Einfall, die Nachrichten auf pho⸗ 
tographiſchem Wege auf die Flügel der 


ienen 
tienen änßerſt 


z. B. in einen Bienenſtock eine genügende Menge | 


von Tabakrauch bläft, fallen die Inſekten inner⸗ 
halb kurzer Zeit in einen langen anhalten den. 


Schlaf. Auf dieſe Art nun werden in der ver⸗ 


ſuchsweiſe eingerichteten Bienenbriefabteilung des 
amerikaniſchen Heeres die zur Beförderung von 


Nachrichten erforderlichen Boten in reglofem Zu⸗ 
fand eingefangen. Man bringt die bewegungs⸗ 
loſe Biene in eine nur durch eine rote Lampe 
erhellte Dunkelkammer. Hier breitet man vor ⸗ 


ſichtig die Flügel der Biene aus und beſtreicht 
ſie mit einer lichtempfindlichen Löſung, wie die 
Photographen ſie zur Brauchbarmachung des 
Kopierpapieres verwenden. Die zu befördernde Nach⸗ 
richt wird nun auf demſelben Wege auf die fo 
präparierten Bienen flügel gebracht, wie dies beim 


gewöhnlichen Kopieren eines Negativs geſchieht. Zu 


dieſem Zweck muß vorher eine Negativaufnahme 


der betreffenden Schrift gemacht werden, die bis 


zum mikroſkopiſchen Umfang verkleinert wir d. 


Die Bienenflügel werden dann in den nötigen 
Flüſſigkelten gebadet, fixiert und getrocknet, und 
hierauf wartet man, 


bis das Inſekt aus ſeiner 
Betäubung erwacht. Sowie dies der Fall iſt, er⸗ 
hebt ſich die Biene in die Luft, ſie fliegt einige 
Male im Kreiſe, als wollte ſie die ihr zukom⸗ 


mende Richtung ausfindig machen, und dann 


fliegt ſie davon, um fo jchyell wie möglich den 
heimatlichen Bienenflod zu erreichen, aus dem 


fie entführt worden war. Wenn die Biene nun 


dieſer Art mit der Nachricht an Ort und Stelle 


angelangt iſt, wird ſie eingefangen und muß ſich 


einer ſchweren Operation unterziehen, da ſie der 
Flügel beraubt wird. Das winzige photogra⸗ 
phiſche Bild auf den Flügeldecken wird nunmehr 
auf dem üblichen Wege vergrößert und auf eine 
Leinwand projiziert, ſodaß es in aller Deutlich⸗ 


keit geleſen zu werden vermag. Mehrfach in der 
geſchilderten Weiſe angeſtellte Verſuche ſollen an⸗ 
geblich ſehr gut geglückt ſein. Ob die Verwen⸗ 


dung von Briefbienen ſich im größeren Umfange 
tatſächlich praktiſch erweiſen wird, bleibt aller⸗ 
dinas vorläufig noch dabingeſtellt. | 
Tütet oder quakt die junge Königin? 
Vor einiger Zeit war die Frage im „VBienen⸗ 
Vater“ angeſtochen, wodurch die Königin die ſo 


eigentümlichen Töne hervorbringt. Ich wendete 
nun dieſen Tönen meine Aufmerkſamkeit zu und 


will mein Beobachtungsreſultat hier wiedergeben, 
ohne aber zu behaupten, daß meine Erfahrungen 
abſolute Sicherheit beanſpruchen. Eines Tages 
halte ich eine Wabe in der Hand, eine junge 
Königin läuft auf derſelben herum, bleibt von 
Zeit zu Zeit ſtehen und tütet. Wie die Töne er⸗ 
zeugt werden, kann ich aber nicht erkennen, nur 
eines ſchien mir ſicher, daß es durch bloße Flügel- 


bewegung nicht erklärbar wäre. Mir kam es ſo 


vor, als ob die aus den Atmungsöffnungen her⸗ 
vorgeſtoßene Luft gegen die Flügel geſtoßen 
würde und dadurch, indem ſich dieſe an den 
Flügeln verfing, das eigentümliche Geräuſch des 
Tütens verurſachte. Nimm ein Blatt Papier und 
blaſe gegen den Rand, ſo entſteht ein Ton. So 
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Trauerkundgebung des Vereines. 


Das Präſidium des Reichsvereines hatte 
am 24. November die an der 
Vereinsleitung zu einer Trauerkundgebung 
geladen. Im Ausſchußzimmer ſtand auf 
hohem mit Flor umhülltem Sockel die 
lebensgroße Kaiſerbüſte, hinter welcher die 
Wand mit ſchwarzem Flor verkleidet war. 
Herr Vereinspräſident Muck hielt folgende 
Trauerrede, welche von den Anweſenden 
ſtehend angehört wurde. 

Sehr geehrte Herren! 

Ein tief trauriges und tief betrübendes 
Ereignis hat uns heute zuſammengeführt. 
Unſer erhabener und allgeliebter Kaiſer 
Franz Joſef l., unſer allerhöchſter Gönner und 
Förderer, wurde am 21. November vom 
Allmächtigen abberufen. 

Alle Völker Oeſterreichs und Ungarns 
weilen in Gedanken mit den Gefühlen 
innigſter Dankbarkeit und Liebe an der 
Bahre des verblichenen Kaiſers, jenes 
großen Monarchen, der durch ſeine her⸗ 
vorragenden Herrſchertalente, durch ſeine 
nie verſagende Weisheit, ſeine Gerechtig⸗ 
keit und Milde und ſeine unergründliche 
Liebe zu ſeinen Untertanen ein leuchtendes 
Beiſpiel für alle Regierenden war und 
immer bleibt. 


Gott hat es gefügt, daß der Verſtor⸗ 


bene durch 68 Jahre die Geſchicke des 
Staates lenkte und das Reich zu ſeiner 
heutigen Höhe emporhob. Alle Zweige des 
ſtaatlichen Getriebes und alle Zweige des 
wirtſchaftlichen Lebens danken ihm rieſige 
Fortſchritte. 

Und ſpeziell die Bienenzucht und da 
wieder beſonders unſer Verein erfreuten 
ſich der kaiſerlichen Gnade in hohem Maße. 

Am 12. Oktober 1860 genehmigte, ſo 
berichtet uns die damalige „Wiener 
Zeitung“, Se. Majeſtät Kaiſer Franz 
Joſef I. die Bildung des „Vereines 
zur Förderung der Bienenzucht 
in Niederöſterreich“ und deſſen 
Statuten. Am 16. April 1869 übernahm des 
Kaiſers unvergeßliche Gemahlin Eliſabeth 
das Protektorat über den Verein 
und behielt es bis zu ihrem Tode. Im 
ſelben Jahre ſpenden Kaiſer und Kaiſerin 


dem Vereine den anſehnlichen Betrag von 
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300 fl. Noch im gleichen Jahre kommt 
der Kaiſer Franz Joſef I., anläßlich des 
Beſuches der „Kunſt⸗ und Induſtrie⸗ 
Ausftellung.in Wien“ in die Bienen: 
zuchtabteilung des Vereines, zeigt lebhaf⸗ 
tes Intereſſe für die Bienenwirtſchaft und 
gibt ſeiner Freude über die geſehenen 
Fortſchritte Ausdruck. 

Im Jahre 1890 ſehen wir wieder 
unſeren allverehrten Franz Joſef I. beim 
Beſuche der „land⸗ und forſtwirt⸗ 
ſchaftlichen Ausſtellung in 
Wien“ die Abteilung des Vereines durch⸗ 
ſchreiten und beſichtigen; Worte der Freude 
und Anerkennung kamen wieder aus des 
Kaiſers Mund. 

Im Jahre 189 veranftaltete der Verein 
in der land⸗ und forſtwirtſchaft⸗ 
lichen Jubiläumsausſtellung 
in Wien eine Gruppe für Bienenzucht, 
die ebenfalls vom Kaiſer beſichtigt wurde. 

Und erſt im Jahre 1903 in der großen, 
vom Vereine veranftalteten internatio- 
nalen Bienenzuchtausſtellung 
in Wien! Als die Vereinsleitung damals um 
den allerhöchſten Beſuch gebeten hatte, erhielt 
ich ſchon am nächſten Tage eine Einla⸗ 
dung in die Allerhöchſte Kabinettskanzlei 
zur Beſprechung des laiſerlichen Beſuchs⸗ 
programmes. Und als am 8. April der Kaiſer 
einfach und ſchlicht, wie er es ſo gerne liebte, 
in der Ausſtellung erſchien, wie ſchlugen da 
die Herzen der Vereinsmitglieder höher und 
freudiger! Ueber eine Stunde verweilte 
der Erhabene in unſerer Mitte und zeigte 
für alle bienenwirtſchaftlichen Zweige das 
lebhafteſte Intereſſe. Mit warmen und 
herzlichen Worten der Anerkennung, des 
Lobes und der Freude verließ er unter 
imkerlichem Jubel die Ausſtellung. 
Den ſchönen Platz unſerer Oeſterreichi⸗ 
ſchen Imkerſchule im k. k. Prater verdan⸗ 
ken wir ſeiner Gnade! 

Und nun erinnere ich noch an die hoch⸗ 
erfreuliche Tatſache, daß der edle Kaiſer 

on in den 60er und 70er Jahren 
wiederholt huldvollſt dem Vereine Spenden 
zukommen ließ und daß ſeit drei Jahr⸗ 
zehnten der Verein jährlich durch eine 
kaiſerliche Spende von 200 K beehrt 
wurde. Es gilt da weniger der Wert des 
Geldes, als der hohe Wert des Spen⸗ 
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ders. Dadurch wurde dem Vereine eine Aus⸗ 
zeichnung zuteil, die ihn emporhob und 
ſein Anſehen nach oben und unten förderte. 

Wie oft hat der 1 Herrſcher ver⸗ 
dienſtvolle Männer des Vereines mit Aller⸗ 
höchſten Auszeichnungen belohnt und darge⸗ 
brachte Huldigungen wärmſtens erwidert! 
Zweimal empfing er allergnädigſt auch 
Herren der gegenwärtigen Vereinsleitung. 

Und nun raffte ihn, ganz raſch und un⸗ 
erwartet, der grauſe Tod dahin und es iſt 
nur etwas Selbſtverſtändliches, daß wir 
Imker Schmerz und Trauer in doppeltem 


Bienen⸗Vater. 
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Maße empfinden und den großen, edlen, 
A ae und lieben Kaiſer Franz 

oſef I., unſeren Gönner und Förderer, 
nie vergeſſen werden. Sein Andenken ſoll 
in den ſchönſten Farben in uns und un⸗ 
ſeren Kindeskindern fortleben und der 
Allmächtige ſchenke ihm, dem ja auch die 
menſchlichen Bitterniſſe nicht erſpart blie⸗ 
ben, die ewige Ruhe! 

Anmerkung. Die Vereins kanzlei blieb am 30. No⸗ 
vember, dem Tage des kaiſerlichen Leichenbegäng⸗ 
niſſes, ab 12 Uhr mittags geſchloſſen. Vom Dache 
der Oeſterreichiſchen Imkerſchule wehte vom 22. bis 
30. November die Trauerfahne. | 


P. Ivo Solterer f. 


Unſer Verein hat abermals den Verluft | war Jahrgangskollege Sr. Eminenz des 
treuer und eifriger Mitglieder zu beklagen, 
Mitglieder, deren Verdienſte um die hei⸗ 
miſche Bienenzucht ſo große ſind, daß wir 
denſelben im 


uns verpflichtet fühlen, 
„Bienen⸗Vater“ ein 
beſonderes Denkmal 
zu ſetzen. 

Dienſtag, den 29. 
Auguſt ſtarb unſer 
hochverehrter, hoch⸗ 
würdiger Herr P. Ivo 
Solterer, reg. lat. 
Chorherr des Stiftes 
Herzogenburg, Pfarr⸗ 
verweſer in Stall⸗ 
hofen, im 52. Jahre 
ſeines Lebens. Als 
Obmann des Zweig⸗ 
vereines Reidling hat 
er in eifrigſter Weiſe 
für den Reichsverein 
gewirkt und als Mit⸗ 
arbeiter des „Bienen⸗ 
Vater“ iſt er den 
älteren Leſern des 
„Bienen⸗Vater“ be⸗ 
kannt geworden. 

Geboren am 4. Jän⸗ 
ner 1865 zu Baum⸗ == 
garten bei Mautern in Niederöſterreich, 
abſolvierte er das k.k. Staatsgymnaſium in 
Krems an der Donau, in den Jahren 
1876—1883 und trat nach abgelegter 
Maturitätsprüfung in das Chorherrenſtift 
Herzogenburg als Novize ein. 

In den Jahren 1884 — 1888 machte er 
die theologiſchen Studien an der Haus⸗ 
lehranſtalt des Stiftes Herzogenburg, und 


Kardinals Dr. Friedrich Piffl, des Fürſterz⸗ 
biſchofes von Wien und des Stiftprobſtes 
von Herzogenburg Georg Baumgartner. 

Am 15. Jänner 1888 zum Prieſter ge⸗ 
weiht, war er zunädjit: 
Aushilfs⸗Prieſter in 
Tulln, Kurat und Ka⸗ 
techet in Herzogen⸗ 
burg, Pfarrer in Reid⸗ 
ling, Hein und zu⸗ 
letzt in Stallhofen. 
Ivo Solterer war ein 
begeiſterter Natur⸗ 
freund, ein eifriger 
Imker und Jäger. 

Bekannt iſt ſeine 
Stiftung des St. Am⸗ 
broſiusfenſters in der 
Pfarrkirche von Reid⸗ 
ling, welche er mit 
Hilfe der Gläubigen 
ſeiner Gemeinde und 
ſeiner Imkerfreunde 
durchführte, und ſeine 
prächtige Ueberſetzung 
des vierten Bandes 
von Virgils Landbau⸗ 
gedicht, welches im 
. „Bienen⸗Vater“ ver⸗ 
öffentlicht wurde und in einer Sonderaus⸗ 
gabe im Vereinsverlage erſchienen iſt. 

Ivo Solterer hatte noch eine Mutter, 
welche in Stein lebt und vier Geſchwiſter. 
von denen der älteſte Bruder, Rudolf 
Solterer, niederöſterreichiſcher Landes⸗ 
rechnungsrat und Gemeinderat der Stadt 
Wien iſt. | | 

Im Februar 1916 bekam er ein ſchwe⸗ 
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res Herzleiden, welches ſchließlich ſeinen] Weiſe über den Heimgang des edlen 

Tod herbeiführte. Prieſters. Mögen ihm der ewige Friede 
Der Reichsverein für Bienenzucht in | und die himmliſchen Freuden zuteil 

Oeſterreich, Solterers Imkerfreunde und werden. 

ſeine Pfarrkinder trauern in aufrichtigſter A. A. 


Wenzel Wittek f. 


Einen weiteren ſchweren Verluſt erlitt] hier weiter, bis er durch den Ausbruch 
der Verein durch den Heimgang eines feiner | des Krieges gezwungen war, feinen ein⸗ 
eifrigſten Mitglieder, des fürſtlich Kheven⸗ | gerüdten Sohn zu vertreten und infolge⸗ 
hüllerſchen Revier⸗ deſſen die Führung 
Förster Wenzel | der Beobacdhtungs- 
Wittek, des lang- ſtation niederlegen 
jährigen Obmannes mußte. 
und Mitbegründers Bei der internatio⸗ 

des Zweigvereines nalen Bienenzucht⸗ 
Hardegg, welcher am Ausſtellung in Wien 
18. Oktober 1916 im 1903 wurde er als 
74. Jahre ſeines Ausſteller mit der 
Lebens in Frain in ſilbernen und bron⸗ 
Mähren verſtorben iſt. zenen Medaille aus⸗ 
| Der Verſtorbene gezeichnet. 

war durch 35 Jahre 0 Am 24. Oktober 
Bienenzüchter. Er war 1911 wurde ihm vom 
Mitbegründer des Zentralverein ein An⸗ 
Hardegger Vereines erkennungs⸗Diplom 

am 5. Februar 1888, überreicht. 

und ſeit dieſer Zeit 5 In Wittek verlor 
bis zum Jahre 1896 die Inmkerſchaft einen 
Obmannſtellvertreter eeifrigen und tätigen 
des Vereines und Arbeiter und Streiter 
übernahm in dieſem für die Sache, der 
Jahre die Obmann⸗ Reichsverein einen 

ſtelle, die er bis treuen Freund und An⸗ 
zum Jahre 1911 in — hänger. Als Vereins- 
wahrhaft muſtergiltiger Weiſe führte. Nach] obmann hielt er ſtrenge Zucht und Ord⸗ 
ſeiner Penſionierung im letztgenannten | nung und erfreute ſich des beſten An⸗ 
Jahre überſiedelte er nach Frain und ſehens und großer Beliebtheit. 

führte aber die Beobachtungsſtation, die Möge ihm die Erde leicht ſein. Das 
er ſchon lange Jahre geführt hatte, auch! Andenken Witteks wollen wir ſtets ehren. 


Ke 
Theoreflſcher Fortbildungskurs für Bienenzüditer und Blenenfreunde 
an der Oeiterreidiiidıen Imkerſchule in Wien. 


Der Reichsverein veranſtaltet in den | Alfonſus, Arnhart, Muck und 
Wintermonaten Jänner und Februar 1917, | Richter zur Verfügung geſtellt. Ein 
einen theoretiſchen Lehrkurs zur Aus⸗ kurzes Programm und Näheres über die 
und Fortbildung von Imkern und Bienen⸗ Zeit der Kurstage wird die Jännernummer 
freunden; die Teilnahme iſt unentgeltlich. des „Bienen⸗Vater“ bringen. Die erſte 
Der Kurs findet an 8 bis 10 Nachmit⸗ Zuſammenkunft erfolgt am Dienſtag, den 
tagen und wahrſcheinlich an Dienſtagen | 9. Jänner 1917, um 4 Uhr nachmittags, 
von 4 bis 6 Uhr nachmittags ſtatt. Als in der Imkerſchule. Für die Zentralleitung: 
Vortragskräfte haben ſich die Herren Oswald Muck. 


N genommen werden mußte. 
22. Mai 1916 richtete der Verein an das 
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Der Zuckermangel und die Notfüfferung im Jahre 1916. 
Von Joſef Proſſer. 


In keinem Jahre noch haben ſich be⸗ 
züglich der Zuckerbeſchaffung für not⸗ 
leidende Bienenvölker ſolche Schwierig⸗ 
keiten 5 wie in dem zu Ende ge⸗ 
henden Kriegsjahre 1916. Durch die Ein⸗ 
führung der Zuckerkarte wurde den Bienen⸗ 
züchtern die Möglichkeit des Ankaufes von 
verſteuerten Zucker benommen. Der Verein 
verſuchte zwar Zuckerbezugsſcheine zur 
Bienenfütterung zu erwirken, ſeine Be⸗ 
mühungen und jene anderer Vereinigungen 
blieben aber vergeblich. Die hohe Regierung 
lehnte die Verabfolgung ſolcher Bezugs⸗ 
ſcheine ab. Auch die Bewilligung von 
ſteuerfreien Zucker blieb lange Zeit in 
Schwebe, aus dem Grunde, weil die 


Zuckerbeſtände ſehr knapp waren und auf 


den Konſum der Bevölkerung Rückſicht 
Bereits am 


hohe k. k. Finanz⸗Miniſterium die Bitte, 
ob zur Herbſtfütterung der Bienenvölker 
ſteuerfreier Zucker in einem Ausmaße bis 


zu 1200 Meterzentner dem Reichsvereine 


und den ihm angeſchloſſenen Landesver⸗ 
einigungen bewilligt werden könnte. Unterm 
27. Juni 1916 teilte das k. k. Finanz⸗ 
Miniſterium im Einvernehmen mit dem 


Handels- und Ackerbau⸗Miniſterium mit, 


„daß wohl eine beſtimmte Zuſage wegen 


Zuweiſung von unverſteuerten Zucker zur 


Notfütterung der Bienen derzeit noch nicht 


gemacht werden kann, daß aber das Finanz⸗ 


— — =" 
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Miniſterium hofft, in der Lage zu ſein, 
eine allerdings beſchränkte Menge Zucker 
dem gedachten Zwecke in der Futterperiode 
1916/1917 zuweiſen zu können.“ Zugleich 
machte das Miniſterium aufmerkſam, „daß 
die Verwendung von verſteuertem Zucker 
zur Bienenfütterung nicht geſtattet ſein 
wird, daß daher Bezugsſcheine auf ver⸗ 
ſteuerten Zucker an Imker auch weiterhin 
nicht werden ausgeſtellt werden“, und 
verlangte, daß der unumgänglich 
notwendige Bedarf an ſteuerfreien 
Zucker ziffermäßig bekanntgegeben werde. 
Durch Vorarbeiten hatte die Vereins⸗ 
kanzlei bereits einen bezüglichen Ueber⸗ 
blick gewonnen und ſo konnte ſchon am 
31. Juli 1916 dem hohen Miniſterium 
der notwendige Bedarf mit 1950 
Meterzentner bekanntgegeben werden. 


Gleichzeitig berichtete der Verein dem hohen 
Miniſterium, daß durch das andauernde 
Regenwetter im Monate Juni, Juli nicht 
bloß Trachtmangel für die Bienen, ſon⸗ 
dern eine effektive Futternot auf⸗ 
getreten war, welche es notwendig macht, 
dort wo die Imker nicht wandern können, 
die Bienen ſchon jetzt aufzufüttern. Der 
Verein bat aus dem beſagten Grunde die 
Bewilligung eines angemeſſenen Quan⸗ 
tums ſteuerfreien Zuckers zur Herbſtfütte⸗ 
rung der Bienen gnädigſt mit aller Dring⸗ 
lichkeit herabgelangen zu laſſen. Zwiſchen 
Regierung und Zuckerzentrale ſchwebten 
nun Verhandlungen über die Freigabe 
von Zucker zur Bienenfütterung, bis 
ſchließlich am 23. Auguſt 1916 das 
hohe k. k. Finanz⸗Miniſterium, in Würdi⸗ 
gung der in den Eingaben des Vereines 
geſchilderten Notlage der Bienenwirtſchaf⸗ 
ten dem Reichsvereine den Bezug von 
1800 Meterzentner unverſteuerten Kriſtall⸗ 
zucker für die Futterperiode 1916/17 be⸗ 
willigte. Die Zuſtellung des Erlaſſes er⸗ 
folgte am 25. Auguſt und noch am 
nämlichen Tage wendete ſich der Verein 
an die Zuckerzentrale um die Zuweiſung 
der Lieferfabrik, welchem Anſuchen prompt 
am 26. Auguſt entſprochen wurde, ſodaß 
bereits am 30. Auguſt der Abſchluß 
gemacht werden konnte. Die Lieferung 
des notwendigen Bedarfes war ſchon vor⸗ 
her ſichergeſtellt worden, ſodaß gleich nach 
erfolgtem Abſchluſſe mit der Abſendung 
der Ware an die Charakteriſierungsſtelle 
begonnen werden konnte. Allerdings machten 
ſich hiebei die im Eiſenbahnverkehr be⸗ 
ſtehenden Beſchränkungen hemmend fühl⸗ 
bar. Deſſen ungeachtet aber konnte bald 
Wagen um Wagen aus der Fabrik abge⸗ 
ſendet werden. Inzwiſchen wurde der 
Verteilungsplan ausgearbeitet und dem 
Lagerhauſe, das die Charakteriſierung zu 
beſorgen hatte, zur weiteren Behandlung 
übergeben. Im Lagerhauſe traten infolge 
der übermäßig ſtarken Inanſpruchnahme 
desſelben für militäriſche und andere 
Aproviſionierungszwecke neue Schwierig⸗ 
keiten auf und es konnte die Charakteriſie⸗ 
rung nicht mit jener Beſchleunigung vor 
ſich gehen, die notwendig geweſen wäre, 
um den Zucker raſch auf die Bienenſtände 
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zu bringen. Zu all dem kam noch, als 
bereits ein Teil der Sendungen abgefer⸗ 
tigt war, die Sperrung des Güterverkehrs 
und mußte ſich der Verein die beſondere 
Erlaubnis erwirken, daß ſeine Zuckerſen⸗ 
dungen befördert werden konnten. In der 
Folge bewilligte das Miniſterium Nach⸗ 
tragsmengen, an welche es die Bedingung 
knüpfte, daß auch ſolche Imker, die 
keiner Vereinigung angehö⸗ 
ren, aus den Nachtragszuwendungen 
beteilt werden, was eine Flut von An⸗ 
ſuchen an den Verein zur Folge hatte. 
Unter den vorerwähnten Umſtänden iſt es 
erklärlich, daß die Vereinsmitglieder auf 
den bereits ſehnlich erwarteten Zucker 
etwas länger zuwarten mußten und des⸗ 
halb bei vielen Imkern in Unkenntnis der 
beſtehenden Verhältniſſe Mißſtimmungen 
hervorgerufen wurden. Die ausnehmend 
günſtige Witterung, welche bis Mitte 
November herrſchte, ermöglichte es aber 
glücklicherweiſe, daß der meiſte Zucker den 
Bienen noch flüſſig gereicht werden konnte, 


Bewilligung des hohen 
k. k. Finanz⸗Miniſteriums 


Meter⸗ zentrale um 


Erlaß 23. Auguſt 1916 
eingelangt 25. Auguſt 1916 


Erlaß 7. September 1916 
eingelangt 11. Septemb. 1916 


Erlaß 24. September 1916 
eingelangt 25. Septemb. 1916 


Erlaß 27. September 1916 
eingelangt 29. Septemb. 1916 


Erlaß 20. Oktober 1916 
eingelangt 21. Oktober 1916 


1800*) 


400 
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Anſuchen an die Be 
ze uweiſung 
zentner] der Lieferfäbrik am 


25. Auguſt 1916 


200 | 26. September 1916 | 28. September 1916 
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ſodaß wenigſtens der Großteil der hun⸗ 
gernden Bienenvölker vor dem Hunger⸗ 
tode gerettet werden konnte. Trotzdem aber 
war das Abſterben vieler Bienenſtöcke un⸗ 
ausbleiblich und es wird vieler imkerlicher 
Mühe bedürfen, die Bienenzucht wieder auf 
die frühere Höhe zu bringen. Daß ſolche 
Schwierigkeiten nicht bei uns in Oeſter⸗ 
reich allein, ſondern auch im Bundesreiche 
Deutſchland, in Luxemburg und in der 
Schweiz ebenſo beſtanden haben, erſehen 


wir aus den Fachſchriften der genannten 


Länder. Der Reichsverein hat ſich redlich 
bemüht, eine Schädigung der heimiſchen 
Bienenzucht hintanzuhalten. Wo eine ſolche 
dennoch eingetreten iſt, da kann ihm kein 
Vorwurf gemacht werden, weil er nichts 


unverſucht gelaſſen hat, um die Zucker⸗ | 


verſorgung klaglos durchzuführen. Zur 
Begründung laſſen wir nachſtehend eine 
kleine Ueberſichtstabelle über die einge⸗ 
langten Bewilligungen und die auf 
8 derſelben gemachten Zuckerabſchlüſſe 
folgen. 


Abſchluß mit der Fabrir 
am 


Die 8 der 
Lieferfabrik er folgte am 


26. Auguſt 1916 | 30. Auguſt 1916*) 


70*)| 14. September1916 | 14. September 1916 


29. September 1916*) 


27. Oktober 1916 


30. Oktober 1916 


4) Der Reichs verein nahm für ſich nur einen Teil der bewilligten Menge in Anſpruch, die 
einzelnen Landesvereinigungen beſorgten ſich wie bisher ihren Bedarf direkte. 


Ae 


SGroße Ernten. | | 
Vom Obmann: des Bienenzuchtzweigvereines Ravelsbach, Oberlehrer Joh. Graf. (Schluß.) 


Erſte Bedingung iſt ein ſchwarmreifes 
Volk, das man abkehrt (A), ein zweites 
ebenfalls ſtarkes Volk, welches verſtellt 
wird (B) und ein leerer Stock (C), deſſen 
Honigraum mit ausgebauten Waben (auch 
Drohnenbau enthaltend) gefüllt und die 
Stirnſeite des Brutraumes mit je einem 
ausgebauten Halbrähmchen in der erſten 
und zweiten Etage verſehen iſt. (Ich er⸗ 


wähne, daß bei mir die abzukehrenden 


Völker in Zwillingslager⸗, die zu ver⸗ 
ſtellenden in Wiener⸗Vereinsſtöcken unter: 
gebracht ſind. Die leeren ſind ebenfalls 
Wiener⸗Vereinsſtänder.) 

Schon am erſten Tage der Haupttracht, 
die hier durchſchnittlich auf Anfang Juni 
fällt, iſt ein oder der andere Lagerſtock 
ſoweit entwickelt, daß rechts und links, 
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bringt ſie hierauf in den Stock C, ſchiebt. 
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des 40 Halbrähmchen faſſenden Stockes, 


friſcher Honig zu erblicken iſt. Dies gilt 
ſim mic als geichen, daß der Stock zur 
Schwarmbildung geeignet erſcheint. 

Dem Stocke A werden zur Zeit des 
ſtärkſten Fluges bei ruhigem, warmem 
Wetter etwa in der Zeit von 10 Uhr vor⸗ 
mittags bis 2 Uhr nachmittags die Waben 
nach und nach entnommen. Zuerſt kommen 
ſolche, die mit Honig gefüllt ſind, dann 
die mit Brut. Bei letzteren iſt es vorteil⸗ 
haft, jene, die nur Brut enthalten, von 
ſolchen. die Honig und teilweiſe Brut auf⸗ 
weiſen, zu trennen. Hat man 8 bis 10*) 
der letzteren Art, ſo kehrt man die darauf⸗ 
ſitzenden Bienen in den Mutterſtock A, 


dann oben und unten je eine leere Halb⸗ 
wabe, hierauf das Fenſter daran und ver⸗ 


ſchließt endlich C. 


B wird jetzt an einen anderen Platz ge⸗ 
tragen und an deſſen Stelle kommt C. 

Bei C ift augenblicklich darauf zu achten, 
daß die heimkehrenden Bienen dort ein⸗ 
ziehen. Dieſe merken nämlich ſehr bald die 
ſtattgehabte Veränderung, kommen über⸗ 
raſcht aus C, um den eigenen Stock zu 
ſuchen und weil ſie denſelben nicht finden, 
würden ſie in die Nachbarſtöcke ziehen. 
Dies muß verhindert werden und zwar 
durch Verlegen des Weges zu den Nach⸗ 
barn mit Blätterwerk irgend welcher Art 
auch Gras, das ſie nicht überklettern 
können. Nach und nach finden ſie ſich in 
den neuen Zuſtand, da ſie ja die Be⸗ 
ſtehensmöglichkeit in der offenen Brut er⸗ 
kennen, die ſie jedenfalls in irgend einer 
Wabe finden müſſen. 

Die Arbeiten bei A finden dadurch ihre 
Fortſetzung, daß man eine Wabe mit 
Eiern oder ganz jungen Maden ausſucht, 
die man dem Stocke beläßt““), während 
alle übrigen entnommen und abgekehrt 
werden. 


*) Anmerkung. Im Aufſatze 1910 iſt eine 
größere Wabenzahl angegeben. Ich gebe feit 
einigen Jahren eine kleinere und vermehre dieſe 
nach und nach bei folgenden Schwarmbildungen, 
bis der ganze Brutraum mit Brutwaben be⸗ 


ſetzt iſt. 

**) Anmerkung. Dieſe Verbeſſerung, die im 
erſten Aufſatze nicht angeführt iſt, geſchieht aus 
Vorſicht für den Fall, als die Königin durch die 
Manipulationen Schaden gelitten hätte, daß ſie 
vielleicht nicht Eier legen könnte oder zu Grunde 
gegangen wäre, 
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Eine anſehnliche Zahl von Brutwaben 
ſtehen dem Bienenzüchter nun zur freien 
Verfügung. Sie finden die paſſendſte Ver⸗ 
wendung bei volksſchwächeren Stöcken, 
welchen jene Waben beigegeben werden, 
aus denen Bienen bald auslaufen. Auf 
dieſe Weiſe wird bewirkt, daß die ver⸗ 


ſtärkten Völker auch bald jene Größe er⸗ 


reichen, um zur weiteren Schwarmbildung 
verwendet werden zu können. Durch die 
letzte Manipulation gelingt es, wenn not⸗ 
wendig oder gewünſcht, alle Stöcke des 
Standes zur Vermehrung heranzuziehen. 
Auch den größten Stöcken mit aufjeßbaren 
Honigräumen können ſie ſelbſtverſtändlich 
zugegeben werden. Wer beſonders viele 
Schwärme bilden will, kann mit den 
Stöcken B und zuweilen auch A und C 
im ſpäteren Sommer bei eventueller Zucker⸗ 
fütterung, die oben angeführten Arbeiten 
vom neuen beginnen. 


Der geleerte A⸗Stock wird mit leeren 
ausgebauten Waben und etwa 8 Mittel⸗ 
wänden wieder vollgefüllt. Die Honig⸗ 
waben dieſes Stockes werden ausgeſchleu⸗ 
dert, wenn der Inhalt auch noch dünn iſt. 


A enthält nun alle Bienen, alte und 
junge mit ihrer Königin. Etwa eine 
Viertelſtunde nach Vollendung der Arbei⸗ 
ten haben ſich die Bienen zurechtgefunden, 
ſie wiſſen, daß der Weiſel unter ihnen 
iſt und beginnen alsbald mit einem 
ſtaunenswerten Eifer Honig einzutragen. 
Dieſe Stöcke geben auf einem Stande das 
Haupterträgnis, ſo ſchrieb ich 1910. Heute 
werden ſie überholt durch die Zwillings⸗ 
ſtöcke mit beweglichen Honigaufſätzen. 


C beſitzt Flugbienen und Brut in allen 
Altersſtadien. Das Volk ſetzt nun, da es 
ohne Mutter iſt, gewöhnlich eine große 
Anzahl von Weiſelzellen an. Nach Ablauf 
von drei Tagen nach der zuletzt eingeſcho⸗ 
benen offenen Brut wird dieſe unterſucht 
und es werden ſämtliche Weiſelwlegen zer⸗ 
ſtört bis auf eine, welche die kräftigſte 
Made enthält. Beſſer wäre es, der Brut 
gleich eine befruchtete junge Königin“) 
oder wenigſtens eine verdeckelte Weiſel⸗ 
wiege“) beizugeben. Im letzteren Falle find 
nach ſechs Tagen alle vom Volke ange⸗ 


*) Weiſelzucht und Wahlzucht muß auf jedem 
etwas größerem Bienenſtande betrieben werden, 
um aus der Imkerei den größtmöglichen Ertrag 
zu ziehen. ö 


ſetzten Königinnenzellen zu vernichten. Der 
Stock bringt namhaften Ueberſchusß. 
B muß zum Zwecke der Bruternährung 
in einer Wabe etwa ) Liter Waſſer ge⸗ 
reicht erhalten. Am dritten Tage kann man 
bei dieſem Stocke die erſten vorſpielenden 
Bienen beobachten. Von dieſer Zeit an 
erhält er täglich Zuwachs an Flugbienen. 
Auch dieſer Stock wird bei entſprechender 
Tracht Honig liefern. In etwa einer Stunde 
kann man die oben angeführten Arbeiten 
vollbringen. | 
Zieht man, abgeſehen davon, daß die 
Bienen nur eine Stunde von der ſo kurzen 
und ſo wertvollen Haupttracht verlieren, 
in Betracht, daß man den Bienenſtand 
nicht bewachen braucht, daß Schwärme 
nicht durchgehen und eingefangene auch 
nicht ausziehen können, daß man unab⸗ 
hängig von Schwarmluſt oder Schwarm⸗ 
unluſt um ſo viele Völker vermehren kann 
als man will, daß man alſo Herr über 
die Zahl ſeiner Völker iſt, ſo kommt man 
ohne Zweifel zu dem Schluß, daß das 
Bilden von Kunſtſchwärmen große Vor⸗ 
teile bietet, die man ſich nicht entgehen 
laſſen ſoll. 


Nur mutig beginnen, 
Es wird ſchon gelingen! 


IV. 

Von den beſten Völkern die Weiſel zieh, 

Es wird dir ſicher gelohnt die Müh'! 

Wer beobachten kann und die Arbeit 
regelmäßiger Aufzeichnungen nicht ſcheut, 
wird ſicher die Wahrnehmung gemacht 
haben, daß einzelne Völker ſeines Standes 
Jahr für Jahr durch bedeutende Honig- 
ergibigkeit erfreuten. Dieſe ſind gewöhn⸗ 
lich ſchwarmfaul, während andere weniger 
leiſten, dafür aber die Neigung zeigen, 
früh und jährlich zu ſchwärmen. Nehme 
ich nun von den Schwarmvölkern allen 
Zuwachs und taujche ich vielleicht noch 
die aus den Nachſchwärmen erlangten 
jungen Königinnen gegen alte Mütter um, 
ſo wird es nicht lange dauern und ich be⸗ 
ſitze lauter ſchwarmſüchtige, in Bezug auf 
Honigertrag minder leiſtungsfähige Stöcke. 
So geht's dem Gedankenloſen! N 

Vermehren und nachzüchten muß ich aus 
jenen Stöcken, die Honig geben. Darum 
Weiſelzucht und Wahlzucht treiben ! 

Wie dabei vorzugehen iſt, ſtudiere man 
aus dem vortrefflichen Werkchen „Die 
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Königin und ihre Zucht. Von Hans 
Pechaczek, Euratsfeld, Niederöſterreich. 
Preis 1 Krone. Selbſtverlag.“ 


V. 


Glänzt der Honig in den letzten Waben, 

Mußt für neuen Raum gleich Sorge tragen! 

Es kommt mir vor, daß ſo mancher 
Imkerkollege deswegen wenig erntet, weil 
er die ſogenannte Reife des Honigs im 
Stocke abwartet. Du lieber Himmel! 
Wenige Tage des Jahres gibt's nur reichen 
Honigſegen, und dieſe Tage ſoll ich vorbei⸗ 
ziehen laſſen, ohne ſie zu nützen??! 

Ich kann mitteilen, daß ich von allem 
Anfange an mich daran nicht hielt. Ein 
alter, ſehr bekannter und verdienter 
Bienenzüchter ſagte mir einmal (ich war 
damals Anfänger), daß er ganz jungen 
Honig ſchleuderte, (damit meinte er friſch 
eingetragenen Eſparſetthonig bei Beginn 
der Haupttracht), der ſich aber nicht hielt 
das heißt er fing zu gähren an. Ich 
wollte mich überzeugen, entnahm aus 
meinen erſten, kleinen Stöcken Honig, wie 
es in der letzten Wabe zu glänzen an⸗ 
fing. Ich dachte: das Aergſte, was mir 
geſchehen kann, iſt, daß ich den Honig 
wieder einfüttern muß. Nun geſtehe ich, 


daß ich hiezu nie Anlaß hatte. 


Es iſt richtig, der bei Beginn der 
Eſparſettblüte geerntete Honig iſt dünn⸗ 
flüffig, doch wird der Honig mit dem 
Andauern der Tracht dicker, bis er ſchließ⸗ 
lich beim Zuendegehen derſelben zäh er⸗ 
ſcheint — auch ohne Verdeckelung!! Iſt 
das allgemein bekannt?? 

Das was beim Zuwarten des Erntens 
und nachherigem Ausſchleudern geſchieht, 
nämlich daß ſich Honig der erſten mit der 
ſpäteren Trachtzeit miſcht und infolgedeſſen 
ein zäheres Produkt ergibt, kann der 
Bienenzüchter durch Zuſammenmiſchen in 
ſeinen Doſen ebenfalls erreichen. Möge 
es jeder zu eigenem Nutz und Frommen 
nun ſelbſt probieren! | 

Anfügen muß ich noch, daß ich den 
Honig in großen, offenen Doſen in einem 
warmen, ſehr ſonnigen Zimmer, das nur 
der Honigaufbewahrung dient, von Juni 
bis Ende Juli ſtehen laſſe. 

Wegen des ſogenannten unreifen Honigs 
habe ich, wie ſchon dargetan wurde, nach 
und nach immer größere Wohnungen ge⸗ 
baut, bis mit den aufſetzbaren Honig⸗ 
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räumen jenes Maß erreicht wurde, bei 
denen es eine Sorge wegen des Erntens 
eines mangelhaften Produktes nicht mehr 
gibt. Doch wie immer in der Welt, hat's 
neben dieſer Licht⸗ auch eine Schatten⸗ 
ſeite, nämlich die, daß bei großen Stöcken 
ſehr viel Waben notwendig ſind, über die 
eben der Anfänger nie Derfänen fann. 


VI. 


Ausgebaute Waben 
Kannſt du nie zu viele haben. 

Damit ſind wir bei einem weiteren, 
wichtigen Punkte angelangt — bei dem 
Wabenvorrate. Der Imker, welcher zu 
Beginn der Haupttracht alle Honigräume 
ſeiner Stöcke mit ausgebauten Waben und 
dazwiſchen mit einigen Mittelwänden aus⸗ 
ſtatten kann, wird ſelbſt bei ungünſtigſter 
Witterung immer noch mehr als das 
Winterfutter ernten. 

Im Beſitze von überſchüſſigen Waben 

kann er auch im Spätſommer noch mit 
Leichtigkeit Schwärme bilden, wenn er 
vermehren wollte. Erhaltene Schwärme 
kann er auf vollen Bau ſetzen bis auf 
etliche Anfänge oder Mittelwände. Was 
das bedeutet, liegt auf der Hand. Fällt 
der Schwarm früh, ſo trägt er nicht nur 
ſein Winterfutter ein, ſondern bringt mit⸗ 
mitunter recht erheblichen Ueberſchuß. 
Kunſtwaben und ausgebaute Waben ſind 
nicht gleich zu halten. Um dies recht 
augenfällig zu erſehen, kehre man zwei 
gleichſtarke, mittlere Völker ab, ſetze das 
eine auf Kunſt⸗, das andere auf Voll⸗ 
waben! Nach etwa fünf einigermaßen 
guten Trachttagen kann man von erſterem 
zehn und auch mehr Kilogramm Honig 
entnehmen, während letzteres nichts liefert 
und auch den Wabenbau noch nicht fertig⸗ 
geſtellt hat. 
„Ich habe wohl erlebt und mich über⸗ 
zeugt, wie gern Bienen Honig eintragen, 
wenn ſie zur Aufſpeicherung desſelben nur 
genug Raum haben. Auch das älteſte, 
ganz dunkle Wachs füllen ſie voll mit 
Honig, während ſie Mittelwände, beſon⸗ 
ders gekaufte, unberührt ließen. (Warum 
die Bienen nicht bauten? — obgleich ſie 
ſich überreichlich ernähren konnten oder 
ernährt waren ?) Es iſt daher kein Vor⸗ 
teil für den Imker, wenn er alte Waben 
einſchmilzt, um aus dem erhaltenen Wachſe 
Mittelwände zu preſſen. 
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Findet ſich für einen Bienenzüchter die 
günſtige Gelegenheit, Waben kaufen zu 
können, dann laſſe er ſie nicht ungenützt 
vorübergehen. Waben ſind faſt nie zu 
teuer, auch wenn ein Halbrähmchen des 
Wiener⸗Vereinsſtockes bei normalen Ver⸗ 
hältniſſen ſelbſt mit einer Krone erworben 
wurde. 

Durch irgend welche Umſtände ſchad⸗ 
haft gewordene Teile einer Wabe ergänze 
man durch ausgebautes Wachs. Geflickte 
oder auch aus mehreren Stücken zuſammen⸗ 
gefügte Waben ſind zum Aufnehmen von 
Honig genau ſo geeignet wie tadelloſe 
Exemplare. 

Mit wenig Stöcken und viel Waben 
wird man mehr ernten als mit viel Stöcken 
und wenig Waben. 


VII. 


Geiziger Bienenmann 

Immer biſt hinten dran. 

Biſt noch unerfahren in der Bienerei, 
Wirſt noch machen manche Eſelei. 


Eine oder die andere ſchein bare Kleinig⸗ 
keit trägt dazu bei, das Honigerträgnis 
zu verringern. Oeffnet man beiſpielsweiſe 
Bienenſtöcke, ſo muß ein wichtiger Anlaß 
vorliegen. Im Frühjahr, jedes Volk nach 
Weiſelrichtigkeit zu unterfuchen, iſt — um 
nach berühmten Muſtern zu ſprechen — 
eine Eſelei. Durch das Auseinandernehmen 
des Brutneſtes (aber nicht nur im Früh⸗ 
jahr) erfolgt Abkühlung der Brut, viel⸗ 
leicht auch Verkühlung, die Königin wird 
im Eierlegen geſtört, die Bienen tragen 
an dieſem Tage, der ein ſchöner iſt, we⸗ 
niger ein, weil das Volk in Unordnung 
und Aufruhr kommt, ja es kann ſogar der 
Königin aus verſchiedenen Urſachen das 
Leben koſten. 

Jeder tüchtige Imker muß aus dem 
Verhalten der Bienen vor dem Flugloche 
erkennen, wie's um die Weiſelrichtigkeit 
ſteht. Nur in zweifelhaften Fällen unter⸗ 
ſucht er. | | 

Untermittlere oder kleine Völker über: 
wintert man nicht. Mit dem Nachbar ver⸗ 
einigt, bringen ſie im nächſten Jahr Honig 
und Schwärme. Auch nach der Ueber⸗ 
winterung behalte man Schwächlinge 
nicht. Der Honigtopf zeigt's, wer beſſer tut. 

Winterfutter müſſen die Bienen genü⸗ 
gend erhalten. Leiden dieſelben im Früh⸗ 
jahr nur wenige Tage Not, ſo geht viel 
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an Volksſtärke dadurch verloren und in 
der Folge auch an Honig. Lieber weniger 
Völker halten, aber dieſe gut einfüttern. 
Auf Zucker geſetzt, überwintern die 
Bienen immer gut. Dasſelbe kann man 
vom dunklen Sommerhonig nicht behaup⸗ 
ten. Ruhr ſtellt ſich darauf oft ein und 
e für dieſes Jahr iſt gleich 
ul. 


In der Entwicklungszeit den ftarfen 
Völkern Brut ſamt den daraufſitzenden 
Bienen zu entnehmen und damit Schwäch⸗ 
lingen aufhelfen zu wollen, oder wie man 
ſich auszudrücken pflegt, die Stöcke aus⸗ 
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zugleichen, halte ich für den allergröbſten 
Fehler, wenn es auch in manchen Bienen⸗ 
büchern empfohlen wird, den ein. Imker 
machen kann. Wieviel 50 kg Stockerträge, 
bei ſonſt richtiger Ausnützung mögen wohl 
dadurch ſchon vereitelt worden ſein? 

Haft im Mai den Völkern Brut entnommen ?? 
Biſt dafür um d' große Ernte kommen!! 

Lieber Leſer, viel iſt's, worauf der 
Bienenzüchter zu achten hat und wie bei 
einem Brennglaſe treffen alle Fehler in 
einem einzigen Punkte zuſammen — beim 
Ertrag! Sieh zu, es hängt nur von dir ab, 
daß er ein großer wird! N 


Wichtigkeit und Bedeutung des 
Fadıblattes. | 
Von F. Kaliſta, Oberlehrer in Kalsdorf. 


Blicken wir in den verſchiedenen Ständen 
um, ſo ſehen wir, daß ſie ſich zu Körper⸗ 
ſchaften und Vereinigungen zuſammen⸗ 
getan haben, um ihre Intereſſen beſſer 
vertreten zu können, ihre Wünſche und 
Forderungen nachdrücklicher ſtellen zu 
können. Die Erfolge und Errungenſchaften 
kommen wieder dem einzelnen Mitgliede 
zugute, welches allein nichts ausgerichtet 
hätte. So ſehen wir Advokaten und Aerzte, 
Beamten und Lehrer, Handwerker und 
Gewerbetreibende, Arbeiter und Fabrikan⸗ 
ten, Landwirte und Hausbeſitzer feſt ge⸗ 
einigt darüber wachen, daß ihre Rechte 
e bleiben und noch weiter ausge⸗ 

aut werden. 

Der Stand, der es nicht ſo macht, geht 
zurück, denn es fällt wohl niemandem, 
auch dem Gerechteſten nicht ein, für einen 
andern eine Lanze zu brechen, wenn dieſer 
ſeine Kümmerniſſe und Sorgen nicht ſelbſt 
ſagt und Abhilfe derſelben fordert. 

Dieſes Erkenntnis hat ſich ſchon lange 
Bahn gebrochen und deshalb haben ſich 
die einzelnen Berufsſtände⸗ und Intereſſen⸗ 
gemeinſchaften gebildet. 

Je größer die Gemeinſchaft iſt, je 
ſtrammer ſie ſich gliedert, deſto ſicherer 
und größer ſind ihre Erfolge. 
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Zum Sprachrohr, ſowohl an die Mit- 
glieder, als auch an die, welche Wünſche 
und Anliegen erfüllen ſollen, haben ſich 
alle dieſe Vereinigungen Fachblätter ge⸗ 
ſchaffen, welche zu halten die Mitglieder 
verpflichtet ſind. 

Die Bedeutung eines Blattes geht Hand 
in Hand mit der Abnehmerzahl. 

Je größer die Leſerzahl, um ſo eher 
werden die darin ausgeſprochenen Wünſche 
erfüllt werden. Um kleine Blättchen mit 
geringer Auflage kümmert man ſich wenig. 

Es iſt demnach ſchon aus dieſem Grunde 
eine der vornehmſten Pflichten für die 
Mitglieder einer Gemeinſchaft, für den 
Ausbau und die Vermehrung der Ab- 
nehmerzahl des Fachblattes mitzuſorgen 
und tatkräftig mitzuhelfen. In Steier⸗ 
mark tauchte ſchon öfters der Gedanke auf, 
das Fachblatt der Bienenzüchter als nicht 
obligatoriſch zu erklären, ſo daß nicht 
jedes Mitglied verpflichtet ſei, dasſelbe zu 
halten. Es könnten ſich zwei oder drei 
Mitglieder zuſammen dasſelbe halten oder 
es könne in Gaſt⸗ und Kaffeehäuſern ge⸗ 
leſen werden. 

Sollte dieſe Anſicht je einmal durch⸗ 
dringen, ſo wäre der Sache der Bienen⸗ 
züchter groß geſchadet, die wichtigen Mit⸗ 
teilungen und Belehrungen, die in dem 


Fachblatte enthalten ſind, würden für 


einen großen Teil der Mitglieder verloren 


gehen; denn wenn mehrere zuſammen ein 
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ſeiner Bweigvereine, ſowie der Landesverbände in Bukswinn, 
Kürnten, Mähren und Niederöſterreich, der Sektion für Bienen- 
zucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft Salzburg, des Vorarl⸗ 
berger Imkerbundes, des Steiermürkiſchen Vienenzuchtvereine⸗ 
und des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in Böhmen. 


E K E 
Der Verein ſteht unter dem höchſten Protektorate ihrer kaiſerl. und königl. 
b Hoheit der durchlauchtigſten Frau Erzherzogin 
Maria Joſefa. 


Der Verein tand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Protektorate weiland Ihrer Majeltä 
der Kaiſerin und Königin Eliſabeth. 


- Bauptredakteur; Alois Alfonſus. 
zu: HOdıfundvierzigiter Jahrgang. : : 


Erſckeint monatlich und wird den Mitgliedern koltenlos zugeiendet. 
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b m Lelbltverlage des Vereines. — Wien, I., Selferitorferitrage 5. 


Inhalt-Verzeidhnis. 


Abhandlungen, Auffäße ulw. 


Andreas von Rauſchenfels 7 
Richter, Wien. X. S. 2. 

Anwendung der Bienenflucht, Die — von Franz 
Richter, Wien, X. S. 3 

An unſere Leſer und Meitarbetter — von Alois 
Alfonſus, Wien. S. 5 

Aufruf an e und Vortragende — 
von Oswald Muck, Wien, XIX. S. 184. 

Abt Adrian L. Zach + — von Joſeſ Proſſer S. 137. 

Beobachtungsſtationen, Unſere — von Hans 
Pechaczek, Euratsfeld. S. 19, 59, 82, 98, 116, 
129, 145, 161, 182, 19. 218. 

Bienenprogeh, Ein — von Hans Pechaczek, Eurats⸗ 
e 0 48. 

Blenenzucht und der Weltkrieg, Die — von Leopold 
Kern, St. Georgen. S. 88. 

Breitwabenſtock, Der öſterreichiſche — von Oswald 
Muck, Wien, XIX. S. 104 

Berichte der k. 58 eur Bienenzucht in 
Erlangen vom Jahre 1915, Aus dem — von 
Oswald Muck. S. 107. 

Bienenzucht im Kreiſe Ortelsburg, > — von 
Schusziarra, Wilhelm und Niſch. S. 117. 

Bienentränke, Die neuefte — von F. J. Tence, 
Santa Croce bei Tric ſt. S. 119. 

Billige Bienenſtöcke — von Hans Pechaczek, 
Euratsſeld. S. 184, 

Beſuch im Erlanger Bienen 1 Ein — von 
Pfarrer Küſpert, Kadolzburg, Bayern. 
S. 154, 170. 

Bienenjahr 1916, Das — von Jose „ 
Hollenbach, Niederöfterreich. S. 18 

Einiges über Verſuche mit der 8 
— von Joſef Stumvoll, Wien. S. 47. 

Ein neuer Wachsauslaßapparat — von P. Lange, 
Rabenau b. Dres den. S. 69. 

Einwinterung, Die diesjährige — S. 178. 

Fragekaſten — Cöl. M. Schachinger in Purgſtall. 
S. 16, 55, 76, 95, 112, 126, 142, 161, 170, 
194, 211 

Frauen und die Bienenzucht, Unſere — von 
Franz Kaliſta, Oberlehrer in Kalsdorf. E. 123. 

Einwinterung ohne Zuder — von Franz Kaliſta 
in Kalsdorf. S. 140. 


Gedanken über den Honigertrag — von Gebhard 
Schück, Pfarrverweſer in Palterndorf. S. 101. 

Gefahren beim Verſtellen der Bienenvölker — 
von F. Kaliſta, Kalsdorf. S. 178. a 

Glauder Ferdinand — von Oswald Muck. S. 186, 

Große Ernten — von Oberlehrer Johann Graf 
in Ravelsbach. S. 186, 206. 


— von Franz 


Hauptbericht über die a — 
von Hans Pechaczek. Euratsfeld. S. 5 

Heiteres in ernſter Zeit — von A. Alſonſus, 
Wien. S. 107. 

Honig, Der, ein Nahrungsmittel — von Joſef 
Bittermann, Hollenbach, Nie deröſterreich. S. 119. 

Honigſpenden für das Rote Kreuz. 

Honig — von Pfarrer Thomas Guggenberger, 
Scheuchenſtein, Nlederöſterreich. S. 178. 

Honig — Zucker — Geſundheit — Krantheit — von 
5 Funn Hradelovics, Pfarrer in Karnabrunn. 


0 


Imker gedenket des Roten Kreuzes. S. 12. 

Imkerarbeiten — von Oberlehrer Gutdo Sklenar 
Hauskirchen, Poſt Palterndorf. S. 13, 50, 70, 
92, 110, 124, 140, 159, 178, 193. 

Imker, Die, und der Kunſthonig — von N 
Arnhart, Wien. S. 66. 

Imkerveteran, Ein. — S. 86. 

Imkerbrief — von W. H. Lux, Oberlehrer in 
Kainbach. S. 91. 

Jahresbericht des Reichsvereines — von Oswald 
Muck, S. 26. 

Kaifer Franz Joſef I. F S 202. 

Kunſthonig und 8 — Eingabe des 
Reichsvereines. S. 

Kriegshilfe für die Inter des Kreiſes Ortelsburg 
in Oſtpreußen. S. 117. 

Kramlinger Franz 7 — von Oswald Muck, 
Wien XIX. 


Lehrkurſe an der öſterreichiſchen Imkerſchule. S. 18. 


Mit mn Kräften — von Frl. Schmied, 
Graz. S. 9 

Mitteilungen ber Zentralleitung — S. 2, 11, 13, 
21, 25, 26, 46, 61, 81, 100, 115, 181, 149, 
167, 183, 198, 216. 


Nochmals die diesjährige Einwinterung. S. 192. 
. Exzellenz Auguſt Altgraf Salm, 


nah des Honig 3, Ueber — von Fran 
Kaliſta, Oberlehrer in Kalsdorf, Steiermark. 
S. 188. 

Rundſchau — von Franz Richter, Wien, X, 
S. 18,57, 78, 96, 113, 128,145,163, 181,149,212. 

Rechtzeitiges Umhängen — von Joſef Böhmer, 
Marhof b. Stainz. S. 109. 

eg und 5 Nachteile — von 
Joſef Proſſer, Wien. S. 158. 


Rechnungsrat Karl Schuller 1 — S. 192. 


Steiermärkiſcher Bienenzuchtverein — S. 15, 53, 
72, 90, 109, 123, 138, 160, 177, 192.210, 211. 


Solterer Ivo P. S. 203. 

Schlendermaſchine, Die, brauchbar gemacht für 
die Rähmchen des Breitwabenſtockes — von 
Gebhard Schück in Palterndorf. S. 69. 

Strohkorb, Der — von Stefan Seiſer in Ketzels⸗ 
dorf. S. 69. 

Sylviacſtock, der — von Hans Pechaczek, Eurat3- 

eld. S. 87. | 5 

Steinklee als Honigpflanze, Der — von K. Hoffer 
Pfarrer in Blumau, Steiermark. S. 110. 

Schuller Karl — von Oswald Muck. S. 189. 

Unſer Wunfchzettel für das Jahr 1916 — von 
Franz Kaliſta, Kalsdorf bei Graz. S. 18. 

Ueberwinterung der Bienen in den Nordſtaaten 
von Amerika — von Friedmann Greiner, 
Naples, New⸗York, U. S. A. S. 104, 

8 1915, Das — von Oswald Muck. 

0 6. 8 

Bereinigen der Bienenvölker, Das — von W. 
Cydlik in Probitz, Mähren. S. 156. 

Verſtellen der Bienenvölker — von Franz Kaliſta 
in Kalsdorf. S. 160. | 

Vereinsnachrichten — S. 28, 62, 83, 101,182, 150, 

S. 168, 198. S. 3, Umschlag Nr. 12. 

Verſammlungsanzeigen — 22, 61, 83, 101, 116, 
181, 149, 168, 183, 198, 216. 

Wolhynien, das Eldorado der Bienen. S. 120. 
»Wie man aus einem Nachſchwarm ein Stand⸗ 
volk heranzieht — von Ing. Franz Richter, 
Wien, X. S. 135. 

Werbearbeit — von Karl Czap, Wien, IX. S. 137. 

Wanderung ins Buchweizenfeld — von J. Stumvoll 
und Oswald Muck. S. 177. 

Wittek Wenzel f. S. 204. 

Wichtigkeit und Bedeutung des Fachblattes — 
von F. Kaliſta in Kalsdorf. S. 210. 

Zum neuen Jahre — von Oswald Muck, 

undien; XIX. ©. 1. De ee 

A. B. in Oe. (Steiermark). 
Antwort. Wenn das Zuckerwaſſer möglichſt 
geſättigt, das heißt ſtark zuckerhältig iſt und 
obendrein ein bischen gekocht wurde, hält es ſich 
an kühlem Orte recht „gut bis zum März oder 

April. Ein etwaiges Verderben desſelben würde 

ſich an der Oberfläche durch nut von Schimmel⸗ 

pilzen ſofort zeigen, und könnte 

Aufkochen leicht beſeitigt werden. ö N 

Frage 90. Bitte um Mitteilung, wie 
man ſich ſelbſt Kunſtwaben herſtellen 
kann? L. W. in R. (Niederöſterreich). 

Autwort. Am einfachſten geſchieht die Her⸗ 
ſtellung von Mittelwänden im kleinen mit Hilfe 
von Gußformen, wie ſolche die Firma B. Rietſche 
in Biberach, Baden, in großer Vollkommenheit 
erzeugt. Selbe können auch durch die Kanzlei 
des Reichs vereines bezogen werden. Wie bei der 

e der Mittelwände vorzugehen iſt, lehrt 

eine gedruckte Anweiſung, die jeder ſolchen Guß⸗ 

form beigegeben wird. 


Frage 91. Welche Baumſchule könnten 
Sie mir empfehlen zum Bezuge von 
Lindenbäumen und anderen gut honigen⸗ 
den Bäumen und Sträuchern? 

F. R. in Pr. (Niederdfterreich). 


urch neuerliches 


Näſſen der Bienen wohnungen. S. 18. 

Notwendigkeit des leeren Raumes über den 
Rähmchenträgern im Stocke. S. 163. 

Pleiſers Mittel gegen Bienenftiche. S. 18, 

Phillips Dr. E. F. Beekeeping. S. 78. 

Priſchards 20.000. Bienenkönigin. S. 168. 

„ an den Mundpartien der Biene. 

Sogenannte Wachszange bei Bienen. S. 195. 

Sturmtor, Das. S. 58. 

Tüten und Quaken der Königinnen. S. 213, 

Vereinigung zweier Völker. S. 58. 

Verheerungen des Oelwurmes. S. 181, 

Verſchimmelte Waben. S. 182. 

Wachsinduſtrie. S. 114. 

1 und Frühjahrshülle für Breitwabenſtöcke 
S. 2 


Zanders Dr. E. Breitwabenſtock. S. 128. 
Zanders Dr. E. Breitwabenmaß. S. 195. 


Hus Nah und Fern. 


Alle edlen Menſchen. S. 79. 1 
Aus- und Durchfuhrverbot für Honig, Wachs und 
Met. S. 99. 

Aus Wolhynien. S. 147. 

Bienenzuchtkurſe in Brünn. S. 19. 

Berichtigung. S. 59. 

Bosheit lebloſer Dinge. S. 80. 

Bienenzucht in Bulgarien. S. 80. 
Bienenzuchtverein Schwechat. S. 100. 

Bericht aus dem Buchweizenfelde. S. 164. 
Breitwabenſtöcke. S. 165. | 

Beobachtungen. S. 184. f 

Bienenzucht und Honigpreiſe. S. 198. 

Balkanlandkarte. S. 198. 

Dächer für Einzelauſſtellung. S. 80. 

Das heurige Bienenjahr. S. 148. 

Der Ohrwurm. S. 184. rate de 
diefem Falle, wo hundert andere Einflüſſe mit 
in Betracht kommen, auch durch ſolche Nachhilfe 
nicht aufzudrängen ſein. Ich meinerſeits, würde 
mich beſtreben, die Wieſe durch Ziehen von Waſſer⸗ 
gräben und Einlegen von Tonröhren zu ent⸗ 
ſumpfen; die honigenden Pflanzen würden ſich 
nach ein paar Jahren ſchon ſelbſt einſtellen. 
Frage 93. Wo könnte man Samen 
von Natternkopf erhalten? BE 

F. R. in Pr. (Niederöſterreich). 

Antwort. Ich denke, daß jede Samenhand⸗ 
lung ſolchen beſorgt, wenn dieſe überall wild 
vorkommende Pflanze überhaupt zu den Kultur⸗ 
gewächſen gehört. f . 

Frage 94. Habe vor kurzem ein neues 
Bjenenhaus erſtellt und ſelbes mit Kar⸗ 
bolineum angeſtrichen. Darf ich meine 
Völker in das neue Bienenhaus über⸗ 
tragen, ohne Gefahr zu laufen, daß ſelbe 
unter dem Geruche des Karbolineums 
Schaden leiden? F. Ei. in Schr. (Tirol). 

Antwort. Das können Sie ohne Bedenken 
tun, ja Sie hätten ſelbſt das von Bienenvölkern 
beſetzte Haus in gedachter Weiſe anſtreichen 
können, ohne daß es dieſen auch nur den gering ⸗ 
ſten Schaden gebracht hätte. | 
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Frage 95. Ich habe heuer mit drei 
Breitwabenſtöcken zu imkern begonnen. 
Nun leſe ich in den Bienenzuchtslehr⸗ 
büchern, daß man die Rähmchen derſelben 
mit ganzen Mittelwänden ausſtatten muß, 
um gleichmäßigen Bau zu bekommen. Eine 
derartig große Mittelwand koſtet aber 
gegenwärtig mindeſtens eine Krone. Ge⸗ 
nügt es nicht, wenn ich blos Streifen 
als Vorbau gebe? | 

J. Fr. in F. (bei Wien). 

Antwort. Ganz gewiß genügen auch bloße 
Streifen. Wenn die Stöcke ganz ſchrottrichtig auf⸗ 
geſtellt ſind, ſo wird der Ban der Naturwaben 
zumindeſt eben ſo ſchön und 
fallen als der Kunſtwabenbau. Die paar hundert 
Drohnenzellen, die etwa an den Kanten der 
Waben aufgeführt werden, ſind ja kein großes 
Unglück, auch die Drohne hat volle Berechtigung 
im Bienenſtaate. | 

Frage 96. Ich bitte um Rat, wie man 
Haſelnußſtauden zieht und welche beſon⸗ 
dere Arten man wählen ſoll? 

nn S. Fr. in F. (bei Wien). 

Antwort. Den erſten Teil Ihrer Frage, 
glaube ich dahin beantworten zu können, daß 
man die Nüſſe im Herbſte oder Frühjahr auf 
etwa 10 em Entfernung in die Erde legt und 
ungefähr eben jo hoch mit Erde zudeckt. Für den 
. zweiten Teil derſelben iſt Herr Löſchnig, Redak⸗ 
teur der Beilage für Obſt⸗ und Gartenbau, dem 
uch mich beſtens empfehle, die richtige Autorität. 

Frage 97. Aus einer ſchwarzen Köni⸗ 
gin der Landbiene, mit der ich voriges 
Jahr ein Reſervevölkchen bildete, erhielt 
ich durchwegs gelbe Bienen, obwohl in 
der ganzen Umgebung keine gelben Völker 
vorhanden ſind. Wie iſt dies zu erklären? 

J. Sch. in F. (Niederböſterreich). 

Antwort. Auch auf meinem Bienenſtande 
Habe ich dieſes Vorkommnis ſchon öfters beob⸗ 
achtet und vor etwa 40 Jahren ſogar einen Ar⸗ 
tikel hierüber im, Bienen⸗Vater“ erſcheinen laſſen. 
Eine Erklärung hierüber wußte ich damals ſo 


Bienen⸗Vater. 


leichmäßig aus⸗ 


Nr. 12. 


wenig als heute. Die Gelehrten pflegen derlei 
Erſcheinungen als „Rückſchläge“ zu bezeichnen; 
in dieſem Falle beſagt es eben, daß die gelbe 
Biene, wie etwa die Italienerin, trotz der eigenen 
Färbung keine beſondere Bienenraſſe iſt. Auch 
bei anderen Tiergattungen kommen ſolche Rück⸗ 
ſchläge nicht ſelten vor. So war voriges Jahr 


die Ziege und der Bock meines Nachbars ohne 


Hörner, die zwei Kitzel aber, welche die Ziege 
warf, zeigten ſchon nach wenigen Tagen die An⸗ 
ſätze von Hörnern. 


Frage 98. Ich hätte Gelegenheit, in 
Krems an der Donau hinter der Kaſerne 
einen Bienenſtand, vorläufig zehn Völker, 


aufzuſtellen. Da Ew. Hochwürden mehrere 


Jahre hindurch in dem benachbarten Stein 
gelebt haben, erlaube ich mir die Anfrage, 
ob dort genügend Tracht für Bienen vor⸗ 
handen iſt. L. Sch in Fl. (Böhmen). 
Antwort. Leſen Sie die Antwort auf 
Frage 88 in der vorigen Nummer des „Vienen⸗ 
Vater“ und Sie werden ſehen. welche Reſultate 
ich ſelbſt in Stein erzielte. Der genannte Platz 
„hinter der Kaſerne“ iſt von dem damaligen 


Standorte meiner Bienen — dem „Seilergra⸗ 


ben“ — wohl nur etwa 1 km entfernt, aber 
für Bienenzucht doch weit günftiger, wegen feiner 
Nähe zu den Kremſer Gärten ꝛc. Aber auf ein 
bedeutendes Erträguis dürfen Sie auch dort nicht 
rechnen. Da Sie ſich jetzt ſelbſt in Krems be⸗ 
finden, ſo wird es Ihnen ein leichtes ſein, mit 
den Mitgliedern des dortigen Zweigvereines in 
Fühlung zu kommen und von dieſen nähere Aus⸗ 
künfte zu erhalten. 


An mehrere Aufrageſteller. Ich war feit 


Mitte Oktober ſchwer krank — Blinddarment⸗ 


zündung — befand mich mehrere Wochen lang 
im Krankenhauſe zu Scheibbs, und wurde erſt 
vor einigen Tagen in häusliche Pflege entlaſſen. 


Erſt jetzt finde ich Briefe vor, welche Privatbe⸗ 
antwortung erwarteten. Dieſe kann ich auch jetzt 


nicht geben, denn ich bin noch ſo ſchwach, daß 


mir förmlich die Feder zu ſchwer wird und ſoll 
nach ärztlicher Verordnung mehr Zeit im Bette 
als außerhalb desſelben zubringen. Die Lebens⸗ 
gefahr iſt zwar überſtanden, aber die Geneſung 


ſchreitet nur langſam vor. 
Purgſtall am 21. Nov. 1916. 


Rund ichau. 


Bon Franz Richter, Bien, X. 


Winter⸗ und Frühjahrshülle für Breit⸗ 
wabenſtöcke. Iſt das notwendige Winterfutter 


durch das Bienenvolk in den Zellen der Waben 


des Breitwabenſtockes untergebracht und das 
Winterneſt von den Bienen hergerichtet, ſo ſchreitet 
man bei eintretender Winterkälte zum Einhüllen 
der im Garten frei aufgeſtellten Breitwabenſtöcke. 

Man hüte ſich, die Stöcke im Winter zu warm 
einzuhüllen. Breitwabenſtöcke mit zwei Schied⸗ 
ri unter Dach und Fach benötigen keine 
Hülle. 


Auf das Deckbrett, ich ſetze voraus, daß die 
meiſten Imker zur Einſicht gekommen ſind, daß 
das Deckbrett ein unerläßlicher Beſtandteil des 
Breitwabenſtockes iſt und ſich jetzt eines ſolchen 
bedienen, wird ein warmes Kiſſen oder Wolltuch 
gelegt und darüber der Schachteldeckel oder ein 
anderer Oberverſchluß geſtülpt. 

Es iſt von höchſter Wichtigkeit den Raum über 


den Oberleiſten vor Wärmeverluſt zu ſchützen, da 


nur dadurch der Niederſchlag von Feuchtigkeit auf 


den Brutwaben verhindert wird. 
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Der entleerte Honigraum wird dann unter den 
Brutraum auf das Bodenbrett geſtellt und erſterer 
bis zur Zuſammenſtoßſuge beider mit einer 1 om 
ſtarken Schichte 2 ee ringsherum, wie 
aus nebenſtehender Abbildung zu erſehen iſt, ein- 
gehüllt und mit einem mit geteerten Papier über⸗ 
zogenen Cartonageſchachteldeckel bedeckt. 


Hat der Imker dafür geſorgt, daß das Bienen⸗ 
volk eine junge Königin und genügend Winterfutter 


Ss 


Winterhülle für Breitwabenſtöcke. *) 


hat, hat er es ferner in einen luftzugfreien höchſtens 
10 Waben enthaltenden Breitwabenſtock an einem 
e untergebracht, ſo hat er das 
Möglichſte getan, um ſeine Völker geſund und 
kräftig durch den Winter ins Frühjahr zu bringen. 
Jeder Imker iſt ſeinem Land und Volke ſchuldig, 
das in den Bienenſtänden angelegte Volksvermögen 
ungeſchmälert durch die böſen Kriegsjahre zu er⸗ 
halten und dadurch die Blütenbefruchtung durch 
die Bienen, für welche der Obſtzüchter in Oeſter⸗ 
reich noch wenig, das heißt gar nicht ſorgt, un⸗ 
eigennützig auch für die kommenden Jahre ſicher 
zu ſtellen. Zu: „ a | 

Die Sinnesorgane au den Mundpartien 


der Biene. Im „Bienen⸗Vater“ 1914, Seite 152 
findet der geehrte Leſer einen Auszug der erſten 


Broſchüre Me. Indoos: „Ueber den Geruchſinn 
der Biene“ The Olfactory Sense of the 


Breitwabenſtock. 


2/7 


Der Oktober war für die Bienenzucht ſehr gün⸗ 


ig. Wo der ſteuerfreie Zucker rechtzeitig einge⸗ 
troffen .ift, dort konnte die Einwinterung klaglos 
durchgeführt werden. Leider gab es viele Vereine, 


die vecgebens auf das Eintreffen des Zuckers im 
Oktober warteten, obwohl derſelbe ſchon im Sep⸗ 
tember von der Ausgabeſtelle abgerollt war. Zu 


bedauern iſt, daß viele Völker vereinigt werden 
mußten und manches Volk verhungerte. Abſon⸗ 


derlichkeiten ſind trotzdem in dieſem Monate ge⸗ 
nug vorgekommen, ſo berichtet die Station 
Probitz, daß am 7. Oktober ein Schwarm ab⸗ 


Bienen-Dater. 


) Abbildung aus: Franz Richter „Die Biene und der 
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Honey-Bee. Ein zweiter Bericht, welcher den 
Geruch, Geſchmack⸗ und Taftfinn der Bienen unter 
dem Titel: „Die Sinnesorgane an den Mund⸗ 
partien der Biene“ (The Sense Organs in the 
Mouthparts of the Honey-Bee) behandelt, iſt 
kürzlich in Smithsonian Miscellaneous Collec- 
tions (Amerika) erſchienen. Bis auf den heutigen 
Tag hat der Verfaſſer Geruchsorgane bei den 
Bienen an den Beinen, den Flügeln, Stachel, 
Kiefer, Zunge, Lippen, Mittelkiefertaſtern, Kinn⸗ 
laden, Schlund, in der Mundhöhle und an der 
Baſts der Taſter (Fühler) entdeckt. | 
Im Mittel hat die Drohne 3000 diefer Organe, 
die Arbeiterin 2800 und eine Königin 2200. 
Durch Verſuche wurde feſtgeſtellt, daß die Drohnen 
einen unmerklich beſſeren Geruchſinn haben als 
die Arbeiterin, aber einen bedeutend beſſeren als 
die Königin. 
Bei den Höher organifierten Tieren iſt der 
Geruch⸗ und. Geſchmackſinn nicht ſcharf getrennt. 
Bei den Bienen ſind dieſe beiden Sinne unzer⸗ 
trenulich. Durch viele unanfechtbare Verſuche hat 
der Verfaſſer der Broſchüre feftgeftellt, daß die 
Honigbiene nur vereinigte Geruch⸗ und Geſchmacks⸗ 
organe beſitzt. Die einſchlägigen Verſuche hier 
wiederzugeben, erlaubt der beſchränkte Raum, 
welcheridem Rundſchauer zur Verfügung ſteht, nicht. 
Tüten und Quaken der Königinnen. 
Die im „Bienen⸗Bater“ Seite 200 von Doktor 
Franz Hradelovics gebrachten Beobachtungen über 
„Das Tüten und Quaken der Königinnen“ ſowie 
über die Möglichkeit, daß ähnliche Töne von 
Arbeiterinnen hervorgebracht werden, verdient volle 
Beachtung. | | | 
Die Laute werden von der Königin und der 
Arbeiterin beim Durchſtrömen der Luft durch die 
Stigmen erzeugt. Die Fortſetzung der Haut des 
äußeren Stigmenrandes bilden die Stimmbänder, 
die in Schwingungen verſetzt, die Töne hervorrufen. 
Da obige Organe bei der Königin und Arbeiterin 
vollkommen gleich geſtaltet ſind, ſo iſt durchaus 
nicht ausgeſchloſſen, daß die Arbeiterin „tütet 
und quakt“, wie man bis jetzt nur von Königinnen 
berichtet hat. Auch die Erklärung Dr. F. H., daß 
die Töne durch Vorſtoßen der Luft gegen die 
Flügeln verſtärkt werden, iſt mir ſehr ſympalhiſch. 
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Unſere Beobadıfungsitafionen. 
Oktober 1916. 


ging und die Station Weißenbach an der Thaya 
hatte noch Tracht vom Efeu. In Andlers dorf be: 
obachtete man am 13. Oktober eine regelrechte 
Drohnenſchlacht. Wo der Zucker ſpät kam und es 
nur ſehr kleine Vorräte gibt, kann man immer 
noch an ſchönen Tagen in kleinen Portionen füt⸗ 
tern. „Not kennt kein Gebot!“ Man muß eben 


nicht verzagen und alles verſuchen, um auch mit 


ſeinen Immlein durchzuhalten. 8 
Fröhliche Weihnachten ! 
Hans Pechaczek. 
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Mitteilungen der Zenfralleifung. 


Gefallene Mitglieder und Abonnenten. 


Frauz Schaffner, Götzendorf, iſt am 


18. Februar 1915, in Galizien im 
21. Lebensjahre gefallen. 


5. Kriegsanleihe. Die Zentralleitung hat 
beſchloſſen, in Verbindung mit einer Wiener 
Bank für die genannte Kriegsanleihe wieder eine 
Sammelſtelle für Zeichnungen aus dem Vereins- 
kreiſe zu eröffnen. Wir hoffen von dem gemein⸗ 
ſchaftlichen Sinne der Mitglieder, daß ſie ihre 
Zeichnungen durch den Verein machen werden, 
damit auch auf dieſem Gebiete das ſtramme 
Zuſammenhalten der Imker nach Außenhin zu 
Tage trete und ſo das Anſehen des Vereines 
hebe. Die Mitglieder erhalten beſondere Aufrufe 
und Anmeldeſcheine zugeſendet; letztere ſind nach 
ihrer Ausfüllung an die Vereinskanzlei einzu⸗ 
ſenden. Alles Nähere iſt in dem Aufrufe und den 
Zeichnungsbedingungen zu entnehmen. Für ſeine 
Mitwirkung bei den früheren Zeichnungen erhielt 
der Reichsverein eine künſtleriſch ausgeführte 
Ehrenurkunde. 

Erhöhtes Poſtporto, Antwortſchreiben. 
Die bedeutende Erhöhung des Briefportos betrifft 
den Verein recht empfindlich; daher werden alle 
Mitglieder und Abonnenten, welche an den Verein 
oder an einzelne Vereinsfunktionäre jchriftliche 
Anfragen ſtellen, gebeten, eine markierte Retour⸗ 
karte oder ein markiertes Retourkuvert oder doch 
wenigſtens die Briefmarken beizulegen und dies 
wegen der Kanzleikontrolle immer zu vermerken. 


An unſere P. T. Mitglieder und 
Abonnenten. Wir haben bereits in der 
Nummer 10 des „Bienen⸗Vater“ die Nachricht 
erſcheinen laſſen, daß die Druckerei infolge der 
enormen Steigerung der Papierpreiſe und Arbeits⸗ 
löhne die Koſten des „Bienen⸗Vater“ neuerdings 
erhöhen mußte und zwar gleich um 45 Prozent; 
einige Monate vorher waren die Druckkoſten 
unſeres Vereinsorganes um 30 Prozent geſtiegen, 
ſo daß ſeine Erſtehungskoſten verdoppelt erſcheinen. 
Dazu kommt noch die Erhöhung der Expeditions⸗ 
koſten, der Kanzleierhaltung u. a. m. Alles, alles 
wird teurer, die meiſten Bedarfsartikel weiſen eine 
Preisſteigerung von 300 bis 400 Prozent auf. 
Daß unter ſolchen Umſtänden der Reichsverein 
mit den wirklich recht beſcheidenen Beiträgen der 
Mitglieder im kommenden Jahre ſein Auslangen 
nicht finden kann, iſt ſelbſtverſtändlich. Daher hat 
der Zentralausſchuß in feiner letzten Sitzung den 
einſtimmigen Beſchluß gefaßt, die Mitgliedsbeiträge 
und Abonnentengebühren für das Jahr 1917 
um je eine Krone zu erhöhen. Dement⸗ 
ſprechend zahlen unſere Zweig vereinsmitglieder 
an den Reichsverein ſtatt K 1.80 für das Jahr 1917 
K 2.80, was einer Erhöhung von 55 Prozent 
entſpricht; die direkten Mitglieder haben ſtatt 
K 4.— K 5.— (25 Prozent Steigerung), die 
Lehrperſonen und Abonnenten ſtatt K 3.— K 4.— 
(33 Prozent Steigerung) zu entrichten. Wenn auch 
die Mehrheit unſerer Mitglieder dieſe Erhöhung 


wohl manche 


der Gebühren als etwas ganz Natürliches und 
Selbſtverſtändliches hinnehmen wird, ſo dürften 
„Tüftler“ und Uneinſichtsvolle 
dagegen auftreten und einwenden, die Zentrale 
hätte bei einer Erhöhung von 20, 30 oder 40 Heller n 
auch ihr Auslangen finden können und nicht 
berückſichtigt, daß viele Mitglieder austreten 
werden uſw. Wer ſo ſpricht, dem ſei folgendes 
entgegengehalten: Was ſind hente 20 bis 40 Heller? 
Nicht einmal ein Viertel Wein oder ein Glas 
Bier erhält man dafür. Der „Bienen Vater“ ſoll 
im kommenden Jahre, falls nicht abermals eine 
empfindliche Preisſteigerung ſtattfinden würde, 
wieder in ſtärkerem Umfange erſcheinen und dadurch 
in vermehrtem Maße zur Aus- und Fortbildung 
der Bienenzüchter beitragen. Ferner möge man die 
erhöhten Honigpreiſe ins Auge faſſen; 
früher erhielten die Imker gewöhnlich K 2.— für 
1 kg Honig und jetzt K 4.— bis K 6.—. Für 
die Erhaltung der Organiſation der Bienenwirte 
ſollte jeder per Jahr 1 kg Honig in Rechnung 
ſetzen! Und das iſt wohl die Mitgliederſchaft des 
Reichsvereines wert! Wer ſeine Kuh melken will, 
muß ſie auch entſprechend füttern. Sollten für das 
Jahr 1918 infolge Kriegsſchluſſes und eines ehren⸗ 
vollen Friedens, was wir von Herzen wünſchen, 
das Papier und Löhne wieder billiger werden, 
dann ſollen auch die Beiträge wieder eine Er⸗ 


niedrigung finden. | 
Die Zentralleitung. 


Die Beilage für Obſt⸗ und Gartenbau 
iſt mit Beginn des kommenden Jahres neu zu 
abonnieren. Die Gebühr beträgt jährlich 50 


Heller. Die P. T. Zweigvereins mitglieder abon- 


nieren die Beilage durch ihren Herrn Vereins- 
kaſſier, dem ſie auch die Gebühren dafür zu ent⸗ 
richten haben. Die Herren Kaſſiere werden er⸗ 


ſucht, ſolche Beſtellungen baldigſt der Kanzlei be⸗ 


kanntzugeben. 


Die Kumulative Verſicherung und 
Unterſtützungs fonds erſtreckt ſich auf alle 
Schäden, welche durch Feuer, Sturm, Waſſer. 
Lawinen, Haftpflicht, Böswilligkeit und Faulbrut 
ohne Verſchulden des Bienenzüchters oder deſſen 
Hausgenoſſen nach erfolgter Einzahlung der Ge⸗ 
bühren entſtehen. Die kumulative Verſicherung 
hat bereits in einigen 100 Fällen ausgiebige 
Schadens vergütungen geleiftet, daher ſollte kein 
Mitglied mit dem Beitritt zögern. 

Neue Mitglieder. Da durch die Keiegslage 
vorausſichklich ein Abfall von Mitgliedern ein⸗ 
treten dürfte, iſt es Pflicht jedes Mitgliedes, dem 
das Gedeihen des Reichsvereines am Herzen 
liegt, neue Mitglieder zu werben und ſeien 
alle Vereinsfreunde und Mitglieder um ihre gü- 
gr Bemühungen in dieſer Richtung freundlichſt 
gebeten. 

Austritte aus dem Vereine für das kom⸗ 
mende Jahr mögen rechtzeitig gemeldet werden, 
damit die Kanzlei in die Lage komme, die Ab⸗ 
meldungen noch vor der Verſendung des Jänner⸗ 
heftes durchzuführen, 

Folgende Druckſorten können aus der 
Kanzlei koſtenlos bezogen werden. Den 
Beſtellungen iſt das Zuſtellungsporto anzuſchlie ßen. 
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. Meitgliederkarten, und zwar Doppel⸗ 
karten mit Auszug aus den Verſicherungsbeſtim⸗ 
mungen für die zur kumulativen Verſicherung an⸗ 
gemeldeten Mitglieder, einſache Karten für die 
der Verſicherung nicht beigetretenen Mitglieder. 
2. Die Druckſorten Se 
Rechenſchaftsbericht, Anfnahmsliſte 
zur kumulativen Verſicherung und Mitglieder⸗ 
liſte für das Jahr 1917. 

Die Mitgliedsbeiträge für das Jahr 
1917 betragen jetzt für direkte Mitglie⸗ 
der des Reichsvereines K 5. (Lehrperſonen K 4); 
die Zweigvereine, welche mit dem Zentral⸗ 
vereine in direkter Verrechnung ſtehen, haben 
von jedem Mitgliedsbeitrage K 280 
an den Zentralverein abzuführen. Die direkten 
Mitglieder erhalten mit dem Vereinsorgan un⸗ 
entgeltlich die Beilage für Obſt⸗ und Gartenbau 
mitgeliefert. 

Mitgliederbeiträge und Abounement⸗ 
gebühren für das Jahr 1917. An alle 
P. T. Mitglieder und Abonnenten des Vereins- 


Bienen⸗Vater. 


Nr. 12. 


organes „Bienen⸗Vater“ ergeht die Bitte um 
pünktliche Einzahlung. Die X T. Zweigvereins⸗ 
mitglieder mögen ihren Herren Vereins kaſſieren 
die Zahlung bald leiſten. Den Herren Kaflieren 
werden aus der Vereinskanzlei koſtenlos Druck⸗ 
ſachen für Mahnungen beigeſtellt. Für die P. T. 
direkten Mitglieder und Abonnenten in Oeſter⸗ 
reich liegt dieſem Hefte ein Poſtſparkaſſenerlag⸗ 
ſchein zur gefälligen Benützung bei. 

Der Abonnementspreis des „Bienen⸗ 
Vater“ für das Jahr 1917 iſt um 1 K höher 
als bisher. Das Abonnement möge rechtzeitig 
erneuert werden. Falls ſeitens der verehrlichen 
Abonnenten bis Jänner 1917 keine ausdrückliche 
Abbeſtellung kommt, wird das Abonnement als für 
nächſtes Jahr ſtillſchweigend erneuert be⸗trachtet. 

Honigipende an das Verwundetenſpital 
der Durchlauchtigſten Fran Sraberzogin 
Protektorin: Zweigverein Hofterlit . . 5 kg. 

Inbiläumsſpenden für den Neuban der 
Oeſterreichiſchen Imkerſchule: 

Herr Ivan Bolocan, dz. Lemberg .. K 10,— 


Se 


Veriammlungsanzeigen. 


Die Monatsverſammlung des Reichs⸗ 
vereines findet Mittwoch, den 13. Dezember 1916, 
nachmittags 5 Uhr im Sitzungsſaale des nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landeskulturrates, Wien, I., Stall 
burggaſſe 2, II. Stock, ſtatt. Bei derſelben wird 
Sr. Hochwürden, der Herr Pfarrer Thomas 
Guggenberger aus Schenchenſtein einen 
Vortrag über „Die Bienenzucht wird die gegen⸗ 
wärtigen Kriegswirren ſamt und ſonders gut 
überſtehen; denn ſie iſt und bleibt ein Born der 
ſchönſten und edelſten Freuden“ halten. Gäſte 
herzlich willkommen. Die Zentralleitung. 


Niederöſterreich. 


Zweigverein Gaunersdorf und Um⸗ 
gebung hält ſeine diesjährige Hauptverſammlung 
am 26. Dezember, nachmittags 1 Uhr, im Vereins⸗ 
lokal Stachers Gaſthaus ab. Tagesordnung: 
1. Einzahlung der Jahresbeiträge und der Ver⸗ 
ſicherungsprämie. 2. Aufnahme neuer Mitglieder, 
3. Anträge, Verſchiedenes, Beſprechung über 
Zuckerfütterung und Zuckerbedarf. Alle Mitglieder 
werden dringend ermahnt, zu erſcheinen, eine 
andere Einladung erfolgt nicht. 

Franz Xaver Hufnagl, 
Obmann. 
Zweigverein Dürnkrut und Umgebung 


hält am 8. Dezember 1916, in Herrn Andres 
Gaſthaus um 2 Uhr nachmittags ſeine General⸗ 


verſammlung ab, ladet hiemit ſämtliche Mitglieder 


ein und erſucht um recht zahlreiche Beteiligung. 
Sollten jedoch einige Mitglieder verhindert ſein, 
an der Verſammlung teilzunehmen, ſo werden ſelbe 
erſucht, mittels Karte bekanntzugeben, ob ſie wieder 
beim Vereine bleiben und mögen dann den Mit⸗ 
gliedsbeitrag an den Kaſſler, Herrn Uhrmacher 
Manhart, in Dürnkrut einſenden. Sollte ein Mit⸗ 
glied wider Erwarten austreten, ſo wird es eben⸗ 
falls erſucht, dies mittels Karte anzuzeigen. Gäſte 
ſind willkommen. Hubert Petzl, Obmann. 


Besautwesti. Redaktens 1 Miele Mesfas, XVI., 


verein Für Bismtunuedt, Wien, I., Hit u — 


ertrage 


Zweigverein Kronberg und Umgebung, 
welcher im Jahre 1891 gegründet wurde, mithin 
im heurigen Jahre auf feinen 25jährig en Beſtand 
zurückblickt, hält am 8. Dezember (Feiertag), um 
½4 Uhr nachmittags, feine Hauptverſammlung 
in der Bahnhofgaſtwirtſchaſt zu Schleinbach ab. 
Für eine Vertretung des Zentralausſchuſſes iſt 
Sorge getragen und hat Herr Präſident Muck 
ſein Erſcheinen in Ausſicht geſtellt. Auch 
ein Vereinswanderlehrer wird einen Vortrag 
halten. Wie alljährlich findet auch dies⸗ 
mal eine unentgeltliche Verloſung von Imker⸗ 
geräten ſtatt. Wenn auch, heile der ſchweren 
Zeit in der wir leben, von einer eigentlichen 
Feſtveranſtaltung abgeſehen wurde, ſo richtet die 
Leitung des Vereines an alle Mitglieder das Er⸗ 
ſuchen, vollzählig bei dieſer Verſammlung zu er⸗ 
ſcheinen, um kundzutun, daß wir gewillt ſind, auch 
in Zukunft treu zu unſerem lieben Bienenzüchter⸗ 
verein Kronberg und Umgebung zu ſtehen, damit 
derſelbe ſtets ein kräftiger Zweig des öſterreichi⸗ 
ſchen Reichs vereines für Bienenzucht bleibe, jetzt 
und immerdar. 5 

Karl i 


Ferdinand Gärber, 
Obmann. 


Schriftführer. 


Steier mar. 

Filiale Leibnitz des ſteiermärkiſchen 
Bienenzuchtvereines hält Sonntag, den 
10. Dezember 1916, vormittag um ½9 Uhr, in 
Herrn Alois Adamitſch' Gaſthaus, ihre dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung mit Tagesbericht und 
Neuwahl ab, wozu Mitglie der und Freunde ein⸗ 
geladen ſind, zahlreich zu erſcheinen. 

Die Vereinsleitung. 


Zweigverein Nikolsburg und Umgebun 
hält Sonntag, den 10. Dezember, um 2 Uhr 
nachmittags, im Gaſthauſe Icher in Nikolsburg 
ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Tages⸗ 
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Neujahrsworte. 


Zum drittenmal richten wir im Seichen eines fürchterlichen Weltkrieges an 
unſere Mitglieder und Abonnenten den Neujahrsgruß. Unſere wackeren und tapferen 
Soldaten haben im Vereine mit den verbündeten Mächten Großes, ja Unglaubliches 
geleiſtet. Das mordſüchtige und heimtückiſche Serbien, das hochmütige und kindiſche 
Montenegro, das böswillige Belgien und endlich noch das verräteriſche Rumänien 
liegen bereits gedemütigt zu unſeren Füßen; das hochfahrende und rachſüchtige 
Frankreich und das unerſättliche Rußland find weit über die Grenzen der Sentral⸗ 
mächte zurückgedrängt und das falſche, hinterliſtige Italien kann trotz ununter⸗ 
brochenem Trommelfeuer und anhaltendem Anſtürmen über das Iſonzogebiet nicht 
hinauskommen. Und trotz alldem will England, der Anſtifter dieſes entſetzlichen 
Krieges, vom Frieden nichts wiſſen, in der eitlen Hoffnung, daß doch endlich das 
Hriegsglück ſich auf ſeine Seite ſtellen müſſe. Daher heißt es ausharren und aus: 
halten, geradeſo wie unſere heldenhaften Väter, Söhne und Brüder in der Front 
aushalten. Und dazu können wir im Hinterlande viel, ſehr viel beitragen. Wir 
wollen, jo wie wir es bei Kriegsausbruch unſerem alten, nun ſelig im Herrn 
ruhenden Kaiſer gelobt haben, auch weiter halten und alle Bitterniſſe und Kriegs- 
ſorgen in Geduld ertragen und all das, was zur Erreichung eines glänzenden 
Endſieges der Staat ſo notwendig braucht, willig hergeben. Dann muß uns ein 
ehren voller Frieden ſicher fein; dann wird das Reich mit feinen Völkern auch wieder 
aufblühen zum neuen Glücke und allgemeiner Zufriedenheit. Damit wird auch für 
uns Imker wieder eine glücklichere Seit heranbrechen und das ſei 


unfer Neujahrswunſch! 


Oswald Muck, 
dz. Präſident. 
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Theorefiſcher foriblldungskurs für Blenen züchter und Bienenfreunde 
an der Oeſterreichliſchen Imkerſckule in Wien. 


Dieſer in der vorigen Nummer bereits 
angekündigte theoretiſche Fortbildungskurs 
umfaßt 20 Lehrſtunden und beginnt am 
9. Jänner 1917, um 4 Uhr nachmit⸗ 
tags in der Oeſterreichiſchen Imkerſchule 
in Wien, 2. Bezirk, k. k. Prater, nächſt 
dem Nordportal der Rotunde und erſtreckt 
ſich auf folgende Tage: 9., 16., 23. und 
30. Jänner, 6., 13., 20., 22. und 27. Fe⸗ 
bruar 1917. In der Regel wird von 4 
bis 6 Uhr nachmittags vorgetragen, nur 
am 13. und 27. Februar von 4 bis 7 Uhr 
abends. 

Kurzer Auszug aus dem Vortragsſtoff: 
Der äußere und innere Körperbau der 


Biene, Entwicklung und Leben der drei 
Bienenweſen, Schwarmarten, Kunſt⸗ 
ſchwärme, Bienenprodukte und deren Fäl⸗ 
ſchungen; Königinnenzucht und Zuſetzen 
der Königinnen; Bienenkrankheiten und 
Feinde; Bienenwohnungen und Geräte; 
Verſand der Bienen, Bienenrecht, Geſchichte; 
amerikaniſche Betriebs weiſe. f 
Die Teilnahme iſt unentgeltlich und die 
Zahl der Teilnehmer iſt beſchränkt. 
Anmeldungen haben bis 6. Jänner 1917 
an die Vereins kanzlei, Wien, I., Helfer⸗ 
ſtorferſtraße 5, zu erfolgen. 
Für die Zentralleitung: 
Oswald Muck, dz. Präſident. 


Er 


Zur Sonigpreisfrage. 
Von Alois Alfonſus, Wien, XVI. 


Im Jahre 1916 haben die Imker be⸗ 
kanntlich wenig Honig geerntet. Kühle 
Witterung und häufiger Regen verbin- 
derten das Ausfliegen der Bienen und 
das Honigen der Pflanzen. Die Herbſt⸗ 
tracht ſchlug vielerorts fehl und es ver⸗ 
hungerten mitunter ſogar Bienenvölker, 
wenn der Bienenzucker nicht rechtzeitig 
eintraf. | | 

Der wenige Honig, den unſere Imker 
ernteten, war bald verkauft und wer ſo 
glücklich war, ein größeres Quantum zu 
erübrigen, der profitierte von den ſtets 
ſteigenden Preiſen. 

Aber der Imker ſelbſt hatte dabei doch 
keinen hohen Gewinn, wenn man von 
einem ſolchen noch ſprechen kann. Ein⸗ 
zelne Zweigvereine verkauften ihren Honig 
nur an Ortsbewohner zum Preiſe von 
K 3 pro Kilogramm gleich nach der 
Ernte, ſo z. B. der Zweigverein Felds⸗ 
berg. Dieſe Vereine taten dies ihren alten 
Freunden und Kunden zuliebe und das 
war ſehr löblich. Andere Vereine beſtimm⸗ 
ten den Honigpreis mit 4 oder 5 Kronen, 
ein Preis, der als angemeſſen zu bezeich⸗ 
nen iſt. 

Nichtsdeſtoweniger wurden einzelne 
Vereins mitglieder wegen 5 vor 
Gericht zitiert, aber in allen uns bekann⸗ 
ten Fällen freigeſprochen. 


Eine andere Erſcheinung aber war die, 
daß von Dorf zu Dorf, von Imker zu 
Imker Händler zogen, zumeiſt Galizianer, 
welche Honig ſuchten und kauften und, um 
ihn ſicher zu bekommen auch weſentlich 
höhere Preiſe für denſelben boten, als 
der ortsübliche Verkaufspreis war. Was 
Wunder, wenn der Imker ſeinen Honig 
um den höheren Preis losſchlug. Er be⸗ 
kam viel Geld auf einmal, brauchte den 
Honig nicht in Gläſer zu füllen und er⸗ 
ſparte Zeit und Mühen. 

So verſchwand der Honig vom Markte. 
In Wien gab's dann Honig genug bei 
den Delikateſſenhändlern, aber um 10 bis 


12 Kronen das Kilogramm. Der Honig 


war zumeiſt vom Imker bis zum ſchließ⸗ 
lichen Verkäufer durch mehrere Hände ge⸗ 
gangen, jeder hat 2 Kronen Nutzen ein⸗ 
eſackt und der Konſument, ebenſo wie der 
Bienenzüchter, waren die Leidtragenden. 


In Ungarn gab es gegendenweiſe viel 


Honig, doch heute iſt auf direktem Wege 
ſolcher kaum zu erlangen. Der Honig iſt 


vom Markte verſchwunden. Einiges Licht 


bringt eine dem „Peſter Journal“ ent⸗ 
nommene Zeitungsnotiz vom 18. Novem⸗ 
ber 1916: Aus Szatmär wird gemeldet: 
Tauſend Hektoliter Honig mit 
Beſ 41a g belegt. Im Eiſenbahnwaren⸗ 
magazin der Szatmarer Komitatsſparkaſſa 
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ſtießen zwei Zbvilpoliziſten auf 300 Fäſſer 
Honig, was einer Menge von ungefähr 1000 
Hektolitern entſpricht. Da es ſich in dieſem 
Falle um eine geſetzlich verbotene Warenan⸗ 
häufung handelte, wurde der Fund faifiert. Die 
Polizei hat die Eigentümer der Honigmenge 
zum größeren Teil bereits erforſcht. 


enn die königl. ungariſche Regie- 


rung dieſe Honighamſter durch Wegnahme 
des angehäuften Honigs wirklich ſtrafen 
und jedem dieſer edlen Herren ein paar 
Monate Kerker hinaufbrummen würde, ſo 
wäre dies ein guter Lohn für dieſe wahr⸗ 
haft patriotiſche Handlungsweiſe. 

Außer Szatmar wird es noch viele 
ſolcher Stapelplätze geben, wo Honig in 
Mengen lagert. Hoffentlich gelingt es der 


Polizei noch mehrere ſolche Neſter aus⸗ 


zuheben, damit der alte Spruch: Die 
kleinen Diebe hängt man, die großen läßt 
man laufen“, einmal ſeine Berechtigung 
verliert. | 
Durch dieſe Honiganſammlungen, welche 
eine Verödung des Honigmarktes herbei 
führten, wurde natürlich eine bedeutende 
Steigerung der Honigpreiſe bewirkt, die 
im letzten Börſenberichte zum Ausdrucke 
kommt. Derſelbe hat folgenden Wortlaut: 
Honig und Wachs. Bei ſehr guter 
Nachfrage, aber ſchwachem Angebot ſind die 
Preiſe in letzter Zeit erheblich geſtiegen. Honig 


wird jetzt meiſt mehr als ſonſt konſumiert, viel⸗ 


fach als Aufſtrich aufs Brot; eine andere Ver⸗ 
wendung iſt derzeit kaum möglich. Wachs ver⸗ 
teuerte ſich ſeit unſerem letzten Berichte um 
K 300 und mehr, da der Bedarf ausſchließlich 
auf das heimiſche Produkt angewieſen iſt. In 
beiden kommt neue Ernte noch wenig auf den 
Markt. Derzeit notieren: Rohhonig, neuer, 
zirka K 600, gelänterter K 700, und Schleuder⸗ 
honig K 800. Bienenwachs, gelbes, K 1400 
bis 1500, gebleichte Ware, chemiſch rein, 
K 1600 bis 1700, ſolche rein, aber ohne Ga⸗ 
rantie, K 1200 bis 1300 per 100 Kilogramm. 

Alſo Rohhonig, das iſt ausgebroche⸗ 
ner Honig aus Körben, vermiſcht mit Brut 
und toten Bienen, koſtet heute K 6 per 
Kilogramm! Schleuderhonig K 8 per 
Kilogramm im Großen und iſt kaum zu 
erlangen. Die Herren Honigſpekulanten 
wollen den Preis noch mehr in die Höhe 
treiben, um dann ihre Vorräte mit un⸗ 
geheurem Gewinn loszuſchlagen. Unſer 
reeller Wiener Honighandel. die Firma 
J. Glücks Sohn u. A., ſtehen dieſem 
preistreiberiſchen Geſchäfte ferne, dieſe 
großen Häuſer leben von der Hand in 
den Mund. den Honig, welchen ſie heute er⸗ 
worben, bekommt morgen die Kunde. Ein 
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Lager hat hier Niemand. Aehnlich fleht 
es mit dem Wachs. Jeder Imker 
verſorge ſich mit Wachs für 


den eigenen Bedarf an Kunſt⸗ 


waben, dann helfe er den Ver⸗ 
eins kollegen aus, wenn er 
Ueberſchuß hat. Was im Vereine 
nicht benötigt wird, kann der reelle Handel 
bekommen. In erſter Linje ver⸗ 
ſorge man dann unſere Kunſt⸗ 
wabenfabrikanten mit Wachs, 
es gibt genug Bienenzüchter, welche ihren 
Bedarf an Kunſtwaben bei dieſen decken 
müſſen, darum müſſen wir auch dieſer ge⸗ 
denken! — Vereinskanzlei und Redaktion 
geben den Imkern gerne Rat beim Ver⸗ 
kaufe von Wachs. | 
Ueppig blüht der Kunſthonigſchwindel. 
en hier gibts eine Preistreiberei ärgſter 
rt * | | 


In Deutſchland hat die Regierung eine 
Preisbindung für Kunſthonig nötig ge⸗ 
funden, damit dem Kettenhandel mit 
dieſem Produkt ein Damm entgegengeſetzt 
werde. Deutſche Blätter berichten hierüber: 

Die Verwendung von Kunſthonig als Streich⸗ 
mittel hat im Laufe des Krieges an Bedeu- 
tung gewonnen. Es hatte ſich im vorigen 

Jahre der Kettenhandel ganz beſonders auf 

dieſe Ware geworfen, fo daß Kunſthonig, der 

von den Fabriken zu etwa 35 Mark für einen 

Zentner abgegeben wurde, im Zwiſchenhandel 

auf 80 Mark und mehr hinaufgetrieben wurde. 

Der Preis im Kleinhandel kam daher oft auf 

über 1 Mark das Pfund zu ſtehen. Sobald 

die amtliche Bewirtſchaftung des Zuckers ein ⸗ 
ſetzte, fand naturgemäß eine Bindung der 

Preiſe für Kunſthonig, der zu vier Fünfteln 

aus Zucker beſteht, ſtatt. Für 1 Pfund in 

Papierpackung wurde ein Preis von 0,55 Mark 

bei Abgabe an den Verbraucher im Kleinver ; 

kauf feſtgeſetzt. Da durch die Bindung an 

Vertragspreiſe aber nicht ſämtlicher Kunſthonig 

getroffen wurde, alſo eine Kontrolle ſehr er⸗ 
ſchwert hat, hat ſich das Kriegsernährungs amt 
nunmehr zu Höchſtpreiſen für Konſthonig ent- 
ſchloſſen. Trotz der Steigerung des Preiſes für 

Fabrikzucker iſt es möglich geweſen, die bis⸗ 

herigen Vertragspreiſe zu halten, ſo daß ein 

Zentner in der genannten Packung beim Her⸗ 

ſteller höchſtens 40 Mark, im Großhandel 

44 Mark, im Kleinverkauf 55 Mark koſtet. 

Wann wird unſere Regierung ähnliche 
Maßregeln ergreifen? Jedes Quantum 
Honig tft in Wien an Konſumorganiſo— 
tionen und Privatkonſumenten zum Börſen— 
preiſe abzuſetzen. Wer Honig zu verkaufen 
hat, der teile dies der Redaktion oder der 
Kanzlei. mit, welche die Adreſſen reeller 
Abnehmer dem Verkäufer mitteilt. 
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| Ueber das Füttern der Bienen. 
Bon Joſef Maurer, Stationsvorſtand in Munderfing, Oberöſterreich. 


Wie es ſehr viele Bienenzüchter gibt, 


welche vom Füttern der Bienen nicht viel 
wiſſen wollen und ihre Bienen in ſchlech⸗ 


ten Jahren lieber "verhungern laſſen, be⸗ 


vor ſie ſich zu einer kleinen Ausgabe ent⸗ 


ſchließen, ſo fand ich bei meinen Beſuchen 


der nachbarlichen Bienenſtände ſchon ſo 
manchen Imker, welcher aus allzu großer 
Liebe, beziehungsweiſe aus Unverſtand 


ſeine Völker vom zeitlichſten Frühjahr an⸗ 


gefangen fort und fort füttert. Es iſt 
ſchwer zu urteilen, welche von dieſen zwei 


Eigenſchaften der Imker die ſchlechtere iſt, 


auf jeden Fall ſind die wirtſchaftlichen 
Erfolge beider gleich. Der erſte iſt ein 
Geizhals und iſt bald wieder ſeiner 


Bienen los, der andere bringt kein einzi⸗ 


ges ſeiner Sorgenkinder trotz der Saug⸗ 
flaſche vorwärts. | 


Auch der Anfänger macht in dieſer 


Richtung ſehr grobe Fehler, da er ſeine 
Bienen entweder gar nicht, oder zu wenig, 
oder zur unrechten Zeit füttert. Die nach⸗ 
ſtehenden Zeilen ſind daher in erſter Linie 
für den unerfahrenen Anfänger, in zweiter 
für die unermüdlichen Immen beſtimmt. 
In den meiſten Fällen bringen die 
Bienen nicht nur genügende Vorräte für 
ſich und ihre ſpäteren Generationen, ſon⸗ 
dern ſie liefern auch oft einen ſehr großen 
Ueberſchuß für den Pflegevater. Iſt der 
eingeſammelte Honig kein Fichten⸗ oder 
Tannenhonig, ſo wird gewöhnlich keine 
Fütterung nötig ſein, wenn der Imker 
nicht vorzieht, den vorhandenen Honig 
auszuſchleudern und dafür den billigeren 
Zucker einzufüttern. Es wird dies wieder⸗ 
holt bei den Vereins vorträgen empfohlen 
und auch von vielen Imkern durchgeführt. 
Dieſen Vorgang bekämpfe ich bei jeder 
Gelegenheit aus zweierlei Gründen: 
1. In der Regel entwickeln die meiſten 
Imker beim „Nehmen“ einen ſtaunens⸗ 
werten Eifer, beim „Geben“ jedoch wird 
eine allzugroße Sparſamkeit geübt und 
das zum Auflöſen des Zuckers reichlich 
gebrauchte und eingefütterte -Waſſer ſelbſt⸗ 
verſtändlich und großmütig als Futter 
gerechnet. Das Volk bekommt ſelten das 
ihm genommene Quantum zurück und die 
Folgen bleiben nicht aus. 2. Den Zucker 
halte ich als ein vorzügliches Not- und 


Winterfutter in trachtloſen Jahren und in 
Jahren, in welchen leicht kandierende 


Honige ins Brutneſt eingetragen werden, 
als Beigabe zu dieſen, nie kann jedoch 
auf die Dauer der Zucker den Honig er⸗ 
ſetzen in der Zeit, wo die Bienen ihre 


Brut nähren, in der Zeit des Wachstums 


und der Entwicklung der neuen Glieder, 


gerade ſo, wie die Kuhmilch und die 


vielen angeprieſenen Präparate nie die 
Muttermilch für das Menſchenkind voll 
erſetzen werden können.“) | 


Wenn wir nun unſere Bienen füttern, 
ſo verfolgen wir zwei verſchiedene Ziele: 
A) Wir füttern die Völker im Herbſt, um 
ihnen das nötige Winterfutter zu reichen, 
oder wir füttern ſie im 
ihnen das zur Entwicklung fehlende Futter, 
zu ergänzen, oder wir füttern ohne Rückſicht 
auf die Jahreszeit ein hungriges Volk auf, 
um es vor dem ſicheren Tode zu retten — 
wir füttern aus Not. Bei dieſer Not⸗ 
fütterung ſoll möglichſt jede Aufregung, 


Frühjahr, um. 


jeder Reiz zum Brutanſatze gemieden 


werden, wir wünſchen, daß das Volk das 
dargereichte Futter nicht ſogleich verzehre, 


ſondern als Vorrat für die kommende 


Zeit ablagere. Um das zu erreichen, füt⸗ 
tern wir im Herbſt, im ſpäteren Früh⸗ 
jahr (zweite Hälfte April) und im Som⸗ 
mer flüſſig, in großen Gaben 1 bis 2 
Liter pro Nacht und Abend um den 
anderen ſo lange, bis das Volk das nötige 
Futter bekommt. Jetzt wird es in voll⸗ 
ſtändiger Ruhe gelaſſen. Sind wir ge⸗ 
zwungen im Spätherbſt, im Winter oder 
im zeitlichen Frühjahr zu füttern und 
ſtehen uns keine Reſervehonigwaben zur 
Verfügung, welche etwas erwärmt an den 


* 


Sitz des Volkes gehängt, das beſte Futter. 


für die Bienen darſtellen, ſo wird das 


Volk auf dieſe Weiſe gefüttert, daß man 
eine oder nach Bedarf mehrere Waben 
mit warmer guter Honig- oder Zucker⸗ 


löſung füllt und dieſe ebenfalls an den 
Sitz des Volkes hängt. Das Darreichen 
des Futters im flüſſigen Zuſtande in 
Futterapparaten wäre zwecklos, da das 


*) Anmerkung der Redaktion. Ganz richtig. ö 


Auch wir find derſelben Anſicht, ebenſo Herr 
nn Dr. Zander, Erlangen und alle vernünftigen 
mker. ö 
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Volk in dieſer Zeit das Futter weder von 
oben, noch von unten nehmen würde. 
Ebenſo ſollen die Schwärme bei un⸗ 
günſtigem Wetter und in trachtloſer 
geit reichlich, mit großen Portionen und 
ſo lange ohne Unterbrechung gefüttert 
werden, bis ſelbe die Wohnung ausge⸗ 
baut haben. — 
3) Sind die Völker derart mit Futter 
verſehen, daß ſelbe auch beim kräftigen 
Brutanſatze bis zur Obſtblüte reichlich aus⸗ 
kommen, ſo können wir, um den Brutan⸗ 
ſa zu fördern, durch Fütterung einen 
Reiz auf die Völker ausüben. Dieſe Reiz⸗ 
fütterung ſetzt jedoch voraus: eine geſunde 


und fruchtbare Eierlegerin, ein kräftiges 


Volk und wie bereits erwähnt, genügend 
Vorräte im Stocke. Wir füttern alſo jetzt 
nicht aus Not, ſondern aus Spekulation, 
um durch einen möͤglichſt kräftigen Brut⸗ 
anſatz im April und Mai viele Tauſende 
von Flugbienen für die Haupttracht zu 
bene oder durch den nochmaligen 


äftigen Brutanſatz im Auguſt junge 
ienen zu erziehen, welche die Gefahren 


des Winters und des Lenzes leichter über⸗ 


winden. Die Völker brauchen das darge⸗ 


reichte Futter nicht als Vorrat abzula⸗ 
gern, es wird alſo etweder in kleinen 
Portionen allabendlich, oder mit größeren 
Portionen zweimal wöchentlich mit Erfolg 
zu füttern empfohlen. Ich übe auf fol⸗ 
gende Art und Weiſe den gewünſchten 
Reiz aus: Sechs Wochen vor der Haupt⸗ 
tracht, alſo um Mitte April werden die 
an das Brutneſt anſtoßenden gededelten 
Honigwaben entdeckelt, das Volk ge⸗ 
Se warm verpackt und fleißig mit 
auwarmem Waſſer im Stocke getränkt. 
Nach 10 bis 12 Tagen werden weitere 
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Waben entdeckelt. Die in dieſer Zeit herr⸗ 
ſchende. Pollentracht enthebt mich jeder 


weiteren Arbeit. Tritt jedoch ſchlechte 
Witterung ein, welche befürchten läßt, daß 
der Brutanſatz gehemmt wird, ſo werden 


die Völker flüſſig in kleinen Portionen an 


jedem ſchlechten Tage, oder wenn das 
ſchlechte Wetter länger andauert, mit 
großen Portionen zweimal wöchentlich ge⸗ 
füttert. Da bei uns die Haupttracht regel⸗ 
mäßig Anfangs Juni beginnt, darf von 
Mitte April bis Mitte Mai die Eierlage 
der Königin nie und durch nichts einge⸗ 
ſchränkt werden, da gerade die aus dieſen 
Eiern erbrüteten Bienen mir die Honig⸗ 
töpfe füllen. Das iſt das große Geheim⸗ 
nis, warum ich ſeit dem Jahre 1907 über 
ein ausgeſprochenes Fehljahr zu klagen 
keinen Anlaß hatte. Meinen 21. Völkern 
und 9 Schwärmen genügten auch im ver⸗ 
gangenen Jahre 5, ſage fünf Trachttage 
im Juni und ebenſoviele Tage im Juli, 
um mir 280 kg Honig in die Honig⸗ 
räume zu bringen. Aus den Bruträumen 


wird auf meinem Stande grundſätzlich 


kein Honig entnommen. | 

Eine Herbſtreizfütterung wird ſich in 
erſter Linie dem Frühtrachtimker lohnen, 
aber auch überall dort, wo die Bienen 
von Juli angefangen nichts mehr eintra⸗ 
gen, ſoll ſelbe nicht unterlaſſen werden. 
Von Mitte Auguſt durch volle 2 Wochen 
mit kleinen Gaben füttern, dann gleich 
darauf die reichliche Fütterung für den 
Winter vornehmen und der gewünſchte 
Erfolg wird nicht ausbleiben. Bei uns 
beſorgt dieſe Reizfütterung die in Auguſt 
maſſenhaft vorkommende Bärenklaue, 
welche auch oft die Wintervorräte er⸗ 
gänzt. 6 | 
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Jmkerarbeiten im Jänner. 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Mahrhof bei Stainz, Steiermark. 


Der Herr Schriftleiter hat mich erſucht, 
die Berichte möglichſt kurz zu faſſen. Für 
den Monatsberichter iſt dieſe Forderung 
nicht gar ſo angenehm, weiß er doch, daß 
dieſer Bericht beſonders gerne von den 

nfängern geleſen wird und dieſen kann 
man nicht alles ausführlich genug erklä⸗ 
ken, ſonſt gibt es, wie mir dies meine 
Erfahrung als Mitarbeiter im geweſenen 


„Steiriſchen Bienenvater“ gelehrt hat, 
Anfragen in „Hülle und Fülle“. Schon 
heute ſage ich, daß ich ſchriftliche Anfra— 
gen grundſätzlich nur dann beantworte, 
wenn das Briefporto für die Antwort bei- 
liegt. Die Monatsarbeiten ſollen nur 
einen kurzen Hinweis auf Arbeiten am 
Bienenſtande geben, die unbedingt durch- 
zuführen ſind. Jedes gute Lehrbuch ent⸗ 
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hält die Ausführungen anſchaulich genug 


und erſt dann, wenn auch das Lehrbuch 
keinen Aufſchluß geben ſollte, wende man 
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Ausflügen ab. Auch verhindern fie das 
direkte Zuſtrömen der kalten Außenluft. 
Meine Erfahrung beſtätigt mir immer 


ſich an den Berichter, der jetzt aber über | mehr, daß diejenigen Völker am beſten 


ſehr wenig freie Zeit verfügt, weil er 
während der Kriegszeit nicht nur an ſeiner 
eigenen Schule, ſondern auch an einer 
1000 Meter hoch gelegenen Gebirgsſchule 
unterrichten muß. 1 
Iſt die Einwinterung, wie ſie der vor⸗ 
. jährige Herr Berichter treffend ſchilderte, 


richtig durchgeführt worden, ſo gibt es 


eigentlich auf dem Bienenſtande faſt nichts 
zu tun. Sorge werden diesmal die kargen 
Vorräte machen, da eine rechtzeitige Er⸗ 
gänzung derſelben durch die ſonſt ſo be⸗ 
währte Zuckerzufütterung infolge der ver⸗ 
ſpäteten Lieferung des fteuerfreien Bienen⸗ 
zuckers unmöglich war. Wir konnten hier 
den Zucker, von dem faſt die Hälfte auf 
dem Bahntransporte geraubt wurde, 
erſt am 19. November verteilen. Von 
November bis Ende Februar benötigt ein 
Volk etwa 4 bis 5 kg Futter. Soviel 
dürfte wohl in den Stöcken ſein und im 
März heißt es dann bei Ausflugwetter 
gleich ce auffüttern. Iſt man im 
Zweifel, ob die Völker bis dorthin genug 
haben, ſo legt man Kandiszuckerſtücke auf 
oder füllt das Spundloch mit ſehr 
feſtem Honigzuckerteig. Flüſſige Füt⸗ 
terung möchte ich jetzt wohl nicht empfehlen; 
dieſe regt die Völker zu ſehr auf. 

Man halte jetzt alle Störungen von 
den Völkern ferne. Man achte auf die 
Meiſen, Mäuſe und Katzen! Die für jeden 
Bienenſtand ſehr praktiſchen aufklappbaren 
Anflugbretter ſchützen die Bienenvölker 
vor vielen äußeren Störungen. Sie ver⸗ 
hindern das unmittelbare Eindringen der 
Sonnenſtrahlen in die Fluglöcher und 
halten dadurch die Bienen vor vorzeitigen 


überwintern, die möglichſt weit entfernt 
vom kalten Bodenbrette ſitzen. Ich habe 
bei meinen Breitwabenſtöcken, wo es ging, 
einen leeren Honigaufſatz unter den Brut⸗ 
raum geſtellt und zwiſchen beide einen 
Zwiſchenboden eingeſchoben, der auf der 
entgegengeſetzten Seite ſein Flugloch hat. 
(Das geſchah Mitte Auguſt, weil wir 
keine Spättracht haben.) Es kann alſo 
ein kalter Windſtoß unmöglich, die in 
ſchöner Ruhe ſitzenden Bienen beunruhi⸗ 
gen, ebenſo wird die große Kälte ziemlich 
abgehalten. Gelingt es, die großen 
Temperaturſchwankungen von den Völkern 
möglichſt fern zu halten, ſo iſt auch der 
Futterverbrauch viel geringer und dadurch 


beſſere. Gute Erfahrungen habe ich auch 


| 


| 


“auch die gefahrloſe Durchwinterung eine 


mit den von Staudinger in Marburg, 


a. d. Donau bezogenen Breitwabenſtöcken 
gemacht, die an 
Lüftungsvorrichtung und für das Flug⸗ 
loch einen Abſperrkeil beſitzen, der das 
Eindringen der Sonnenſtrahlen und auch 
der Windſtöße verhindert. 

Neue Bienenwohnungen beſtelle man 
ſchon jetzt, um ſich die rechtzeitige Liefe⸗ 
rung zu ſichern. Schadhafte leere Woh⸗ 
nungen und Rähmchen beſſere man jetzt aus. 

Für Wachsſchmelzarbeiten und für das 
Zeit Aude iſt jetzt auch die richtige 

eit. 
man die Bienenzeitungen nach und ſtu⸗ 
diere ein gutes Bienenlehrbuch. 

Jedem Imker lege ich beſonders ans 
Herz, ſich der Bienenſtände, deren Be⸗ 
ſitzer im Felde ſtehen, möglichſt anzu⸗ 
nehmen. | 


Uniere Beobachfungsſtaflonen 1916. 
Bon Hans Pechaczek, Euratsfeld. 


Der furchtbare Krieg hat die Bienen⸗ 
zucht im Allgemeinen ſehr ſtark in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Nicht allein in den 
Gegenden des Kriegsſchauplatzes wurden 
viele Völker vernichtet, auch im Hinter⸗ 
lande gingen viele Stöcke ein. Es fehlte 
die ſorgſame Pflege des Imkers, der zu 
den Waffen gerufen wurde. Im heurigen 


bewahren, dazu. 


Jahre aber kam noch die Unmöglichkeit, 
ſchwache Völker zu rechter Zeit durch eine 
Zuckerfütterung vor dem Hungertode zu 
Das Herz krampft es 
einem zuſammen, wenn man lieſt: „Meine 
Familie mußte es entgelten, wir alle aßen 
zum Frühſtück nur Suppe, um all den 
Zucker, der mit der Karte zu erhalten war, 


er Vorderwand eine 


An den langen Winterabenden leſe 


werden, da der eigentliche Imker eben 
fehlt und ſein Erſatzmann froh iſt, wenn 


heuer 
ſtellen. Mein ganzes Beſtreben ging dahin 


richtige Beantwortung der Fragen, die 


252 
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er ar 
den notleidenden Bienen zu opfern, aber 


vergebens, die Menge war unzureichend, 
die Bienen verhungerten, ehe der „Steuer⸗ 
freie“ eintraf. >; | 
Auch die Organiſation der Imker hat 
durch den Krieg ſtark gelitten. In vielen 
Vereinen fehlt die ganze Vereinsleitung, 
da alle Funktionäre eingerückt ſind. Ebenfo 
ergeht es unſeren Beobachtungsſtationen. 
Viele Stationen liegen im Kriegsgebiete, 
die meiſten Leiter unſerer Stationen ſtehen 
im Felde. Es wird an mancher Station 
wohl die Temperatur und die Zu⸗ und 
Abnahmen des Wagvolkes notiert, aber 
das Weſentliche der Sache, die Gründe 
dieſer Zu⸗ oder Abnahme, ſeien ſie in der 
Natur ſelbſt oder im Volke mitgelegen, 
werden nicht berichtet. 


eines Volkes in der Tracht, in trachtloſer 
Zeit oder in der Winterruhe gemacht 


er die Tabelle halbwegs ausfüllen konnte. 


Es war mir alſo bei beſtem Willen nicht 


möglich aus dieſen lückenhaften Berichten 
einen Hauptbericht zuſammenzu⸗ 


ein Bild zu entwerfen, wie ſich heuer in 
den einzelnen Trachtmonaten die Situation 


am Bienenſtande geſtaltete, um ſo recht⸗ 
zeitig auf den Notſtand der Bienenzucht 


in den verſchiedenen Gegenden unſeres 
Vereinsgebietes aufmerlſam zu machen. 


So konnte an maßgebender Stelle auf 
die Dringlichkeit einer Zuckerfütterung und 


die Notwendigkeit einer Zuckerzuweiſung 
zur Bienenfütterung hingewieſen werden. 
Es hat alſo die ganze Einrichtung unſerer 


Beobachtungsſtationen einem Nebenzweck 


gedient. Der eigentliche Zweck derſelben, 
wiſſenſchaftliche Beobachtungen durchzu— 


führen, konnte nicht erſtrebt werden. Gewiß 


werden die Vereine, in deren Gebiet eine 
Beobachtungsſtation errichtet iſt, im neuen 


Jahre ſich Mühe geben, die Betreuung 


der Station als eine Ehrenſache des Ver⸗ 
eines zu betrachten und gemeinſam ſich 
für die Sache intereſſieren. Als erſte 
Richtſchnur gelte ihnen der Fragebogen, 
der alle Jahre ausgegeben wurde. Eine 


Bienen⸗ Valter. 


Es können keine 
wirklichen Beobachtungen über den Konſun 
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fich z. B. auf den Frühling beziehen, kann 


nur im Frühling genau und ausführlich 
gegeben werden und nicht im November 


erſt auf Grund der Erinnerung. Es wird 


deshalb heuer der Fragebogen in Teilen 
ausgegeben oder wenn möglich, für jeden 
Zeitabſchnitt im „Bienen⸗Vater“ an ge⸗ 
eigneter Stelle die Fragen abgedruckt, um 
ſo auch andere Imker für die Beobach⸗ 
tung zu gewinnen. Es wird ſich dadurch 
von ſelbſt eine Weiterung der Beobach⸗ 
tung ergeben und aus dem Kreiſe der 
Berichterſtatter werden ſich neue Fragen 
und Anregungen ergeben, die dann zur 
Allgemeinen Beobachtung geſtellt werden. 
Es gibt ſo viele Fragen, die noch einer 
eingehenden Nachprüfung und Unterſuchung 
bedürfen. Man hat die gegebene Antwort 
gewöhnlich im guten Glauben an die 
Autorität, die ſie uns mitgeteilt hat, hin⸗ 
genommen und weitergeſagt, aber nicht 
nachgeprüft. 

Für die heurige Durchwinterung wäre 
eine eingehende Beobachtung über den 
Konſum an Zuckerlöſung, über die Wir⸗ 
kung der Zuckerfütterung für die Früh⸗ 
jahrsentwicklung ſehr lehrreich und inter⸗ 
eſſant, denn viele Stände haben ausſchließ⸗ 
lich auf Zucker eingewintert und ſo iſt 


die eingefütterte Menge ſo ziemlich Alles, 


was die Bienen als Vorrat über den 
Winter haben. Ein Urteil über die Zehrung 
in den einzelnen Stockformen wäre ſehr 
leicht zu ermitteln, auch ohne Wagvolk, 
wenn ſich die Beſitzer neuer Stockformen 
in die Reihen der Beobachter ſtellen. Nicht 
das Lob einer beſonderen Stockform ſoll 
dadurch erreicht werden, die Bienenzüchter 
ſollen durch vergleichende Daten ſich ſelber 
ein Urteil über eine neue Stockform bilden. 
Denn es iſt ja richtig: „Jeder Krämer 
lobt ſeine Ware“ und viele Imker hören 
nur das Lob beachten und vergleichen 
nicht ihre Trachtverhältniſſe mit den 
fremden. Das Friedensjahr 1917 ſoll uns 
alſo alle als Beobachter, zuſammenſchließen 
zu unſerem Nutzen und zur Förderung der 
Imkerei. Beſtrebungen zu einem intenſi⸗ 
veren Betrieb werden ſich ſo von ſelbſt 
ergeben und das iſt es, worauf wir hin⸗ 
ſtreben müſſen. g 

| Heil 1917! 
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HBeluch verwaliter. Bienenitände. 
des Zweigvereines Ziſtersdorf. 


Von Eduard Berger, Obmann 


Welcher Bienenzüchter möchte ſich in 
dieſer ſchweren Zeit nicht der verwaiſten 
Bienenſtände annehmen! Teils über Er⸗ 
ſuchen, teils freiwillig machte ich mich an 
ſchönen Herbſttagen auf den Weg und be⸗ 
ſuchte mehrere Bienenſtände. Der Bienen⸗ 
ſtand des Mühlbeſitzers W. im Orte iſt 
ſchon zwei Jahre meiner Obhut anver⸗ 
traut. 
winterten neun Völker kamen gut durch 
den Winter und gaben im Jahre 1916 
über 100 kg Honig und neun Schwärme. 
Die Honigentnahme und das Einfangen 
der Schwärme beſorgte Herr W. ſen., die 


Völker für das nächſte Jahr leiſtungs⸗ 


fähig herzuſtellen, war meine Arbeit. Da 
wurden weiſelloſe Völker kaſſiert, ſchwache 
vereinigt, überflüſſiger Honig wurdeentnom⸗ 
men und armen Völkern damit aufgeholfen. 

In dem 5 km entfernten Z. wußte ich 


von zwei Bienenſtänden, deren Beſitzer 


ſchon lange für's Vaterland Dienſte leiſten. 
Der Bienenſtand des Bahnmeiſters Herrn 


H. wurde zuerſt aufgeſucht. „Mein Name 


iſt B., Obmann des Zweigvereines. 
komme nachſehen, was ihre 


Ich 


Bienen 


machen“, ſo ſtellte ich mich der mir un⸗ 
bekannten Frau vor. Dieſe war natürlich 


ſehr erfreut und nach einigen Fragen, die 
ich an dieſelbe gerichtet hatte, ging's ſofort 
an die Arbeit. Leider fand ich nicht ein⸗ 
mal das notwendigſte Gerät, eine Waben⸗ 


zange; die mußte ich mir bei einem näch⸗ 


ſten Beſuche mitnehmen. Vor einem 
Gerſtungsſtocke hatten ſchon zwei Bienen⸗ 
züchter, die auch helfend eingreifen woll⸗ 
ten, die Flucht ergriffen. Dieſer Stock 
wurde im Frühjahr im Honigraume nicht 
vollzählig mit Rähmchen ausgehängt. Der 


Honigraum wurde nun mit dem Brut- 
raume ſo verbaut, daß es nur mit vieler 
Mühe gelang, denſelben abzuheben. Das; 
Volk war tadellos, hatte noch acht ver- 
Honigwaben, mit 


deckelte, überflüſſige 
denen ich der Imkerfrau und deren Kin⸗ 


dern eine große Freude bereitete. Nachdem. 


ich mit der Arbeit zu Ende war und der 
Frau noch einige Weiſungen betreff der 


Ueberwinterung, Wabenaufbewahrung uſw. 


gegeben hatte, verabſchiedete ich mich und 
ſchau zu halten. 


verſprach, nächſtes Frühjahr wieder Nach: 
| Hitreffen werde. 


Die dort im Jahre 1915 einge⸗ 


Bienen-Dater. 


{ 


Nach einigen Tagen begab ich mich auf 
den zweiten Bienenſtand. Der Beſitzer iſt 


Tiſchler. Für eine Auſſicht der Bienen 
hat er wohl geſorgt; leider iſt dieſer Herr 
Anfänger und bei ſeiner anzuerkennenden 
Umſicht mußte er ſo manchen wichtigen 
Eingriff überſehen. Ich fand dort einen 


„Sechsling“; alſo ſechs Wiener⸗Vereins⸗ 
ſtänder ſind ein Ganzes. Derſelbe iſt nett 


und ſauber gearbeitet, je eine Abteilung 
hat Raum für 313 Rähmchen. Ein 
Volk war weiſellos, die anderen waren 
ſchön und hatten überflüſſigen Honig. 
Mehrere Schwärme, in Einzelſtändern 
untergebracht, waren arm an Volk und 
Honig und wurden vereinigt. Auch zwei 
ſelbſtverfertigte Breitwabenſtöcke gibt es 
auf dieſem Stande. Der Honigraum iſt mit 
zehn Wiener⸗Vereinsrähmchen ausgeſtattet. 
Daß dieſe Völker noch lebten, wunderte 
mich; denn beim Durchblättern der Waben 
fand ich keinen Tropfen Honig. Da in 
kurzer Zeit der Zucker eintraf, ſo konnten 
dann beide Völker vor dem Hungertode 
gerektet werden. Woher nur der große 


Unterſchied? In den Vereinsſtändern, im 


„Sechsling“, genug Honig und die Breit⸗ 
wabenſtöcke leer! Die Erklärung habe ich 
bald gefunden. Die Völker in den Ver⸗ 
einsſtändern ſchwärmten einmal oder gar⸗ 


nicht und blieben ſtark. Das eine Breit⸗ 


wabenvolk hat ſich ordentlich ausgeſchwärmt 
und wurde ſchwach und das andere war 
ein ſpäter Schwarm. Eine Freude an 
dieſem Stande iſt der ſchöne Wabenvor⸗ 
rat. Der Beſitzer des Bienenſtandes hat 


ſich bald auf einer ſchönen Anſichtskarte aus 


Pola bei mir bedankt und mündlich konnte 


ich ihm anläßlich ſeines Urlaubes ſagen, 
daß mir dieſe Arbeiten nur Freude machen. 


Auf die Frage, ob ich von den Bienen 


ſehr geſtochen wurde, — ich arbeite ſeit 


Jahren, ohne jeden Schutz — erwiderte 


ich ihm: Ihre Bienen ſind überaus liebe, 
gutmütige Tierchen, nicht einmal beläſtigt 


hat mich eine. Beim Umgang mit Bienen 
gilt als erſte Forderung: Keine Aufre⸗ 


gung, nur Ruhe, Ruhe! 


Ich freue mich ſchon auf's nächſte Jahr 


und bin ſehr begierig, ob ich die lieben 


„Immenvöglein“ alle wohlbehalten an⸗ 


| 
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Die größte Freude hätte ich aber und mit 
mir alle, die die großen Aufregungen 
dieſes entſetzlichen Mordens mit erleben, 


Bienen ⸗Vater. 
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wenn unjere Feinde gänzlich niedergerun⸗ 
gen wären und unjere Imkerbrüder ihre 


ienlein wieder ſelbſt pflegen könnten. | 


a 


Soll Ick Sonig ellen? Viel oder wenig? 
Bon Dr. Franz Hradelovics, Pfarrer in Karnabrunn, Nliederöſterreich. 


Krank ſein iſt für den Menſchen wohl 


das größte Unglück. Das kann man wohl 


am beſten daraus erkennen, daß, ſobald 
der Menſch ſich krank fühlt, ihm jegliche 
Freude am irdiſchen Genuſſe entſchwindet. 
Führe den Kranken in das herrlichſte 
Theaterſtück, teilnamslos ſitzt er da, er 
will nicht bleiben, er will nach Hauſe, mit 
der Hoffnung, in der ſtillen Zimmerein⸗ 


kamkeit früher als im Lärm der Luſtbar⸗ 


ſeit ſeine Geſundheit wieder zu erhalten. 
Setze dem Kranken die beſten, vorzüglich⸗ 
ſten Speiſen vor, unberührt ſtellt er ſie 
bei Seite, ſie gewähren ihm keine Freude, 
kein Vergnügen, er iſt eben krank. Flöße 
hingegen dem Kranken, Leidenden die ge⸗ 
ringſte Hoffnung auf daldige Geneſung 
ein und du wirſt den Dankesblick ſehen, 


der dir geſpendet werden wird. Ja, krank 


ſein, iſt das größte Elend, geſund ſein, 
der wertvollſte Schatz. Habe ich Recht? 
Was läßt man es ſich nicht koſten, wenn 
man krank iſt, um die Geſundheit wieder 
zu erlangen. Freudig wird die teuerſte 
Medizin gekauft, gerne wird das höchſte 
Honorar dem Spezialiſten gegeben, wert⸗ 
los iſt ſozuſagen das Geld, ſonſt ſo wert! 
Warum? Weil alles für den Menſchen 
wertlos iſt, ſobald er ſich krank fühlt. 
Weil alſo die Krankheit ein ſo großes 
Unglück, die Geſundheit aber ein ſo großer, 
wertvoller Schatz für den Menſchen iſt, 
den man freilich erſt dann zu ſchätzen 
weiß, wenn er verloren wurde, ſo müſſen 
wir jedem dankbar ſein, der uns einen 
geeigneten Wink gibt, wodurch es uns er- 
möglicht wird, dieſen koſtbaren, ja ſagen 
wir es aufrichtig, dieſen wertvollſten Schatz 
uns zu bewahren, zu erhalten. So ein 
aufrichtiger Wink ſoll nun hier dem Leſer 
gegeben werden. Jede Krankheit entſteht 
dadurch, daß entweder der regelmäßige 
Blutumlauf im Menſchenkörper geſtört 
oder dadurch, daß das Blut verunreinigt 
wird. Iſt Erſteres der Fall, d. h. iſt der 


dies 


Blutumlauf geſtört, dann können nicht alle 
Körperteile gleichmäßig ernährt werden; 
die ſchwach oder ſchlecht ernährten Körper⸗ 
teile werden allmählich geſchwächt, ſie 
werden krank. Iſt das Zweite der Fall 
d. h. iſt das Blut verunreinigt, vergiftet 
dann beginnt das Blut heißer zu werden 
es ſucht ſich zu reinigen, es entſteht das 
970 0 Du ruſſt nun als Kranker den 

rzt und der gibt dir in der Medizin 


Mittel ein, die dazu beitragen ſollen, dein 


Blut zu reinigen, deine Blutkraft zu 
ſtärken und dadurch das Fieber zu ent⸗ 
fernen, die ſchlecht ernährten Körperteile 
wieder zu kräftigen. Je mehr dem Arzte 
elingt, deſto ſicherer bringen dir 
feine Arzneien die gewynſchte Geſundheit. 


Eine Frage: Woher nimmt der Arzt feine 


Heilmittel? Antwort: Aus dem Mineral⸗ 
und Pflanzenreich. Alſo Mineral⸗Pflanzen⸗ 
ſaft bringen dem Kranken die erwünſchte 
Geſundheit. 5 | 

Woher ſtammt nun unſer Honig? Ant⸗ 
wort: Aus dem Mineral- und Pflanzen» 
reich! Was, höre ich rufen, das hat 
mir noch niemand geſagt, daß der 
Honig aus dem Mineralreich, alſo aus 
den Steinen, von der Erde komme. Und 
doch bleibe ich bei meiner Behauptung. 


Hör' mich nur ein wenig an und ich bin 


feſt überzeugt, du wirft mir Recht geben. 
Woher ſammelt die Biene den Honig? Nicht 
wahr, aus den Blüten der Blume. Alſo 
der Honig kommt aus dem Pflanzenreich. 
Woher aber nimmt die Blüte, vielmehr 
die Blume den Honig? Doch aus der 
Erde. Die Wurzelfaſern löſen mittels der 
Waſſerfeuchtigkeit die in der Erde befind— 
lichen Mineralien auf, ziehen ſelbe an ſich 
und leiten die mineraliſchen Lös- und 
Farbſtoffe zur Blüte empor und bringen 
hier die ſchöne Blütenpracht hervor. Der 
Blütenſaft, der Blüte Schweiß, iſt Honig, 
den die Biene aufſaugt, verarbeitet und 
als koſtbare Arznei dem Menſchen dar— 
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bietet. Aus dem Geſagten kannſt du leicht 
die vorzügliche Heilkraft des Honigs er⸗ 


kennen. Wo iſt eine Medizin, die auf ſo 


kunſtvolle, ſo manigfaltige und doch ſo 
unverfälſchte, natürliche Weiſe die Heil⸗ 
kräfte der Natur verarbeitet als es durch 
die Pflanze im Honig geſchieht? Der Arzt 
kocht dir die Medizin und ſchon durch das 
übermäßige Erhitzen geht ein großer Teil 
der Naturheilkraft verloren, gerade ſo wie 
beim Obſt viel vernichtet wird, ſobald es 
gekocht wird. Wo iſt ein Arzt, der die 
Miſchung der zur Arznei notwendigen 
Mineralien ſo verſteht und ſo verbinden 
kann als Gott dies tut in und durch die 
Pflanze! Gerade ſo wenig wie der beſte 
Maler es nicht zuſtande bringen wird, die 
Blütenpracht auf das Papier zu zaubern, 
ebenſowenig kann der Arzt Gottes Wunder⸗ 
kraft erreichen. Und während der Arzt nur 
wenige Mineralſtoffe zur Medizin ver⸗ 
miſcht, miſcht der liebe Gott im Honig 
unzählige Mineral-, alſo Heilſtoffe; denn 
in jeder Pflanze iſt der Honig anders er⸗ 
eugt. Jede Blume ſaugt andere Mineral⸗ 
ſtoffe auf, mittels deren ſie den Honig 
dann hervorbringt. Erkenne daraus die 
Medizinal⸗, die Heilkraft des Honigs! 
Sollſt du alſo Honig eſſen? 
Ja, gewiß, denn er enthält Leben, Ge⸗ 
ſundheit. Aber nur echtem, unverfälſchtem 
Honig wohnt dieſe Kraft inne, nie und 
nimmer aber dem Kunſthonig! Den 
Nutzen des einen, das Schädigende des 
andern kannſt du in meinen beiden Auf⸗ 
ſätzen: Der Bienenhonig! Siehe 
„Bienen⸗Vater“ 1915, Seite 156, und 
1916, Seite 190 Honig — Zucker — 
Geſundheit — Krankheit, finden. 
Sollſt du dieſelben ſchon vergeſſen haben, 
dann ſuch' ſie dir wieder auf und leſe ſie 
oft, recht oft, dir und den Deinigen zum 
Nutzen, zum Heil! 


Sollſt du viel Honig eſſen? 
Ja, je mehr, deſto beſſer! Fange mit 
einer kleinen Portion an und vermehre 


dieſelbe, nur iß den Honig, wie ſchon 
1 einmal erwähnt, nicht ohne Bei⸗ 
gabe. | 

Ja, ſagſt du, das käme mir aber ſchön 
teuer! 

Teuer? Nein, wenn du das oben und 
früher Geſagte beherzigſt, gewiß nicht. 
Denk doch an den Wert der Geſundheit! 
Was werden dich wohl die Medizinen, der 
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Arzt koſten, wenn du krank ſein wirſt! 
Wiſſe, hundertmal beſſer und billiger iſt 
es, der Krankheit vorzubeugen als nach 


Eintritt derſelben gegen dieſelbe aufzutreten. 


Sieht man ſich heutzutage die Leute an 
und fragt man die Aerzte wegen des 
blaſſen Ausſehens ſo Vieler, ſo bekommt 
man immer und immer wieder die Ant⸗ 
Und 
da werden dann eiſenhältige Mineral⸗ 
waſſer und eiſenhältige Pulver genommen 
und verſchrieben, von denen der Arzt 
ſelbſt Spundus hat, denn er ſagt ſelbſt: 
Nicht zu viel dürfen Sie nehmen, nicht zu 


lange! Merken Sie, daß der Appetit nach⸗ 


läßt, dann hören Sie damit auf! Ja, ja, 
bis der Magen und die Darmwände vom 
Eiſen belegt, ruiniert ſind, dann ſoll der 
arme Kranke, 
geworden iſt, aufhören, die ſchädlichen 
Sachen zu nehmen, er ſoll ſich alſo zum 
Sterben richten. BR . 

Willſt du ein einfaches und ſicheres, 
wirkſames— Mittel gegen die Blutarmut, 
dieſe Urſache ſo vieler Krankheiten, früh⸗ 
zeitigen Todes? Verſuche es, iß täglich 
zehn bis fünfzehn Stück Haſelnüſſe oder 
Nüſſe und dazu Honig und ſchwarzes 
Brot und du wirſt ſchon in acht Tagen 
merken, daß die Blutarmut verſchwindet. 
Fühlſt du Herzſchwäche und Ohnmachten, 
verſuche obiges Mittel. Ebenſo, wenn du 
dich recht abgeſchlagen und matt fühlſt. 
Dieſes einfache Mittel hat ſchon vielen 
geholfen, neue Lebenskraft und Lebens⸗ 
freude gebracht. Spürſt du das Heran⸗ 
ſchleichen der Waſſerſucht, koch dir einen 
ſchwachen Tee von Attich und Hollunder⸗ 
wurzeln und iß dazu Obiges und du wirſt 
bald Beſſerung fühlen. Fürchteſt du 
Nieren und Blinddarmentzündung, dann 
iß Honig, aber keinen oder recht wenig 
Zucker, denn dem Zucker ſchreibe ich viel⸗ 
fach dieſe Krankheiten zu. Beim Zucker⸗ 
genuß wird dein Magen bei der notwen⸗ 
digen Umwandlungsarbeit ſtark geſchwächt, 
es ſtellt ſich Magenſchwäche, Magenkatarrh, 
Magenſäure ein, die Entzündung, Schwäche 
ſetzt ſich auf die Gedärme fort, bis ſie 
beim Blinddarm anlangt, es iſt die ge- 
fürchtete Blinddarmentzündung da. Und 
die armen Nieren, die die ihnen zugemu⸗ 
tete Ueberarbeit nicht mehr verrichten 
können, kündigen den Dienſt auf, der Arzt 
konſtatiert: Nierenleiden. 


der dadurch noch kranker 
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Leider iſt jetzt bei allem, was wir ge⸗ 
nießen, der Zucker vertreten, der für den 
menſchlichen Organismus ſo verderblich 
wirkende Zucker. Im Wein, im Kaffee, 
Tee, Likör, in den Mehlſpeiſen, überall 
Zucker. Darf es einen da wundern, wenn 

ein ganzes Regiment von neuen Krank⸗ 
heiten aufmarſchiert? | 

Vor einiger Zeit ſtand in einem unferer 
Tagesblätter ein von einem Arzt verfaßter 
Artikel: Uebermäßiger Fleiſch⸗ 
genuß und Blinddarmentzün⸗ 
dung. Ich ſandte einen Gegenartikel ein 
und ſchrieb: Ich ſtimme dem in dem 
Blatte Geſagten teilweiſe bei, glaube aber 
mit Recht eine andere Urſache für die in 
unſeren Tagen ſo häufige Blinddarment⸗ 
zündung für richtiger zu halten; denn 
ſtarker, ja übermäßiger Fleiſchgenuß war 
ja ſchon bei den alten Römern. Ich be⸗ 
haupte ſogar, daß wir beim beſten Wohl⸗ 
leben bei weitem nicht dieſe Genußmenſchen 
in keiner Weiſe erreichen, weder was 
Eſſen noch was Trinken betrifft. Erinnere 
nur an die ſogenannten luculiſchen Gaſt⸗ 
mähler, von denen wir uns gar keine 
Begriffe machen können, und doch kannten 
dieſe Völker trotz ihres ſtarken Fleiſchge⸗ 
nuſſes nicht die Blinddarmentzündung. 
Die Blinddarmentzündung kennt erſt unſer 
Jahrhundert, das Jahrhundert des Zucker⸗ 
gen uſſes. a Fleiſchgenuß teilweiſe 
mitwirkt, mag ja und wird ja ſein. Warum 
abe der Zuckergenuß viel die Urſache der 
Blinddarmentzündung ſei, das findeſt 
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du in dem Aufſatze: 


honig. Zu . 
Der Gegenartikel wurde leider nicht ver⸗ 


Honig — Kunſt⸗ 


öffentlicht und zwar aus Geſchäftsrückſicht. 


Man ſchrieb mir: In der jetzigen Zeit, 
wo der Zucker als ein ſo notwendiges 
Nahrungsmittel gilt, kann man nicht gegen 
denſelben Stellung nehmen. Erlaube mir 
aber die Frage: Sollte man nicht trotz⸗ 
dem gegen denſelben Stellung nehmen, wenn 
meine Behauptungen auf Wahrheit be⸗ 
ruhten? Da ſollte man die genaue Nach⸗ 
forſchung machen, und wenn es ſich be⸗ 
wahrheitet, daß der Zucker ſo ſchädlich für 
den Menſchen iſt, dann ſollte man es der 
leidenden, gefährdeten Menſchheit offen 
und frei mitteilen, damit ſie ihren Feind 
erkenne. Beſſer doch ein Geſchäftsſchaden 
als Geſundheitsverluſt ſo Vieler. Eſſen 
lauben, in 
Hinkunft ſo viel als möglich ſtatt des 
ſchädlichen Zuckers lieber echten Honig; 
kommt er uns auch etwas teurer, ſo iſt 
er trotzdem billig, ſehr billia, weil er uns 
das koſtbarſte Gut, die Geſundheit er⸗ 


hält, das Leben verlängert und ſo die ſo 


unangenehmen Krankheitsſtunden entweder 
ganz vom Halſe hält ober doch ſtark ver⸗ 


mindert. 


Honig, das möge man ſich ins Ge⸗ 
dächtnis ſchreiben, iſt eines der wertvoll⸗ 
ſten., natürlichen Kräftigungsmittel. Kein 
künſtliches Nahr⸗ und Kräftigungsmittel 
kann demſelben nur annähernd gleichge⸗ 


ſtellt werden. N 
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Einladung zur Saupfverlammlung 


am Sonntag, den 11. Februar 1917, im Großgaſthofe „Schimmel“ 
Reitſchulgaſſe. | 
Hauptgegenſtand ift Statutenänderung und Erhöhung des Mitgliedsbeitrages 
in Anbetracht der Erhöhung der Bezugsgebühren des „Bienen-Dater”. Die Der- 
lautbarung der übrigen Tagesordnung erfolgt in der Februarnummer des „Bienen— 
Vater“, Die Zweigvereine und Filialen werden erſucht, rechtzeitig ihre Abgeordneten 


zu wählen. 
Die Vereinsleitung. 
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Wohl in keinem Jahre wurden die 
Bienen mit ſo großen Sorgen eingewin⸗ 
tert. Schlechter Honigertrag, alſo zu wenig 
Wintervorrat und keine Möglichkeit, den⸗ 
ſelben vollſtändig durch Zucker zu er⸗ 
ſetzen, daß man ruhig dem neuen Bienen⸗ 
jahre entgegenſehen kann. Steuerfreier 
Zucker wurde viel zu wenig bewilligt, 
manche Imker wollten überhaupt nichts 
von dem mit Sand und Sägeſpänen ver⸗ 
mengten Zucker wiſſen und beſtellten in 
der Annahme, verſteuerten Zucker zu be⸗ 
kommen, überhaupt keinen und ſtehen 
jetzt am ärmſten da. Der Zucker iſt ſo 
knapp geworden, daß er nicht einmal zum 
Verſüßen des Kaffees reicht, viertelkilo⸗ 


grammweiſe wird er dem fummervollen- 


Hausmütterchen verabfolgt, wenn ſie nicht 
zu ſpät kommt und ganz leer ausgeht, 
damit ſie für ſich und ihre Lieben das 
beliebte Tränklein bereiten kann. Da iſt 
es nicht moglich, eine größere Menge 
Zucker zu beſchaffen, um damit die Bienen 
zu verſorgen. Es werden alſo trotz der 
gewiſſenhaften Beſtrebungen der Imker 
viele Völker das Jahr 1917 nicht erleben. 
Eine Folge des Krieges! Der Imker ſei 
wenigſtens darauf bedacht, im Frühlinge 
durch Vereinigen das eine oder das andere 
notleidende Volk auf feinem Stande zu retten. 

Das Vereinsleben hat durch den Krieg 
ebenfalls ſehr gelitten. Jahrelang ſind die 
Mitglieder der Bienenzuchtvereine ſchon 
dem Wirken daheim durch die Verteidi⸗ 
gung des Vaterlandes entzogen. 


Alle Friedenswerke mußten zurückſtehen 


vor der hehren und heiligen Aufgabe, das 
Vaterland gegen die zahlreichen und 
ländergierigen Feinde zu verteidigen. 

Möge das leiſe Friedensgeläute, das 
jetzt in unſeren Herzen tönt im Jahre 
1917 zum vollen lauten Klange werden 
und damit den heißen Wunſch aller guten 
Menſchen erfüllen. 

Möge es den tapferen Streitern, die 


den Imkerſcharen entnommen wurden, im 


Jahre 1917 vergönnt ſein, wieder in ihre 
Heimat zurſickzukehren. Da wartet ihrer 
aber nicht die wohlverdiente Pflege und 
Erholung allein, ſondern es tritt die Auf- 
gabe an ſie heran, die ſchweren Schäden, 
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die der Weltbrand verurſacht, wieder ſo 
viel als möglich gut zu machen. 

Die Heimat, die mit ſo ſchweren Opfern 
Gut und Blut gegen den feindlichen An⸗ 
ſturm verteidigt wurde, iſt unſeren Herzen 
noch viel teurer geworden. Die Einrich⸗ 
tungen in derſelben und dazu gehört nicht 
in letzter Linie die Bienenzucht, ſollen 
weiter ausgebaut und verbeſſert werden. 
Dazu wird hoffentlich im Jahre 1917 
Gelegenheit werden. 

So treten wir mit dem ſehnlichen 
Wunſche, 1917 werde zum Friedensjahre, 
gebe allen Guten Gelegenheit an den 
Werken des Friedens nach Kräften mitzu⸗ 
wirken, die Wunden des furchtbaren 
Kampfes zu heilen. F. Kaliſta. 


Die Bienenzucht im Kriege. Wie der 
Bauer von ſeinem Felde weggeriſſen wurde, ſo 
mußte auch der Bienendater fein liebes Bienen⸗ 
volk verlaſſen und dem Rufe des Vaterlandes 
folgen. Die Bienenzucht liegt in nationalbkono⸗ 
miſchen Intereſſen und wären dieſelben ſehr 
gefährdet geweſen, wenn nicht die anfopferungs- 
volle und ſelbſtloſe Arbeit der einzelnen Filialen 
des Bienenzuchtvereines tatkräftig die entſtandenen 
Lücken ausgefüllt hätten. Als Muſter dieſer 
Tätigkeit ſteht wohl die Filiale Groß⸗Wilfers dorf 


an der Spitze. Bei jedem Bienenftod wird mit 


der größten Sorgfalt nachgeſchaut und wo ein 
Bienenvolk im Ausflerben begriffen iſt wird mit 
aller Energie die Inſtandſetzung desſelben mit 
aller Kraft vorgenommen. Als Beweis über die 
erſprießliche Tätigkeit dieſer Filiale zeugen die 
vielen neuen Mitgliederbeitritte, wodurch der 
jetzige Mitgliedeiſtand den Stand in Friedens 
zeiten bei Weitem übertrifft. Allerdings hat auch 
die Filiale Groß⸗Wilſersdorf das Ableben zweier 
treuer Mitglieder zu beklagen und zwar Gmoſe r 
Franz aus Raders dorf, welcher auf dem Felde 
der Ehre in den Kämpfen gegen Rußland den 
Heldentod erlitt und Pabſt Joſef aus Groß⸗ 
Wilſersdorf, welchen ein raſcher Tod mitten aus 
feiner vollen Vereinstätigkeit herausgeriſſen hat. 
Zum Schluſſe wünſchen wir dieſer Filiale, daß 
ſie in dieſer Weiſe wie bisher weiter wirke, damit, 
wenn einmal die Friedensglocken läuten, der 
heimkehrende Bienenzüchter mit Stolz ſeinen 
Dank, die Arbeit ſeiner Filiale begrüßen kann 
Ein kräſtiges Süßheil aus dem Felde! 
| Kummer. 
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| PFragekalfen. 1 
Bon Hochw. Cöleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, Niederöſterreich. 


Frage 1. Mein Bienenſtand ſteht mitten 
in einem großen Garten. Letzteren will ich 
im Frühjahr mit einem lebendigen Zaun 
umgeben. Welche Sträucher ſoll ich hiezu 
wählen, daß auch die Bienen an denſelben 
eine Weide finden? 

F. W. in P. (Niederöſterreich). 

Autwort. Für letzteren Zweck würde ſich kein 
Strauch beſſer empfehlen als die Schneebeere 
(Symphoricarpus), deren unſcheinbar weiße und 
rötliche Blüten vom Sommer bis in den Spät⸗ 
herbſt den Bienen reichlich 1770 und Blüten⸗ 
ſtaub ſpenden und deren kugelförmige weiße 
Beeren das Auge erfreuen. Der Strauch kann 
nach einigen Jahren durch Trennung der Wurzel⸗ 
ſtöcke leicht vermehrt werden. Aber er erreicht in 
den meiſten Bodenarten blos eine Höhe von 1 m, 
bildet auch wegen ſeiner ſonſtigen zarten Triebe 
keinen undurchdringlichen Zaun, der den Garten 
gegen Eindringen von Menſchen und Vieh ſchützen 
würde. Dem ließe ſich indes dadurch leicht ab⸗ 
helfen, daß man neben demſelben Stacheldraht, 
oder noch beſſer ein weitmaſchiges Draht⸗ 
ne was ſchließlich auch bei jedem an⸗ 
deren . aune notwendig iſt, wenn er 
volle Sicherheit 
die vielleicht ſolide e Einfaſſung bilden würden, 
als Hartriegel, Weißdorn, Hundsroſe, Bocks⸗ 
dorn ꝛc. kommen für die Bienen weniger in Be⸗ 
tracht, weil ihre Blütezeit ins Frühjahr fällt, wo 
auch anderwärts reichlich Nektar fließt; Stachel ⸗ 
und Johannisbeere wären ſowohl als frühzeitige 
Honigſpender als auch wegen ihrer gut verwend⸗ 
baren Früchte zu empfehlen, aber ſie bilden nur 
ſchwer einen undurchläſſigen Zaun, weshalb auch 
bei dieſen ein ſeparates Drahtgitter nachhelfen 
müßte. Pflanzen der genannten Strauchgattungen 
beſorgt Ihnen jede Baumſchule. 


Frage 2. Ich habe in meinen Hinter⸗ 


laderſtöcken rückwärts ſtatt der Fenſter 


alte Waben eingehängt. Soll ich dieſe im 
Frühjahr wieder herausnehmen und die 
Fenſter zurückgeben, damit der von den 
Bienen zu erwärmende Raum enger werde 


und hiedurch die Brut ſich raſcher ent⸗ 


wickle? M. K. in B. (Ungarn). 
Antwort. Die alten Waben würden die 
Wärme ebenſogut zuſammenhalten als das 
Fenſter; Aber ſie ſollen entfernt werden, bevor 
fie noch von den Bienen zur Aufſſpeicherung von 
Honig oder zur Einlage von Brut verwendet 
werden, und dann entweder das Fenſter einge⸗ 
ſchoben oder jüngerer Bau gegeben werden. 


Frage 3. Iſt ein Bienenſtand in ſchat⸗ 


tiger Lage dem Gedeihen der Bienen nach⸗ 


teilig? Oder iſt ſonnige Lage beſſer? 

ö M. K. in B. (Ungarn). 
Antwort. Es gibt jo viele Abſtufungen zwi⸗ 
ſchen ſonnig und ſchattig, daß dieſe Frage blos 
annähernd beantwortet werden kann: Tiefer 


gewähren ſoll. Andere Sträucher, 


— 


z ob ich Gerſtungſtöcke oder 


Schatten, der das ganze Jahr hindurch von 
keinem Sonnenſtrahl unterbrochen wird, wäre den 
Bienen wenig zuträglich, und dürfte das Schwär⸗ 
men derſelben beeinträchtigen. Voller Sonnen- 
ſchein, dem die Stöcke den ganzen Tag ebnen 
ausgeſetzt find, wird das Schwärmen auf Koſten 
des Honigertrages begünſtigen. Aber zeitweilige 
Beſchattung, etwa durch die Zweige einzelner 
vor der Bienenhütte ſtehenden Bäume entſpricht 
den Bedürfniſſen des Biens am beſten. Wichtiger 
für dieſen iſt es, daß der Standort wind⸗ und 
zugfrei ſowie, daß er trocken ſei. 

Frage 4. Die rückwärtigen Waben 
mehrerer meiner Bienenſtöcke ſind teilweiſe 
verſchimmelt, beſonders iſt dies der Fall, 
bei den mit Blütenſtaub beſetzten Zellen. 
Was iſt die Urſache hievon und wie 
könnte ich abhelfen? 

J. Sch. in K. (Niederöſterreich). 

Autwort. Das rührt her von den feuchten 
Wänden der betreffenden Stöcke, welche den im 
Stocke ſich entwickelnden Dunſt nicht durchlaſſen 
und auch ſonſt keine 1 Ventilatlon, etwa 
durch ein weites oder hohes Flugloch haben. 
Beſonders zeigt ſich dieſer Uebelſtand bei einſach⸗ 
wandigen Stöcken, die von außen mit Oelſarbe 


angeſtrichen find. In Betreff des Blütenſtaubes 


braucht es ſelbſt dieſer Mängel nicht; er wird 
ſchimmelig, ſobald die Bienen ihn nicht bela⸗ 
gern, häufig auch dann, wenn er in ganz trocke⸗ 
nem Lokale außerhalb der Stöcke aufbewahrt 
wird. In beiderlei Richtung kann man ſagen, 
daß eine Reinigung und Brauchbarmachung der 
ſchimmeligen Stellen ſchwer iſt und die Mühe 
nicht lohnen würde. Am beſten iſt es, die Zellen 
bis nahe der Mittelwand abzuraſieren, ſonſt tun 
es die Bienen, denen es offenbar viel Mühe ver⸗ 
urſacht. Als Borbeugungsmittel empfiehlt es 
ſich, die Fluglöcher nicht allzuſehr zu verengen 
und die Fenſter über Winter mit Strohmatten 
oder ähnlichen durchläſſigen Stoffen zu vertauſchen. 

Frage 5. Ich beabſichtige eine Bienen⸗ 
zucht einzurichten. Bitte mir mitzuteilen, 
eine andere 
Stockform wählen ſoll? 

F. M. in Wien, XV. 

Antwort. Heutzutage wird allgemein den 
Breitwabenſtöcken das Wort geredet und fie be⸗ 
währen ſich ſehr gut. Auch der Gerſtungſtock, der 
übrigens vom Wiener⸗Vereinsſtänder ſich blos 
darin unterſcheidet, daß er auch die Behandlung 
der Bienen von oben geſtattet, iſt ein guter Steck, 
in dem ſich bequem arbeiten läßt; aber die brei⸗ 
ten Flächen des Breitwabenſtockes gewährleiſten 
eine raſchere Entwicklung der Völker im Früh⸗ 
jahr. Uebrigens kommt mir die Bienenftodirage 
vor wie eine Kleiderſrage: Jede Mode kleidet 
den Körper mehr oder weniger geſchmackvoll 
und doch wird ſie häufig durch eine andere ver⸗ 
drängt, der man dieſe oder jene Vorzüge nach⸗ 
rühmt; die Schneider ſtecken gewöhnlich in letzter 
Linie dahinter, da ſie bei jedem derartigen Wechſel 


.. 
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gute Geſchäfte machen. Auch die Anpreiſer neuer Jh en alſo ölker ruhig in den alten 
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Stockformen verfolgen gewöhnlich geſchäftliche 
Intereſſen, oder es iſt perſönliche Eitelkeit die 
Triebfeder. Der Einheitlichkeit wegen, empfehle 
ich ſeit einigen Jahren nur die Einführung des 
Breitwabenſtockes. Ich ſelbſt habe außer 
verſchiedenen Verſuchsſtöcken, die mir im Laufe 
der Jahrzehnte zugeſandt wurden, während 40 
Jahren ausſchließlich Wiener⸗Vereinsſtäader be⸗ 
nützt, die ich mit abnehmbarem Honigraum her⸗ 
ſtellen laſſe, und meine Bienen haben mir in 
denſelben ein kleines Vermögen zufanımenge- 
tragen. 

Frage 6. Ich will 35 Völker, die teils 
in Vereinsſtändern, teils in Breitwaben— 
ſtöcken ſind, umſchneiden in Kunz'ſche 
Stöcke. Wann iſt die beſte Zeit hiezu? 
SE | K. S. in Wien, 2. 
Autwort. Die Antwort auf Frage 5, war 
ſchon geſchrieben, als eben noch vor Abgang des 
Manuſkriptes Ihre Frage eintraf. Dieſe gibt 
eine glänzende Beſtätigung meiner dort gemach⸗ 
ten Bemerkungen. Während allgemein daran ge⸗ 
arbeitet wird, den Breitwabenſtock einzuführen 
und beſonders in Wien das Zentrum dieſer Be⸗ 


wegung iſt, beabſichtigen Sie ſchon jetzt, Ihre 


Breitwabenſtöcke in eine andere Stockform um⸗ 
zulogieren! Haben ſich denn bei Ihnen die Breit⸗ 
wabenſtöcke nicht bewährt? Oder haben Sie ſchon 
ſo gute Erfahrungen mit den Kunzſtöcken ge⸗ 
macht, daß Sie ohne Bedenken alle Ihre Völker 
mit Gewalt in die neu empfohlene Stockform 
preſſen wollen? Das erinnert mich an einen 
Imker in der Nähe von Krems, der eines Tages 
ſeine ſechs oder ſieben Völker aus den Wiener⸗ 
Vereinsſtän dern herausriß und in Gerſtungſtöcke 
umlogierte. Als ich im Herbſte darauf ſeinen 
Bienenſtand beſuchte, fand ich ſtatt der ſchönen 
Völker, die in den Vereinsſtändern geſeſſen waren, 
ein paar armſelige Kümmerlinge in Gerſtung⸗ 
ſtöcken. Natürlich hatte nicht die Stodform Schuld 
daran, ſondern die gewaltſame Zerrüttung des 
Wabenbaues, den der Menſch trotz aller Sorg⸗ 
falt und Mühe unmöglich in jener Akkurateſſe 
. kann, als es den Bedürfniſſen 
er Blenen zuträglich iſt. Abweichungen von ein 
Millimeter haben im Haushalte der Bienen im 
Vergleiche zu uns Menſchenkindern die Bedeu⸗ 
tung von, ſagen wir etwa einen Meter! Ich rate 


Stöcken zit d, wenn Sie ſchon den 


Verſuch machen w etwa im Frühjahr einige 
Sich wia ene 5 ue Stockform zu bringen, 
um zunächſt felbſt Afahrungen mit derſelben zu 


machen. Sollten Sie aber Ihren Vorſatz dennoch 
durchführen wollen, ſo iſt die beſte Zeit hiezu 
dann, wenn die wenigſte Brut und die kleinſten 
Honigvorräte in den Stöcken ſind, das wäre un⸗ 
mittelbar nach dem erften allgemeinen Reinigungs⸗ 
ausfluge, wenn warmer Sonnenſchein eine ſolche 
Arbeit geſtattet. Ich ſelbſt kenne den Kunzſtock 
nur dem Namen nach. = | 
Frage 7. Ich habe einer Frau 10 kg 
Honig verkauft und ihn um K 450 per 
Kilogramm gerechnet. Sie ſagt jetzt, daß 
Sie mich anzeigen werde wegen Preis⸗ 
treiberei. Ich bitte deshalb, im „Bienen⸗ 
Vater“ mitzuteilen, wie teuer jetzt der 
Honig verkauft wird. | Ä 


J. S. in K. (Niederöſterreich). 

Antwort. Die Preiſe für Honig und Wachs 
haben gleich allen übrigen Produkten des Tier, 
Pflanzen- und Mineralreiches während des letzten 
Jahres eine derartige Höhe erreicht, wie ſie ſeit 
Menſchengedenken noch nicht dageweſen if. Zu⸗ 
verläſſigen Nachrichten zufolge, wird in Ungarn 
der Honig jetzt im Großen um K 5, im Klein- 
verkauf um K 6 berechnet; das reine Bienen- 
wachs aber koſtet allgemein K 12 pro kg. Es 
mag im allgemeinen Preistreiberei dahinter ſtecken, 
inſoferne in Ungarn im letzten Sommer aller 
irgendwie erhältliche Honig und Wachs durch 
Agenten einer großen „Verwertungsgeſellſchaft“ 
zu ziemlich hohen Preiſen (K 340 beziehungs- 
weile K 8) aufgekauit wurde, die Geſellſchaſt hat 

länzende Geſchäfte gemacht. Sagen Sie jener 
rau, ſie ſolle ihnen den Honig nur wieder 
5 fie zahlen ihr per kg 50 Heller 
arauf! 

Nachſchrift. Von vielen Seiten ſind mir 
wärmſt gehaltene Beileidsſchreiben in betreff 
meiner Krankheit zugegangen, die mich herzlich 
erfreut haben; beſten Dank an Alle! Die Krank⸗ 
heit iſt völlig gewichen, nur eine gewiſſe Steifig⸗ 
keit der Glieder — und wie mir vorkommt auch 
des Geiſtes — iſt noch vorhanden. Hoffentlich 
verlieren ſich auch dieſe allmählich! 


Nundichau. 


Bon Franz Richter, Wien, X, 


Eiablage der Königin, Zahl der Eier. 
Sbwohl es für den Imker von größter Wich⸗ 
gkeit iſt, genau über die Eierablage einer Kö⸗ 
nigin während des Bienenjahres unterrichtet zu 
ſein, findet man in den Lehrbüchern über Bienen⸗ 
zucht nur unzureichende und vage Angaben. Nur 
auter ganz beſonderen Umſtänden, die von den 
Züchter zumeiſt künſtlich geſchaffen werden, kann 
eine Königin durch einige Tage hindurch 4500 
bis 6000 Eier täglich legen. Durchſchniitlich wird 
eine Königin während der beſten Zeit nicht mehr 
als täglich 1200 Eier legen; denn zwiſchen dem, 


ſagt Baron von Berlepſch, was eine beſonders 
fruchtbare Königin unter beſonders günſtigen Um⸗ 
ſtänden zuweilen vermag, und dem, was eine 
gewöhnliche fruchtbare Königin gewöhnlich und 
in der Regel tut, iſt ein himmelweiter Unter- 
ſchied. Macht das Gewicht einer Königin, die 
nicht in der Eiablage begriffen iſt, 0.15 g aus, 
fo überſchreitet die tägliche Etleiſtung das Körper- 
gewicht der Königin um mehr als das zweifache. 

Um den Verlauf der Eiablage während der 
Zeit der Volks vermehrung zu zeigen, führe ich 
hier eine der von Dufour Leon 1901, mit großer 


\ 


Mr 1. 


-überprüften Tabellen, die die Leiſtung einer gu⸗ 
ten im zweiten Jahre der Eierlage befindliche 
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150,000 Eier. Das Maximum der Eiablage fällt 


Sorgfalt aus geführten und von Dr. E. F. Phillips | Die Königin Iegte während ber Brutperiode 


Koͤnigin während einer guten Tracht verzeichnet, an. 


Tag a Zeitraum 


* 26. Februar 
20, März 
12. April 


22. März bis 12. April 
3. Mai Ape 0 


12. April bis 3. Mai 


23. Mai 2. Mai bis 23. Mai 1454 ablage 1627 Eier per Tag 
14. Juni 24. Mai bis 14. Juni 1538 4810. Juni bis 1. Juli 1898 
5. Juli 14. Juni bis 5. Juli 1081 das Moximum fällt zur Zei 
26. Juli 5. Juli bis 26. Juli 668 der ſchwerſten Tracht oder 
16. Anguft 26. Juli bis 15. Auguſt 348 unmittelbar nachher. 
6. September 16. Auguſt bis 6. September 450 nz 
27. September. 6. Sept. bis 27. Sept. 83 


U 


Vorteile der Sumpfhonigquellen. 
Da Pflanzen, welche in den Sümpfen wachſen, 
weniger dem Wechſel der nötigen Feuchtigkeit 
ausgeſetzt ſind und davon zumeiſt einen Ueber⸗ 

uß bekommen, ſo ſind die Honigpflanzen der 
Sümpfe als Honigquelle viel verläßlicher, als 
jene, die auf trockenem Boden wachſen, ſchreibt 
Dr. E. F. Phillips in Bee Keeping. Im 
Sumpfland ſind auch die Honigpflanzen weniger 
der Zerſtörung durch landwirtſchaftliche Arbeiten 
ausgeſetzt und deren Fortentwicklung bleibt vor ⸗ 
ausſichtlich durch Jahre ungeſtört dieſelbe. Dieſe 
Tatſachen ſollten von den Imkern, welche neue 
Plätze zur Aufſtellungen von Bienenftänden 
ſuchen, viel mehr beachtet werden, als es bis jetzt 


ge chehen iſt. 


Franz Gütl, Weißenbach. 
Franz Harter, vulgo Schmull, Gall bei 
Bruck a. d. M. 


Unfere pelden; Bitte der Zeutralleitung. 
Um in unſerem in Arbeit ſtehenden Jahres berichte 
pro 1916 lückenloſe Daten über unſere Helden 
bringen zu können, bitten wir alle Leitungen der 
Zweigvereine und angegliederten Vereine und 
ebenſo die . und Bekannten der 
betreffen den direkten Mitglieder und Abonnenten 
uns eheſtens mitzuteilen: Vor⸗ und Zuname, 
Wohnort und Zugehörigkeit des Vereines ꝛc., des 
1. Gefallenen (an welcher Front), 2. Gefangenen 
(Land der Gefangenſchaft), 3. Ausgezeichneten 
(Art der Auszeichnung). — Ferner erbitten wir 
eine Bekanntgabe der Kriegsſpenden an 
Honig oder Geld ſeitens unſerer Mitglieder 
im Jahre 1916. | 

Jahresbericht; weitere Bitte der Zentral- 
leitung. Die p. t Leitungen der angegliederten 
Zweig⸗ und Landesvereine werden gebeten, eheſtens 


5. Februar bis 26, Februar 
27. Februar bis 20, März 


in die Haupttracht vom 1. bis 12. Juni. Das 
Volk hat nicht geſchwärmt. n 


Durchſchnitte⸗ 
leiſtung 
peo Tag 


185 1. 
220 8 | 

300 Die ferneren Reſultate 
1008 Duſoms find: dle größte Ei⸗ 


Anmerkung Schon mehrmals hatte ich 
Gelegenheit, auf die hohe Wicht fei der Sümpfe 
für die Bienenzucht in Oeſterreich im „Bienen⸗ 
Vater“ (ſiehe 1915, Seite 17 und 143) hinzu ⸗ 
weiſen. Wie ich von gut unterrichteter Seite er⸗ 
fuhr, hat ein ehemaliger Schüler unſerer Imker⸗ 
ſchule in den Narentaſümpfen, im Orte Slivnd, 
den erſten modernen Bienenſtand errichtet. 

Enorme Honigernte Illinois (Amerika). 
„C. P. Dadant, Hamilton (Illinois) ſchreibt 
an die Schriftleitung des „Bulletin de la 
Sociéts Romande d’Apiculture®: Wir 


haben dieſes Jahr eine immenſe Honigernte gegen 
40.000 kg gehabt. Es iſt die ſtärkſte Ernte, 
welche wir jemals hier gemacht haben und dabei 
iſt der Honig von ausgezeichneter Oualität. 
z UT 27 

Mitteilungen der Zentralleitung. 


; 
Gefallene Mitglieder und Abonnenten, 


bekanntzugeben, wie viele Berſammlung en 
in ihrem Vereine im Jahre 1916 ſtattgefunden 
haben, wie viele Perſonen daran teilgenommen 
haben und ob ein Wanderlehrer daran beteiligt 
war; ferner ob dortſelbſt Vorträge oder Lehrkurſe 
für Invaliden oder Rekonvaleſzenten durch Vereins ⸗ 
mitglieder und durch welcheſolche abgehalten wurden. 
Ebenſo mögen beſonders intereſſante oder wichtige 
Momente angeführt werden. Dieſe Mitteilungen 
ſollen auf einem eigenen Blatt Papier mit der 
Ueberſchrift „Für den Jahresbericht 1916“ ein- 
geſendet werden. 


Direkte Mitglieder und Abonnenten. 
Für das Jahr 1917 zahlen laut Verlautbarung 
in der vorigen Nummer des „Bienen-Bater“ die 
direkten Mitglieder als Mitgliedsbeitrag K 5.— 
(Lehrperſonen K 4.—) und Abonnenten den Betrag 
von K 4.— ; hiebei iſt ſowie in den vorhergehenden 
Jahren der Bezug der Beilage für Obſt⸗ und 
Gartenbau inbegriffen. Um endlich einmal die 
obligatoriſche Bienenverſicherung 
einzuleiten hat der Zentralausſchuß beſchloſſen, 
daß alle direkten Mitglieder und Abonnenten für 
das Jahr 1917 an und für ſich ſchon für 20 Völker 
als verſichert gelten, ſo daß alſo die Zahlung von 
50 Heller für dieſe Verſicherung entfällt. Jenen 
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direkten Mitgliedern und Abonnenten, welche für 


das kommende Jahr bereits außer der Gebühr 
Heller [7 getreten“ und „Zurück“ wieder der Poſt über⸗ 


von K 5.— reſpektive K 4.—, noch 50 


als Verſicherungsprämie für 20 Völker bezahlt 


haben, wird dieſer Betrag für das Jahr 1918 
gutgeſchrieben. Wer von den direkten Mitgliedern 


und Abonnenten mehr als 20 oder mehr als 


40 Völker uſw. beſitzt, und auch für dieſe Völker 
verſichert ſein will, muß außer dem feſten Beitrag 
von K 5.— reſpektive K 4.— noch 50 Heller oder 


K 1.— uſw. daraufzahlen, da er ſonſt bei etwaigen 


Blenenſchäden nur die Hälfte oder ein Drittel 
5 Viertel der Entſchädigungsſumme erhalten 
würde. N . = 
Die ordentliche General: und Dele⸗ 
iertenverſammlung des Oeſterreichi⸗ 
chen Reichsvereines für Bienen- 
zucht findet am Sonntag, den 18. Februar 


1917 mittags flatt. In der Delegierten⸗ 


verſammlung werden unter anderem be⸗ 
handelt: Erhöhung der Mitglieder beiträge (Re⸗ 


ferent Herr Breyer), Honig⸗ und Wachspreiſe (Refe⸗ 


rent Herr Präfekt Schtebel) ee bg ylarhel 
Feuerſchäden (Referent Herr Trilety). In der Ge⸗ 
neralverſammlung werden. die ftatuta- 
riſchen Punkte behandelt und ein Vortrag über 
den Honigtau gehalten. Die ausführliche Tages ⸗ 
ordnung erfolgt in der Februar⸗Nummer. 

Die Prämien für die kumulative Ver⸗ 
fſicherung und den Unterſtützungsfonds 
bleiben für das Jahr 1917 in gleicher Höhe: 
50 Heller für je 20 Völker. Hiebei iſt jedoch zu 
bemerken, daß bei dieſer unveränderten Prämie 
auch die Erſätze für Bienenſchäden nach dem alten 
Schlüſſel gerechnet werden, der allerdings der 
jetzigen Preislage nicht mehr entſpricht. 

Austritt von Mitgliedern. Je e Mitglieder 
und Abonnenten, welche aus den Reihen unſeres 
Reichs vereines ausgetreten find oder für 1917 
austreten wollen, ſollen dies ihrer Zweigvereins⸗ 
leitung oder dem Reichsvereine ſogleich anzeigen, 
damit der Verein durch wiederholte Zuſendung 
des „Bienen⸗Vater“ nicht zu Schaden komme. 
Wenn ihnen noch eine Nummer des „Bienen⸗ 


Bienen⸗Vater. 
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Vater“ zugehen ſollte, ſo mögen ſie dieſe mit der 
Bemerkung „Nicht angenommen“ oder „Aus⸗ 


eben. Wer Bienenzüchter bleibt, ſoll froh und 
folz fein, einer großen Imkervereinigung anzu⸗ 
ehören und durch ſeine Mitgliedſchaft das 
Anſehen und den Wert der edlen Imkerei zu 
heben trachten. Die zu zahlenden geringen Gebühren 
werden doch gewiß vom Reichs vereine durch die 
gebotenen Belehrungen und vielen wirtſchaftlichen 
Vorteile reichlich erſetzt. | ee 
Werbung neuer Mitglieder. Werbet, wo 
Ihr nur könnt, neue Mitglieder und trachtet durch 
Aufklärung, Belehrung und Mithilfe am Bienen⸗ 
ſtande dem Vereine auf fremden Bienenſtänden 
Eingang zu verſchaffen; dadurch führt Ihr ihm 
neue Kräfte und Macht zu. 
Inbiläumsſpende für den Neuban der 
Oeſterreichiſchen Imkerſchule: 
Herr Suſchitzkty F., D. Haslaun . . . K 25.— 


Rechtzeitige Beſtellung von Bienen: 
wohnungen, Geräten, Kunſtwaben ꝛc. Der 
neue Poſtiarif mit feinen hohen Frachtſätzen, 
ebenſo we der Umſtand, daß ſämtliche Bahnen 
ſeit längerer Zeit faſt ausſchließlich nur Fracht⸗ 
ſtücke für Approviſionierungszwecke (außer mili⸗ 
täriſchen Lieferungen) zum Verſand übernehmen, 
läßt es ratſam erſcheinen, daß die Vereinsleitungen 
es ſich angelegen ſein laſſen, mehr denn je 
Sammelbeſtellungen für deren Mitglieder durch⸗ 
zuführen, da hiedurch nicht nur viel Aerger für 
den Einzelnen, ſondern auch viel Koſten für 
Porto, Fracht und Verpackung erſpart wird. Auch 
iſt es in dieſem Falle der liefernden Firma leichter 
möglich eine Beförderungsbewilligung der k. k. 
Bahndirektion zu erwirken, wenn es nicht die 
Vereinsleitung vorzieht, dieſelbe ſchon der Beſtellung 
anzuſchließen. Desgleichen möge der Bedarf für 
1917, ſei es in Bienenwohnungen, Mittelwänden, 
Maſchinen uſw. ſchon jetzt gedeckt, das beißt bes 
ſtellt werden, da manches Material ganz ausge⸗ 
gangen und daher der Vorrat der Fabrikanten in 
vielen Sachen ſehr knapp ſein wird. 


. 


Uniere Beobachfungsſtafionen. 
| - November 1916. „ 
Durſtnot, Notfutter?) 6. Hatten die Völker nur 


Die Meldungen der ein elnen Stationen ſind 
kurz folgende. der Zucker iſt endlich angekommen, 


glücklicher Wei, gab es noch ſo ſchöne Tage, 
daß eine Fütter ang durchgeführt werden konnte. 


Das Quantum iſt unzureichend, doch über die ärgſte 


Not wird es reichen, man hofft auf eine Ergänzung 
im Frühjahre, die dringend notwendig Fi. An 
vielen Stationen gad es im November noch 
Pollentracht. O) unverdeckelte Vorräte den Bienen 
ſchaden können, wird wohl heuer am ſicherſten 
feſtgeſtellt werden können. Für die Winter⸗ 
periode wären folgende Fragen zu beantworten: 
1. Wieviel Tage mußten die Bienen ohne Ausflug 
im Stocke zubringen? 2. Wann war der eıfte 
Reinigungsauè flug? 3. Wie groß war der Konſum 
in dieſer Zeit? 4. Wie aroß war der Totenfall? 
5. Beſondere Vorkommniſſe, (Störungen, Luftnot, 


Zucker als Winterfutter oder auch Honigvorräte 


und aus welcher Tracht? Bei der Beantwortung 


genügt es, die Nummer der Frage voran zu 


ſtellen. Antworten von Mitgliedern, die keine 
Station führen. können auf Poſtkarten eingeſandt 


werden. Bitte Stockform, Ortsnamen und Land 


genau anzuführen. Die Winterperlode erſtreckt ih 
bis 1. April. Die Beantwortung der einen oder 
anderen Frage allein wird ebenfalls mit Dank 
entgegengenommen. Wenn ſich mehrere Imker 


für dieſe Sache intereſſieren, ſo dürfte es ein 


genaues Bild der heurigen Durchwinterung geben, 


und daraus könnte man manche Winke für die 

Praxis ableiten. | 

Heil Neujahr 19171 
dans 


Pechaezek. 


* 


Nr. 1. Bienen⸗Vater. Seite 17. 


Monats-Ueberlicht für November 9 
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Veriammlungsanzeigen. 


Die Monatsverſammlung des Reichs⸗ 
vereines findet Mittwoch, den 10. Jänner 1917, 
nachmittags 5 Uhr, im Sitzungsſaale des nieder⸗ 


öſterreichiſchen Landeskaltmrates, Wien, I., Stall⸗ 


burggaſſe 2, II. Stock ſtatt. Bei derſelben wird 
Der Franz Kaliſta, Oberlehrer in Kalsdorf 
bei Graz einen Vortrag über Bienenzucht halten. 
Säſte willkommen. 
Die Zentralleitung. 
Nie dersfterreich. 
Zweigverein Orth 5 d. D. hält Samstag, 
den 6. Jauer 1917, 1 Uhr . in 
Ried müllers Kaffeehaus in Orth a. d. D. ſeine 
Hauptverſammlung ab. Tagesordnung: 1. Einläufe. 
2. Jahres- und Kaſſabericht. 3. Neue Stodformen, 
4. Aufnahme neuer Mitglieder. 5. Einzahlung 
der Beiträge. 6. Wahl des Vorſtandes. 7. Freie 
Anträge. Vollzähliges Erſcheinen iſt im Intereſſe 
der Mitglieder gelegen, da durch Nichteinzahlung 
der Beiträge eine Unterbrechung der Serfiherung 
eintreten würde. Die Vereinsleitung. 


Zweigverein 5 und Um⸗ 
gebung hält am 7. Jänner, um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, im Hotel Pitſchmanu zu Poys dorf ſeine 
ordnungsmäßige Vollverſammlung ab. Tages⸗ 
ordnung wie gewöhnlich. Imkerheil! Krickl. 


Zweigverein Stockeran und Umgebung 
hält am 14. Jänner 1917, um 2 Uhr nachmittags, 
in Lederers Gaſthof in Stockerau feine General- 
verſammlung ab. Tagesordnung: Bericht über das 
Jahr 1916; Neuwahl der Funktionäre; Kaſſabericht 
des Kaſſi iers; Einzahlung des Jahres beit ages 1917; 
Verſicherung; Freie Anträge; Verſchiedenes. Um 
zahlreiches Erſcheinen erſucht mit Imkergruß 

A. Zehetner, Obmann. 


Zweigverein Oberndorf⸗Raabs. Die dies⸗ 
jährige Hauptverſammlung findet Samstag, den 
6. Jänner 1917 (Dreikönig) um 2 Uhr nachmittags, 
im Vereinslokale Kiegler mit der üblichen Tages⸗ 


e ne A 
Hir A. Plappert 
Schriftführer. Obmann. 
Zweigverein Thaya hält feine Hauptver- 
ſammlung Sonntag, den 14. Jänner 1917, um 
½2 Uhr nachmittags, im Gaſthauſe Eisner in 
Thaya mit folgender Tagesordnung ab: 1. Geſchäfts⸗ 
an Kaſſabericht 2. Wahl der Vereinsleitung. 
3 Einzahlung der Jahresbeiträge und der Ver⸗ 
ſichernn gsprämie. A. Beſprechung über Zucker⸗ 
fütterung und . 5. Anträge. 
Fritz Haſching, Obmann. 
Zweigverein Iſper hält am 14. Jänner 1917, 
nachmittags 3 Uhr, in Herrn Priechenfrieds Gaſt⸗ 
haus in Altenmarkt ſeine Hauptverſammlung ab. 
Tagesordnung: 1. Rechenſchafts⸗ und Kaſſabericht. 
2. Neuwahl der Vereinsleitung. 3. Einzahlung 
der Jahresbeiträge. 4. Anträge und Beſprechung 
über Zuckerfütterung und Zuckerbedarf. Alle Mit⸗ 
glieder werden dringend ermahnt zu erſcheinen. 
. Mayer, Obmann. 
Zweigverein Wr. Neuſtadt und Um⸗ 
gebung hält am 6. Jänner 1917 in Herrn 
Aibleß Gaſthaus, Wr. Neuſtadt, Allerheiligenplatz 
um ½3 Uhr ln feine n 


ab, ladet hiemit ſämtliche Mitglieder ſtatt jeder 


befonderen- Einladung ein und erſucht um recht 


zahlreiche Beteiligung. Sollten einzelne Mitglieder 
am Eiſcheinen verhindert ſein, ſo werden dieſelben 
erſucht, mittels Karte die weitere Zugehörigkeit 
zum Vereine oder Austritt aus demſelben bekannt- 
zugeben, und den Mitgliedsbeitrag ſowie den 
Ausſchnitt betreffend Beitritt zur kumulativen 
Verſicherung aus dem „Bienen⸗Vater“ pro 
Jänner 1917 an den Vereins kaſſier, Herrn Rudolf 


Schwartz, Wr. Neuſtadt Pottendorſerſtraße, ein- - 


zuſenden. Nach Schluß der Verſammlung erfolgt 
die koſtenloſe Verloſung 5 
Geräte und eines Bienenſchwarmes. Gäſte ſind 
herzlich willkommen. 

Die Vereinsleitung. 


Mätzren. 

Zweigverein Römerſtadt hält Sonntag 
den 21. Jänner 1917, um 9 Uhr vormittags, im 
Bräuhauſe zu Römerſtadt ſeine Vollverſammlung 
ab. Tagesordnung: 1. Rechenſchafts⸗ und Kaſſa⸗ 
bericht. 2. Beſtimmung des Höchſtpreiſes für Honig 
und Jahresbeitrag. 3. Neuwahl der Funktionäre. 
4. Einzahlung der Jahresbeiträge. 5. Freie An⸗ 
träge. Die Mitglieder werden freundlich ſt erſucht, 
vollzählig ſich einzufinden und die Mitglieds ⸗ 
beiträge ſogleich einzuzahlen. Gäſte herzlich will⸗ 
kommen. Der O bmann. 


Steiermark. 


Flinte Leibnitz hält am Sonntag, den 
14. Jänner 1917, um 9 Uhr vormittags, in 
Herrn Alois Adamitſch Gaſthauſe eine Verſamm⸗ 
lung mit folgender Tagesordnung ab: 1. Ver⸗ 
15 und Genehmigung der Verhandlungs- 
ſchrift; 2. Kaſſabericht; 3. Allfällige Neuwahlen; 
4. eſprechung von Vereins angelegenheiten; 
5. Aufnahme neuer Mitglieder; 6. Einzahlung 
der Jahresbeiträge und Ver ſicherungen. Die Mit- 
glieder und Bienenſreunde werden erſuckt, recht 
zahlreich zu erſcheinen. 

Anton Kortſchak, Obmann. 


Kärnten. 


Zweigverein Villach uud Umgebung wird 
am 6. Jänner 1917 um 110 Uhr vormittags 
ſeine ordentliche Generalverſammlung mit nach⸗ 
ftehender Tagesordnung in Villach, Nikolaigaſſe 
Nr. 23, Kneſchaurecks Gaſthaus, abhalten. 1. Bericht 
des Obmannes über die Tätigkeit des Vereines 
im abgelaufenen Vereinsjahre; 2. Bericht des 
Kaſſiers; 3. Neuwahl der Vereinsleitunp; 4. Er⸗ 
höhung der Jahresbeiträge und Einzahlung der⸗ 
ſelben ſowie der Verſicherung; 5. Aufnahme neuer 
Mitglieder; 6. Eventuelles. Laut Zeitſchrift des 
„Bienen- Vater“ Nr. 12, Seite 216, wird der 
Jahresbeitrag der Mitglieder an den Reichsverein 
um K 1.— erhöht. Es wird daher der Zweigverein 
auch genötigt, die Beiträge der Mitglieder um 
den obenerwähnten Betrag zu erhöhen. In Anbe⸗ 
tracht deſſen werden die P. T. geehrten Mitglieder 
dringend erſucht, zur Generalverſammlung voll⸗ 
zählig zu erſcheinen. Mitglieder, welche ihren 
Jahres beitrag bis 15. Jänner 1917 nicht entrichten, 
. als ausgetreten betrachtet. 

Die Vereinsleitung. 


Nr. 1. 


Bienen ⸗Dater. 


Seite 19. 
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Vereins nachrichten. 


Die Monatsverſammlung des Reichs⸗ 
Vereines fand am 13. Dezember 1916 ſtatt. Der 
Vorſitzende, Vereinspräſident Oswald Muck, 
machte Mitteilungen über die Erhöhung der 
Jahresbeiträge und den Beginn der obligatoriſchen 
Verſicherung; allſeits wurde dieſe Erhöhung als 
etwas Selbſtverſtändliches A und der 
letztere Umſtand freudigſt begrüßt. Ferner be⸗ 
richtete er über die kommende General- und Dele⸗ 

iertenverſammlung und den am 9. Jänner 1917 
beginnenden theoretiſchen Fortbildungskurs an der 
Zſterreichiſchen Imkerſchule in Wien. Sodann ergriff 
Herr Pfarrer Guggenberger aus Scheuchen⸗ 
ſtein das Wort zu ſeinem Vortrage „Die Bienen⸗ 
des wird aus dem Kampfe und den Wirrniſſen 

Weltkrieges in alter Glorie hervorgehen“. 
In ſeiner lebhaften, feſſelnden und bilderreichen 
Sprache ſprach er über den Wert der Biene für 
die Land wirtſchaft und das Volk und ihren ver⸗ 
edelnden Einfluß auf den Ausübenden. Nach dem 
Kriege müſſen die Mitglieder in erhöhtem Kaſten⸗ 
geifte ſich recht enge, brüderlich und herzlich 
aueinanderſchließen und in erhöhtem Maße für 
die Ausbreitung der Bienenzucht und Vermehrung 
der Mitglieder eintreten, überall die Wunder des 
feinen Honigvogels hinauspoſaunen, belehrend 
und a ıfllärend wirken, beſonders am Lande draußen 
ſehr einfache und ſchlichte Vorträge über die 


Blütenbefruchtungen und das Leben der Bienen 
halten und ein Hauptaugenmerk den Mtlitäriſten 
als zukünftige Imker zuwenden. In den Zweig⸗ 
vereinen muß neues Leben und nener erfriſchender 
Kaſtengeiſt einziehen, dann werden wieder allerorts 
blühende Bienenſtände erſtehen. Der Wert des 
Honigs als Nahrungsmittel hat ſich erſt jeßt 
durch die Zuckerknapphelt durchgerungen und ſein 
namhafter Preis wird gewiß nach dem Kriege 
viele neue Imker erſtehen laſſen. — Dem Vortrage 
A Beifall und Dankesworte. In der darauf⸗ 
olgenden Debatte beteiligten ſich mehrere Herren. 
Steinacher meint, die Mitglieder und Vereine 
5 ſchon jetzt ſich darauf vorbereiten, daß nach 
em Kriege eine ſehr große Nachfrage nach Bienen⸗ 
ſchwärmen fein werde. Alfonſus weiſt auf den 
neuen Heldenhain in Wien hin und hebt den 
roßen Wert der Eſparſette für die Imkerei 
ervor; der Vorſitzende führt aus, wenn die Land⸗ 
wirte einmal zur Erkenntuis des großen Wertes 
der Biene für den Landbau gekommen fein werden, 
dann werden ſie für den Anbau honigender Bäume, 
Sträucher und Kräuter leichter zu haben ſein 
und das brauchen wir nach dem Kriege notwendig. 
— Zum Schluſſe wünſchte der Vorſitzende der 
Kriegslage angemeſſen „frohe Weihnachten“ und 
ein „friedliches“ Jahr 1917. 


ex 


Hus nah und Fern. 


Kriegsbeſchädigte in der Bienenzucht. 
In dem Beſtreben, den Kriegsbeſchädigten ge⸗ 
eignete Arbeitsgebiete zu erſchließen, hatte der 

eußiſche Land wirtſchaftsminiſter im Februar d. J. 
ie Laudwirtſchaftskammern auf die Nützlichkeit 
einer Vorbildung von Kriegsbeſchädigten für den 

mkerberuf a Eine große Reihe von 

dwirtſchaftskammern iſt in Verfolg dieſes 
Erlaſſes nutzbringend und erfolgreich tätig ge⸗ 
weſen. Insbeſondere find ſaſt überall Imkerei⸗ 
lehrgänge für Kriegs beſchädigte elngerichtet 
worden. In Königsberg i. Pr. iſt in einem Kriegs⸗ 
lazarett eine beſondere Werkſtätte für Imkerei 
eingerichtet, in der die Kriegsbeſchädigten prak⸗ 
tiſche und theoretiſche Ausbildung erhalten. 
Ferner werden in verſchiedenen über die ganze 
Provinz Oſtpreußen verteilten Orten Lehrgänge 
veranſtaltet. In Weſtpreußen findet eine koſten⸗ 
loſe Beteiligung von Kriegs verletzten an allen 
vom Weſtpreußiſchen Provinzialverein für Bienen⸗ 
ucht veranſtalteten Lehrgängen ſtatt. In der 
Fan Brandenburg find auf Beranlafjung der 

ud wirtſchaftskammer bereits mehrere Imkerei⸗ 
lehrgänge für Kriegsbeſchädigte abgehalten wor⸗ 
den, wobei ſich erwieſen hat, daß das Intereſſe 
für die Bienenzucht bei den Kriegsverletzten 
wächſt. In Schleſien hat der Gewerbeverein 
ſchleſiſcher Bienenzüchter den Teilnehmern an den 
en Beihilfen und Mittel zur Anſchaffung 
“eines Bienenvolkes gewährt. Auch der ſchleſiſche 


Provinzialausſchuß für die Kriegsbeſchädigten⸗ 
Fürſorge ha neben Erſtattung der Fahrtkoflen 
einen Zuſchuß für die Teilnehmer bewilligt. Ein 
leicher Lehrgang iſt im Bezirk der Landwirt⸗ 
chaftskammer Hannover an der Imkerſchule in 
Sudenburg abgehalten worden. Auch der Zweck 
der vom Weſtfäliſchen Hauptverein für Bienen- 
zucht veranſtalteten Lehrgänge wird als erreicht 
bezeichnet. Dasſelbe berichtet die Landwirtſchafts⸗ 
kammer Wiesbaden von ihren Kurſen, deren 
Koſten der Landesausſchuß für Kriegsbeſchädigten⸗ 
Fürſorge übernommen hat. Ueberall hat ſich das 
ufammenarbeiten der Imkervereine mit den 
andwirtſchaftskammern und den Ausſchüſſen für 
Kriegs beſchädigten⸗Fürſorae bewährt. | 
Das Bienenjahr 1916 — ein Leitend- 
jahr. Das Bienenjahr 1916 gehört für die hieſige 
Gegend zu den ſchlechteſten ſeit langer Zeit. 
Selbſt die älteſten Imker können ſich eines ſol⸗ 
chen Mißjahres wie das heurige, kaum erinnern. 
Schon die ſonſt reiche Frühtracht an Erika im 
Feber und März entfiel infolge der großen Schnee⸗ 
fälle und von Mitte Mai an, alſo mit Beginn 
der Haupttracht bis Anfang Auguſt ſetzte die 
abnorm ungünſtig kalte, regneriſche Witterung 
ein, unterbrochen von den hier alle Blumenſäfte 
austrocknenden Oſtwinden, bei ganz klarem, 
wolkenloſen Himmel. Beſonders ärgerlich, ver⸗ 
bunden mit ungeheurem Schaden war ſchon die 
Schwarmzeit. Kaum ließ ſich die Sonne bei zu⸗ 


meift bewölktem Himmel mit höchſt niedriger 
Temperatur auf eine Viertelſtunde blicken, ſtürz⸗ 
ten die Bienen aus den ſchwarmreifen Mutter⸗ 
ſtöcken, oft drei, vier, ja fünf Schwärme, im 
Verlauf von zehn Minuten. Die Sonne ver⸗ 
ſteckte ſich und maſſenhaft fielen die ſchwärmen⸗ 
den Bienen, zogen in Stöcke wieder ein, wie es 
erade kam. Der Schlußerfolg war: Viele tote 
enen, verſchieden zuſammengewürfelte, oft 
nichtstragende Schwärme und geſchwächte Mutter- 
ſtöcke. Während der Juni in manchen Talntede⸗ 
rungen Kärntens ein leidlich gutes Honigjahr 
brachte, verſagte dieſer Monat auf unſeren 1000 m 
Höhen gänzlich. Als eine beſondere Erſcheinung 
fet angeführt: Zur Zeit der Himbeere und Tracht 
auf unſeren Hochwieſen — die beſten Tracht⸗ 
nellen — konnte der Geſertigte bei ſeinem 
tande von 37 Völkern bei wolkenloſem klarem, 
reinſtem Himmel ſelbſt zur wärmſten Mittags⸗ 
jeit die auf Tracht aus⸗ und einfliegenden Bienen 
eicht zählen. Alle Völker hätte man in der 
Haupttrachtzeit füttern müſſen, wäre uns Zucker 
zuhanden geweſen. Da eine Wanderung ins 
Buchweizenfeld während der Kriegszeit — wir 
befinden uns im engeren Kriegsgebiet — für die 
meiſten Imker unmöglich war, ſetzte man alle 
Hoffnung auf den zugeſagten Verelns zucker und 
wirklich wurde vom Reichsvereln eine recht 
anſehnliche Menge für unſere Ortsgruppe be 
willigt. Mit ſichtlicher Genugtuung nahmen alle 
dieſe Nachricht entgegen, denn von Anfang Sep⸗ 
tember an, fielen ſchon allerorts Hungerſchwärme. 
Sehr häufig konnte man ſolche auf Bäumen, 
Sträuchern oder die verhungerten Bienen am 
Boden liegen ſehen. Aber auch dieſe Hoffnung 
wurde zur Fata - Morgana. Woche um Woche 
verging bel ſehnſüchtigem Harren, Bangen um die 
dem Hungertode preisgegebenen Bienlein. Mitte 
Oktober ſetzten die herrlich ſchönen, warmen Spät⸗ 
herbſttage ein. Die letzte Zeit zur Notfütterung. 
Anſtatt deſſen erreichte die Zahl der Hunger⸗ 
ſchwärme ihren Höhepunkt, ſo daß manche 
Stände bis zu ½ ihren Beſtand einbüßten. 
Schweren Herzens mußten bei Eintritt des frühen 
Winters am 20. Oktober die noch lebenden Völker 
eingewintert werden. Möge eine gütige Vor⸗ 
ſehung eine recht ergiebige Frühtracht an Erika 
im Feber 1917 uns bringen, damit wenigſtens 
die kräſtigſten unſerer Völker vor dem Hunger⸗ 
tode gerettet ſind. m ug 
Heiligengeiſt bei Villach, am 22. Oktober 1916. 
Alois Pötſcher, Schulleiter. 

Verband der Kunſthonigerzenger in 
Oeſterreich. Ueber Anregung des Handels- 
miniſteriums wurde in Prag unter Teilnahme der 


Bienen ⸗Dater. 


Repräſentant dieſes insbeſondere in der 


Nr. 1. 


Handelskammern Prag und Reichenberg ein Ver⸗ 
band der Kunſthonigerzeuger gegründet, der als 
der gegen⸗ 
wärtigen Zeit wichtigen Induſtriezweiges ſämt⸗ 
liche Intereſſen desſelben zu wahren und ins⸗ 
beſondere bei der Zuweiſung von Zucker zur 
Kunſthonigerzeugung tätig mitzuwirken haben 
wird. Die Hauptaufgabe des neugegründeten 
Verbandes beſteht in einer tunlichſt gleichmäßigen 
und gerechten Verteilung der verfügbaren Zucker ⸗ 
mengen an die einzelnen beteiligten Firmen. Die 
Grundbedingung für die Aufnahme in den Ver⸗ 
band wurde über Weiſung des Handelsmini⸗ 
ſtertums dahin präziſiert, daß nur ſolche Firmen 
Aufnahme finden ſollen, die nachweisbar vor dem 
4. März 1916 Kunſthonig erzeugt haben. Die 
Statuten des Berbandes wurden bereits von der 
Statthalterei für Böhmen genehmigt, und am 
27. d. M. fand unter dem Vorſitze des kaiſ. 
Rates Karl Werfel in der Prager Handelskammer 
die konſtituierende Verſammlung des Verbandes 
ſtatt, zu der auch die Prager und Reichenberger 
Kammer Referenten entſendet haben. In der 
Sitzung wurden die Wahlen der Funktionäre 
vorgenommen, und zwar wurden gewählt: zum 
Präſidenten per acclamationem kaiſ. Rat 
Karl Werfel in Firma Karl Werfel, der bereits als 
Obmann des Vorbereitungskomitees ſämtliche 
Vorarbeiten geführt hat, zu Ausſchuß mitgliedern 
die Herren Adler von der Firma Kohn & Adler 
in Wrſchowitz, Haas von der Firma Nektarwerke 
Haas & Szekely, Wien, Klepſch von der Firma 
Klepſch & Söhne, Auſſig, Riethof von der Firma 
Hahn & Riethof, Weißkirchlitz, und Schäffer von 
der Firma H. Schäffer, Geſ. m. b. H., Nieder⸗ 
grund. Zu Erſatzmitgliedern des Ausſchuſſes 
wurden gewählt Herr Hermann Tauſſig (Firma 
Hermann Tauſſig in Karolinental) und Herr 
Bernhard Tauſſig (Firma J. & B. Tauſſig). Zu 
Rechnungsrevlſoren wurden beſtellt die Herren 
Karl Pick von der Firma „Farma“, Nahrungs⸗ 
mittelfabrik in Weinberge, H. Mahn. Zinkes 
Nachfolger in Tetſchen. Unmittelbar nach der 
Plenarſitzung hielt der Ausſchuß ſeine kon⸗ 
ſtituierende Sitzung ab, in der Herr Klepſch zum 
„ des Vorſtandes und 
Herr Adler zum Kaſſier gewählt wurden. Der 
Ausſchuß hat zugleich die nötigen Vorbereitungs⸗ 
arbeiten für ſeine weitere Tätigkeit in Angriff 
genommen. Vor allem wird der Ausſchuß die 
Prüfung der von den Mitgliedern vorgelegten 
Nachweiſe über die vor dem behördlich feſtge⸗ 
ſetzten Stichtage ausgeübte Kunſthonigerzengung 
vorzunehmen haben. (Bedarf keines Kommentars! 
Anmerkung der Schriftleitung). 


En 
Büdıertiicd. 


Der Imkerbote aus Oeſterreich | Kalender birgt reichen Inhalt und ift zur 


bienenwirtſchaftlicher Kalender für das 
Jahr 1917 iſt ſoeben erſchienen und durch 
die Vereinskanzlei zu beziehen. 
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Organ des unter dem höchſten e m faif. u. königl. Hoheit der durchlauch⸗ 

tigſten Frau Erzherzogin Maria Joſepha ſtehenden Sſterreichiſchen Reichsvereines für 

Bienenzucht, 1 weigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küſtenland, 

Böhmen, Schleſien uſw., der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 

in Salzburg, des Vorarlberger Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, 

des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in Böhmen und der Landesverbände in Nieder⸗ 
öſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Verein ſtand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Protektorate weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 


Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am 1. eines jeden Monates und wird den Mitgliedern koſtenfrei zugeſendet. Der Abonnements⸗ 
preis beträgt gumelührig für e Bosnien und Herzegowina und für Deutſchland 3 Kronen, für das übrige Aus⸗ 
land (Weltpoftverein) 3 Mark eitungshauptverzeichniſſe unter Nr. 662 eingetragen, unter welcher Nummer bei jedem 
Poſtamte abonniert werden kann. Rezenſionsexemplare ſind zweifach einzuſenden. Manuſkriptſchluß am 15. jeden Monats. 
Manuſfkripte werden nicht retourniert. — Adminiſtration und Inſeratenaufnahme: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. 
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Nr. 2. Wien, am 1. Februar 1917. XLIX. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Einladung 


zur 


General- und Delegiertenverſammlung 


des 


Geſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht 


Gentralverein für gienenzucht in Oeſterreich) 


am Sonntag, den 18. Februar 1917, im ſteinernen Saale des Neuen Wiener Rat⸗ 
hanſes, 5. Stiege, I. Stock (Sugang Lichtenfelsgaſſe). 
N 2 


Die Delegiertenverfammlung*) 
beginnt pünktlich 1/,10 Uhr vormittags. 


Die D. C. Landesverbände, angeſchloſſenen ſelbſtändigen Vereine und Sweigvereine 
werden gebeten, hiezu ihre Delegierten zu entſenden und denſelben die Delegierten- 
legitimation mitzugeben. 

Tages ordnung: 


1. Begrüßung und Mitteilungen. 

2. Wahl von drei Ausſchußräten und drei Erſatzmännern. 

2 onig⸗ und Wachspreiſe, Referent Hochw. Präfekt Franz Schiebl in Oberhollabrunn. 
höhung der Beiträge, Referent Herr Ferd. Breyer aus Wr. Neuſtadt. 

5. . und Unterſtützungsfond, Referent Herr Bizepräſident Trilety aus 
ornenburg. 

6. Verſchiedenes (Zucker zur Bienenfütterung), Wahlergebnis. 


Futritt haben ausſchließlich nur Stimm- und Wahlberechtigte gegen vorweiſung 


e 


versenden, Anträge für die Deleglertenverſammlung ſind ſtatutengemäß ſpäteſtens 14 Tage vorher dem Präſidenten zu 


der vereinsmäßigen malen, 
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| Die Generalverfammiung 
findet anſchließend pünktlich 11 Uhr vormittags ftatt. 


Tagesordnung: 
. Begrüßung, Eröffnung und Berichterſtattung durch den Vorſitzenden. 


„Bericht der Rechnungsreviſoren und Antrag auf an des Rechnungsabſchluſſes 
pro 1916 und des Voranſchlages pro 1917. 


. Bericht des Unterſtützungskuratoriums. s 

. Wahl der Stimmenzähler. f 

R Wahl eines Präſidenten, dreier Bizepräftdenten, von vier Ausſchußräten uud drei Erſatz⸗ 
männern, zwei Mitgliedern des Unterſtützungsknratoriums und zwei 6 

. Ernennung von Ehrenmitgliedern. 

. Vortrag des Herrn Redakteurs Alois Alfo uf us: „Ueber die Entſtehung des Honigtaues “. 

. Bekanntgabe des Wahlergebniſſes. 

. Anträge, Interpellationen und Verſchiedenes. 

Futritt haben nur Stimm- und Wahlberechtigte gegen Dorweifung der Mitglieds- 


oder Delegiertenkarte, dann die geladenen m und jene Gäſte, welche mit Bewilligung 
des Präſidiums Einlaß finden. 


Die P. CT. Herren Delegierten verſammeln ſich vor der Delegiertenverſammlung um ½ 0 Uhr 
vormittags im Reſtaurant Kaiſerhof, Wien, I., Felderſtraße, gegenüber dem Kathauſe zu einer 
zwangloſen Vorbeſprechung. Ebenda nach der Generalverſammlung gemeinſamer Mittagstiſch. 


Das Dereinsjafe 1916. 


Im Herzen eins, im Streben gleich, 

N Heil dir, mein teures Oſterreich! f 
| Das abgelaufene Vereinsjahr ſtand ebenfalls im Zeichen des furchtbaren. 
Weltkrieges und wurde dazu noch durch ein äußerſt ſchmerzliches Ereignis getrübt: 
Unſer allerhöchſter Vereinsgönner und Förderer, der 
allgeliebte Kaiſer Franz Joſeph I. ſtarb am 21. November 1916! 
Was das große Reich und ſeine Völker an ihm verloren, iſt in allen Gauen Oſter⸗ 
reichs und Ungarns bekannt; aber wenig iſt davon in die große Offentlichkeit 
gedrungen, was Franz Joſeph I. dem SOſterreichiſchen Reichsverein für 
Bienenzucht geweſen iſt. In der am 24. November 1916 im Vereine veranſtalteten 
Trauerkundgebung hob der Vereinspräſident in Kürze die wichtigſten 
Beziehungen des verewigten unvergeßlichen Kaiſers zum Vereine hervor; ſie reichen 
zurück bis auf das Gründungsjahr des Vereines 1860 und fanden ihren Glanz⸗ 
punkt, als die erhabene Gemahlin des ſeligen Kaiſers, weiland Kaiſerin Eliſabeth, 
den Verein in ihren Allerhöchſten Schutz nahm und bis zu ihrem Tode das Pro— 
tektorat behielt. Zahlreiche Beſuche von Vereinsausſtellungen, ungezählte namhafte 
Geldſpenden, eine Reihe ſichtbarer Anerkennungen verdienſtvoller Vereins⸗ 
funktionäre u. a. m. durch den verſtorbenen Kaiſer bilden wichtige Markſteine in 
der Geſchichte des Vereines und verliehen dem Vereine Anſehen nach innen und 
außen. Zum großen Teile iſt die Kraft des Reichsvereines, ſein raſches Wachstum 
und ſeine Feſtigkeit in ſtürmiſchen Zeiten der erwähnten kaiſerlichen Gnade zu 
danken. Darum auch doppelt der tiefe Schmerz aller Vereinsmitglieder ob des Ver— 
luſtes des Allerhöchſten Gönners! Daß der ganze Verein immerdar dem toten 
Herrſcher das allerbeſte Andenken bewahren werde, iſt nicht nur ſelbſtverſtändlich, 
ſondern ſeine heilige Pflicht! 

Und nun ſuchen wir Troſt, indem wir der teſtamentariſchen Worte des ver— 
ſtorbenen Kaiſers „Meine Untertanen mögen all jene Liebe und Treue, die ſie Mir 
entgegengebracht haben, auf Meinen Nachfolger übertragen!“ gedenken und dieſen 
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um ſo freudiger Folge leiſten können, als der neue Herrſcher, Kaiſer Karl I., 
durch ſeine vielfache Berührung mit ſeinen Untertanen im Frieden u und im Kriege 
gezeigt hat, wie ſehr er in den Fußſtapfen ſeines ſeligen Großoheims ſchreitet. Und 
erſt wir Imker, wir Mitglieder des Reichsvereines, haben alle Urſache, die alte 
Liebe und Treue dem jungen Monarchen Karl I. zuzuwenden! Iſt er doch der 
Sohn unſerer allverehrten durchlauchtigſten Frau Protektorin, Ihrer kaiſerlichen 
Hoheit der Erzherzogin Maria Joſepha, und ein Freund der Bienenzucht, 
gleich ſeinem ſeligen Vater und ſeiner Allerhöchſten Gemahlin der Kaiſerin Zita! 
Wir entbieten beiden Majeſtäten unſere herzlichſte Liebe und aufrichtigſte Huldigung. 

Und fo hoffen wir in Zuverſicht auf ein weiteres Blühen und ſegensreiches 
Wirken unſeres bewährten Reichsvereines! 


* * 
* 


Der ſchreckliche Krieg hat abermals viele, ſehr viele Vereinsmitglieder in 
Mitleidenſchaft gezogen und von ihnen Opfer an Leben, Geſundheit und Ungemach 
verlangt; dieſer Helden ſei auch heuer in Ehre und Dankbarkeit gedacht. Soweit 
1155 eingelangten, leider recht lückenhaften Berichte lauten, geben wir Nachſtehendes 

ekannt: 


T 


Den Heldentod fürs Vaterland ſtarben: 


Auſſerwinkler Matth., * 
Vorarlberg 

Bauer Joſef, Hohenwarth, N 

Brenner Joſef, Gföhleramt, N. =D. 

Buxbaum Anton, Neuftift, N.⸗O. 

Chimani Karl, Obmann d. Zweig⸗ 
vereines Gaunersdorf, N.⸗ 

Czepic 1 ka Joſef, Nebotin, Mähren 

Detter Joſef, Zams, Tirol 

(Gachter Romuald, Koblach, Vor⸗ 
arlberg 

Gintersberger Johann, Eichet, 
Salzburg 

Güt ? I Sans Weißenbach, Stmk. 

Haller Friedrich, Germanns, N.⸗O. 

Hartner Franz, Gall, Stmk. 

Harwot Johann, Olmütz, Mähren 

Heiniſch Ignaz, Groß - Ullersdorf, 
Mähren 

Horwath Julius, Olmütz, Mähren 

Illmer Matthias, Laſſing bei Selz⸗ 
tal, Steiermark 

Jahn Franz, Altendorf, Mähren . 

Laber Johann, Hochegg, N.⸗O. 

8 5 adreiter Anton, Obertal, Stmk. 


Spielberger 


5 oppitſch Joh., Steinbach, Stmk. 
Loſert Johann, Altwaſſer, Schleſien 


Meiringer Alois, Obereinwald, 
O.⸗O. 


Nöbauer Franz, Matzelsdorf, N.⸗O. 


Nowak Wenzel, Liebshauſen, Bhm. 

Obermoſſer Joſef, Greifenbürg⸗ 
Berg, Kärnten 

P 55 nhol 3 er Franz, Groß⸗Meiſel⸗ 


rf, 

Pawel fi a Ant., chan N. Mähren 

Seitl Anton, Achau, N 

S Sch affner Frz., Götzendorf, N.⸗O. 
5 auer Joſef, St. Johann = Gurf, 

ärnten 

Schmidt Karl, Fahrenbach, Strmk. 

oſef, Pians, Tirol 

Steirer Frz., Oberdürnbach, N.⸗O. 

Walſer Pankraz, Giſingen, Vor⸗ 
arlberg 

Wei bauer Peter, Dreiſtetten, 


W1 i ch art Mal Unter = Bafchen= 
brunn, N.⸗ 


In Gefangenſchaft gerieten: 


Ben di ig Joſef, Rabensburg, N.⸗O., ge⸗ 11 auler Franz, Lehrer in Scheibbs, = „O. 
fangen oder verſchollen Mikſch Johann, Schwechat, N.⸗O. 
Ehriſtandl Gottfried, Mitterdorf, Stmk. K atloch Joſef, Schwechat, N.⸗O. | 
Gösl Franz, 12 0 ch, Steiermark. Raſchen dorfer Hugo, Groß-⸗Walters⸗ 
Gruber Johan dorf, Mähren 
Heinzl Joſef, Gaſtwirt in St. Aton, N.⸗O. Schwarzenberger Leopold, Grafen⸗ 
olzinger Johann, Brunn, N.⸗O. ſulz bei Ladendorf, N.⸗O. 
Loqay Karl, Lehrer in Purgstall, N.⸗O. Steinböck Joſef, Kierling, N.⸗O. 
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Kriegsauszeichnungen erhielten: 


Alfonſus Alois, *) Redakt. des „Bienen⸗ 
Vater“: die ſilberne Ehrenmedaille vom 
Roten Kreuze mit der Kriegsdekoration; 

Golda Otto, “) Pfarrer in Hietzing, Aus⸗ 
ſchußrat: das Ehrenzeichen vom Roten 
Kreuze zweiter Klaſſe mit der Kriegs⸗ 
dekoration; 

Hoffmann Max, k. u. k. Major, Wiener⸗ 
Neuſtadt, N.⸗O.: das Signum laudis in 
Bronze, das Signum laudis in Silber, das 
Militärverdienſtkreuz mit. der Kriegs⸗ 
dekoration, das Eiſerne Kreuz vom 
Deutſchen Kaiſer; 

Horn Franz: die bronzene und kleine ſil⸗ 
berne Tapferkeitsmedaille und das ſilberne 
Verdienſtkreuz am Bande der Tapferkeits⸗ 
medaille; ö N 

Knie Johann, Schwechat, N.⸗O.: die kleine 

ſilberne Tapferkeitsmedaille; 

Kratzer Karl, Gr.⸗Waltersdorf, Mähren: 
die große ſilberne Tapferkeitsmedaille; 


Lederhaas Johann, Zugsführer, Schön⸗ 
berg in Steiermark: die kleine ſilberne 
Tapferkeitsmedaille; 

Lemmel Alfons, Ritter v. Seedorf, 
k. u. k. Oberſt, Erſatzmann des Aus⸗ 
ſchuſſes: das Ritterkreuz des Franz 
Joſeph⸗Ordens mit der Kriegsdekoration; 

Lennerhofer Ignaz, Gföhleramt, N.⸗O.: 
die kleine ſilberne Tapferkeitsmedaille; 

Martinetz Hermann, St. Andrä im 
Hagentale, N.⸗O.: das goldene Verdienſt⸗ 
kreuz am Bande der Tapferkeitsmedaille; 

Pawelka Anton, Nikolsburg, Mähren: 
die ſilberne Tapferkeitsmedaille, die gol⸗ 
dene Tapferkeitsmedaille; 

Reichl Guſtav, Bahnbeamter, Unter⸗Ol⸗ 
berndorf, N.⸗O.: das Signum laudis. 

Schuſſer Hans, Bodenbach: die bronzene 
Ehrenmedaille vom Roten Kreuz mit der 
Kriegsdekoration. f 


Auch im Hinterland hielt der Tod in unſeren Reihen leider reiche Ernte. Wir 
verloren unſeren lieben und treuen Vereinskaſſier, Oberpoſtverwalter Ferd. $ la u- 
der, den unermüdlichen, hochverdienſtvollen und vom Vereine ausgezeichneten 
Landtagsabgeordneten und Bürgermeiſter von Neunkirchen Franz Kramlin⸗ 
ger, den ehemaligen Obmann unſeres ſteiriſchen Landesverbandes, das wackere 
Ehrenmitglied Rechnungsrat Karl Schuller, den von uns ausgezeichneten 
kaiſerl. Rat Höfer und die Zweigvereinsobmänner Abt Adrian Zach und 
Wittek; ferner den ſchriftſtelleriſch tätig geweſenen Pfarrer Solterer. 


Außerdem ſtarben noch: 


W. Bartos, Silveſter Blindenhofer, Chriſtian Bock, Eleonore Freiin von Chertek, 


Lazarus Dobler, Georg Erker, 


Franz Egger, Georg Eichler, Alois 


Fink, J. Fiſcher, 


Joſef Gaber, Leopold Graf, Joſef Gruber, Joſef Haumer, Franz Hanauſegg, Sebaſtian 


Hochbichler, Franz Holzinger, 


Johann Heiſſig, Rudolf Hausmann, Joſef 


Jäger ſen., 


Heinrich Jaſſer, Valentin Koller, Peter Kraſſer, Lorenz Kremſer, Dr. Engelbert Kogler, 
Joſef Kloß, Franz Kunz, Franz Kramlinger, Vinzenz Kraſensky, Guſtav Lichtentaler, 


Joſef Lang, Franz Leitgeb, Johann Meindl, Anton Micin, Matthias 


Nowatzi, Emil 


Neurauter, Peter Neſtmann, Anton Oisner, Simon Partl, Joſef Penz, Julius Plöſch⸗ 
berger, Ferdinand Rauchenberger, Eduard Rintelen, Ludwig Sulzbacher, Rupert Simon⸗ 
lechner, Joſef Selva, Karl Sell, Demeter Skrehunetz, Franz Schwarzl, Joſef Schauer, 


Matthias Scheibl, Johann Scherzer, Jakob Schwarz, Anton Scheiner, 


Franz Xaver 


Scheiber, Jakob Stromberger, Johann Stiegler, Ludwig Stieglmayer, Julius Steigl, 
Anton Stonſchek, Joſef Thurner, Johann Taucher, Konrad Werner, Johann Zelisko. 


Sie mögen in Frieden ruhen! 


Die Organiſation des Reichsvereines | 
war die gleiche wie vorher: 1. direkte Mitglieder, 2. Zweigvereine, 3. Landes⸗ 


verbände und 4. ſelbſtändige Vereine. 


Angegliederte Landesverbände reſp.⸗Vereinigungen beſtanden: 
a) in Mähren „Landesverband der deutſchen Bienenzüchter und 


Bienenfreunde der Markgrafſchaft Mähren“ 


W. Cydlik); 


b) in Steiermark „Steiermärkiſcher Bienenzuchtverein“ 


(Obmann Herr 


(Verband 


ſteiriſcher Bienenzüchter, Präſident Herr k. k. Landeskulturinſpektor Joſ. Peter); 


c) in Kärnten „Landesverband 
des Herzogtums Kärnten“ 


freunde 
Klemens Mayer); 


im Kriege. 


der Bienenzüchter und 


Bienen⸗ 
(Obmann Herr Direktor 


*) Für hervorragende Leiſtung auf dem Gebiete der militäriſchen Sanitätspflege 
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d) in Niederöſterreich „Landesverband der e und 
Bienenfreunde des Erzherzogtums Niederöſterreich“ (Ob⸗ 

mannſtellvertreter Herr Joſef Trilety); 

e) in Fahre: „Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchafts⸗ 
Geſellſchaft Salzburg“ (Obmann Herr Moritz Schreyer); 

f) in Böhmen . deutſcher Bienenwirte in Böhmen“ 
(Obmann Herr Karl Gründig); 

g) in der Bukowina „Landesverband der Uf; des 


Herzogtums Bukowina“ (Präſident Herr k. k. Landeskultur⸗Inſpektor 
Wilhelm Adame tz). N | 


Der Stand des Reichsvereines ift aus folgender Tabelle zu entnehmen: 


Mitglieder derſelben: 
1906 1913 1914 1915 1916 1906 1913 1914 1915 1916 


e 122 159 169 172 174 3450 4040 4369 4228 4885 
Oberöſterreich 9 14 15 14 13 307 428 520 470 384 
Steiermark 60 83 82 84 — 1788 2208 2336 2120 — 
Kärnten 42 76 77 72 64 737 1511 1557 1288. 1396 
Krain 1 1 1 1 1 30 14 15 16 16 
rk 11 12 10 11 12 183 248 196 185 211 
Küftenland ..... 1 1 1 1 1 13. 31 30 26 22 
Böhmen 1 1 1 1 1 25 13 13 12 15 
Mähren 33 40 41 39 38 1024 1050 1038 938 959 
Schleſien 2 5 5 5 5 38 112 128 121 132 
Bukowina 4 9 10 10 4 188 459 539 97 99 
Galizien ...... — 1. 2 2 — — 11 33 — — 
Vorarlberg 27 — — — — 727 — — — — 
Summe . 313 404 414 412 318 8510 10125 10774 9501 8069 


Dazu kommen noch der Reichsverein mit 881 direkten Mitgliedern, als ſelbſt⸗ 
ſtändige Vereine die „Bienenzucht⸗Sektion der k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft 
Salzburg“ mit 66 Ortsgruppen und 1275 Mitgliedern, der „Landesverein deutſcher 
Bienenwirte in Böhmen“ mit 20 Zweigvereinen und 282 Mitgliedern und der 
„Steiermärkiſche Bienenzuchtverein“ mit 126 Zweigvereinen und 3439 Mitgliedern. 

Folgende ſelbſtändige Vereinigungen bezogen den „Bienen-Vater“ 

als offizielles Vereinsorgan: 


1. Der „Vorarlberger Imkerbund“, welche Landesvereinigung ſic zum größten Teile 
aus ehemaligen Zweigvereinen des Reichsvereines zuſammenſetzt, für ſeine 
49 Vereine mit 1047 Mitgliedern; 

2. Der „Oſtſchleſiſche Bienenan hee mit dem Sitze in Teſchen für 15 Mitglieder. 


Die Geſamtzahl der Mitglieder iſt aus folgender Tabelle zu entnehmen: 
1906 1913 1914 1915 1916 


Ehrenmitglieder des Reichsvereiness 38 33 38 40 42 


Korreſp. Mitglieder „ 5 3 3 3 3 3 
Direkte ’ 1 875 955 994 745 881 
Mitglieder der Zweigvereine. . . . 8510 10125 10774 9501 8069 
a „ ſelbſtändigen Vereine 1034 1564 1638 1432 4996 
Summe aller Mitglieder . . 10460 12680 13377 11721 13991 


Dieſe 13901 Mitglieder erhielten auf Grund der Statuten obligatoriſch das 
Vereinsorgan „Bienen⸗Vater“; es wies der „Bienen-Vater“ im Jahre 1916 
folgende Abnehmer gegen 13102 im Jahre 1915 aus: 


1915 1916 

1. Mitglieder des Reichsvereines .. . . en 13991 
2. „ „ Vorarlberger Imkerbundes. ..... 1046 1047 
8. 1 „ Oſtſchleſiſch. ne in ne 15 15 
4. Vereinzelte Abonnenten. 320 351 
Summe . . . 13102 15404 
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Weitere Ausbreitung des Reichsvereines. Steiermark. 


Aus obigen ſtatiſtiſchen Zuſammenſtellungen iſt zu entnehmen, daß der 
Reichsverein trotz der langen Kriegszeit um 2270 Mitglieder und um 
32 Abonnenten zugenommen hat. Zwar weiſt die Zahl der Zweigvereins⸗ 
mitglieder um 1432 weniger auf, doch iſt dieſe Abnahme nur eine ſcheinbare. Denn 


Kaiſer Karl 1. 


ſie iſt auf die Einigung der ſteiermärkiſchen Bienenwirte zurückzuführen, was hier 
nähere Erörterung finden ſoll, weil doch dieſe Einigung aller ſteiriſchen Imker ein 
freudiges Ereignis von weittragender Bedeutung für Steiermark, für den Reichs— 
verein und für die öſterreichiſche Bienenzucht überhaupt darſtellt; ſie wurde daher 
auch von vielen Tauſenden Bienenwirten mit Jubel und Befriedigung begrüßt. 
Es beſtanden ſeit 1902 in Steiermark zwei große Imkerorganiſationen: der „Steier— 
märkiſche Bienenzuchtverein“ in Graz einerſeits und der „Landesverband ſteiriſcher 
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Bienenzüchter“ (beſtehend aus den Zweigvereinen des Reichsvereines) anderſeits. 
Obwohl beide demſelben Ziele zuſtrebten, waren ſie durch Differenzen von— 
einander getrennt. Wiederholte Einigungsverhandlungen blieben erfolglos; es 
wuchs der dem Reichsverein angegliederte Landesverband bis zum Jahre 1914 
auf 84 Zweigvereine mit 2336 Mitgliedern heran, welch ua im Jahre 1915 


Kaiſerin Zita. 


infolge des Krieges 2120 zählten. Nun kam endlich nach einem vierjährigen Pro— 
viſorium zwiſchen Wien und Graz eine definitive Einigung am 12. März 1916 
zuſtande, deren Hauptgrundlage folgende iſt: Der „Steiermärkiſche Bienenzucht⸗ 
verein“ löſt ſein Vereinsorgan „Der ſteiriſche Bienenvater“ auf, nimmt den 
„Bienen⸗Vater“ des Reichsvereines als Vereinsorgan und ſchließt ſich dem Reichs— 
vereine voll an. Dafür treten alle Zweigvereine des Reichsvereines unter Auf— 
löſung ihrer Statuten als Filialen dem „Steiermärkiſchen Bienenzuchtverein“ bei. 
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Und ſo verlor der Reichsverein auf der einen Seite 84 Zweigvereine mit 2120 Mit⸗ 
gliedern und gewann auf der anderen Seite einen Zuwachs von 3439 Mitgliedern, 
alſo ein Plus von 1319 Mitgliedern. In den wiederholten Einigungsverhandlungen 
erwarben ſich beſonders Verdienſte die Herren aus Steiermark: Karl Ull⸗ 
mann (7), Karl Schuller (5), Bernhard, Kaliſta, Göhlert, 
Krakofzi , 155 eter, Jenko und eine ech, bon en 1 


über 30 Fahre beſtehen die Zweigvereine: a 5 Ebenfurt in 


Pottenſtein⸗Landegg), Grafenegg, Jetzelsdorf, Miſtelbach, Oberhollabrunn, Perchtolds⸗ 
dorf (früher Gießhübl), Sallingberg, Scheibbs, Stockerau, Stockern und Ybbs. 

Das 25jährige Jubiläum erreichten im Jahre 1916: Kronberg, Oberndorf⸗Raabs, 
Wolfurt. (Vorarlberger Imkerbund.) 

Das 10jährige Jubiläum erreichten: Altenburg, Amſtetten, Aſpang, Bockfließ, 
Groß⸗Enzersdorf, Grafenſtein, Hirt, Hotzenplotz, Küſtenland, Pfaffenſchlag, Puch, Sieg⸗ 
hartskirchen, Stockenboi. 


Neue Zweigvereine: Gamsbach, Böhm. ⸗Krut, Stripfing in Niederöſterreich: Mies 
in Kärnten; Hochfilzen in Tirol. 


Ihre Tätigkeit ſtellten ein: Neukirchen bei Lambach in Oberöſterreich; Alpl, 
Piſchelsdorf, Neumarkt, St. Johann i. Herberſt, Stanz, Unter⸗Feiſtritz in Steiermark; 
Baldransdorf, Ettendorf, Klagenfurt, Lurnfeld, Moosburg in Kärnten; Brüſau und 
Prittlach in Mähren. 


Wie im Jahre 1915, ſo blieben auch im Jahre 1916 die Zweigvereine in der Buko⸗ 
wina und Galizien ohne Wirkſamkeit und wurden dementſprechend in der ſtatiſtiſchen 
Zuſammenſtellung nicht gerechnet. Im ſüdlichen Kärnten, Tirol und im Küſtenlande 
war die aa der dortigen Zweigvereine entſprechend der Kriegslage eingeſchränkt. 


Die Sſterreichiſche Imkerſchule. 


Affangs des Jahres wurde infolge einer bevorſtehenden militäriſchen Ein⸗ 
berufung des angeſtellten Bienenmeiſters eine Unterbrechung der Wirkſamkeit der 
Imkerſchule befürchtet. Es war dem Vereine unmöglich, einen militärfreien Bienen⸗ 
wärter mit entſprechender fachlicher Vorbildung aufzutreiben; und einen Bienenſtand 


mit den verſchiedenſten Bienenwohnungsſyſtemen und Behandlungsweiſen ſowie 


die ganze Schule mit ihren vielen und wertvollen Lehrmitteln in die Hand eines 
Unkundigen oder Stümpers zu legen, hatte die Vereinsleitung ſich nicht entſchließen 
können; denn in keinem Zweige der Tierzucht hängt ein befriedigender Erfolg ſo 
ſehr von der Qualität des Pflegers ab, als in der Bienenzucht. Auch die Lehrkurſe 
für Imker, Bienenfreunde, Militärinvalide und-Rekonvaleszenten hätten im Ein⸗ 
rückungsfalle des Bienenmeiſters eingeſtellt werden müſſen. Dank dem Entgegen⸗ 
kommen der hohen Militärbehörde und des Wiener Magiſtrats wurde der Bienen— 


meiſter, der bereits das 50. Lebensjahr längſt überſchritten hat, eee ab 


21. Jänner 1916 bis derzeit „enthoben“. 


Im Laboratorium der Imkerſchule wurde weitergearbeitet. Herr An rnhart 
machte unter anderem intereſſante Studien über die Entwicklung und das Geſpinſt 
der Bienenmaden und hielt darüber in einer Monatsverſammlung am 8. Novem— 
ber 1916 einen Vortrag. Vom Leiter der Imkerſchule wurden die begonnenen 
Studien über die Temperatur im Bienenvolke fortgeſetzt und verſchiedene Beobach— 
tungen über die Entwicklung der Bienen feſtgehalten. Ferner unterſuchte Herr 
Arnhart 5 Honige (2 gefälſcht) und 1 Wachsprobe lecht). 


Die Erprobungs⸗ und Begutachtungsſtation der Imker⸗ 
ſchule befaßte ſich unter anderem mit den im Jahre 1915 eingeführten „Kuntzſchen 
Zwillingsſtöcen“, mit der Tamburinwabe und mit Mittelwänden, welche etwas 
größeren Zellenvordruck haben, als die natürlichen Waben aufweisen. Ein Urteil 
über das Kuntzſche Syſtem kann noch nicht abgegeben werden; die Tamburinwabe 
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bewährte ſich nicht; die Mittelwand mit den großen Zellenanſätzen ergab, daß die 
ausgeſchlüpften Bienen nicht größer oder ſtärker waren. Ferner befaßte ſich die 
Erprobungsſtation mit der Ausprobierung einer vom Leiter der Imkerſchule kon⸗ 
ſtruierten und vom Bienenmeiſter ausgeführten neuen einfachen und billigen 
Wachspreſſe; die diesbezüglichen Ergebniſſe werden im Jahre 1917 n 
werden. —8 Fälle von Bienenkrankheiten wurden unterſucht. 


Das Inventar der Imkerſchule wurde abermals 1 und zwar durch fol⸗ 
ne Gegenſtände: ein rue Blütenmodell vom Raps (Ankauf), ein bewegliches 

lütenmodell der Primel auf 1 1 mit einer Biene (Ankauf), zwei neue Wachspreſſen 
(Selbſtherſtellung), eine Herſtellung von Schnittſerien durch den Bienenleib in 
23 Gläschen auf einem dreifächerigen Ständer (Selbſtherſtellung). Letzteres Lehrmittel 
iſt ſehr inſtruktiv und für den Präparationslehrkurs vor üglich geeignet; zuſammen⸗ 
geſtellt wurde es nach den Angaben des Leiters der Imkerſchule von Herrn Arnhart 
un dem Bienenmeiſter. Ein Exemplar derſelben Art wurde bereits von der 
k. u. k. Tierärztlichen Hochſchule beſtellt. 


Herr Pechaczek in Euratsfeld ſpendete für das Muſeum der Imkerſchule fol⸗ 
gende Gegenſtände: zwei Bienenflug⸗Veranden nach Böſch, zwei Königinzuſetzapparate 
nach Schweizer Art, einen Unterſatz zur Bienentränke, eine Tränkvorrichtung für Fre 
förbe und eine ſolche für Kaſtenſtöcke, einen Futterapparat nach Lidloff, einen Stro 
bohrer mit Führung, eine Erſtform der Entdeckelungsgabel, eine Wengen aus 
Tirol und einen Königinabfangapparat. 


Das Laboratorium wurde durch ein nebenliegendes Kabinett vergrößert und 
mit neuem Tiſch und Stellagen erweitert (Selbſtherſtellung). 


Verſchiedene Reparaturen an Bienenſtellen und Dächern der ä führte 
der Bienenmeiſter aus. 


Der Beſuch der Imkerſchule war außerordentlich ſtark und wieder waren es 
meiſtens geſunde und invalide Soldaten, die das bee für die Bienenzucht in 
die Imkerſchule trieb. 


Von korporativen Beſuchen ſind zu nennen: 


16. Mai e XVIII., Kal⸗ 4. Juni Arbeiter⸗Abſtinentenbund, Orts⸗ 


varienberggaſſe 


Mai 5 für Fed len XIX., 


Kaasgrabengaſſe 19. 


. Mai Volksſchule für Mädchen, II. Wit⸗ 
telsbacherſtraße 6. a 
. Mai Knabenbürgerſchule, XVIII., Kal⸗ 


varienberggaſſe 33. 


. Mai Zweigverein Ladendorf (Herrnleis). 
„Mai Knabenbürgerſchule, II., Feuerbach⸗ 


5. 
25. 
gruppe Ottakring. 
30. 


6. 


gruppe Ottakring. 

Juni Mädchenbürgerſchule, II., Wittels⸗ 
bacherſtraße 6. 

Juni Arbeiter⸗ Abſtinentenbund, Orts⸗ 


Juni e II., Wittels⸗ 
bacherſtraße 6. 

Juli Gartenbauſchule für Frauen, XIX., 
Kaasgrabengaſſe 19. 


31. Mai eee e I., Stuben⸗ 


gaſſe 3. 7. Juli Knabenbürgerſchule, II., Wein⸗ 


eee e 13. 
baſtei 3 


Bei dieſen Beſuchen zeigten groß und Kein die lebhafteſte Aufmerkſamkeit für 
das geheimnisvolle Treiben der Bienen; beſonders von den beiden großen Glas— 
beobachtungsſtöcken konnten Schulkinder und Erwachſene ſich kaum trennen. Dieſe 
Beſuche ſind unentgeltlich und können vom April bis Oktober gegen vorherige An⸗ 
meldung erfolgen; ſolche Anzeigen reſpektive Anfragen ſollen mindeſtens acht Tage 
vorher an die Vereinskanzlei, Wien, I., Helferſtorferſtraße 5, gerichtet werden, 
damit die korporativen Beſuche gleichmäßig verteilt und für eine entſprechende 
Führung geſorgt werden kann. Einzelbeſuche ſind ohne Anmeldung in den Nach⸗ 
mittagsſtunden von 4 bis 7 Uhr geſtattet. 


A Hörer der k. u. k. Tierärztlichen Saar einen 
ſechsmal, jene der k. k. Hochſchule für Bodenkultur dreimal, beide 
unter Führung ihres Dozenten Oswald Muck, . in die Imtkerſchule. 
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Ende Juni beſuchten zwei Redakteurinnen des „Wiener Fieber Blatt“ die 
Anſtalt und ſchrieben zwei ul in Re Tageszeitung über die Imker⸗ 
ſchule und die Biene. Ä 


Lehrkurſe an der Imkerſchule konnten im Safe 1916 trotz mangels jeder 
Subvention und trotz der harten Kriegszeit folgende abgehalten werden: 


1. Ein apiſtiſcher Präparationskurs 
für Wanderlehrer und . ganztägig am 19., 20. und 21. are: gehalten 
bon Herrn Ludwig Arnhart 


2. Ein Nebenkurs für Ae und en 
an sehn Nachmittagen von 4 bis 7 Uhr vom 13. Mai bis 19. September, gehalten 
vom Leiter der Imkerſchule und Herrn Al. Alfonſus. Da die Zahl der Teil⸗ 
nehmer manchmal zirka 100 betrug, mußten bei den praktiſchen Arbeiten drei, ja 
mehrmals ſo 55 vier Gruppen gebildet werden; hiebei wirkten als Hilfslehrkräfte 
Herr Joſef Matzenauer und Frau Louiſe Schinko mit. 


3. Kurſe für Invalide, gehalten von Herrn Alois Alfonſus: 


a) für Invaliden der landwirtſchaftlichen Lehranſtalt in Siebenbrunn am 
25., 29. und 30. Mai; 13 Teilnehmer; 


b) für Invaliden, gehalten in Verbindung mit dem niederöſterreichiſchens 
Landesausſchuß vom 13. bis 21. Juni; 11 Teilnehmer; 


N | c) für Invaliden der Invalidenſchule des Herrn Profeſſors Dr. Hans Spitzy 
| des Reſerveſpitals 11 in Wien am 5. Oktober; 45 Teilnehmer; 


d) für Rekonvaleszente des k. u. k. ae ee Nr. 84 in Wien, 
II., Pazmanitengaſſe, am 27. April, 4., 11., 18. und 25. Mai; 27 Teilnehmer; 


e) neh Invaliden des e in Traismauer am 4. aa 8 Teil- 
nehmer. 


Im Oktober 1916 80 der Zentralausſchuß, im Jänner und Februar 
des kommenden Jahres einen Fortbildungs b urs m Bienenwirte und 
Bienenfreunde zu veranſtalten. 

Imkerprüfungen fanden dieſes Jahr nicht ſtatt. 


Teilnehmer anden.Lehrkurſen: 


Kronländer | 


Nieder⸗ 
öſterreich | 
Steiermark 
Verſchiedene 


Präparationskurs | 


Nebenkurs 


Die Teilnahme an allen Lehrkurſen war unentgeltlich. 


Der Vereinsbienenſtand wies am Ende des Jahres 1916 gegen das Vorjahr 
eine neuerliche Zunahme von 24 Bienenvölkern auf, ſo daß 207 Völker in ver⸗ 
ſchiedenen gangbaren Wohnungsſyſtemen zur Einwinterung kamen; davon ent⸗ 
fallen 80 Völker auf Breitwabenſtöcke mit Oberbehandlung, 6 auf Hochwaben mit 
Oberbehandlung, 45 auf Hochwaben mit Rückwärtsbehandlung, 45 auf Hochwaben 
mit Ober⸗ und Rückwärtsbehandlung und 31 auf andere verſchiedene Syſteme. 
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n Tabelle über den 1 1916. 
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Im Erholungsheim für kriegsverletzte Eiſenbahner in Wien, XIX., Kaas⸗ 
graben, ſtand vom Mai bis November für Kurszwecke eine Stellage mit zwei 
beſetzten Breitwabenſtöcken. 


Über die Wanderung ins Buchweizenfeld wurde in Nr. 10 des 
„Bienen⸗Vater“ 1916 ausführlich berichtet. Die Bienenwanderung der Imker⸗ 
ſchule wurde, da keine Fuhrwerke zu zahlbaren Preiſen erreichbar waren, 
nahezu in Frage geſtellt; doch gelang es dem Verein durch Vermittlung des löbl. 
Gemeinderatspräſidiums Möbelwagen von einer Wiener Firma mit billiger Leih⸗ 
gebühr zu erhalten; die Beſpannung ſtellte das „Pferdeſammelkommando Wien, 
III. Bezirk gratis bei, wofür vielmals gedankt ſei. 


Da viele Völker den nötigen Wintervorrat nicht eingetragen hatten, 
mußten im Herbſte 460 Kilogramm Zucker aufgefüttert werden. 


Die Honigernte betrug 240 Kilogramm Frühjahrshonig und 95 Kilogramm 
Buchweizenhonig, zuſammen 335 Kilogramm; im Durchſchnitte kommen auf ein 
Muttervolk 2 Kilogramm. Der Honig wurde im Sommer mit K 4 und im Herbſt 
mit K 5 per Kilogramm verkauft, obwohl ſonſt für Honig 60 bis 100 % mehr 
bezahlt werden mußten. Die Wachsernte wies zirka 20 Kilogramm auf, d. i. per 
Stock 12 Dekagramm. Hiezu ſei bemerkt, daß das Jahr 1916 für die Imker als 
ein arges Mißjahr bezeichnet werden muß. In der Imkerſchule lieferten haupt⸗ 
ſächlich die Breitwabenſtöcke ein Honigerträgnis und bewährten ſich ſomit auch in 
einem ſchlechten Honigjahre. Auffallend war im Berichtsjahre die große Zahl der 
Bienenſchwärme, nämlich 74, eine Zahl, die ſeit dem Beſtande der Imkerſchule 
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(1900) nie erreicht worden iſt. Da ſich das Schwärmen erſt nach Mitte Juni bis 
‚anfangs Juli einſtellte, mußten. die aufgeſtellten Schwärme mit Mittelwänden und 
Futter unterſtützt und im Herbſt ein Teil kaſſiert werden. 
ii ee Zahl der Bienenhäuſer, hütten, ⸗ſtellen uſw. war die gleiche wie im 
orjahr. 

Die Pflege des Bienenſtandes wurde nach den Weiſungen des Leiters 
der Imkerſchule vom Bienenmeiſter durchgeführt; vom April bis Ende Mai war 
ein junger Mann als Hilfswärter beigeſtellt und bis Ende Juli ein Rekonvaleszent 
namens Landkammer, der durch ſeinen Fleiß, ſeine Liebe zur Sache und ſeine Ver⸗ 
läßlichkeit ſich vollſte Zufriedenheit erwarb. Dem Kommandanten des Rekonvales⸗ 
zentenheimes des k. u. k. Infanterie-Regiments Nr. 84, Herrn Oberſtleutnant Karl 
Rohr, ſei für dies Entgegenkommen beſtens gedankt. 

Die Leitung der ganzen Imkerſchule führte der Vereinspräſident. 

Der Staat unterſtützte die Anſtalt wieder mit einer Subvention von K 1400. 


Kriegsfürſorge des Vereines. 


Die umfangreiche Tätigkeit des großen „Oſterreichiſchen Reichsvereines für 
Bienenzucht“ mit ſeinen angegliederten Landesvereinen und ſeinen Hunderten von 
Zweigvereinen läßt ſich hier nicht voll und ganz feſtſtellen, weil die erwähnten Kör⸗ 
perſchaften über ihre einſchlägigen Werke nur in vereinzelten Fällen der Zentrale 
vollen Bericht erſtatteten; meiſt galt der Grundſatz: „Die Rechte ſoll nicht wiſſen, 
was die Linke Gutes tut“, und ſo kann hier nur von jener Kriegsfürſorge Er⸗ 
wähnung getan werden, welche die Zentrale direkt betrifft. 

Im Vereinsorgan „Bienen-Vater“ erſchienen mehrmals Aufrufe zur Honig⸗ 
ſpendung an Kriegsſpitäler und Rekonvaleszentenhäuſer, zur Spendung von Geld 
an das Rote Kreuz und zur Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen und Vorträgen 
für invalide Krieger. Wie ſehr letztere der edlen Bienenzucht Intereſſe zuwenden, 
konnte man in der Oſterreichiſchen Imkerſchule in Wien deutlich ſehen. Die Zukunft 
wird zeigen, wie fruchtbringend und ſegensreich dieſe Vereinstätigkeit gewirkt hat. 
Es werden in allen Gauen Oſterreichs viele neue Bienenſtände erſtehen, die ihren 
Urſprung dem Reichsverein verdanken und ihren Beſitzern noch vielfach unbekann⸗ 
tes Glück beſcheren werden. 

In 15 Fällen ſpendete der Verein an Verwundete in Spitälern Bienen⸗ 
büchlein und Zeitſchriften und ſtundete mehreren Hundert Eingerückten die Mit⸗ 
gliederbeiträge. Über 100 Eingaben um Beurlaubung zum Zwecke der Pflege des 
Bienenſtandes zur Zeit des Schwärmens, der Honigernte und der Einwinterung 
würden befürwortend und mit Erfolg an die Behörden geleitet. Der Kontakt 
mit dem niederöſterreichiſchen Landesaus ſchuſſe und der Gemeinde Wien zur För⸗ 
derung der Bienenzucht in den zukünftigen Kriegerheimſtätten blieb weiterbeſtehen. 


Was die bienenwirtſchaftlichen Vorträge und Lehrkurſe in Wien 
und Provinz anbelangt. ſo muß die Tätigkeit des Vereinsredakteurs, Herrn 
Al. Alfonſus, dankend hervorgehoben werden; derſelbe hat unentgeltlich, gegen 
bloß teilweiſen Exſatz ſeiner Auslagen, außer den im Kapitel „Die Eſterreichiſche 
ne ee Lehrkurſen folgende Kurſe und Vorträge gehalten: 


A, Lehrkurſe. oo Teilnehmer 
In der ltr Lehranſtalt in Ober- Siebenbrunn 
für Invaliden und Winterſchüler am 7., 14., 21., 28. 1 11., 18., 
21. ler 3., 10., 18., 31. März, 2. April, 28. Oktober, 4 ‚11. 21., 25. No⸗ 
vember, 2., 16. Dezember 1916 . „% VVV 35 
Im 6 für kriegsberleste Eiſenbahner, 
Wien, XIX., Kaasgraben, am 8., 15., 22., 29. Jänner, 5., 12., 19., 25 


Februar, 4., 11., 17., 19. März, 1, 8., 15. Aprinnnnnn.. 2325 
In der landwirtſchaftlichen⸗ Lehranſtakt in Tulln für In va⸗ | 
liden am 26. und 27. Miu 42 


In den Nefonvaleszentenheimen der Garniſon Tulln 
Ar r ] x ee eg 140 
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Teilnehmerr 


Im CCC des k. u. k. Infanterie⸗ . Nr. 84, 
g 80 


Wien, II., Pazmanitengaſſe, am 10., 13., 20. und 30. April 
Im Fiſchereikurs 5 . in Traismauer am. 25. 26. 


und 27. Juni 15 
Im Reſerveſpital 11, Wi ie n, . Geben (Invalidenſ ale des 

0 Dr. Hans Spi ) am 17. Jänner, 7., 14. Februar, 11., 12., Re 

tober, 2., 9., 19., 23., 30. November, 8. und 14. Dezember. 8 45 
In der k. k. Gartenbaugeielligaft in Frübiabrskurs. am 

9., 11. und 12. Mai 60 

B. ER 

Im k. k. Rekonvaleszentenheim Reichenau⸗ en e, en 

Vorträge für je 250 Mann am 26 Jänner . 500 
Im Hotel „Auſtria“ für die Rekonvaleszenten der Garniſon O ; m ü is 

am 25. März 80 
In der k. l. Invalidenſchule in Brünn am 31. Mai und 1. Jun .. 160 
Im k. k. % des eee eee Nr. 21 in 

Brünn am 1. Juni, 85 
Für die Gartenbauſch i le Geinzing | in der Öfterreichif chen Inter 

ſchule in Wien am 4. Juli 25 
Im Vereine für Schrebergarten in Wien XVII. am 24. Oltober 

und 24. November 80 


Auch der Wanderlehrer des Vereines, er Hans 0 e che a c z jet in Euratsfeld, hielt 
vom 13. bis 15. Auguſt einen Invalidenkurs im Zweigvereine für ee 
St. Pölten ab. Teilnehmer: 32. 

Als der Staat die vierte und dann die fünfte Kriegsanleihe zur Ausſchreibung 
brachte, bildete die Zentralleitung wieder eine Sammelſtelle der „Anglo⸗ 
öſterreichiſchen Bank“ und ließ warme Aufrufe zur Zeichnung der neuen Staats⸗ 
ſchuld an alle ſeine Mitglieder ergehen. Wenn auch die meiſten der Vereinsmit⸗ 
glieder an anderen Orten infolge ihrer beruflichen und geſellſchaftlichen Stellungen 
für die Kriegsanleihen gezeichnet hatten, ſo taten ſie dem Vereine zu Ehren noch 
ein Weiteres und zeichneten von der vierten Kriegsanleihe K 105.900 und von der 
fünften K 83.200. Für dieſe patriotiſche Tat ſei ihnen hier beſtens gedankt! Die⸗ 
jenigen Mitglieder, welche im Jahre 1915 die dritte Kriegsanleihe durch den Verein 
gezeichnet hatten, wurden bereits im „Bienen⸗Vater“ Nr. 12 aus 1915 veröffent⸗ 


anleihe: 


Bachmayer Jakob 
Bauer Leopold 


Baumgartl Wilhelm . 


Becicka Joſef. 
Berlisk Joſ ef 


Blaſinger Benjamin . 


Bleier Matthias 


Biedermann Johann 
Bienenzüchterverein 


Dornbirn 
Bienenzüchterei 
Eiſenkappl 


Boguſch Rob. Rud. . 


Braun Johann 
Braun Franz . 
Braunias Johann 
Brich Karoline. 
Briſe Johann 5 
Broßmann Anton 
Brucke Johann | 


Cas paar Joſef Dr. 


Summe 


Vierte Kriegsanleihe: 


Uebertrag 9200 


Cieslik Stan. Rud. 
Dampf Karl . 
Daniel Joſef 
Deſeife Heinrich 
Dienſt Anton 
Draſſer Anna 
Ebenhöh Franz . 
Ebner Georg. 
Eckhardt Adolf 
Eckſtein Mitzi 
Eigner Anna . 
Eiſelsberg Peter 
Felix 3 
Endler San 3 
Engler Michael 
eichtinger Marie. 
enzel Ferdinand. 
ink Joh. Georg. 
iſcher Joſef. 


ramſer Florian 8 
Summe 


500 
0 


16800 


licht, und nun folgen hier die Liſten der Zeichner der vierten und fünften I 


Uebertrag 


16800 
Frieſinger Anton 1000 
Fuchs Karl. . 200 
Fux Franz 200 
Gamsjäger Joſef . 200 
Gartner Anton. 1000 
Gatter Karl 1000 
Gausberger Joſef .. 100 
Geier Franz. ; 1000 
Gerhartl Leopold . . 600 
Girſch Leopold. 100 
Goldhagen Joel. .. 100 
Gorbach Barbara 200 
Graf Leopold . . 600 
Groll Georg. . 100 
Großpointner Jakob . 100 
Gruber Joſef . 100 


Gſchwandtner Bartl. . 100 
Gſtirner Sultan . . 
Guminski Ladislaus. 400 
Haller Matthias 1000 


Summe 24900 
3 


Seite 34. 


Uebertrag 24900 
Hammer Anton. 2000 


Haslauer Franz 200 
Heinzle Thomas 1000 
Herrmann Fritz 1000 
Hinterwallner Alois. 100 
Hirſchmüller Wilhelm 100 


Hofer Fritz 100 


Hollcis-Bachl Anton . 100 
Holder Ernit . . 100 
Holzer Anton 100 
Sorätiäiet Karl 400 

oratſchek Joſef - 100 
Horvath Johann 100 
Huber Georg. 100 
Hübner „gerdinand - 200 
Huber Georg 1000 
Irſchik Konrad. 500 
Jaglarz Joſef . . 100 
Jakubiczka Emanuel . 100 
Jiſchka 59 1000 
Johs Joſef 1000 
Juſt Karl. 200 
Juſtwan Anton 8 100 
Kainzer Alois 100 
Kamer Johann. 1000 
Keinprecht Eliſe 200 
Kempinger Joſef 100 
Kern Joſef 100 
Kitzbichler Martin 1000 
Kloß Joſef 500 
Knaßmüller Franz 200 
Knoll Joſef . 100 
Köberler Joſef . 100 
Kolb Ludwig 400 
Konrad Michael 5 100 
Korn Aloiſia 100 
Kotal Ludwig. 100 
Kroneder Franz 1000 
Kühnel Heinrich. . 1000 
Kühtreiber Anton. 100 
Laufer Hermann . 100 
Lehmann Therefe . 2000 
Leitner Eliſabeth . 100 
Löw Beer Bernhard 100 
Lupinger Gregor. 100 
Maier Franz 400 


Summe 43600 


Aichholzer Gottlieb 
Aigner Johann. 100 
Althammer Joſef . 


Aßlaber Dominikus. 200 
Aſtl „ f 100 
Atzler Sofef- 2000 
Bauer Karl.. 200 
Becela Auguſtin 200 
Beneſch Raimund. 100 

Berger Joſef vulgo 
Kramatl .. 100 
Bergmann Franziska 100 
Blaim Rudolf . . . 1000 
VBöniſch Friedrich. 200 
Böniſch Johann 500 
Summe 5000 


Bozinsky Ignaz 
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Uebertrag 43600 


Mally Fritz 200 
Mayer Auguſt 3000 
Melzer Joſef. 100 
Mock Johann 100 
Muck Ella 100 
Muck Oswald 200 
Nedoma Franz . 1000 
Neſtmann Ir riderika. 100 
Neunteufel Joſ. Franz 100 
Neunteufel Agnes. 100 
Neunteufel Roſa 100 
Neunteufel Mitzi. 100 
Neunteufel Heinrich. 100 
Neunteufel Marie 100 
Neunteufel Franz. 100 
Nikoluſſi Marie 200 
Nowak Franz 5000 
Oberhoffer Roſalia 4000 
Olbrich Franz . 200 
Ortner Joſef . 100 
Ottowitz Jakob. 200 
Pamperl Johann. 100 
Panagl Leopold. . 100 
Watſch Alfred. . 200 
Patzel Frangz .. . 200 
Pauritſch Alois 400 
Pechaczek Hans 1200 
Piatek Joſef 100 
Pichler Stanislaus 100 
Pichler Oswald. 100 
Popitz Anton . 1000 
Pycha Leopoldine . 500 
Rangenſteiner Joſef . 1000 
Rathbauer Konrad 1000 
Ratzesberger Johann. 100 
Raufmann Chriſtian. 1000 
Reichsverein für os 
Bienenzudt . . 10000 
Reindl Franz Joſef 300 
Reiterer Franz 200 
Rettenwender Michael 400 
Richter Alois 000 
Sandler Karl. 1000 
Sandner Louiſe 1000 
Schagert Joſef 100 
e Anton 1000 


Summe 73000 


rr! 


Uebertrag 5000 
Bogner Matthias . 100 


Brandſtetter Johann. 
Clement Marie. . . 100 


Daniel Joſef 200 
Döller Franz. 100 
Dorrer Heinrich. 100 
Drobilitſch Matthias 100 
Dücke Leopold. 1000 
Eckhardt Adolf .. 100 
Eder Martin . 100 
Ehrlich Joſef 100. 
Elbl Felix . 1000 
Entinger Anna. 200 

| Summe 9400 


Nr. 2. 


Uebertrag ne 
Schinagl Karl 100 


Schmid Marie 5 . . 1000 
Schmid Hubert. 2000 
Schwarz Johann 5 200 
Schwärzler an 100 
Seidl Georg 1000 
Sika Joſef 200 
Sklenarf Guido. 100 
Sommer Engelbert 1000 
Stampfl Sofef . . . 1000 
Steinbrecher Michael. 1000 
Stenke Ernſt . 100 
Steurer Joh. Peter 2000 
Stölzl Kaſpar 8 100 
Straſſer Johann. 100 
Swoboda Joſef . 400 
Tanneberger Louis 100 
Tichawski Johann 5 500 
Trummer Alois 100 
Unlir Ignaz 1000 
Valentinitſch Lorenz 1000 
Vielhaber Engelbert. 100 
Wagensperg v. Ray⸗ | 
mund, Graf . 1000 
Wagner Leopold. 200 
Wagner Franz 100 
Walaſchek Johann 200 
Wallner Johann 500 
Weigl Joſef.. . 200 
Weingartner Alois 100 
Weiſſauer Franz 200 
Wenzel Franz 100 
Wiedemann Marie . 100 
Wiesbauer Engelbert. 1000 
Wiesmüller 5 . 1000 
Wilfling Joſef 100 
Wittek Wenzel 300 
Wittmann Johann 1000 
Wojtiſchek Franz 400 
Wyborny Leopold .. 200 
Zahrer Johann 1000 
Zartl Katharina 400 
Zima Viktor. 100 
Zmöling Jakob. 400 
Zweigverein Stadt N 
Lie bau 100 


Summe 108. 900 


| eberteag. 9400 
Etlinger Karl .. 100 


Fenzl Ferdinand. 100 
Fenzl Ferdinand 100 
ilatſch Roman 200 
Sean Wilhelm . 200 
reiberger Joſef . 400 
Freinthaller Friedrich 100 
Seife“ Alois. . 100 
Fritz Hermann Be 1000 
Fuchs Franz. 300 
Fur Franz 200 
Gabler 1 100 
Gatter Sarl . 500 
Gerler Georg . 100 
Summe 12900 


— 1 25 
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Nr. 2. 


Uebertrag 12900 
Girſch Leopold sen. 100 
Gödl Auguftin . 100 
Gößler Franz 100 
St. Solla3-Alojter .. 100 
Grader Alois 4500 
Graßmugg Franz. 200 
Greimel ame 2 100 
Grill Johann 2 200 
Grill Joſef . 100 
8 Konſtantin 100 
Groll Ro R 100 
Grofpointner Jakob 100 
Gruber Joſef r 100 
Grüſſer Franz 100 
Grunewald Oskar 100 
Guggenberger . 100 
Guth Suftavp.. . . 100 
Haas Friedrich 200 
Hangler Johann 2000 
Haydter Johann 200 
Herndler Ludwig 1000 
Hierzberger Andreas. 100 
„Hintermayer Joſef 100 
Hofer Sofef . . 100 
Hofern Fritz. 100 
Hötzl Franz. 100 
Hoinig Franz 8 100 
Hollander Johann sen. 100 
Holzer Anton . 200 
Huber Georg. 200 
Huber Georg vulgo N 
Fahrnebner 5 200 
Hübner Ferdinand . 200 
Innerbichler Matthias 100 
Irzl Franz 200 
Faidhauſer Michael 100 
Jannach Joſef . 100 
Janſenberg Peter. 100 
Käk Johann 100 
Kainz Agnes 100 
Kinskh Cliſab, Gräfin 200 
Klein Maurus Pfar. 200 
Klofac Michael. 100 
Knapp Karl 100 
Knorr Franz 100 
Knotz Albert. 100 
Köberler Robert. 100 
Kößler Ferdinand. 500 
Kohlbacher Johann . 100 
Kothmaner Johann 100 
Kramer Vinzenz. 100 
Kreuzſchweſtern⸗ . | 
vinzhaus 8 100 
Kroneder Franz 100 
Kubetz Adalbert. 100 
Sol . 26900 
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Uebertrag 26900 


Leberl Michael . 2000 
Lenhart Artur . 100 
Lobner Michael. 100 
Löb Anton 500 
Löw Beer Bernhard 200 
Loidl Joſef 200 
Lukas Johann. 100 


Luſchin v. Ebengreuth 
Arn., D). . 100 


Mader Joſef 200 
Madritſch Eliſabeth . 100 
Madritſch Frana a 
Bodner 100° 
Mätzler Ludwig. 8 500 
Manhart Philipp . . 200 
Mateſchek Ferdinand. 200 
Maurer Franz. 100 
Maher Auguſt 400 
Mayer Joſ. u. Karol. 100 
Mayer Leopold. 200 
Mayr Johann. 400 
Mayr Johann 300 
Merl Joſef 200 
Mößler or, x 100 
M. N. .. 17500 
Muck Oswald . q . . 100 
Mürzzuſchlag Filiale. 100 
Nowak Johann 00 
Ochs Ludwig. 400 
Olbrich Franz 400 
Ottowitz Jakob. 800 
Partl Anton . 200 
Patzel Franz 1000 
Pechaczek Franz 200 
Peuker Betty. 3000 
Petzina Anton . 100 
Pfanhauſer Nikolaus. 400 
Pichler Stanislaus 100 
Plappert Anton . 200 
Pomaſl Anton . 100 
Popp Leopold. 100 
Priskoy Max vulgo 
Franzhof 100 
Pruſek Joſef 1100 
Puswald Joſef 100 
Raber Franz. 100 
Ravpold Andreas vulgo N 
Bafterf . . . 1000 
Rauter Michael 100 
Reibmayr Ludwig 8 500 
Reidinger Barthol. 100 
Rieder Rofef . . . 100 
Rieger Johann. 200 
Rittler Otto, Dr.. 400 
Rößner Karl, Dr.. 100 
Summe 66900 
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ö Abena 66900 
Rohrer Hans 


300 
Rolm Johann . . . 100 
ame Johann 200 
Schießl Georg 100 
Schimpf Emma 200 
Schmid Hans 400 
Schmid Maria 100 
Schmidt Joſefa. 200 
Schnitzhofer Matthias 400 
Schopf Karl.. 1000 
Scholz Helene . 200 
Schuller Karl 100 
Schuppler Franz 1000 
Sflenaf Guido. 100 
Seidl Georg. 400 
Solderer H. M. 500 
Sommer Feger bert 200 
Stampfl Joſef 2000 
Steiner Franz . . . 100 
Stengg Ferdin. jun. 100 
Stöck Anna . 100 
Stulpfarrer Eva 1000 
Tonitz Lukas. 100 
Unterlaß Anna 100 
Viellieber Andreas. 100 
Vierthaler . 
G. J. Th. A 100 
Vodopivec Johann 200 
Wagner Leopold 200 
Wagner Adolf 100 
Wailänder Joſef 100 
Waſinger Franz 400 
Watzinger Joſef 200 
Weidinger Artur . 100 
Weiſſauer Franz . 500 
Wieder Franz .. 100 
Wilczek Gräfin. . 200 
Wild Joſ. Ed., Dr. 100 
Wilfing Joſef g 200 
Wilhelmer Anton 200 
Winkelmüller Betty 100 
Winter Franz . 100 
Wißmann Hedivig v. 200 
Wiſter Alexandey . 100 
Wittine Heinrich . 2000 
Wölbitſch Joſef. 100 
Würzer Leopoldine 100 
Zanca Fidelis ; 400 
Zauner Franz 300 
Zellermayr Franz. 100 
Zweigver. Damtſchach 100 


Schannig Greg. u 
Samonig . 


Summe 83.200 


Der Reichsverein ſelbſt eines von 955 I. Kriegsanleihe K 2000 und von 
der III. K 2000. Bezüglich der V. Kriegsanleihe beſchloß der Zentralausſchuß, 
das Grundſtück des Vereines in Deutſch⸗-Wagram von der „Niederöſterreichiſchen 
Hypothekenbank“ zum Höchſtbetrage belehnen zu laſſen und dieſen Betrag der 
fünften Kriegsanleihe zuzuwenden. Die Anmeldung erfolgte noch rechtzeitig bei der 
Bank, doch konnte die Aktion, da das k. k. Bezirksgericht Wolkersdorf und deſſen 
Grundbuch, das dortige k. k. Steueramt und die k. k. Lokalkommaſſierungskommiſ—⸗ 
ſion in Stellung kommen, noch nicht bis Ende 1916 abgeſchloſſen werden. Außer 


* 
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dieſem Falle wurden für die Kriegsanleihen vom Vereine, reſpektive durch den 
Verein bisher gezeichnet: 


im Jahre 1915 erſte Kriegsanleihe. . K 2.000 
„ „ 1915 dritte 3 . . . „ 30.900 
. „ 1916 vierte 5 .. „ 105.900 
1 „ 1916 fünfte 1 . . „ 83.200 

me. .. K 222.000 


Die Koſten, welche dem Vereine bei dieſer Vermittlung erfolgten, wurden 
von der Bank voll gedeckt. 


Spenden für Kriegsfürſorge im Jahre 1916. 


a) Geldſpenden für das Rote Kreuz: 

1. Von den Zweigvereinen Dürnholz, Euratsfeld, Göttweig, 
Kirchberg a. Wagram, 5 . ee 
Pulkau, Schiltingeramt | K 66.34 | 

2. Von Vereinsmitgliedern. NM . „ 81.70 K 148.04 

b) e für das Rote Kreuz: 
1. Vom Zweigverein Laſſing N 
8 ” Train . re ee SD 
Kirchdorf a. K. 6 
2, Bon deren g W. Davis, Hallein 25 
” ilowitz, Roſch bei Czernowitz „ „ 8 
1 Frau Neſtmann, Roſch bei Tzernowitz oe AO 
„ Herrn Joſef Steinbacher, St. Johann i. P. 19 
1 „ Johann Vodopicec, Kamnje bei Görz. 10 „ 
5 „ Johann Drnopfef, Fianona, Iſtrien . 5 „ 


| | Summe . . . 118 kg à K 5.— „ 5%. — 
c) Apfelſpende für das Rote Kreuz: ö 


Von Herrn Georg Huber, Laſſanz . 20 kg à K 2.— „ 40.— 
d) gonig pende für das Spital der Srsherzonin Naria Jau 
weigverein Hofterlit . . kg à K 5.— „ 25.— 
e) Spenden für das Kriegsfürſorgeamt: a 
1. Vom Zweigverein Deutſch⸗Brode nne K 5.— 
5 5 Helfeun s „ 8.— 
P 5 Sand u a ee 11 
GStodenbii . . Be a we ee 0 
2. Bon Herrn A. Laiminger, Kirchberg nenn. „ 2.99 „ 32.99 
Summe. . K 836.03 
zn en. = 
en ahre 1914 . . . K 3116.55 
b ahre 191. „% 4386.01 
9 im ahre 1916 . . 2 „ 836.03 


Summe K 8338,59 


| Bezüglich der Kriegsſpenden, beſonders in Form von Honig, ſei bemerkt, daß 
das Jahr 1916 ein ausgeſprochenes Mißjahr für die Bienenzucht BEDEIEN iſt. 


Spenden an den Verein im Jahre 1916. 


a) Für Vereinszwecke: 
1. von weiland Seiner Majeſtät dem e Franz Joſeph I. K 200.— 


2. von Herrn Wilhelm Ball. „ 201.50 

3. von Mitgliedern und Zweigvereinen nennen. 0.n 53.77 K 455.27 
b) Für den Neubau der ee 

1. von Zweigvereinen . . en 

2. von Mitgliedern 8. , „ eee , 
c) un den Unterſtützungsfonds: 

1. Vom Zweigverein [nn ne ie 

2 f . Oberndorf⸗Kaabts „ 13.92 

3. 5 Pöchlarn . e e g 

4. „ Br Wiener- Neuſtadt rn . „%„ 20.— „ 52.25 
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Die namentliche Aufzählung der einzelnen Spender findet ſich in den ein⸗ 
zelnen Nummern des „Bienen⸗Vater“. 


Allen edlen Spendern der herzlichſte Dank! 


Spenden vom Reichsverein hinausgegeben. 


Bibliotheken erhielten die Zweigvereine Hauskirchen und Stripfing in 
Niederöſterreich und Miehs in Kärnten im Geſamtwerte von K 51.90 


Einen Bienenſchwarm erhielt Joſef Melzer in Johnsdorf im Werte von „ 8.— 


Pa und Wandtafeln erhielten: Joſef Huber in Wien und Max 
Böhmen dzt. Horn, Niederöſterreich; Adalbert Köhler in Beneſchau, 
öhmen; Bock R., Straßberg, Küttner G., Leipzig, Metzger A., Frei⸗ 
bung i. Br. und Deutſche ücherei des Börſenvereines der deutſchen Buch⸗ 
ler in Leipzig, Deutſchland; im Geſamtwerte von „ 20.60 


Sämereien 1 die Zweigvereine Kammersdorf und Pulkau in Nieder⸗ 
Franz Hotzenplotz in Schleſien und die Herren Franz Grath und 
Franz Pirkel in Wien, im Geſamtwerte von „ 8.75 


Apiſtiſche Beobachtungsſtationen. 


Die Zahl der Beobachtungsſtationen, die in dieſem Jahre Bericht erſtatteten, 
hat ſich ſehr oft geändert. Im Jänner waren es 30, im Dezember 27, obwohl im 
Laufe des Jahres zwei Stationen, Gansbach und Sponau, neu gegründet wurden. 
Neue Einberufungen der Stationsleiter und der Verluſt der Stationen in der 
Bukowina ſind die Urſachen. Die Station Franzensdorf wurde nach Andlersdorf 
verlegt, da der verdienſtvolle Leiter, Hochwürden Pfarrer J. Rauchberger, von 
Franzensdorf nach Orth a. d. Donau überſiedelte. 


über zehn Jahre führten das mühſame Amt eines Stationsleiters die Herren: 
in Niederöſterreich: Pechaczek Hans, Hoxetzky A., Kaiſer Ed., Stu m⸗ 


vo oſ., ittek 
in Oberöſterreich: Baumgarnter F., Födermayer J.; 
in Salzburg: Müller ga, Fuchs Joſef; 
in Kärnten: Weißenbach B.; 
in Tirol: Stocker M., Fuchs Franz; 
in Vorarlberg: Fink Anton, Kaſpar G., VUꝑ[ Feldkirch; 
in Schleſien: Sommer Adolf, Onderka H. 


Die Stationsleiter ſandten ihre ſtatiſtiſchen Berichte an Herrn Pechaczek in 
Euratsfeld, welcher ſodann das ganze Material verarbeitete und in tabellariſcher 
Überſicht und kurzen Berichten die jeweilige Situation der Bienenzucht im Vereins⸗ 
gebiete ſchilderte. Den Stationsleitern ſei für ihre mühevolle Arbeit und 
hauptſächlich dem Herrn Pechaczek für die gewiſſenhafte, pünktliche und ge⸗ 
diegene Verarbeitung des ſtatiſtiſchen Materials aufs innigſte gedankt. 


Bekämpfung der Faulbrut. 


Es liefen insgeſamt 10 Faulbrutanzeigen ein, und zwar aus: Niederöſter— 
reich 2, Salzburg 2, Steiermark 3, Kärnten 1, Krain 1, Vorarlberg 1. 


Die von Herrn Profeſſor Dr. Willibald Winkler in dankenswerter Weiſe 
durchgeführten Unterſuchungen ergaben die bereits in vorhergehenden Jahren er— 
wähnten Faulbrutformen. Die Beobachtungen „ſchwarzſüchtiger“ Bienen in der 
Imkerſchule wurden fortgeſetzt. Die vom Zentralausſchuſſe im Jahre 1915 beſtimmte 
Herausgabe einer illuſtrierten Faulbrutbroſchüre wurde durchgeführt. Der Vereins⸗ 
präſident beſorgte Text und Bilder und widmete das Werkchen dem Vereine; es 
erſchien unter dem Titel: „Zur Bekämpfung der Faulbrut“ und fand 
ſogar im Auslande nennenswerte Anerkennung. Die Auflage beträgt bloß 
1000 Exemplare. 
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„Die kumulative Verſicherung und der Unterſtützungsfonds. 


Jene Mitglieder und Abonnenten, welche pro Jahr und 20 Bienenvölker 
eine Gebühr von bloß 20 Hellern an den Reichsverein zahlten, waren berechtigt, bei 
vorkommenden Schäden am Bienenſtand durch die geſetzliche Haftpflicht, Diebſtahl 
und Einbruch, durch Feuer, Waſſer, Sturm, Lawinen, boshafte Beſchädigung und 
anſteckende Brutſeuchen einen Erſatz des Schadens zu verlangen. In Bezug auf 
Haftpflicht⸗ und Diebſtahlsſchäden beſtand eine kumulative Verſicherung mit der 
„Erſten öſterreichiſchen. Verſicherungsgeſellſchaft gegen 
Einbruch“ in Wien, IX., Maria Thereſienſtraße 18, und mit der Haftpflicht⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft „Kosmos“ in Wien, IX., Waſagaſſe 2; alle anderen 
Schäden wurden dem Unterſtützungsfonds zugewieſen. . 

Im ganzen hatte das Unterſtützungskuratorium 84 Schadensfälle zu er⸗ 
1 8 Referat führte Herr Vizepräſident Trilety, dem dafür beſtens 
gedankt ſei 

Die vielen angemeldeten Kriegsſchäden in der Bukowina und in Galizien 
a. wegen der hertſchenden Kriegslage noch nicht in Verhandlung genommen 
werden 

Im Jahre 1916 nahmen die Feuerſchäden bei einigen Bienenſtänden aber⸗ 
mals einen auffallend großen Umfang an, ſo daß z. B. ein Fall mit K 1000.— 
und ein anderer mit K 886.— liquidiert werden mußten. Im Hinblick auf die 
leicht eintretende Gefahr von Feuerſchäden und deren bedeutende Höhe hat die 
Zentralleitung den Beſchluß gefaßt, vom Jahre 1917 an Feuerſchäden nur mehr 
bis zum Höchſtbetrage von K 500.— zu entſchädigen. Dieſe Grenze des Schadens⸗ 
erſatzes bezieht ſich bloß auf Feuerſchäden, während bei anderen Schäden die Erſatz⸗ 
höhe noch unbegrenzt bleibt. Es empfiehlt daher die Zentralleitung allen jenen 
verſicherten Mitgliedern und Abonnenten, die Bienenſtände von mehr als K 500.— 
beſitzen, durch den Verein ſeparate Feuerverſicherungen einzugehen. 


Einnahmen: 


1. Eingezahlte Prämien pro 1916 und 19117. E?E⸗⁴ͥ 3915.80 
2. Erträgnis der Sammeltürme . . „ ee 939.08 
3. Spenden * . 7 N 7 7 7 7 U 7 16 18.33 
4. Saldoüberweiſung an den Reichsverein. een 66.62 
Summe. . K 4734.67 
e | 
1. Prämie an die Unfall- und Haftpflicht⸗Verſicherungs⸗Aktiengeſ. „Kosmos“ K 368.22 
2. Prämie an die Erſte öſterr. Verſicherungsgeſellſchaft gegen Einbruch. . „ 663.— 
3. Die vom Kuratorium liquidierten Erſätze diverſer Schäden „ 8001.50 
4. Entſchädigung an d. Reichsverein für Kanzleiarbeit, nn u. Tonft Speſen „ 500.— 
5. Diverſe Reiſeſpeſen und ä 5 „ 54.45 
f one .. K 4587.17 
1 für das Jahr 1917... „ 147.50 
FF nn 

Verſicherung: 29 Diebitahlsfäle . . . . | . . . K 878.— 
1 Haftpflichtfall . . - «„ „32 ——— . * wm. 20.— K 898.— 

e ee 6 Feuerfäll2mnmin K 2423.50 

4 Sturmfälle . e „ 262.— 

5 Faulbrutfälle . „ 243.— 
3 diverſe Fälle . . . „ 73.— K 3001.50 
| — Summe . . . K 3899.50 

Reſervefonds: ö 

1. Bei der Allgemeinen Depoſitenbank deponierte Kronenrente pr Nominale K 3000.— 
2. Guthaben auf dem Kontokorrent derſelben Anſtalt .. e e e AD 
3. Sparkaſſabuch der Allgemeinen Depſitenbank, Nr. 157.566 . „ 3231.10 
4. 2000 Kronen erſte Kriegsanleihe zum Ankaufspreiſe von . „e 1947.68 


Summe. .. K 8629.78 


\ 
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Bienenzuchtwanderlehrer des Vereines. 


Dem Namen nach beſaß der Verein anfangs 1917: 30 Wanderlehrer, die ſich 
jedoch Ende des Jahres auf 28 verminderten. Durch die Einigung mit dem Steier⸗ 
märkiſchen Bienenzuchtverein entfielen die Herren Hans Haller und Ferdinand 
Sulzbacher; durch die Kriegslage in der Bukowina waren die fünf dortigen 
Herren Wanderlehrer und aus gleichem Grunde in Südtirol Herr Unter⸗ 
thiner ohne Betätigung. Neu kam hinzu Herr Alexander Haupt in Tulln. 


Wegen Einſtellüng der Staatsſubventionen und Verkürzung der Subvention 

des niederöſterreiichſchen Landesausſchuſſes, dann wegen der beſchränkten Vereins⸗ 

mittel und endlich wegen des Kriegszuſtandes konnten nur ſehr wenige Wander- 
reiſen ausgeführt werden. 


über 20 Jahre übt das Wanderlehreramt aus: Alfonſus Alois, Wien, ſeit 1895. 
über zehn Jahre üben das Wanderlehreramt aus: 


Cydlik Wenzel, Probitz, Mähren, ſeit 1903 = 0 ) ch ak Johann, Brüſau, Mähren. ſeit 
G 1 t m.ann Klemens, Jaudling, N.⸗O., ſeit 


1901 
916055 Leopold, Orth a. d. D., N.⸗O., ſeit 
Kaagnprath Auguft, Feldsberg, N.⸗O., ſeit ai Ben bay Bertrand, Aeblad, Kärn⸗ 


L 5 1 5 15 5 m mer Emil, Frieſach, Kärnten, Sühan Alex., Bojan, Bukowina, ſeit 1906. 
ſeit 1 N 
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Das Vereinsorgan „Der Bienen-Vater“ erſchien gegen das Jahr 
1915 in bedeutend größerer Auflage; Ende des Jahres 1916 betrug die Auflage 
per Monat 15.000 Exemplare, im ganzen Jahre 164.000 Exemplare. Leider 
mußte infolge fortwährender Steigerung der Drucker-, Papier- und ſonſtigen 
Preiſe der „Bienen-Vater“ an Umfang einbüßen. Anfangs des Jahres 1916 ging 
die Druckerei um 5 Prozent, dann im April um 30 Prozent und endlich im Sep- 
tember um 45 Prozent mit den Geſtehungskoſten in die Höhe. Auch die Kanzlei— 
erhaltungskoſten und Bezahlungen des Kanzleiperſonals ſtiegen um 30 bis 40 
Prozent. Um dieſe Teuerung einigermaßen zu parieren, mußte der „Bienen⸗ 
Vater“ etwas eingeſchränkt werden; ſo weiſt er bloß 206 Druckſeiten gegen 266 im 
Vorjahre auf; außerdem wurden die Nummern 7 und 8 (Juli-Auguſt) in eine 
Nummer vereinigt und eine mindere Qualität des Papiers genommen. Nur ſo 
konnte das finanzielle Gleichgewicht im Vereinshaushalte aufrecht erhalten werden. 
Der ganze Jahrgang umfaßte nebſt den 206 Seiten Text noch 64 Seiten Umſchlag 
mit Inſeraten, dann 45 Illuſtrationen. Der Text enthielt 76 Abhandlungen und 
Aufſätze, 58 Artikel „Aus Nah und Fern“, 32 Berichte aus ausländiſchen Bienen— 
zeitungen, 98 Fragen und ebenſoviele Antworten, 10 Bücherbeſprechungen, 
11 Monatsberichte und 1 Hauptbericht der Beobachtungsſtationen und zahlreiche 
Verſammlungsanzeigen und -berichte. Die Redaktion lag in den Händen des Herrn 
Alois Alfonſus; der Zentralausſchuß ernannte noch vier namhafte bienen— 
wirtſchaftliche Schriftſteller zu Mitredakteuren, und zwar die Herren: 

P. Cöleſtin Schachinger, Hans Pechaczek, Franz Richter und Franz 
Kaliſta. Insgeſamt beteiligten ſich als Mitarbeiter des Vereinsorganes 
35 Bienenwirte, deren Namen ſeinerzeit veröffentlicht wurden. 

Gegen eine Bezahlung von 50 Hellern pro Jahr konnten unſere Mitglieder 
auch die Beilage „O b ſt⸗ und Gartenbau“, redigiert von Landes-Obſtbau— 
inſpektor Herrn Joſef Löſchnig, wieder beziehen. Direkte Mitglieder und 
Abonnenten bekamen dieſelbe gratis. Dieſe Beilage enthielt in dieſem Jahre 
44 Seiten Text mit 19 Hauptartikeln, 27 Illuſtrationen, 12 Mitteilungen und 
9 Fragen mit Antworten. 
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Als Mitarbeiter dieſer Beilage ſeien Fu l mel, 0 als Fachmänner die Herren: 
Joſef Löſchnig, Hektor Ehlers, Dr. L. Fulmek, Profeſſor Pfeiffer, E. Rau, 
Dr. F. Strohmer, F. Turetſchek, Vogl und Dr. Bruno Wahl. 
Der Vereinsverlag wurde vermehrt durch die zweite, bedeutend er- 
weiterte Auflage der Broſchüre „Behandlung des Breitwaben⸗ 
ſtock les“. Dieſelbe enthält jetzt 31 Seiten Text und 66 Illuſtrationen. Sie wurde 
vom Hochſchuldozenten Oswald Muck verfaßt und dem Vereine gewidmet. Allſeits, 
beſonders in den ausländiſchen Fachzeitſchriften, fand das Werkchen Beifall und 
findet guten Abſatz. Gewiß wird es viel zur Ausbreitung des Breitwabenſyſtems 
und zur erfolgreichen Einführung des öſterreichiſchen Breitwabenſtockes beitragen. 
Die Auflage betrug 1000 Exemplare. Ferner wurde der Sepuratabdruck des Ver⸗ 
einsberichtes 1915, mit erweitertem Texte und mit 13 Illuſtrationen ver⸗ 
ſehen, in den Vereinsverlag mit dem Preiſe von K 1.— eingereiht. 


Die ſchon früher herausgegebene Geſchichte der Bienenzucht in 
Oſterreich und des Oſterreichiſchen Reichsvereines fand bis Ende des Jahres 
1916 einen Abſatz von 416 Exemplaren, und zwar 208 broſchiert und 208 gebunden. 
Außerdem wurden 75 Ehren- und Rezenſionsexemplare abgegeben. Die Anſchaf⸗ 
fungskoſten ſind demnach bereits gedeckt und wird aus dem Verkaufe der reſtlichen 
509 Exemplare dem Reichsverein eine Netto-Einnahme zufließen. 


Die Vereinsbroſchüre „Anleitung zur Bienenzucht für kleine 
Landwirte“ von Dr. Paul Freiherr Beck von Mannagetta und Lerchenau 
wurde von Herrn Alois Alfonſus umgearbeitet, erſcheint jedoch wegen Drud- 
ſchwierigkeiten erſt in Zukunft. Die Schriften des Vereinsverlages wurden im 
„Bienen⸗-Vater“ wiederholt veröffentlicht. 


Außerdem hatte der Verein wieder eine große Zahl verſchiedener Druckſachen 
aufgelegt, um die verſchiedenen adminiſtrativen Geſchäfte zu erledigen und zu erleichtern: 
Mitgliedskarten, Vereinsproſpekte, Bibliotheksordnung, Aufklärung über kumulative 
Verſicherung und Unterſkützungsfonds und Reglement hiezu. Anmeldekarten, ſtatiſtiſche 
Karten, Verſammlungsanzeigen, Liſten, Tabellen uſw. Ferner Druckſorten zum Verſand 
von Schwärmen und Bienenſtöcken, als: Antwortkarten, Verſtändigungskarten, Adreß⸗ 
zettel, Wahrungszettel, Ratſchläge für den Empfänger und Erläuterungen mit 4 Seiten 
Text und 7 Illuſtrationen und Wander⸗Adreßkarten. 


Die Zahlungsbeſtätigungen der Zweigvereine erleichtern den Kaſſieren 
der Zweigvereine ihre Arbeit und gewähren durch die Durchſchrift mit Blaupapier eine 
ſtete Kontrolle der eingezahlten Beiträge und Prämien. | 


Die Vereinsbibliothek wurde durch Kauf und Spenden um 
31 Werke vermehrt und zählte am Ende des Jahres 2091 Bände. Es fanden 
117 Entlehnungen mit 340 Werken ſtatt. Auch im Vereinslokale ſelbſt wurden die 
Bücher häufig von wißbegierigen Imkern geleſen; es lagen wieder 10 inländiſche 
und 28 ausländiſche Bienenzeitungen auf. Die geplante und vorbereitete Neu— 
auflage des Bibliothekskatalogs war wegen der Kriegsverhältniſſe noch nicht durch⸗ 
führbar. Dem Bibliothekar, Herrn Kimmerl, muß für jeine Arbeit beſtens 
gedankt werden. | 


Verſammlungen, Vorträge, Sitzungen. 


Die von den Wanderlehrern beſuchten Verſammlungen betrugen infolge des 
Krieges bloß 18 mit 1192 Zuhörern. Honorierte Vorträge fanden 5 ftatt. Viele 
Zweigvereine konnten wegen des Krieges kaum eine Hauptverſammlung abhalten 
und waren in ihrer Wirkſamkeit meiſt auf brieflichen Verkehr und vereinzelte pri— 
vate Zuſammenkünfte ihrer Mitglieder beſchränkt. Dagegen konnten wieder in 
wenigen Fällen einzelne Zweigvereine mehrere Verſammlungen mit Vorträgen, 
Ständeſchau, Verloſungen u. dgl. zuſtande bringen. Unſer Mitarbeiter, Herr Guido 
Sklenafr in Hauskirchen bei Palterndorf in Niederöſterreich, ließ den vom 
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Beilage zum „Bienen⸗Vater“, BD”, Oeſterreichiſchen Keichsvereines für 
Bieneuzucht. — Erſcheint monatlich mit dem „Bienen⸗Vater“, | 


Bezugspreis per Jahr 50 h. — Inſerate zum ene des „Bienen⸗Vater“ 
| übernommen in der Vereinskanzlei Wien, I 


werden 
„Helferſtorferſtraße 5. 


Saal, Joſef Löſchnig, n. ö. . in Wien, I., Herrengaſſe 13. 


Mühnt die wi nde durch wandſpaliere aus! 


Von E. Rau. 


Der Wandobſtbau fand vor etwa 40 


bis 50 Jahren in Deutſchland eine ſtär⸗ 
kere Verbreitung. Aus Frankreich kam er 


zu uns herüber und in Deutſchland wurde 


darum auch die Betriebsweiſe der fran⸗ 
zöſiſchen Obſtbauer genau nachgeahmt. 
In'klimatiſch günſtig gelegenen Gegenden 


baute man in die Gärten Mauern, durch 
welche die Wärme gehalten und beſſer 
wirkſam gemacht werden ſollte. In ſolche 
Anlagen wurden große Summen geſteckt, 


da man auf große Ernten rechnete, die 
aber ausblieben. Wir können nun einmal 
nicht die franzöſiſche Art der Obſtkultur 


nachahmen, da ſich der. Obſtbaum nicht 
befehlen läßt. Der Obſtbau muß ſich den 
gegebenen Verhältniſſen nicht nur an⸗ 


paſſen, ſondern muß dieſe möglichſt gut 


auszunutzen ſuchen. In Deutſchland iſt es 
gar nicht notwendig, in den Gärten 


Mauern zu errichten, da wir ſo viel 


Wände von Schulen, Kirchen, Ställen, 
Kaſernen, Wohnhäuſern, Zäunen, Schup⸗ 


pen, Scheunen, Mauern haben, daß Mil⸗ 


lionen Wandobſtbäume gepflanzt werden 
könnten. Es iſt gar nicht auszudenken, 
welche gewaltige Förderung und Stär⸗ 
kung unſer Nationalvermögen durch ein 
derartiges Bepflanzen der Wände er⸗ 
fahren würde. 

Mein Nachbar war auch ein Obſtbaum⸗ 


freund, der die große Südwand ſeines 


Hauſes mit Weinſtöcken bepflanzte. Hie 
und da konnte er auch reife Trauben 
zeigen und war ſtolz auf ſeine Zucht. 
Aber dann kamen etliche Jahre, die dem 


Wein nicht hold waren. Es gab dann im 
Herbſt zwar viele Trauben, aber keine war 
zu genießen. Drei Jahre wartete der Be⸗ 
ſitzer auf die Süßigkeit des Rebſtockes, 
dann riß ihm die Geduld und die Reben 
mußten Obſtbäumen Platz machen. Da 
Lage und Bodcnverhältniſſe hervorragend 


waren, mußte an der Wand etwas Vor⸗ 


zügliches gedeihen. Es wurden Birnen⸗ 
und Pfirſichſpaliere angepflanzt. Die er⸗ 
warteten Früchte kamen bald. Freilich 
hatten die Pfirſiche nicht die Größe der 
Sorten, die vom Ausland bezogen in den 
Schaufenstern prangen, aber im Geſchmack 
und Aroma ließen ſie nichts zu wünſchen 
übrig. Er bedauerte ſchon, nicht die ganze 
Wand mit Pfirſichen angepflanzt zu 
haben. Die beiden erſten Ernten hatten, 
trotz ihrer Geringfügigkeit, aroße Freude 
erregt. Aber wenn man auf große Ernten 
gerechnet hatte, ſo ſah man ſich getäuſcht, 
denn ſtatt dieſer kam der Gummifluß, der 
die jungen Bäumchen bald vernichtete. 
Bald trugen auch die angepflanzten Birn⸗ 


bäume die erſten Früchte, die ſchön waren, 


daß nun ein Erſatz für die abgeſtorbenen 
Pfirſiche gefunden war. Zu den ſchon vor— 
handenen Formen wurden noch ſo viele 
als es eben der Raum zuließ, gepflanzt. 
Und das war kein Fehler, denn bei den 
Maſſenernten konnte er die ſüßen Wein⸗ 
trauben und die duftigen Pfirſiche ver— 
geſſen. Und da heuer wieder eine reiche 
Ernte an tadelloſen Früchten, eine ſo 
ſchön wie die andere, gehalten worden iſt, 
die beim Hängen die Blicke aller Vorüber⸗ 
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gehenden feſſelten, jo gab das die Veran⸗ 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


laſſung zur Abfaſſung des folgenden Auf⸗ 
lates. Man fragt ſich bei ſolch herz⸗ 


erfreuendem Spalierobſtanblick: „Warum 
finden die Birnſpaliere, die ſich wegen 


ihres tadelloſen Wuchſes allein zur an⸗ © 


pflanzung von Wänden eignen nicht 


Nachahmer?“ Antwort: „Weil viele nicht 


wiſſen und verſtehen, ſolche anlagen ein- 
zurichten!“ Da durch das Bepflanzen aller 
leerſtehenden Südwände in Dorf und 
Stadt große Summen herausgewirtſchaf⸗ 
tet werden können, muß immer und 
immer wieder der Ruf ertönen: „Be: 
pflanzt alle leerſtehenden Wände mit 
Birnſpalieren!“ Wir haben in unſerem 
Dorfe zwölfjährige Pflanzungen auf 
Wildling, die trotz durchgehender Um⸗ 
veredlung friſch und munter bereits den 
zweiten Stock beſchatten An manchen 
Häuſern iſt die ganze Front zirka 
200 Quadratmeter, mit Spalieren be⸗ 
deckt. 3 Vereinsdechantsbirnen ergaben 


im Jahre 1915 2 Zentner. 3 Paſtoren⸗ 


birnen brachten 1 Zentner, 2 Stück Clair⸗ 


oe 11% Zentner, 1 Williams Chriſtbirne 


1 Zentner. 1 Diels Butterbirne 
2 Zentner Obſt. Das ſind Zahlen, die ſich 
nicht wegreden laſſen und die ein be— 
redtes Zeugnis ablegen für die Vorteil⸗ 
haftigkeit der Birnſpaliere, die in leichter 
Behandlung, Fruchtbarkeit und Schönheit 


des Ausſehens von keiner anderen Spa- 
lier und Obſtart übertroffen werden. 
Sogar die Nordſeiten ſind noch mit 


Schattenkirſchen, die bei der Reife dicht 
an dicht, wie eine rote Wand hingen, aus⸗ 
genutzt. Wer Freude an ſeinem Beſitz und 
der Natur haben will, der muß Spalier⸗ 
bäumchen anpflanzen, aber nur Birn- 
ſraliere, an denen er wirklich große 
Freude erleben wird. 


Wie ſoll die Wand mit S p a⸗ 


lieren bepflanzt werden? 


Wenn man früher eine Spalierwand mit 


Birnen bepflanzen wollte, nahm man 


möglichſt große Formen, acht- bis zehn 


armige Palmetten und Leuchterformen. 


Dieſe Formen ſind aber ſehr ſchwer zu 


ziehen 1 erfordern oft eine zwanzig— 
jährige Arbeit. Dann kam die Verrier— 
palmette. Aber auch bei dieſer Form iſt 
(s nicht jo einfach. das Gleichgewicht zu 
halten und beide Teile zur gleichmäßigen 


Entwicklung zu bringen. Heute iſt man. 
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darum von den großen Formen ganz 
abgekommen. Man wählt nur kleine 
Formen, die die kahle Fläche bald decken 
und darum auch bald Erträge Bringen. 
Am einfachſten läßt ſich derſenkrechte 
chnurba um erziehen. Zu ſeiner Bil⸗ 


dung und Pflege ſind gar keine Vor⸗ 
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lenntniſſe notwendig, da alle Seitentriebe 


als Fruchtholz behandelt und darum kurz 
gehalten werden. Man verwendet ſie für 


Wände von geringer Höhe, bis 3 Meter. 


Kleine Wandflächen können auch mit der 
U-Form bepflanzt werden, die ich als die 
zweckmäßigſte Spalierform anſehe und 
deren Anpflanzung nicht genug empfoh⸗ 
len werden kann. Wie ſchon vielfach ge⸗ 
zeigt können zum Wandobſtbau auch 
Wildlingsunterlage verwendet werden, 
wenn fruchtbare Sorten aufgepfropft 
ſind, ſo daß das Holzwachstum etwas 


eingedämmt. wird. Sonſt aber bevorzugt 


man meiſtens ſchwachwachſende Unter⸗ 
lagen Man pflanzt alſo Apfel auf Doucin 
oder Paradies veredelt und Birnen auf 
Quitte veredelt an. Bei der Veredlung 
auf Birnen iſt aber noch zu berückſichtigen, 
daß einige Sorten auf Quittenunterlage 
nur von kurzer Dauer find, wie zu B. 
Gute Luiſe von Avranches. Auf Wild— 


lingsunterlage würde dieſe Sorte wieder 


zu ſtark treiben. Um dieſen Nachteil zu 
verhindern, wendet man die Zwiſchen⸗ 
veredlung an. Man bringt auf die 
Quittenunterlage zuerſt eine andere 
Sorte und auf dieſe erſt die Gute Luiſe. 
Als Zwiſchenveredlung hat ſich beſonders 
die Paſtorenbirne bewährt. Wenn die 


Gute Luiſe auf eine Zwiſchenſorte ver— 


edelt iſt, halten ſich die Bäume 30 bis 
40 Jahre. ſonſt find fie von viel kür⸗ 
zerer Lebensdauer. Wer ſenkrechte 
Schnurbäume als Baumform an⸗ 
wendet, der muß für feine Anlage etwas 
höhere Preiſe bezahlen. Aber die frühen 
Erträge gleichen die Mehrausgabe wieder 
aus. Beim Schnitt merke man ſich, daß 
das untere Fruchtholz nicht zu kurz ge⸗ 
ſchnitten werden darf, denn kurzes Frucht⸗ 
holz ſtirbt bald ab, weswegen ſolche 

Bäume ein unſchönes Ausſehen haben. 


Langes Fruchtholz hält ſich ja nicht nur 
viel länger, ſondern gibt auch mehr 
Früchte. Der ſenkrechte Schnurbaum wird 
auf 40 Zentimeter Entfernung geſetzt. 
Wer den Schnurbaum ſich nicht fertig ge— 
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zogen en will der kann fi denſelben 
auch ſelbſt heranziehen. Man bezieht die 
einjährigen Veredlungen aus einer be⸗ 
währten Baumſchule. Man bezahlt dafür 
lieber etwas mehr, um kräftige, gut be⸗ 
wurzelte Bäume zu erhalten. Beim 
Pflanzen muß beachtet werden, daß die 
Veredlungsſtelle 3 Zentimeter über dem 
Boden ſtehen muß. An der jungen Pflanze 
darf nichts geſchnitten werden, damit mög⸗ 
lichſt viele Knoſpen austreiben und ſich 
große Blätter bilden. Je mehr dies der 
Fall iſt, deſto mehr neue Wurzeln werden 
ſich bilden. Im nächſten Frühjahr erſt 
wird die Rute 40 Ban über dem 


Saule Kordons als Bekleidung einer Band. 


— 


Boden kurz über einem Auge abgeſchnit— 
ten. Das geſchieht ſchon Ende Februar. 
Es treiben dann drei bis vier Augen aus. 
Um auch noch die nächſten fünf Augen 
zum Austreiben zu bringen, muß man 
über die Augen ſichelförmige Einſchnitte 
machen. Durch die dadurch bewirkte Saft— 
ſtauung wird das Austreiben veranlaßt. 
Der oberſte Austrieb wird als Stamm— 
verlängerung benutzt und ſenkrecht auf⸗ 
gebunden. Von den Seitentrieben ſtellen 
‚ einige bei einer Länge von 12 bis 15 


Zentimeter den Trieb ein und bilden eine 


geſchloſſene Endknoſpe. Solche Tricbe 
bleiben in Ruhe. Sind aber Holztriebe 
vorhanden, die bei 15 Zentimeter Länge 
noch keine abſchließende Endknoſpe bil- 
den, müſſen dieſe über dem vierten Auge 
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are werden. Im nächten Frühjahr 
| werden fie auf drei gute Augen zurück⸗ 
geſchnitten. Auch die Verlängerung wird 
auf 10 bis 12 Augen gekürzt. Die unteren 
Augen dieſes Triebes, von dem man an⸗ 
nehmen könnte, ſie blieben ſitzen, werden 
| mit ſichelförmigen Einſchnitten verſehen. 
Dieſer Schnitt muß ſo lange wiederholt 
| werden, bis ſich der Holztrieb des Bau⸗ 
mes ſo verringert hat, daß der Schnitt 
unnötig iſt. Sind in den erſten Jahren 
die Verlängerungstricbe ſchwach, müſſen 
dieſe kurz geſchnitten werden, damit der 
| Holztrieb wieder angeregt wird. Die Be: 
handlung der U- Form, deren PN 


von den Baumſchulen bezogen werden 
muß, iſt dieſelbe wie die des ſenkrechten 
Schnurbaumes. Die U-Form ti 
die empfehlenswerteſte Spa⸗ 
lierform. 

Welche Birnenſorten kön⸗ 
nen zum Spalieranbau emp⸗ 
fohlen werdens? Unter den Sorten, 
die für den Wandobſtbau am vorzüglich— 
ſten empfohlen werden müſſen. iſt vor 
allen Dingen die Diels Butter⸗ 
birne zu rechnen. Selbſt auf Quitten⸗ 
unterlage zeigt ſie noch einen kräftigen 
Wuchs. Der Wuchs iſt ſo kräftig, daß 
ſogar die einfache U-Form für ſie zu kkein 
iſt. An unſerem Schulhaus ſteht ſie als 
Palmette. Es iſt eine Luſt, alljährlich die 
fruchtſchweren Zweige der Diel zu bewun⸗ 


Seite VIII. 


dern. Von beſonderem Werte it, daß | 


weder Frucht noch Baum an der warmen 
fenſterloſen Backſtein⸗Südwand von dem 
ſonſt ſo läſtigen Schorpilz befallen werden. 
Die Genußreife dieſer Frucht tritt Ende 
November, Anfang Dezember ein. So iſt 
dieſe feine Tafelſorte ſehr begehrt. Ahn⸗ 
lich iſt Clairgeaus Butter⸗ 
birne, zu mindeſtens in der Größe der 
Frucht. Obgleich ſie eine Franzöſin iſt, 
hat ſie ſich doch ſchon längſt in Deutſch⸗ 
land eingebürgert. Wegen der Größe der 
Frucht eignet fie ſich eigentlich nur für die 


Wand. Auch als Pyramide kann dieſe 


Sorte empfohlen werden. Die Genuß- 
reife tritt Ende Oktober, Anfang Novem⸗ 
ber ein, ihr Geſchmack macht ſie als Tafel⸗ 
frucht geeignet, trotz der etwas dicken 


Nachdruck Nel | 
Bei und erfüllen bei jüngeren’ Bäumen 
Reiſig, Stroh, Laub, Erde als Schutz⸗ 


mittel gegen das Erfrieren, indem ſie als 


ſchlechte Wärmeleiter die Ausſtrahlung 
der Wärme aus den eingehüllten Teilen 
verhindern, vollkommen ihren Zweck. 
Gegen Haſenfraß hat man viele Schutz⸗ 
mittel ausfindig gemacht. Kalk⸗ und 
Karbolineumanſtriche find kei ne Schutz⸗ 
mittel, da ſich der Haſe ſelbſt durch den 
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Winterforgen des Gbſtgartenbeſitzers. 
. Von E. Rau. | 


— 


Nr. I. 


Schale. Baum und Frucht werden eben⸗ 
falls nicht von Pilzſchädlingen befallen. 
Wenn dieſe Sorte auf Quitte veredelt iſt, 
zeigt ſie bald eine übergroße Fruchtbar⸗ 
keit, jedoch auf Koſten ihrer Lebensdauer. 
Zur Bekleidung großer Wandflächen 
eignet ſich die U-Form nicht mehr, da ſei 
die Palmette empfohlen. Triumphde 
Vienne hat ſo große Früchte, daß dieſe 
Sorte eigentlich nur als Spalier an⸗ 
gepflanzt werden dürfte. Die großen bis 
ſehr großen Schaufrüchte werden Ende 
September abgenommen und erreichen 
nach ein bis zwei Wochen Lager ihre 
Genußreife. Dicſe Sorte verlangt Wild- 
lingsunterlage, da ſie wegen zu großer 
Fruchtbarkeit auf Quittenunterlage zu 
wenig Trieb zeigt. 


| (Schluß.) 

Gegen die tieriſchen Feinde brauchen wir 
auch keine Beſpritzungen, da helfen uns 
Meiſenniſtkäſten. Hat man im Obſtgarten 
Meiſen heimiſch gemacht, dann braucht 
man weder Karbolineum noch Arſen oder 


Floravit und wie die Geheimmittel alle 
heißen wollen. Die Meiſen räumen ener- 


giſcher und gründlicher mit allem Unrat 


auf, als die Beſpritzungen. Darum jet 
noch einmal geraten, hängt Näſtkäſten auf. 


ſchlechten Geſchmack des Karbolineums | Gelingt es euch, auch nur ein Meijen- 


nicht abhalten läßt, von der Rinde zu 


naſchen. Beſſer find ſchon die Drahthoſen. 


Ungeeignet iſt das Einbinden der 
Stämme in Stroh da die dichte Packung 
den Stamm verweichlicht. Am billigſten 
iſt es jedenfalls, wenn die Stämme der 
jungen Bäume in Fichtenreiſig eingehüllt 
werden. Mit zunehmender Wärme fallen 
die Nadeln ab, die Packung lichtet ſich ſo 
und eine Verweichlichung wird vermieden. 
Manchenorts beſtreichen die Bauern ihre 
Bäume mit Wurſtſuppenfett gegen die 
Haſenbenagungen. Das Mittel hilft 
zwar, ſchadet aber dem Baum, da durch 
das Fett die Poren des Stammes ver⸗ 
ſtopft werden. | 

Schließlich machen die Beſpritzun⸗ 
gen dem Obſtgartenbeſitzer ſchwere Sor⸗ 


gen. Beſpritzungen, die gegen Pilze und 


Inſekten helfen ſollen, gibt es nicht. 


pärchen im Obſtgarten heimiſch zu machen, 


dann iſt ſchon viel gewonnen, denn eine 
Meiſe braucht täglich im Winter etwa 
10.000 bis 12 000 Inſekteneier. Überall, 
wo ſich Meiſen in der Nähe befinden, ge⸗ 
deihen die Obſtbäume bedeutend beſſer 
und vollkommener. Hängt Niſtkäſten auf! 

Unter den Pilzfeinden haben wir be- 
ſonders das Fuſicladium und die Mo⸗ 
nilia. Beide laſſen ſich gut bekämpfen 
durch Beſpritzungen mit Kupferkalkbrühe. 
Die Beſpritzungen müſſen ſchon im zeiti⸗ 
gen Frühjahr vorgenommen werden. Am 
beſten iſt es, wenn bei Beginn des Triebes 


geſpritzt wird. Es machen ſich folgende 


Beſpritzungen nötig: 1. vor der Blüte, 
bei Beginn Hes Triebes mit 2% iger 
Brühe, 2. unmittelbar nach der Blüte mit 
1% iger Brühe, 3. 14 Tage bis 3 Wochen 
nach der 2. Beſpritzung mit 10%siger Brühe. 


Verantwortl. Redakteur: Joſef Löſchnig. — Verlag und Expedition: Sſterr. Reichsverein 
für Bienenzucht, Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Druck von Koch & Werner, Wien, VII. 
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Reichsverein ſchon vor vielen Jahren eingeführten korporativen Beſuch von Bienen⸗ 
ſtänden anläßlich von gemeinſamen Verſammlungen mehrerer Zweigvereine wieder 
aufleben unter dem Namen „Ständeſchau“ und erzielte dabei ſchöne Erfolge. 
In der kommenden friedlichen Zeit wird es für den Reichsverein eine Notwendig⸗ 
keit ſein, die „Ständeſchau“ weiter zu verbreiten. 


In der Hauptverſammlung des Zweigvereines Oberhollabrunn am 
20. Februar hielt der Vereinspräſident Oswald Muck einen Vortrag über „Das 
Wachsgebäude der Bienen“; im Volksheim in Wien hielt derſelbe am 
26. Juni für Beſitzer von Schrebergärten einen Lichtbildervortrag über „Blüten⸗ 
befruchtungen durch die Bienen“. | 


Am 2. Juli fand in Amſtetten eine gut beſuchte und erfolgreich ver- 
laufene Bezirksverſammlung der dortigen Zweigvereine und Imker 
ſtatt, in der ſogar vom Nachbarbezirk Melk Vertreter anweſend waren. Die 
Zentralleitung war durch den Ausſchußrat Herrn Alfonſus vertreten. 


Der Reichsverein ſelbſt veranſtaltete am 13. Auguſt 1916 eine ſehr gut 
beſuchte Wanderverſammlung in Deutſch⸗- Wagram. 


Die verſchiedenen vom Vereine unterſtützten Wanderverſammlungen ver⸗ 
urſachten K 339.06, die Lehrkurſe K 271.10 an Auslagen. 


In Wien wurden abgehalten: 1 Delegierten⸗ und Generalverſammlung, 
8 Monatsverſammlungen mit zirka 400 Teilnehmern, ferner 11 Sitzungen des 
Zentralausſchuſſes, 4 Sitzungen des Unterſtützungskuratoriums und verſchiedene 
Komiteeſitzungen nach Bedarf. 3 Monatsverſammlungen fanden im Saale der 
k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft, 2 in der Imkerſchule und 3 im Saale des nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landeskulturrates ſtatt; durch letzteren Umſtand blieben dem Ver⸗ 
eine namhafte Speſen erſpart. | 


In den Monatsverſammlungen hielten folgende Herren Vorträge: Alois 
Alfonſus, L. Arnhart, Hans Eckſtein, Pfarrer Guggenberger, 
Oswald Muck, Hans Pechaczek und Guido Sklenak. 


Folgende Wanderlehrer hielten außer den erwähnten Lehrkurſen, 
jedoch inkluſive der Vorträge in Militärſpitälern, Wanderreiſen: 


Alfonſus Alois. . . 9 Verſammlungen 798 Teilnehmer 
Cydlik Wenzel . 8 5; 135 5 
Roger Leopold ... 1 ji 34 5 
echaczek Hans 7 . 331 
Plattner Karl 1 a 29 3 
Summe . . . 21 Verſammlungen 1327 Teilnehmer 


Das Wandergrundſtück des Vereines und die Bienenwanderung im Jahre 1916. 


Das aus Feldern und Waldungen beſtehende Wandergrundſtück des Vereines 
in Deutſch⸗Wagram konnte dieſes Jahr leider nicht ſo nutzbringend wie vorher ver— 
ſorgt werden. Es ſollten anfangs des Jahres 1916 die Felder im Nettonutzausmaße 
von zirka 7½ Joch (= 48 Hektar) zur Verpachtung gelangen. Da mündliche und 
perſönliche Beſprechungen ergebnilos waren, wurde eine freiwillige Lizitation der 
Pachtgründe für den 2. April 1916 ausgeſchrieben und dadurch die Felder an G. 
verpachtet. Der neue Pächter mußte jedoch wegen Nichteinzahlung des Pacht⸗ 
betrages geklagt werden. Die Gerichtsverhandlungen wurden zu Ausgleichszwecken 
vertagt und der Verein trennte ſich vom zahlungsunfähigen Pächter, welcher die 
Prozeßkoſten zu tragen hatte. Im Oktober begannen wieder neue Verhandlungen 
zur Verpachtung der Grundſtücke, ohne zu einem Ziele zu führen. Die Verhand— 
lungen zum Zwecke der Verpachtung lagen in der Hand des Ausſchußrates Herrn 
Direktor Klof a & und jene des Prozeſſes in den Händen des Ausſchußrates Herrn 
Dr. Bodirsky und des Vizepräſidenten Herrn Dr. Ernſt Rad da Ritter von 
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Boskowſtein. Den genannten drei Herren ſei beſtens gedankt. Anfangs Dezember 
mußte ſich der Verein wegen Nichtbebauung der Felder vor der politiſchen Behörde 
verantworten. Auf Grund des oben Angeführten und ferner im Hinblicke auf den 
Umſtand, daß der Verein noch im Monat Mai der zuſtändigen Erntekommiſſion 
in Deutſch⸗Wagram die Bebauung der Acker anheimgeſtellt hat, konnte ihm der 

unterbliebene Anbau nicht zur Laſt gelegt werden. | 


Weitere Schwierigkeiten erwuchſen beim Aufſtellen und Abtragen der Wander 
ſtellagen. Infolge Einrückens des dortigen Zimmermeiſters und der Arbeitskräfte 
mußte das Vereinspräſidium, ſollte die Wanderung ins Buchweizenfeld nicht unter⸗ 
bleiben, ſich an militäriſche Hilfe wenden, die ihm auch durch dag gütige Entgegen- 
kommen des Kommandanten der Schießwacheabteilung, Herrn k. u. k. Oberſt⸗ 
ra Theodor Der tel, auteil Due Genanntem Herrn ſei . dafür 
gedankt 


Auch dieſes Jahr war in der Regel an Wochentagen der Kunz zum und 
der Aufenthalt am Wanderplatze wegen der dortigen militäriſchen Schießübungen 
gewöhnlich von 8 Uhr vormittags bis 1 und 3 Uhr nachmittags verboten, was die 
ganze Wanderung und die damit zuſammenhängenden Arbeiten ſehr beeinträchtigte. 
In Ermangelung eines Hilfswärters mußte der Bienenmeiſter der Imkerſchule 
dieſes Jahr die Beaufſichtigung und Wartung der Wanderbienen ſelbſt beſorgen 
und die Wartung der Imkerſchule ſeiner Frau überlaſſen. 


| Die Wanderung begann am 22. Juli und endete am 15. September. Es 
nahmen 17 Bienenwirtſchaften mit folgenden Stöcken teil: 


Wiener Vereinsſtä nden . . 238] Blätterſtöcke . nr Eee 
e Breitwabenſtöcke . . . 95 [ Kuntzſchſtöclʒſdkrʒdtne 5 


Da dant ſtöcntktktkke 20 Berlepſchbeutee nnn 
Sträulikaſtven 142 Lager ſtc ke 2 
Drorhſtöö cke 45 Bauernſtöcke baren, habit . . 79 
Gerſtungbeuteee enn 30 | Strohkö' rde 2 
Bogenſtül been 7 7 5 a " 
Muditöde - > 2 2 2 0 nr nn. 9 ar Ä a . . 706 


Die meiſten Wandervölker ſtammten aus Wien, mehrere aus der Umgebung 
Wiens und 238 aus Kärnten; letztere teilten ſich in 129 Sträulikaſten, 31 Vereins⸗ 
ſtänder und 78 Bauernſtöcke. Dies wird hier deshalb angeführt, damit man ſich aus 
vorſtehender Liſte bezüglich der Stockarten Niederöſterreichs kein falſches Bild mache. 


Das Wanderjahr muß als ein minderes bezeichnet werden. Das regneriſche 
und windige Wetter nebſt den kalten Nächten ließ eine reiche Honigtracht nicht auf⸗ 
kommen. Am Ende der Wanderung zeigte ein öſterreichiſcher Breitwabenſtock die 
höchſte Zunahme mit 14 Kilogramm und die tiefſte Abnahme ein Dadantſtock mit. 
5 Kilogramm; im allgemeinen wurde eine Durchſchnittszunahme mit 3 Kilogramm 
verzeichnet, womit die Wanderkoſten vollauf gedeckt erſcheinen und bei mehr als 
der Hälfte der Völker der Wintervorrat geſichert war. Die Platzmiete wurde den 
ben trotz der enormen Steigerung der Auslagen des Vereines nicht 
erhöht 


* 


Vereinskanzlei und innen: | 


Die Vereinskanzlei war das ganze Jahr vollauf beſchäftigt, um die vielen 
Vereinsgeſchäfte durchzuführen. Die Einläufe betrugen 10.381, die Ausgänge 2261, 
zuſammen 12.642 Schriftſtücke. Die Kaſſaeingänge beliefen ſich auf 3513 und die 
Kaſſaausgänge auf 710, zuſammen betrugen daher die Kaſſabuchungen 4223. Dazu 
kommen noch die Führung und Evidenzhaltung der verſchiedenen Vereins- und 
Geſchäftsbücher und die rieſige Arbeitsleiſtung mit der Verteilung des ſteuer— 
freien Zuckers zur Bienenfütterung, die Evidenzhaltung der vielen Tauſende 
Namen von Mitgliedern und Abonnenten, dann die Arbeiten anläßlich der vierten 


Nr. 2. Bienen⸗Vater. 5 N Seite 43. 


und fünften Kriegsanleihe. Die vielen Uberſtunden und die zeitweiſe Vermehrung 
des Kanzleiperſonals fanden ihren Ausgleich durch das Zuckerkonto, reſpektive 
durch die Anglo⸗öſterreichiſche Bank. Infolge der bedeutenden Teuerungsverhält⸗ 
niſſe wurden die Bezüge des Kanzleiperſonals im Laufe des Jahres zweimal auf⸗ 
gebeſſert, eine erhöhte Sparſamkeit in der ganzen Kanzleigebarung angeordnet 
und der Umfang des Vereinsorganes bedeutend eingeſchränkt. Deſſenungeachtet 
war vorauszuſehen, daß der Verein im kommenden Jahre 1917 mit den beſtehen⸗ 
den Mitgliederbeiträgen ſein Auslangen nicht mehr finden könne; daher beſchloß 
der Zentralausſchuß eine zeitweiſe Erhöhung aller Mitgliederbeiträge und Abonne⸗ 
mentgebühren um 1 Krone. 


Kaſſagebarung. Vom Staate erhielt der Verein bloß zur Erhaltung 
der Imkerſchule eine Subvention von K 1400; vom niederöſterreichiſchen Landes⸗ 
ausſchuſſe liefen heuer K 500 (gegen K 1500 im Vorjahre) ein; die Gemeinde 
Wien ſubventionierte wieder mit K 500. Die ganzen Bruttoeinnahmen betrugen 
K 55.788-49, die Ausgaben K 54.799-08, ſo daß ſich ein Saldo von K 989-39 ergab. 
Die Zentralleitung hielt ſehr viel darauf, in finanzieller Beziehung nie aufs Trockene 
zu kommen, ſondern immer einen kleinen Überſchuß bereit zu halten, der für un⸗ 
vorhergeſehene Fälle einer Geldknappheit in Bereitſchaft ſtehe. Sehr unangenehme, 
ja geradezu nachteilige Wirkung auf die Durchführung der präliminierten Vereins⸗ 
tätigkeit übte der Umſtand aus, daß von mancher Seite des großen Vereinskörpers 
trotz aller Urgenz die ausſtändigen Beiträge von vielen hundert Kronen nicht 
hereinzubringen waren und endlich erſt wenige Tage vor Jahresſchluß mit auf— 
fallenden Abzügen anhergezahlt wurden. Die p. t. Mitalieder werden daher 
dringend gebeten, ihre Beiträge ſchon im Monat Jänner oder doch ies zu 
begleichen. 

Die Kaſſierſtelle begleitete bis Juni der nun ſelige Oberpoſtverwalter Fer⸗ 
dinand Glauder, nach welchem Herr Direktor Michael Klofasé als Kaſſier 
fungierte. Als Vereinsſekretär wirkte mit Ausnahme einiger Monate Kranken⸗ 
Urlaubes Herr Ferdinand Breyeèr mit regem Intereſſe an ſeinem Ehrenamte. 
Die umfangreiche Reviſion der Kaſſagebarung wurde von den Reviſoren Herren 
Theodor Rainer und K. Steinacher gründlich und gewiſſenhaft durch⸗ 
geführt, wofür der Verein innigſt dankt. 


Vom Vereine erteilte Auszeichnungen. 


Zu E 0 ren mitgliedern wurden drei hervorragende Forſcher ernannt: 
Herr Profeſſor Dr. Enoch Zander in Erlangen, Herr Profeſſor Dr. Langer 
in Prag und Herr kaiſ. Geh. Regierungsrat Dr. A. Maaßen in Berlin. 

Die große ſilberne Ehrenmedaille erhielten die Herren: Vin⸗ 
zenz Göhlert, Direktor der landwirtſchaftlichen Schule in Oberſiebenbrunn, 
Ferdinand Gärber in Riedental bei Schleinbach, Niederöſterreich, und Pfarrer 

C. Weygandt im Limburg a. d. Lahn (Heſſen-Naſſau). 
. Ein Dank⸗ und R der Zweigverein für 
Bienenzucht in den | u 


Steuerfreier 8 zur Bienenfütterung. 


Das Jahr 1916 gehört gewiß zu den ſchlechteſten Honigjahren, wozu noch 
kommt, daß das vorhergehende Jahr 1915 nicht viel beſſer war. Und fo gab es 
ſchon im Februar und März 1916 viele, viele hungernde Bienenvölker; dieſes Übel 
wurde noch dadurch ein ſchreiendes, daß infolge der Zuckerknappheit die Regierung 
daran gegangen war, vom März 1916 an Zucker nur gegen eigene Zuckerbezugs— 
karten zum Verbrauch ausfolgen zu laſſen; und ſo ſtanden die Imker vor der be— 
trübenden Tatſache, ihre Lieblinge dem Hungertode entgegengehen zu ſehen, ohne 
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mit Zucker eingreifen zu können. Die perſönlichen Bemühungen des Vereinspräſi⸗ 
denten, von der Regierung eigene Zuckerbezugskarten zur Notfütterung der Bienen 
zu erlangen, blieben erfolglos; ebenſo ein einſchlägiges Geſuch. Nun begann ein 
förmliches Ringen nach ſteuerfreiem charakteriſierten Zucker. Im Hinblick auf die 
herrſchende Zuckerknappheit konnte die Regierung bis Ende Juni keine Zuſage 
geben und dann, als die Ausſichten der neuen Zuckerernte beſſer wurden, hieß es, 
ihr könnt Zucker für eure Vereinsmitglieder erhalten, aber nur beiläufig die halbe 
Menge wie im Jahre 1915 und müßt überdies damit auch die „bemittelten“ Imker 
befriedigen. Und nun wurde weiter gebettelt, bis endlich am 25. 0 1916 ein 
Erlaß des Finanzminiſteriums mit der Bewilligung von 1800 Meterzentner 
ſteuerfreiem charakteriſierten Zucker einlief. Um womöglich alle Mitglieder, die not⸗ 
leidende Völker hatten, berückſichtigen zu können, wurde per Volk bloß eine Menge 
von höchſtens 3 Kilogramm bewilligt. Daß mit dieſem Quantum ein kräftiges 
Volk, das ſonſt keinen Vorrat hatte, nicht bis April oder Mai ausreichen kann, 
leuchtet ein. Aber ſelbſt bei 3 Kilogramm per Volk konnte der Reichsverein ſein 
Auslangen nicht finden und ſo bewilligte die Regierung neuerlich 70, dann 200 
und endlich 400 + 400 Meterzentner ſteuerfreien Zucker; die letzteren Mengen 
waren laut Anordnung des k. k. Miniſteriums für Nichtmitglieder beſtimmt 
und erſt am 27. September und 20. Oktober bewilligt. Trotz der oft unüberſteiglich 
ſcheinenden Schwierigkeiten durch die Kriegslage in der Herbeiſchaffung der Säcke, 
in der Charakteriſierung des Zuckers und in der Verſendung durch die Bahn und 
Poſt konnten die meiſten Beſteller befriedigt werden. Verhältnismäßig liefen nur 
wenig Beſchwerden ein. 

Das Perſonale des Lagerhauſes am Schüttel in Wien, woſelbſt der Kriſtall⸗ 
zucker charakteriſiert wurde (4 Prozent Sand und 1 Prozent Sägeſpäne), hatte 
recht ſchwierige Arbeit, die große Zuckermenge zu erledigen, und erhielt daher vom 
Vereine 30 Gläſer Honig a ½ Kilogramm und K 200 Remuneration. Ä 

Den Herren Referenten im Finanzminiſterium, Sektionschef Dr. Jo as 
und Sektionsrat Dr. Kraupa, muß für ihr eee gedankt werden, 
ebenſo der Leitung des Lagerhauſes. 


Verſchiedenes. 


Die ordentliche General⸗ und Delegiertenverſammlung des Reichsvereines 
fand am 13. Februar 1916 im Neuen Wiener Rathauſe ſtatt. Darüber wurde im 
„Bienen-Vater“ Nr. 3 aus 1916 ausführlich Bericht erſtattet. 


Kampf gegen den Kunſthonig. Gegen die bloße Erzeugung und den Verkauf 
des Kunſthonigs als ſolchem kann derzeit nicht mehr angekämpft werden, um ſo 
weniger, als Ende des Jahre 1916 ſich über Anregung des k. k. Handelsminiſteriums 
in Prag ein Verband der Kunfthonigerzeuger gründete. Wohl aber iſt es unſere 
Pflicht, mit allen erlaubten Mitteln dagegen aufzutreten, daß der Kunſthonig ein⸗ 
fach unter dem Namen „Honig“ oder „Honigbutter“ u. dgl. verkauft und das 
Publikum betrogen werde. Der Reichsverein hat in dieſer Hinſicht abermals eine 
einſchlägige Eingabe an das k. k. Miniſterium des Innern gerichtet. Ein häufiger 
oder gar ein regelmäßiger Genuß von Kunſthonig iſt dem Menſchen nicht zuträglich, 
und dadurch kommt dann der echte Honig in Mißkredit. 8 

Das Vereinshonigglas wurde von der Firma Stölzles Söhne in 
36.463 Exemplaren abgeſetzt; der Preis dieſer beliebten Gläſer wurde pon der 
genannten Firma ſchon ab 1. Jänner 1916 und dann noch fünfmal bis Ende des 
Jahres erhöht, ſo daß Ende des Jahres folgende Preiſe feſtſtanden: 


Uhr e e 


Glas zum Binden und mit Kork 22 30 40 Heller 
Glas mit Schraubenverſchluß 28 38 48 „ 
Dazu Sun! noch ein Zuſchlag von 50 Prozent. 
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Die Benützung dieſes unter geſetzlichem Muſterſchutz ſtehenden Vereinshonig⸗ 
glaſes ſteht nur den Vereinsmitgliedern zu. 

Anläßlich von Prozeſſen und Streitigkeiten in Bienenangelegenheiten 
wurden 15 Gutachten erſtattet. | 
Die Niederöſterreichiſche Honigverwertungsgenoſſenſchaft, die ihren Sitz in 
der Oſterreichiſchen Imkerſchule hatte und vom Reichsverein gegründet und erhalten 
wurde, ſollte im Jahre 1916 zur Auflöſung gelangen; doch konnte wegen formaler 
Schwierigkeiten die Auflöſung noch nicht Vollzug finden. Die Genoſſenſchaft hatte 
ſchon Ende 1915 ihre Tätigkeit ganz eingeſtellt. 

Begünftigungen, Mitgliedsbeiträge ſowie das Abonnement des 
„Bienen⸗Vater“ blieben unverändert trotz fortwährender Steigerung der Arbeits⸗ 
löhne und Materialien. Direkte Mitglieder zahlten per Jahr K 4.— (Lehrperſonen 
K 3.—), wobei auch die Obſtbaubeilage inbegriffen war; die Mitglieder der Zweig⸗ 
vereine hatten an den Mutterverein K 1.80 per Jahr zu entrichten. Mit den an⸗ 
geſchloſſenen ſelbſtändigen Vereinigungen beſtanden Separatverträge. 

1 zum Militärdienſte waren folgende Mitglieder der Zentral⸗ 
leitung: Chriſtian Eder, Heinrich Poſſelt, Franz Seipt, H. Staudigl 
und A. Weidinger. | 

Eiſenbahnfrachttarif für Wanderbienen. Ende des Jahres 1915 wurde über 
Einſchreiten des Vereines ein billiger Tarifſatz für Wanderbienen beim k. k. Eiſen⸗ 
bahnminiſterium erwirkt; doch waren dadurch die Wünſche des Vereines nicht 
befriedigt worden. 

Die Zentralleitung war im Jahre 1916 offiziell vertreten: in der General⸗ 
verſammlung des Zweigvereines Oberhollabrunn am 20. Februar durch 
den Vereinspräſidenten; in der Ausſchußſitzung des Steiermärkiſchen Bienenzucht⸗ 
vereines in Graz durch den Vereinspräſidenten am 26. Februar (Einigungs⸗ 
verhandlungen); in der Generalverſammlung des genannten Vereines in Graz 
am 12. März durch die Herren Muck, Alfonſus und Breyer; bei der Lizitation der 
Felder des Wanderplatzes in Deutſch⸗-Wagram durch Herrn Klofal am 
2. April; anläßlich der Überreichung der Vereins⸗Ehrenmedaille an Herrn Direktor 
Göhlert in Siebenbrunn am 26. März durch Herrn Alfonſus; in der 
Bezirksverſammlung in Amſtetten anläßlich der Überreichung des Ehren- 
diploms an Herrn Hans Pechaczek eam 2. Juli durch Herrn Alfonſus; in der 
Feſtverſammlung des Zweigvereines Kronberg in Schleinbach am 8. De- 
zember durch den Vereinspräſidenten; in der Ausſchußſitzung des Steiermärkiſchen 
Bienenzuchtvereines in Graz am 28. Dezember durch Herrn Alfonſus. 

Dankesworte. Ehrfurchtsvoll und innigſt muß der Verein vollſten Dank dem 
verſtorbenen Kaiſer Franz Joſeph I. aus den eingangs erwähnten Gründen aus⸗ 
ſprechen und desgleichen ſeiner durchlauchtigſten Frau Protektorin, Ihrer kaiſer⸗ 
lichen und königlichen Hoheit der Erzherzogin Maria Joſepha. 

Untertänigſter Dank gebührt dem hohen Ackerbauminiſterium, dem hohen 
Finanzminiſterium, den hohen Kriegs- und Landesverteidigungsminiſterien, 
dem hohen niederöſterreichiſchen Landesausſchuſſe; ferner ſei beſtens gedankt 
dem Oberſthofmeiſter Geheimen Rat Exzellenz Altgrafß von Salm, 
dem Bürgermeiſter der Stadt Wien Exzellenz Dr. Richard Weiskirchner 
und dem geſamten Wiener Gemeinderat, dem Gemeinderat Herrn Karl - 
Rummelhardt, Herrn Landesrat Dr. Alois Kaſtner, den Direktoren 
Vinzenz Göhlert und Karl Beiſteiner und Adolf Knofel, dem nieder⸗ 
öſterreichiſchen Landeskulturrate, dem Ehrenpräfidenten Exzellenz Baron Dr. Paul 
Beck von Mannagetta und Lerchenau, allen Gönnern und Spendern des Vereines, 
den einzelnen Vereinsfunktionären des Reichsvereines und aller angegliederten 
Vereine und allen Mitarbeitern. 3 

Wien, am 19. Jänner 1917. 

Oswald Muck, 
dz. Präſidenk. 
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perlonalſtand des Oeſterr. Reichsvereines Tür Bienenzucht pro 1916. 
A. Präſidium: 


. en 1.6 


Herr Joſef A nz böck. 


Beheimer Rat, k 


Freih. Dr. N N und Lerche nau, 
k. Sektionschef i. R. uſw. uſw. 


Präſident: Herr Oswald Muck. 


1. Vizepräſident: | 


II. Vizepräſident: 
an Dr. Ernſt Radd a 
R. v. Bos kowſtein. 


B. Zentralausſ chuß: 


III. Vizepräſident: 
Herr Joſef Triletv. 


Herr a Alfonſus Herr Pfarrer Otto Golda Herr Franz Richter 
Guſt. Bodirsky „ Dr. Karl Karlik 1 ranz Schiebl 
ad 5 ö „ Georg Rimmerl „ Franz Seipt!) 
Guſtav Eder!) . „ Michael Klof asg 1 erm. Staudigl!) 
Ernſt Gatter sen. „ Joſef Matze nauer 5 uſtav Völkl 
Ferdin. Glauder ) „ Joſef Ohrfandl „ Art. Weidinger!“ 


Herr Wilhelm Ad ame tz 


” 


Wenzel Cydlik Pr 


„ Heinrich Poſſelt!) 


Ferner die Obmänner der angegliederten Landesverbände, Landesvereinigungen: 


Herr Karl Gründig 
Klemens Mayer 


| Herr Moritz Schreyer 


C. Vereinsfunktionäre: 


Sekretär: Herr Ferd. Breyer. 


Sekretärſtellvertreter: Herr J. Ohrfandl. 


Kaſſier: Herr Ferdinand Glauder.?) 
Kaſſierſtellvertreter: Herr Wichael Klofas. 


Requiſitenverwalter 


und Bienenmeiſter: 


Herr Ernſt Gatter sen. 


Herr Alois Alfonſus in Wien. 


Wenzel Cydlik in Probitz, Poſt 
Fidel in Mähren. 
idel Deiſer in Wörgl in Tirol. 


Karl R. v. Dornfeld in Wien. 


Pfarrer Thomas i ö 


Scheuchenſtein in Niederöſterreich. 


Klemens Gutmann in Jaudling bei 


Raabs in Niederöſterreich. 
Leopold Heger in Orth a. d. Donau 
in Niederöſterreich. 
Julius Herud in Roſenburg a. K., 
i 

185 uſt . in Feldsberg in 
Pan nen 

!Kulnigg in St. Margarethen, 

Post Völkermarkt, in Kärnten. 
Auguſt Kunert in Oberfellabrunn. 
Karl Kunz in Neurode in Mähren.“) 
Emil ʒꝛ'l, in Frieſach in 
Kärnten. 


Bibliothekar: 185 ‚Georg Kimmerl und 


Herr Franz S 
. Herr Joſef Matzenauer 


Redaktionskomitee: 


d Herr Hermann Staudigl. ) 
Herr Franz Richter 


und Herr Artur Weidinger. ! 
Redakteur: Herr Alois Alfonſus. 


D. Wanderlehrer: 


Herr 


” 


„ 


” 


lei: 


35765 Maſtalier in Luſchitz, Mähr. 
f Maurer in Munderfing in 
Oberöſterreich. 
oh. Nouſ ch at in Brüfau, Mähren. 
Johann Oberhoffer in Seletin, 
Bukowina. 
5 Omelski in Zaſtawna in 
der Bukowina. 
Hans Pechaczek in Euratsfeld in 
„ 
Elias Prokopowicz in Alt⸗Ma⸗ 
majeſtie in der Bukowina. 
Franz Richter in Wien. 
Nikolaus Sawicki, Dobronoutz. 
Alex. Suhan in Bojan, Bukowina. 
Joſef Trilety in Wien. | 
Alois Unterthiner in Waidbruck. 
Bertrand Weißenbach in Kleblach 
in Kärnten. 
Leo Wilt ſchke in e 
in Niederöſterreich. * 


E. Kan | 
Direktor: Herr Joſef Proſſer. | 
Halbtägige Kanzleikraft: 


Ganztägige Kanzleikräfte: 


Herr Georg Kimmerl 


Fräulein Hermine Celar, 
. Anna „ 


Franz. Seipt!) * 


1) Derzeit zur e Dienſtleiſtung eingerückt. 


in Rußland. 


Herr Johann Zechmeiſter. 


Kanzleidienerin: Regina Toufel 
Erpeditor für das ere a Herr Johann Zechmeiſter. 


„E Bienenmeiſter: Herr Joſef Stum voll und ein . 


G. Anterfiüennaafuratortuns, 
Herr Joſef Trilety 
Franz Richter 


2) Geſtorben am 18. Oktober 1916. 


bar oſef Mabenauer 


3) Derzeit krlegsgefangen 


Bi ee 


u A N = * * Be * — „ en 
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1 . — das auhr 1917. 


N ttt Zu Einnahmen! Ausgaben 
An Spenden 800 


„ Subventionen 1400 | 
„ Mitgliedsbeiträgen -. . 2 2 2 2 2 2 2 22.22. 30000 

„ Abonnements . 3000 
„ Broſchüren, Tafeln und. ſonſtige Berlagsgegenftänbe . 2000 


I 


0000 08e 


Obſtbaubeilagen n . 800 

„ Inſerate und Beilagengebühren 00 

„ Imkerſchule . 5 ee... 600 

„ Zinſen und Kommiſſionseinkäufe . 1500 

1 „ Kumulative Verſicherung mit e e 5 3500 

1 7 Jubiläumsſpenden und . me den Baufonbs ber | 

Imkerſchule | 300 | — 
121°, Diverie 0000 vr ee 27900 

1 Per Druckkoſten des eee e 17000 | — 
2 [„ Verſendung inkluſive Beilagengebüb: 5400 | — 
3| „ Honorar für nn Redakteur . 500 — 
4 „ 5 „ die Mitarbeiter 600 — 
Du 5 „ „ Wandervorträge 400 | — 
6 2 77 77 77 Lehrkurſe 99 .f Le 1. 400 — 
er „ das Kanzleiperſonal . e 10500 | — 
8| „Miete für Kanzlei und Imkerſchulgarten 1650 | — 
9| „ Kanzleiauslagen, Telephon und Drudforten 1500 | — 
10, Imkerſchule . i 1600 | — 
11 | „ Kumulative Verſicherung mit Unterſtützungsfonds 5 3500 — 
12 | „ Bienenwärter und Gehilfe : 2000 | — 
13 | „ Broſchüren, Honigplakate, Einbanddecken, Buchbinder . 400 — 
14 | „ Obſtbaubeilage . 800 | — 
15 „ Unentgeltlich zu verteilende Bibliotfeten uw. 300 — 
16 | „ Anteile der en: Br x 300 | — 
17 | „ Bibliothek. : ; 300 | — 
18 | „ Beobachtungsſtationen 8 100 | — 
19 | , Generalverſammlung und Saalmieten a 150 — 
20 | „ Porti, Stempel, Steuern und u. Gebühren 1000 | — 
21 , Pauſchalien und Neujahrsgelder e 200 — 
22 „ Poſtſparkaſſe, e a Benfionsberfißierung . 5 500 | — 


23 „ Diverſe 


Bott Oſterr. Reihsperein: 
1 ı1 Spartafiebud der en Depoſitenbank Nr. 137318 . 
2 1. „ Erſten öſterr. Sparkaſſe Nr. 143821 
3 1 „ Zentralſparkaſſe d. Gem. Wien a 3375 7732 
4 3. Stück 3% Bpdenfreditlofe I. Em., Ankaufspreis“) . 
5 8 ,% ewinſtſcheine von 3% Bodenkreditloſen, Nom.) 
6 Bei der Anglo⸗öſterr. Bank gez. III. Kriegsanleihe K 2000 
7 Kaution b. k. k. Praterinſpektorat f. Pachtgrund z. Imkerſchule 
8 2 Anteile der niederöſterr. Honigverwertungs⸗ eee — 
9 Immobilien: Grundſtück in Deutfh- Wagram . . . j 16957 29 
Oſterr. Im kerſchule: 
10 Sparkaſſebuch der Ersten öſterr. Sparkaſſe Nr. 144530 
11 15 15 „ 663851. 74 
12 " 5 Wr. Rommunal-Chartafie Döbling Nr. 260 55 14 5174| 19 
Unterſtützungsfonds N 
13 1 . der Allgem. Depoſitenbank Nr. 157566 3231 
14 i d. Allg. Depoſitenbk. dep. Rente u. I. Kriegsanl. per K 2000 4947 68 
15 Guthaben auf dem Kontokorrent derſelben Anftalt. . . . .| 336 | — || 8514 | 78 
Geſehen, geprüft und richtig befunden: | J 3064626 
Wien, am 23. Jänner 1917. 
Die Reviſoren: Der Präſident: Der Kaſſier: 
Th. Rainer, C. Steinacher. Osw. Muck. Michael Klofas. 


*) Loſe: Serie 1118, Rr. 90; Serie 3637, Nr. 95; Serie 3923. Nr. 61. Gewinſtſcheine Serie 879, Nr. 58; 
Serie 2165. Nr. 87; Serie 2212. Nr. 13: Serie 2212, Nr. 65 Serie 2486, Nr. 39; Serie 3571, Nr. 61; Serie 3698, Nr. 6; 
Serie 3318, Nr. 90. Die Kupons ſind am 1. Juni und 1. Dezember eines jeden Jahres fällig. 
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Kaſſa-Gebarung 


Seite 48. Bienen⸗Vater. 
Poſt 
Einnahmen. 
1 An Saldo⸗Vortrag vom 31. Dezember 1915. 
2 „ Spende Seiner Majeſtät Kaiſer Franz oder 1. 
3] „ Staatsſubvention für Imkerſchule s 
4 „ Landesſubvention 
5 „ Subvention der k. k. Reichshaupt⸗ und beinensfabt Wien 
6 „ Spenden von diverſen an den Verein. 5 
7 „ Mitgliedsbeiträge für den Reichsverein pro 1916 ; 
8 8 8 „ 9 „ 1917. 
9 „ 1 der Zweigvereine „ 1915. 
10 5 = ” 5 „ 1916. 
11 5 8 1 5 „ 1917. 
12 „ Abonnements für den „Bienen⸗ Vater“ ; 
13 „ Inſerate, Beilagengebühren und Portoerſätze 
14 „ Obſtbaubeilage 5 5 
15 „ Imkerſchule inkluſive Breitwabenflugblätter ed 
16 „ Spenden für die A Sale (Baufonds), 
Jubiläumsſpenden : 
17 „ Kumulative Verſicherung mi Unterſtützungsfonds 
18 „ Feuerverſicherung beim „Eſterreichiſchen Phönix“ 
19 1 Oſchichte de Lacher⸗ und e Widelpapier, Ge⸗ 
ſchichte der Bienenzucht R 
20 „ Honigfarbtafeln, Honigdoſenkartons, Plakate, Etiketten, 
Stockzetteln, Bienenzuchtplakate 
21 „ Einbanddecken, Diplome, Bereinsabgeichen, Daieraonbilber 
Anſichtskarten und Imkermarkn 
22 „ Steuerfreien Zucker für direkte Mitglieder u. Spefenerfäbe 
23 „ Vereins⸗Wanderbienenſtand Deutſch⸗Wagram 
24 „ Speſenerſätze und Depoſiten 
25 „ Empfänge von Effektenkonto des Reichsvereines 
26 „ Verſchiedene einnahmen 


Die vorſtehend ausgewieſene Gebarung eingehendſt geprüft und 
richtig befunden: 
Die Reviſoren: 


Th. Rainer m. p. C. Steinacher m. p. 


S S 8888 SSI 


“© 
a 


S 1 S & 


8 832 


8 e ic — ei 


Nr. 2. Bienen⸗Vater. 
im Jahre 1916. 
Poſt 
Ausgaben. 
1 Per Druckkoſten des „Bienen⸗Vater“ 
2 „ Verſendung des „Bienen⸗Vater“ inkluſive Veilagengebühr 
3 „ Honorare, Redaktion und Mitarbeiteeeee 
4 „ Obſtbau beilage 
5 „ Honorare für Kanzleiperſonal . 
6 „ Reiſekoſten für Wanderlehrer (Vorträge) und Dele 
gierungen uſw. g 
7 „ Honorare für Lehrkurſe (Provinz und mterfäne) 
8 „ Imkerſchule und Vereinsbienenſtand 
9 „ Bienenmeiſter und Hilfsarbeiter. 5 
10 „ Miete für Kanzlei und. Reinigungsgeld, Batz fir Bie 
Imkerſchule und Telephongebühren ee 
11 „ Porto und Stempel, Pauſchalien ufm. . 
12 „ Kanzlei⸗Druckſachen uſw. 88 
13 „ Medaillons und Etuis, Diplom⸗Ausfertigungen es 
„14 „ Broſchüren, Geſchichte der Bienenzucht uſw. 
15 „ Unentgeltlich verteilte Geräte, Völker, Bibliotheken. 
Samen u. dgl. e 
16 „ Anteile an Landesverbänden en Ä 
17 „ Steuern und Gebühren, Poſtſparkaſſe . 
18 „ Feuerverſicherung „Öfterreihifcher Phönix“ 8 
19 1 Unterſtützungsfonds, eee und begabte 
Schäden . 
20 A Bezirkskrankenkaſſe und. Allgemeine Benfionsanftlt 
21 „ überweiſung an Effeftentonto . . 
22 „ Verausgabte Depofiten vom Vorjahre 
23 „ Ankauf ſteuerfreien Zuckers für direkte Mitglieder und 
Ä Verſendungsſpeſen 
24 „ Ankauf einer Bibliothek und ſonſtige Bistiotgefsausgaben 
25 „ Bereind-Wanderbienenitand . . . . . . ri 
26 „ Verſchiedene Ausgaben 
27 „ Saldo vom 31. Dezember 1916, beſtehend aus: 


K. k. Poſtſparkaſſe name.. EEK 806.61 
Bargeld Handkaſſ a „ 182.78 


Wien, am 30. Jänner 1917. 


Der Präſident: u ö Der Kaſſier: 
Oswald Muck m. p. Michnel Klofak m. p. 
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Meine Erfahrungen mit dem Kunkfchftocke, 


Von Franz Hradelovics, Pfarrer in Karnabrunn, Niederöſterreich. 


Ihrer freundlichen Einladung, meine 
Erfahrungen betreffs Kuntzſchſtock mit⸗ 
zuteilen, will ich gerne und auch zugleich 
ungerne nachkommen. Gerne, weil ich da- 
durch der guten Sache der Bienenzucht 


vielleicht einen kleinen Dienſt erweiſen. 


kann, ungerne, weil ich auf dem Stand⸗ 
punkte ſtehe, nur dann etwas zu empfeh⸗ 
len, wenn ich von der Güte des zu empfeh⸗ 
lenden feſt überzeugt bin; denn es iſt 
gerade nicht angenehm, wenn einem etwas 
empfohlen wird, beſonders in einem Fach⸗ 


blatte, und man ſieht ſich, nachdem man 


teures Geld verausgabt hat, getäuſcht, 
betrogen; welch Arger und Unluſt darauf 
folgt, brauche ich nicht erſt zu ſagen. Um 
aber bei denen, die meine Meinung zu 
hören bekommen, ein Urteil über meine 
Meinung in betreff obigen Syſtems zu er⸗ 
möglichen, will ich in kurzem meine kurze 
Imkerlaufbahn in etwas beſchreiben. Man 
wird daraus erſehen, daß ich gerne etwas 
probiere, vor Schwierigkeiten nicht Reiß⸗ 
aus nehme, gerne etwas riskiere und bei 
Entdeckung des Mangelhaften trotz neuer 
Opfer gerne und ſchnell nach Beſſerem 
greife. 

Als ich vor ſechs Jahren als neugebacke⸗ 
ner Pfarrer in Karnabrunn einzog, hatte 
ich von der Bienenzucht ſo viel Begriff, 
daß ich aus dem Studium wußte, im 
Bienenſtock gibt es eine Königin, Drohnen 
und Arbeiterinnen. Ich glaube, ich unter⸗ 


ſchied mich i in dieſer Wiſſenſchaft nicht viel 


von einem Volksſchüler; Entſchuldigung, 
nein, denn es gibt hier Volksſchüler, die 
allen Ernſtes Bienenzucht wahrhaft be⸗ 
treiben, angeeifert durch die Aufmunte⸗ 
rung des Herrn Lehrers. Unſere beiden 
Herren Schulleiter ſind ſchon langjährige 
Imker und von dieſen beiden wurde mir 
die erſte Liebe zum „Bein“ eingeflößt. Herr 
Lehrer Schörg zeigte mir hie und da ſeine 
ſummenden Bienlein und Herr Lehrer 
Engel kam gar eines Tages und machte 
mir den Antrag, ich ſolle einem Laxfelder 
Bauern ſeine Stöcke abkaufen; denn der 
Sohn, der dieſelben bisher betreute, ſei 
behalten worden. Ich ließ mich nicht lange 
bitten und beſchloß, tatſächlich Imker zu 
werden. Hätte ich damals all die Dippeln 
und Beulen, geſchwollenen Lippen und 


ich nicht. 


alles, was einem beginnenden Imker be⸗ 
vorſteht, vorausgeſehen, ich wäre wahr⸗ 
ſcheinlich ein wenig langſamer im Ent⸗ 
ſchluß geweſen. Nun, „ja“ war einmal ge⸗ 
ſagt, jetzt hieß es zahlen und bald hatte 
ich im Garten eine Holzſtellage fertig, auf 
die meine, bitte, meine Bienen zu ſtehen 
kommen ſollten. Und ſie kamen. Aber 
o weh! Der Bauer, der wahrſcheinlich von 
der Bienenzucht ſo viel verſtand als ich, 
der angehende Imker, hatte ganz einfach 
am hellen Tage, wo alles Arbeitervolk ge⸗ 
ſchäftig herumſummte, um den im Stocke 
befindlichen hungrigen Magen eine kleine 
Stärkung zu verſchaffen, die Stöcke ver⸗ 
ſtopft, auf einen Bauernwagen geladen 
und den ſtundenweiten Weg bis zu mir 
zurückgelegt. Den Eingeſperrten mag dieſe 


Luſtreiſe auf der holperigen Straße ſo an⸗ 
genehm geweſen ſein, wie mir das erſte 


Reiten auf einem ſtörrigen Eſel drüben 
in Kleinaſien, wo ich dann mehrere Tage 
darnach immer griff, ob ich nicht einen 
Teil meines lieben Ichs gar eingebüßt 
hätte. Alſo die lieben Bienlein waren an⸗ 
gekommen, ich konnte den Augenblick nicht 
erwarten, wo es in meinem Garten 
ſummte. Jetzt hieß es, die Eingeſperrten 
freilaſſen. Daß die Teufelskerle ſchneller 
mit ihren kleinen Flügeln als ich mit 
meinen langen Elfern ſein könnten, dachte 
Von einer Bienenhaube wußte 
ich damals noch nichts. Alſo langſam ge⸗ 
öffnet, aber brrr, ſchon begann ich unfrei⸗ 
willige Gefechtsübungen mit den Heraus⸗ 
ſtürzenden. Die glaubten wahrſcheinlich, 
ich ſei es geweſen, der ſie jetzt die ganze 
Zeit da herumgeſchüttelt hätte, und bevor 
ich noch den dritten Stock geöffnet hatte, 
eilte ich ſchon im Laufſchritt dem ſchützen⸗ 
den Hauſe zu. Nach einer kleinen Waffen⸗ 
ſtillſtandspauſe ſchlich ich wieder neu⸗ 
gierig, aber ſchon etwas Reſpekt habend 


vor den kleinen Unholden, zu meinen 


Bienlein. Sie flogen oder ſteißelten vor 
dem Flugloch, und ſo öffnete ich nun 
ſchnell auch den dritten Kaſten. Es ſtand 
da ein wirklicher Strohſumper, der viel⸗ 
leicht ſchon Bienen beherbergt haben 
mochte, als die Preußen ſeinerzeit in 
Karnabrunn waren; er ſah ziemlich flick⸗ 
ſelig aus, aber das genierte nichts, Bienen 
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waren darinnen. Die beiden anderen 
waren eigenes Kunſtfabrikat des früheren 
Beſitzers — nach beliebigem Rähmchen⸗ 
maß. Alle Tage ging ich, ich weiß nicht 
wie oft, auf meinen Stand, aber „Bein“ 
flogen wenig. Was mochte die Urſache 
ſein? Da berichtete man mir eines Tages, 
daß in dem zurückgebliebenen Stock alles 
übervoll ſei. In dieſen Stock hatten eben 
alle Flugbienen der drei anderen Stöcke 
Zuflucht gefunden. Wie jedem Anfänger, 
ſtach auch mich die unſelige Neugierde, zu 
ſehen, wie es denn im Innern ausſehen 
möchte, und weil gar ſo wenig Bienen 
flogen, ſo dachte ich an Weiſelloſigkeit, 
weil ich davon ſchon geleſen hatte. Alſo 
weiſellos! Mußt nachſehen; die Königin 
wirſt ja an ihrer Größe bald erkennen. 
Bienenhaube hatte ich mir ſchon an⸗ 
geſchafft, Handſchuhe desgleichen, was 
ſollte ich noch fürchten? Ich greife mit der 
Hand an die erſte Wabe, denn von einer 
Zange wußte i 
heraus — ohne Rauch, denn davon hatte 
ich auch keine Ahnung, daß man durch 
Tabakrauch auch die Bienlein auf beſſere 
Gedanken bringen könne — bis nun 
geht's, aber ſchon zeigen ſich einige dieſer 
Keckiane. Sie ſind mit mir nicht ganz 
eines Sinnes und ſchon geht der Kampf 
los, im Nu wimmelt es von Bienen; ich 
kann gar nicht begreifen, woher fie jetzt 
auf einmal alle gekommen ſein mögen. 
Ich ſehe eine Menge von Königinnen, 
denn jede größere Biene halte ich für eine 
ſolche. Jetzt weiß ich keinen Rat mehr und 
ſo eile ich hinüber zum Herrn Schulleiter, 
der ſoll als Praktikus helfen. Der kommt 
mit Zange und Haube, ſieht den Stock und 
ſagt: Das ſieht aus! Er zieht eine Wabe 
um die andere, die ſind alle an einander 
durch den Honig verklebt. Endlich ent⸗ 
decken wir auch Brut, alſo weiſelrichtig, 
der Stock wurde wieder verſchloſſen. Ich 
naſchte an meinem erſten Wabenhonig — 
herrlich ſüß war er, ein Vorgeſchmack für 
die Zukunft! 


Einen zweiten Stock zu öffnen, fiel mir 
aber jetzt nimmer ein. Aber nach ordent⸗ 
lichen Stöcken ging mein Ziel. Am 


nächſten Tage kam ich in die Schule. Die 


Buben ziſchelten, denn ich hatte von 
geſtern geſchwollene Kampfzeichen. Der 
Herr Lehrer tröſtete mich mit der langſam 
eintretenden Immunität gegen Bienen⸗ 
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nichts, nehme dieſelbe 
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ſtiche. Ich aber war froh, als ich wieder 
aus der Schule war. Ich ließ mir nun fünf 
Vereinsſtänder ſchicken, vertauſchte die⸗ 
ſelben aber bald mit Stummvoll⸗Breit⸗ 
waben, als ich von den beſſeren Breit⸗ 
waben las. Ich ſchaffte mir bei unſerem 
Zimmermann ein Bienenhaus an. Der 
brachte eines Tages eine Menge Balken, 
hämmerte und zimmerte, und ſo ſtand 
bald die offene, ungeſchützte Hütte da. 
Ich nahm nun meine Stöcke und übertrug 
ſie einfach auf den neuen Standort. Das 
Sonderbare war, daß ſie trotz des neuen 
Standortes ſich nicht verflogen. Es 
dauerte nicht lange, da ſah ich den erſten 
meiner Schwärme. Er war nicht beſonders 
groß, aber es war ein Schwarm. Ich holte 
die Leiter, lehnte ſie an den Baum, lang⸗ 
ſam kroch ich hinan, er ſaß ja zum größten 
Teil, unten ſtand meine alte Haushäl⸗ 
terin, die etwas von der Bienenzucht ſchon 
wußte, da ihr Großvater dieſelbe betrie⸗ 
ben, ſie hatte ſich um den Kopf einen Tüll 
gehängt, denn eine zweite Bienenhaube 
hatte ich nicht, ich oben, ſie unten warten 
mit Spannung, bis er ſitzt. Alſo jetzt. Ein 
kräftiger Stoß, die Bienen fallen ab, die 
Hälfte daneben, und ſchon ſehe ich unten 
jemand fluchtartig verſchwinden, die 
Hände greifen bald an den Kopf, dann 
noch ſchneller nach unten, es ſieht aus wie 
ein Negertanz, ich ſteige herab, ſchlage 
den Schwarm ein und ſehe zu meinem 
Staunen nach einiger Zeit den ganzen 
Schwarm wieder dort, wo er früher ge- 
weſen. Meine Wirtſchafterin wollte aber 
vom Schwarmfangen nichts mehr wiſſen, 
und ſo plagte ich mich allein, bis er nach 
mehrmaligem Verſuch doch endlich im 
Stocke blieb. Als ich nun ins Haus kam, 
da glaubte ich eine andere Perſon zu 
ſehen; dicke, große Naſe, kleine Augen, 
dicke Wangen ſchaute ich, wie mag es ſonſt 
noch ausgeſehen haben! Aber ich hatte um 
einen Stock mehr. Ich brachte es auf 
ſieben Stöcke. 


Wenn ich damals Fehler beging, ſo 
war es hauptſächlich der des zu vielen 
Nachſehens und Herumarbeitens in den 
Stöcken. So kam der Winter. Die Stöcke 
wurden überdeckt, nachdem ich feſt gefüt⸗ 
tert hatte. Es mochte ungefähr im De⸗ 
zember ſein, da hörte ich zwei Stöcke ſehr 
ſtark brummen. Ich zog verſchiedene Er⸗ 
kundigungen ein, Durſtnot, Luftnot und 
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anderes hieß es, die bringen Sie nicht 
durch. Eines Tages komme ich nach einem 
fürchterlichen Sturm hinaus, das Schutz⸗ 
dach war weg, der obenauf befindliche 
Honigraum ebenfalls, die Bienen brumm⸗ 
ten noch ärger. Luftnot kann es nicht ſein, 
dachte ich, denn die haben mehr als genug 
Luft. Kälte, ja, das alaubte ich eher, alſo 
legte ich Stroh auf. Endlich kam die erſte 
warme Zeit, ein ſchöner Flugtag, neu⸗ 
gierig öffne ich und halte Nachſchau, alle 
Stöcke geſund,, und als ich zu den beiden 
Brauſern komme, ſind dieſelben übervoll, 
ſie hatten eine Menge junger Bienen. 


Meinen Bienenſtand wuchs, meine Er⸗ 
fahrung noch mehr, denn ich machte alle 
möglichen Verſuche. Meine Stöcke galten 
bald als ſehr ſchön, Schwärme erhielt ich 
drei, vier Kilo ſchwere, und Honig ſtellte 
ſich auch bald ein, ſobald ich Wabenvorrat 
hatte. Ich erntete bis zu 40 Kilo per 
Stock. Später ſchaffte ich mir Sträuli⸗ 
ſtöcke an. Ich hatte ſehr ſchöne Erfolge. 
Da kam mir ein Zettel zu, auf welchem 
Kuntzſchſtockſyſtem empfohlen wurde. Ich 
ließ mir das Buch kommen und war über⸗ 
zeugt, das iſt das Syſtem der Zukunft. 
Ich ſchrieb ſofort nach Deutſchland um 
einen Stock. Dann wendete ich mich an 
meherere öſterreichiſche Bienenſtockfabri⸗ 
kanten, keiner wußte etwas von dieſen 
Stöcken. Endlich entſchloß ſich einer der⸗ 
ſelben, mir ſolche zu machen. „Das wird 
Ihnen was eintragen, beginnen Sie da- 
mit, ich bin feſt überzeugt, es iſt das Zu⸗ 
kunftsſyſtem.“ Ich beſtellte zehn Stöcke. 
Was ich aber da mitmachte, ſei beſſer ver⸗ 
ſchwiegen. Bezog auch 30 Kilo garantier⸗ 
ter Mittelwände, und fie waren alle ge- 
fälſcht. Als ich nach einigen Wochen Nach⸗ 
ſchau halte, liegen die abgeriſſenen Mittel⸗ 
wände, ausgebaut, mit Honig und Brut 
gefüllt, am Boden, darüber haben die 
Bienen neuen Bau aufgeführt. Ich war 
ganz verblüfft. Man verſprach mir, einen 
Schadenerſatz zu leiſten, zog die Erfüllung 
dieſes gegebenen Verſprechens ſo lange 
hinaus, bis Verjährung eingetreten, und 
als ich meine Bitte wiederholte um das 
mir Verſprochene, das gar nicht im Ver— 
hältniſſe zu dem mir gewordenen Schaden 
ſtand, wurde ich ſcharf abgewieſen. Inter⸗ 
eſſant war nur das, daß man die gefälſch— 
ten Mittelwände damit zu rechtfertigen 
ſuchte, daß man kein Wachs aus Bosnien 
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Ein Arbeiter 
Geſchäftsmannes, der 
wegen ſeiner gefälſchten Mittelwände 
ſchon einmal im „Bienen⸗ Vater“ ge⸗ 
brandmarkt war, ſagte mir aber ſelbſt, 
daß man das Wachs miſche. Die zweite 
Unannehmlichkeit war, daß die Stöcke 
nicht genau gearbeitet waren. Die Folgen 
waren: „Durchkriechen der Königin, Brut⸗ 
anſatz im Honigraum und manches 
andere. 


Alſo jetzt mein Urteil über den Kuntzſch⸗ 
ſtock! Ich habe dies eigentlich ſchon oben 
geſagt, denn ich ſtehe heute, wo ich ſchon 
drei Jahre damit imkere, auf demſelben 
Standpunkte: Kuntzſch ift der Stock der 
Zukunft! Alle neuen Stöcke werden nur 
zwei Richtungen vertreten: entweder 
Stummvoll — in Deutſchland Jörſter⸗ 
ſtock — oder Kuntzſch. Ich gebe zu, daß 
auch Kuntzſch noch einige Verbeſſerungen 
zuläßt, denn nichts auf Erden iſt ganz 
vollkommen, aber das Syſtem iſt einzig 
in ſeiner Art. Nur einige Vorzüge ſeien 
hier erwähnt: Es gibt keine Schwärme! 
Gewiß für viele etwas ſehr Erwünſchtes. 
Faſt bienenſtichloſes, leichtes, angenehmes 
Arbeiten. Verhältnismäßig wenig Arbeit. 
Honigertrag vorzüglich, beſonders für 
trachtloſere Gegenden. Krankheiten faſt 
unbekannt, Ruhr kennt der Kuntzſchſtock 
nicht. Überwinterung vorzüglich. Lieber 
ſchaue ich zwanzig Kuntzſchſtöcke durch 
als einen Stummvoll! Das will viel 
ſagen, denn lieber ſchauer ich auch 
zwanzig Stummvoll durch als einen 
Wiener Vereinsſtänder! Und dabei geht 
die Arbeit ſehr ſchnell vor ſich. Ich durch⸗ 
ſah einmal acht Stummvoll, während 
welcher Zeit unſer Herr Schulleiter bloß 
einen Vereinsſtänder fertig brachte. Der 
Unterſchied in Bezug auf Bienenſtiche 
dabei dürfte jedem bekannt ſein. Ich 
glaube recht zu haben, wenn ich ſage 
1 wie 1: 30, und dasſelbe, wenn nicht noch 
beſſere Verhältnis ſtelle ich auf zwiſchen 
Stummvoll und Kuntzſch! Was ſoll ich 
noch mehr ſagen von der Vorzüglichkeit 
dieſes einzigartigen Syſtems? Ich kann 
und will es jedem empfehlen, denn wer 
damit arbeitet, wird mir für dieſen Rat 
gewiß dankbar ſein. Aber eines ſage ich 
gleich: es verlangt Genauigkeit, Pünktlich⸗ 
keit, Ordnung; nur ſo erreicht man deſſen 
Vorzüge. Das eee will nicht nur 


heuer bekommen habe! 
dieſes „reellen“ 
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geleſen ſein, ſondern es muß auch auf 


das genaueſte befolgt werden, ſonſt hat 


man mehr Schwärme und weniger Honig 
als bei einem anderen Syſtem. Den 
Bauern und viel Beſchäftigten könnte ich 
es nicht empfehlen. Wer wenig Zeit hat, 
für den iſt der Förſterſtock oder der 
Stummvoll ein Ideal, aber auch dieſe 
Stöcke bewähren ſich um ſo beſſer, je mehr 
man die für ſie beſtehenden Vorſchriften 
befolgt. Möchte da nur kurz hinweiſen 
auf die jetzt in Deutſchland ſo vielgerühm⸗ 
ten Dickwaben. Bei Stummvoll hat man 
das. Man hängt die Honigrähmchen 
weiter auseinander, legt kein Abſperr⸗ 
gitter ein, in die zu dicken Waben legt 
keine Königin auch nur ein Ei. Der Er⸗ 
trag iſt großartig. Doch das gehört 
eigentlich nicht hieher. 

Darf ich etwas unbeſcheiden ſein? Ge⸗ 
ehrter Herr Redakteur haben ja einmal 
meinen Stand beſucht. Ich glaube wohl 
ſagen zu können, derſelbe iſt des 1 
wert; das die Worte ſo manchen Be⸗ 
ſuchers: er dürfte einzig in ſeiner Weiſe 
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daſtehen. Habe nun vierzig Stöcke ſtehen, 
Raum für achtzig Völker. Meine Mei⸗ 
nung drücken folgende Zeilen aus, die am 
Bienenhaus ſtehen: 


„Lebensluſt und Lebens freud fühl ich da 
bei den „Bein“ in meiner Einſamkeit!“ 


Und im Bienenhaus, da hab' ich ge⸗ 
ſchrieben: 


Will ich für Stunden glücklich ſein, 
Geh' i da in mein Beinhaus rein, 
Da find' i ſtilles, wahres Glück, 
So oft i in an Stock nei blick'! 


Diſt du voll Unfried, Weh und Gram, 
Dann ſchaff' dir ſo ein Beinhaus an! 
Auch du wirſt finden bald dein Glück, 
Trotz Neid und Haß und Mißgeſchick! 


Und willſt du werden recht, recht alt, 
Dann ſchaff' dir an ein Beinhaus bald! 
Denn Alkohol und andre Luſt 0 
Ertötet es in deiner Bruſt! 


Dafür du ernteſt Honig reich, 

Der macht, biſt krank, geſund dich gleich, 
Macht glücklich lächelnd deine Mien', 
Bringt obendrein dir Geldgewinn! 


Einheitsmaß. 
Von Fr. Richter, Wien X. 


Die oft ventilierte Frage, ob es möglich 


lei, ein einheitliches Maß für die Breit- 


rahmen und Breitwabenſtöcke mit Ober- 
behandlung, der nach den neueſten Er⸗ 
fahrungen einzig empfehlenswerten 
Stockform, für alle Gegenden, Tracht— 
und klimatiſchen Verhältniſſe zu beſtim⸗ 
men, muß mit einem entſchiedenen „Ja“ 
beantwortet werden, um ſo mehr, als 
die Frage in Amerika ſchon ſeit Jahren 


zugunſten der ſeit 63 Jahren im Lande 


benützten Langſtrothmaße theoretiſch und 
praktiſch gelöſt wurde. 


Weder Gegend noch Tracht wirken be⸗ 


ſtimmend oder auch nur mitbeſtimmend 
auf die Größe und Proportion der 
Bienenwohnung. 


Beſtimmten Einfluß hat die Tracht 
beſtenfalls auf die Größe des Honig— 
raumes, der einzig variablen Größe 
der Bienenwohnung, nicht aber auf 
die Maße des Brutraumes. 


Für die richtige Bemeſſung des Brut— 
raumes, ſagt Pfarrer Ferd. Gerſtung, 
können nur die Lebens⸗ und Entwick⸗ 
lungsgeſetze des Biens maßgebend ſein, 
und da dieſe Lebensgeſetze in 
allen Gegenden und unter 
allen Trachtverhältniſſen im 
Grunde genommen ein und die⸗ 
ſelben ſind, kann es keinem Zweifel 
unterliegen, daß auch die Maße 
für den Brutraum für alle 
Gegenden und füralle Tracht⸗— 
verhältniſſeingleicher Weiſe 
feſtgelegt werden müſſen Das 
heißt, von dieſem Standpunkt aus iſt ein 
Einheitsmaß durchaus ſicher für alle Ver— 
hältniſſe mathematiſch genau zu be— 
rechnen. 


Auch der Schreiber dieſes ſteht auf dem 
Standpunkt, daß das Einheitsmaß ſich im 
Kampf ums Daſein ſelbſt entwickeln muß, 
und daß dasjenige Maß ſchließlich als 
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ne Paſſiva: 
Oſterreichiſcher Reichsverein an 
Bezugsgebühr des „Bienen⸗ 
Vater“ und Obſtbaubeilagen 
entſprechend den außenſtehen⸗ ö 
den Mitgliederbeiträgen K 
Aktives Vereinsvermögen mit 
31. Dezember 191 


143.60 


8 Summe K. 5.948.01 
Franz Jenko, Karl Pötſcher, 
Vizepräſident. Schriftführer. 


Anſchließend wollen wir den Kaſſabericht 
einer kleinen Beſprechung unterziehen und 
au den einzelnen Punkten die erforderlichen 
Aufklärungen geben. An Mitgliederbeiträ⸗ 
gen iſt ein Betrag von K 4766.60 eingegan⸗ 
gen und gegen das Vorjahr um rund 
K 300.— zurückgeblieben, welcher Ausfall in 


der Kriegslage feine Urſache hat. Die Ver⸗ 


ſicherungsbeträge ergaben an Einnahmen 
K 273.70, an Ausgaben K 314.88. Die Mehr⸗ 
ausgabe an Verſicherungsprämien iſt damit 


zu begründen, daß der Verein der Verſiche⸗ 


rungsgeſellſchaft gegenüber für eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Mitgliedern die Ver⸗ 
icherungsprämien bezahlen mußte, welche 

nzahl jedoch nicht erreicht wurde. Der Be⸗ 
trag für Inſerate betrifft die nachträglichen 
Zahlungen für im nunmehr aufgelaſſenen 
„Steiriſchen Bienenvater“ erſchienene In⸗ 
ſerate. An Subventionen iſt der Betrag von 
K 2813.— eingegangen. Die ausgewieſenen 
Beträge betreffen den Staat mit K 1950.—, 
das Land Steiermark mit K 400.—, den Be⸗ 
zirk Umgebung Graz mit K 300.— und der 
Reſt verſchiedene Bezirke, Gemeinden und 


I 
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1 Sparkaſſen 


„ 5.799.411 


FF 
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in Steiermark. Allen edlen 
Gönnern des Vereines ſei an dieſer Stelle 


Jeder wärmſte Dank ausgeſprochen. An 
Zuckerproviſion erhielten wir vom 


Gemein: 


ſamen Komitee der vereinigten Zucker⸗ 


fabriken und Raffinerien Sſterreichs den 


Betrag von K 413.70, entſprechend der be⸗ 


zogenen Menge ſteuerfreien Bienenzuckers. 


Dem Erlöſe für Bienenzucker von K 401.08 
ſteht die Ausgabe von K 357.14 gegenüber. 


Unter den verſchiedenen Einnahmen von 


K 652.75 find enthalten: der für die Kriegs⸗ 
anleihe erübrigte Betrag von K 373.12 vom 
Vermögen des ehemaligen Verbandes ſteiri⸗ 
ſcher Bienenzüchter, ferner die Teilzahlung 
für den veräußerten Bienenſtand in Andritz 
mit K 150.—. Der Reſt entfällt auf Poſt⸗ 


ſparkaſſazinſen und kleine überzahlungen. 


Die Kanzleiausgaben erreichten eine Höhe 
von K 2030.46, um rund K 50.— mehr als im 
Vorjahre, und iſt dieſes Mehr mit der Er⸗ 
höhung der Poſtgebühren zu begründen. 

Für Wanderreiſen wurden nur K 219.30 
ausgezahlt, weil infolge des Krieges die 
Wandertätigkeit ſich nicht entfalten konnte. 
Für die beiden Vereinsblätter wurde der 
Betrag von K 6041.47 verausgabt, in wel⸗ 
chem Betrage jedoch noch eine Reſtzahlung 
aus dem Vorjahre mit K 1035.24 enthalten 
iſt. Im Betrage von K 171.88 für verſchie⸗ 
dene Auslagen ſind die Ausgaben für 
Steuern, Proviſions⸗ und Manipulations⸗ 
gebühren für die Poſtſparkaſſe und Rück⸗ 
vergütungen für überzahlungen enthalten. 

Aus dem vorliegenden, kurz gefaßten 
Kaſſaberichte wolle erſehen werden, daß die 
Vereinsleitung größte Sparſamkeit walten 
ließ, um mit den vorhandenen beſcheidenen 
Mitteln das Auslangen zu finden. 


Fragekaſten. 


Nachſchrift. Der Einſender von 
Frage 6, Herr K. S. in Wien, wolle mir 
ſeine Adreſſe nochmals mitteilen, ich habe 
ſein Schreiben verlegt. Schachinger. 
Zu dieſem Gegenſtande, der auch in 
S. 6 6 behandelt wird, ſendet mir Herr 
Schwanzer in Guldenfurth, Mähren, 
einen langen Brief, in welchem er der 
Kuntzſchen Stockform und Betriebsweiſe, die 
er ſeit 15 Jahren eingeführt hat und mit 
beſtem Erfolge betreibt, das Wort redet. 
Aber dieſe Betriebsweiſe ſei nicht für An⸗ 
fänger und fordere einen erfahrenen Imker, 
der auch die Theorie vollſtändig beherrſcht. 
Ein Gutteil Praxis gehöre dazu, um den 
ganzen Stand umzuſchneiden, was ange⸗ 
ſichts der jetzigen hohen Honigpreiſe auch 
nicht ratſam wäre. Natürlich iſt die An⸗ 
ſchaffung von Kuntzſch' Lehrbuch, das dieſe 
Betriebsweiſe eingehend erörtert, erforder⸗ 
lich. Herr Schwanzer ſchreibt u. a. daß er 
im abgelaufenen Jahre von ſeinen 40 bis 


50 Völkern 450 Kilogramm Hynig geſchleu⸗ 
dert habe. Nun, ich hatte bloß 16 Völker, 
wovon 2 in Breitwabenſtöcken, 14 in Wiener 
Vereinsſtändern find, und habe 230 Kilo⸗ 
gramm geſchleudert. Das hängt wohl faſt 
ausſchließlich von der jeweiligen Tracht und 
vom Wetter ab. Schwärmen läßt Herr 
Schwanzer bei ſeiner Methode nicht, er zieht 
vor, im Herbſt nackte Heidvölker zu kaufen, 
ſie auf ausgebaute leere Rähmchen und 
Honigwaben zu ſetzen und dann mit Zucker 
aufzufüttern. Er iſt gern bereit, Intereſſen⸗ 
ten, die ihn an ſeinem Wohnorte beſuchen, 
nähere Auskünfte zu geben. Ich aber glaube, 
daß unter den 16.000 Leſern des „Bienen⸗ 
Vater“ kaum 10 Prozent ſind, welche Zeit 
haben würden, die Bienenzucht nach der in 
Rede ſtehenden Methode zu betreiben, zumal 
auch andere Methoden unter günſtigen Ver⸗ 
hältniſſen Honig bringen. Da die erſtere das 
Schwärmen völlig verhindert, iſt ſie auch 
nicht naturgemäß. 
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Frage 8. In der „Wr. lw. Ztg.“ leſe ich, 
daß die Bienenvölker in Ohio, Vereinigte 
Staaten Amerikas, maſſenweiſe an Läh⸗ 
mung zugrunde gehen, ſo daß die Honig⸗ 
ernte des ganzen Bezirkes in Frage geſtellt 
werde. Die von der Krankheit befallenen 


Bienen ſtellen die Arbeit gänzlich ein, ver⸗ 
kriechen ſich im Stocke und bleiben regungs⸗ 
los, bis ſie abſterben. Die Sachverſtändigen, 


die von der amerkaniſchen Bundesregierung 
mit der näheren Unterſuchung betraut wur⸗ 
den, konnten bisher eine genauere Feſtſtel⸗ 
lung über die Urſache der Krankheit nicht 
machen. Iſt Ew. Hochwürden eine m 
Krankheit der Bienen bekannt? 
J. Sch. in K. 
Antwort. Ich habe wenig Gelegenheit, 
den Bienendoktor zu ſpielen, weil ich ſo glück⸗ 
lich bin, auf meinem Stande ſtets geſunde 
Bienen zu haben: es geht mir deshalb fo, 
wie den Sachverſtändigen in Amerika. Wern 
eine ähnliche Krankheit unter den Bienen⸗ 


völkern Deutſchlands ausbrechen würde, ſo. 


wäre man zumindeſt um die Erfindung 


Bienen⸗Vater. 


Durchlaß gewähren würden. 
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eines ſchönen wiſſenſchaftlichen Namens für 
dieſelbe nicht verlegen. Vielleicht weiß ein 
Leſer dieſer Zeilen beſſere Auskunft über 
-dieſe eigentümliche Krankheit und ein Mittel 


hiegegen. Er wolle es mitteilen, damit wir 
; gerüftet ſind, wenn fie vielleicht zugleich mit 
den Munitionslieferungen in Europa ein⸗ 


geſchleppt wird. 


Frage 9. Welche Gattung von Abſperr⸗ 
gittern iſt vorzuziehen, die aus Blech ge⸗ 
ſtanzten oder we aus Holajtäben? - 


J. Sch. in K. 


Antwort. 36 habe die Abſperrgitter auf 
meinem Stande ſchon längſt kaſſiert und 
komme ohne 55 ganz gut aus, doch 
gebe ich zu, daß ſelbe für manche Stock⸗ 
formen nicht ohne Wert ſind. Die aus Blech 
geſtanzten haben bisweilen ſcharfe Kanten; 
ſolche wären für die Bienen ſchädlich, weil 
ſie daran ihr Haarkleid abſtreifen. Beſſer 
ſind entſchieden die aus Holzſtäben gefertig⸗ 
ten, wenn anders die Stäbe ſo befeſtigt ſind, 
daß ſie ſich nicht werfen oder verziehen 
können, wodurch ſie der Königin freien 


Bundſchan. 


Von Franz Richter, Wien X. 


Waldtrachtkrankheit. Dr. Max Kramer 
N in ſeinem Buche „Der ſchweize⸗ 
riſche Bienenvater“ eine Bienenkrankhbeit, 
die er „Waldtrachtkrankheit“ nennt. Sie tritt 
gewöhnlich im Monat Juli zur Zeit der 
Weißtannentracht auf. Die kranken Bienen 
kriechen meiſt krumm und krankhaft, oft 
mehrere aneinander hängend, übers Flug⸗ 
brett hinaus und fliegen oder fallen in der 
Nähe auf den Boden, der in kurzer Zeit von 
Bienenleichen förmlich bedeckt iſt. Oft fällt 
mehr als die Hälfte der Arbeiter eines oder 
mehrere Völker dem grauſamen Schickſal 
anheim. Die kranken und toten Bienen find 
meiſt mare und ſehen. den in einem Stocke 


erſtickten Bienen en Die Ba dieſer 
Krankheit iſt ee: unbekannt. Das Selt⸗ 
ſamſte iſt, daß nicht alle Völker ſelben Stan⸗ 
des heimgeſucht werden. Uhnliche ſchlimme 
Wirkung ſtellt ſich gewiſſenorts auch bei der 
Bärenklauentraächt ein. Als wirkſames Heil⸗ 
mittel wird Tee der weißen Schafgarbe mit 
Honig oder Kandiszucker angegeben. 
Anmerkung des Rundſchauers. 
Im „Bienen⸗Vater“ 1912, Seite 326, und 
1914, Seite 122, wurde das Vorkommen 
dieſer Krankheit von mir „Schwarzſucht“ 
genannt (in Niederöſterreich bei Weißen: 
bach a. Tr. und Pottenſtein a. d. Tr.) aus⸗ 
führlich beſprochen. | | 


(Bl 


Unfere geobachtungsſtationen. 


Der Dezember war ziemlich milde; an 
vielen Orten gab es Ausflüge bis gegen 
Ende des Monates. An manchen Orten 
„warfen an milden Tagen die Bienen ihre 
Toten vor das Flugloch, ohne aber ſelbſt 
auszufliegen. Die Station Kamitz kon⸗ 


ſtatierte, daß die Königin eines Stockes Eier 
ablegte „die Bienen dieſelben aber nicht aus⸗ 
brüteten. Die Zehrung iſt im allgemeinen 
gering. Die Völker verhalten ſich ruhiger als 
im Vorjahr um . Zeit. — cn 


Hans Pechaczek. 
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15 1 0 des unter dem höchſten 5 chend kaiſ. u. . Hoheit der durchlauch⸗ 
Sehnen Frau Erzherzogin Maria Joſepha ſtehenden Sſterreichiſchen Reichsvereines 110 
Sennen N: weigvereine in Oberöſterreich, Stetermart, or Krain, Küſtenland, 
Böhmen, chleſien uſw., er Sektion ür Bienenzucht zder k. Landwirtſchaftsgefellſchaft 
in Salzburg, des Vorarlberger Imkerbundes, des Steiermärkiſ N Bienenzuchtvexeines, 
des Landesvereines deutſcher Bienenwirte in Böhmen und der Landesverbände in Nieder⸗ 
öſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


| f Der Verein ſtand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Protektorate weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 
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Nachdruck aus dem „Bienen⸗Bater“ iſt nur unter Angabe der Quel. geitattet. 


un unſere Witglieder | 
2 und die Teſer des „Bienen- Pater“! 


| Seit mehr als zweieinhalb Jahren tobt mit ungehemmter Kraft der Krieg, 
in welchem die Völker Europas ſich im blutigen Ringen zerfleiſchen. 
= Mit Ehre und Ruhm haben ſich die Streiter unſerer unbezwingbaren tapferen 
Armee bedeckt, eine unüberwindliche eherne Mauer ſchützt unſer Vaterland vor dem 
Anſturm der feindlichen Heere. 
= Aber auch wir im Hinterlande haben eine wichtige Aufgabe zu erfüllen. Wir 
5 müſſen all denjenigen, welche durch des Krieges Schrecken ſchweren Schaden gelitten 
1 haben, den Kriegsverletzten und Kriegsbeſchädigten, die Möglichkeit einer e 
und ſorgenloſen Exiſtenz bieten. Ihnen ſchulden wir den größten Dank für d 
| Beinen die fie ertragen, und den unſchätzbaren Dienſt, welchen fie dem Vaterlande 
erwieſen. 
5 Unſer Verein hat längſt ſchon auf die Bedeutung der Imkerei als Neben⸗ 
erwerb für die Kriegsbeſchädigten hingewieſen und die Lehrkräfte des Vereines 
ſtellten ſich dem Invalidenunterricht zur Verfügung, die Imkerſchule öffnete den 
5. Kriegern ihre gaſtlichen Pforten, um ihnen Belehrung und Kenntniſſe zu vermitteln. 
Aber all dies genügte nicht, um die Imkerei entſprechend ihrer Bedeutung 
1 „ben Kriegsverletzten zugänglich zu machen, und jo hat unſer Redakteur Herr Alois 
Alfonſus im Verein mit Herrn Pfarrer G r a bener ein eigenes Lehrbuch 
"igefehaffen, „Die Bien enzucht, ein lohnender Nebenerwerb für 
FR riegsbeſchädigte“, welches dem Selbſtunterricht und der Weiter⸗ 
bildung derjenigen Kriegsverletzten dienen ſoll, welche die Abſicht haben, ſich der 
Kdlen Imkerei zuzuwenden. 
Das Buch, ein zeitgemäßes vorzügliches Bienenzuchtwerk von 184 Seiten 
Stärke, ſoll nun den Kriegsbeſchädigten nach Möglichkeit unentgeltlich zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Darum wendet ſich jetzt die Zentralleitung abermals an 
den patriotiſchen Sinn der Mitglieder des Vereines und der Leſer des „Bienen⸗ 
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Bienen⸗Vater. 
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Vater“. Möge jeder einzelne Imker durch eine, wenn auch noch ſo kleine Spende 


dazu beitragen, daß eine. 
Zwecke zugeführt werden kann. 


große Zahl von Lehrbüchern geſtiftet und dem edlen 


Der ermäßigte Preis des Buches beträgt 3 Kronen 


50 Heller. 


Viele unſerer Zweigvereine und Ortsgruppen haben von beſſeren Zeiten her 
namhafte Gebarungsüberſchüſſe in ihren Vereinskaſſen. Es wäre nun edel und 
patriotiſch gehandelt, wenn unſere Zweigvereine einen Teil dieſes Bargeldes zur 
Anſchaffung des Lehrbuches für Kriegsbeſchädigte verwenden wollten. 

Der Zweigverein Neunkirchen hat als erſter bereits vor längerer Zeit 
den Betrag von 30 Kronen für dieſen Zweck gewidmet. Mögen zahlreiche Zweig⸗ 


vereine dieſem ſchönen Beiſpiele folgen! 


Tauſende von Kriegerheimſtätten werden geſchaffen, und jedem, der Luſt 
und Liebe zur Imkerei empfindet, ſoll Gelegenheit gegeben werden, dieſelbe auch 
praktiſch auszuüben. Die vorbereitenden Schritte ſind bereits geſchehen und ein 
voller Erfolg unſerer Beſtrebungen iſt ſicher, wenn jeder Einzelne mithilft, den 


Armen ihre Exiſtenz zu erleichtern. 


Zunächſt gilt es Belehrung zu verbreiten, dann wird ſich die weitere Arbeit 


von ſelbſt ergeben. 


Spenden werden von der Vereinskanzlei entgegengenommen, welche auch das 


neue Lehrbuch zur Verſendung bringt. 


Schließe ſich niemand aus, der die Mittel beſitzt, hier zu helfen! Der Dank 
jener Tapferen, welche ihre Geſundheit auf dem Schlachtfelde gelaſſen, iſt ihm ſicher 


und bildet den ſchönſten Lohn. 


1 


| | Bericht 
über die General- und Delegierten-Berfammlung des 
Oeſterreichiſchen Reichsvereines für gienenzucht. 


I. Delegiertenverſammlung. 


Punkt 1. Begrüßung. Mitteilun⸗ 
gen. Von der namentlichen Aufzählung der ver⸗ 
tretenen Zweigvereine wird aus Gründen der 
Papiererſparnis abgeſehen. Der Vorſitzende Ver⸗ 
einspräſident Herr Oswald Muck begrüßt die 
erſchienenen Vertreter, insbeſonders jene der 
Landesverbände in Mähren und der 
Bukowina, und bemerkt, daß die vorjährigen 
Beſchlüſſe betreff; Kunſthonig und Auf⸗ 
klärung des Publikums über den Wert des 
Bienenhonigs im Auge behalten wurden. 
Letztere Reklame mußte aber wegen der knappen 
Honigvorräte unterbleiben. Der Bekämpfung des 
Kunſthonigs werde erhöhtes Augenmerk geſchenkt 
werden. Erfreulich ſei die Einigung der 
Steiermärkiſchen Imkerſchaßft, wozu 
es mehrerer Verhandlungen bedurfte. 

Punkt 2. Wahlen. Die Verſammlung 
wählt als Stimmenzähler die Herren 
Jaderny (Langenzersdorf) und Sammer 
(Wien). Zur Durchführung der Wahlen wird die 
Verſammlung auf einige Minuten unterbrochen. 

Punkt 3. Honig⸗ und Wachspreiſe. 
Nach der Wiedereröffnung hält Hochwürden Herr 
Präfekt Schiebl aus Oberhollabrunn einen 
Vortrag über Honig⸗ und Wachspreiſe 


und bezieht ſich auf in⸗ und ausländiſche Zei⸗ 
tungsſtimmen, welche die Preisſteigerung des 
Bienenhonigs beurteilen. Der ungewöhnlich hohe 
Preis ſei nur dem Kettenhandel, der ſich auch des 
gorige bemächtigt habe, zuzuſchreiben. In 

eutſchland ſei dem durch Richtpreiſe vor⸗ 
gebeugt worden. Für das Jahr 1917 müſſe auch 
in Oſterreich Ahnliches gemacht werden. Sehr 
förderlich für die Einheitlichkeit des Preiſes wäre 
das Weiterbeſtehen der Honigverwertungsgenoſ⸗ 
ſenſchaft, welche als Zentralſtelle vermittelnd in 
die Preisbildung eingreifen könne. Der Referent 
faßt ſeine Ausführungen dahin zuſammen, es 
müſſe ein Weg geſchaffen werden, welcher dem 
Bienenzüchter anſtändige Preiſe für feine Pro- 
dukte ſichert, ihn aber anderſeits vor dem Vor⸗ 
wurfe der Ausbeutung des Volkes ſchütze. Die 
beſſeren Preiſe würden zur Wiederbelebung der 
Bienenzucht beitragen und es würden die bisher 
unbehobenen Schätze in der Natur wieder mehr 
gehoben werden. Lebhafter Beifall und Dank des 
Vorſitzenden. Anſchließend Wechſelrede. Herr 
Eckſtein (Wr.⸗Neuſtadt) beſpricht die Bemühun⸗ 
gen des dortigen Zweigvereines um Höchſtpreiſe; 
der Erfolg war negativ. Herr Pechaczek 
(Euratsfeld) hält die Verbindung der Höchſt⸗ 
preiſe mit dem Deklarationszwang für notwendig. 
Herr Alfonſus (Wien) teilt mit, daß aus 
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Gründen der Beſchickung des Wiener Marktes 

mit Honig maßgebende Wiener 5 gegen 

Höchſtpreiſe ſich ausgeſprochen haben. Herr 

Cydlik (Probitz) will den Honigpreis mit der 

1 orgung der Imker in einen Zuſammen⸗ 

dann bringen und der Vorſitzende ſchließt die 
ebatte. 


Punkt 4. Erhöhung der Beiträge. 
Das Referat entfällt durch dienſtliche Verhinde⸗ 
rung des Herrn Breyer. Der Vorſitzende be⸗ 
tont kurz die Notwendigkeit und die Verſammlung 
erklärt ſich einverſtanden, daß die Erhöhung ge⸗ 
rechtfertigt ſei. 


Punkt 5. Feuerverſicherung und 
Unterſtützungsfonds. Herr Vizepräſident 
Trilety verweiſt auf die Beſtrebungen der 
Zentralleitung, den Mitgliedern wirtſchaftliche 
Vorteile zu bieten. Die angemeldeten Schäden 
ſeien nun ſo bedeutend, daß er empfehlen müſſe, 
für Feuerverſicherungen ſollen die Imker ſpezielle 
Verſicherungen abſchließen, dann könne der Unter⸗ 
ſtützungsfonds andere Schäden ausgiebiger ver⸗ 
güten. In der Wechſelrede bittet der Vertreter 
aus der Bukowina, Herr Domanski, auf die 
Vergütung der Kriegsſchäden Bedacht zu nehmen. 
Herr Alfonſus bemerkt, es würde ſich für 
dieſen Zweck im Reichsvereine ein eigenes 
Komitee bilden. Herr Cydlik (Probitz) wünſcht 
Verhandlungen mit Verſicherungsgeſellſchaften 
zur Erlangung einer billigen Verſicherung der 
Bienenſtände. Der Vorſitzende verweiſt diesbezüg⸗ 
lich auf die hohen Prämienzahlungen der Geſell⸗ 
ſchaften und betont, es handle ſich bei der heuti⸗ 
gen Beſchlußfaſſung nur darum, daß die Dele⸗ 
5 ammlung ſich einverſtanden erkläre, 

aß Feuerſchäden aus dem Unter 
ſtützungsfonds nur bis zu K 500 vergütet 
werden. Delegierter Guth (Mannswörth) weiſt 
auf die billigen Prämien der Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalt hin und Delegierter Eckſtein 
(Wr.⸗Neuſtadt) wünſcht Studien, ob nicht durch 
die Erhöhung der Verſicherungsbeiträge etwas 
Beſſeres erreicht werden könne. Der Vorſitzende 
verſpricht, dieſe Frage im Zentralausſchuß und 
Kuratorium wieder zur Behandlung zu bringen. 


Punkt 6. Herr Vizepräſident Trilety 
ſpricht gegen die Gründung des Verbandes der 


Kunſthonigerzeuger, empfiehlt öffentliche Propa⸗ 


ganda für den Bienenhonig und ſolle man der 
Sache näher treten und dagegen Stellung nehmen, 
daß die Regierung den Kunſthonig unterſtütze. 
Halte Steinacher wendet ſich gegen das Feil⸗ 

alten von Kunſthonig unter täuſchenden Be⸗ 
zeichnungen. Der Verein ſollte den Wiener Kauf⸗ 
leuten die Möglichkeit bieten, Honig auf ſeine 
Echtheit billig unterſuchen zu laſſen. Vom Vo r⸗ 
ſitzenden wird auf die an der Imkerſchule 
beſtehende billige Unterſuchung hingewieſen. Herr 
Pechaczek (Euratsfeld) möchte, daß die Dele⸗ 
-giertenverſammlung eine Reſolution faſſe, daß 
zuerſt die Bienenzüchter vor den Kunſthonig⸗ 
fabrikanten mit dem nötigen Zucker verſorgt 
werden. Es ſei ſehr notwendig, daß die Bienen⸗ 
züchter noch die 2 Kilogramm auf die ihnen ge⸗ 
bührenden 5 Kilogramm bekommen. Der Vor⸗ 
ſitzende erklärt, die vorgebrachten Gründe bereits 
an maßgebender Stelle vorgebracht zu haben. 


Bienen⸗Vater. 
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II. Generalverſammlung. 

Punkt 1. Begrüßung. Der Vorfitzende, 
Vereinspräſident Oswald Muck, begrüßte die im 
Hinblicke der großen Verkehrsſchwierigkeiten ek 
gut en Verſammlung herzlichſt und beſon⸗ 

ers ertreter der Behörden Herrn Oberrevi⸗ 
dent Helmer vom k. k. Eiſenbahnminiſterium, 
Dr. Hoppe von der k. k. landwirtſchaftlich⸗ 
chemiſchen Verſuchsſtation, Adjunkt Lippert 
vom niederöſterreichiſchen Landeskulturrat, Pro⸗ 
feſſor Winkler von der k. k. Hochſchule für 
Bodenkultur, Prof. Keller von der k. k. Tier⸗ 
ärztlichen Hochſchule, Gemeinderat Rummel⸗ 

ardt von der Gemeinde Wien; auch wieder⸗ 
olte er ſeine Begrüßung an die Vertreter der 
Verbände und Zweigvereine. Eingangs ſeines 
Berichtes gedachte der Vorſitzende des Verluſtes, 
welchen die Völker Oſterreichs und mit ihnen der 
Verein durch das Hinſcheiden Seiner Apoſtoli⸗ 
ſchen Majeſtät Kaiſer Franz Joſeph J. 
erlitten haben. Dieſe Nachrede wurde von den 
Anweſenden ſtehend angehört. Dann erſuchte er 
die Verſammlung um die Sn die vor⸗ 
bereiteten Huldigungstelegramme an Seine Ma⸗ 
jeſtät Kaiſer Karl J. und Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin Zita und die durchlauchtigſte Ver⸗ 
einsprotektorin Frau Erzherzogin Maria 
Joſepha abſenden zu dürfen. Anſchließend gab 
der Vorſitzende einen Ausblick auf die Bienen⸗ 
Bo nach dem Kriege und ihren Nutzen für die 

olkswirtſchaft. Betreffs der Tätigkeit des Ver⸗ 
eines verwies er auf den aufliegenden gedruckten 
Jahresbericht. 

Punkt 2. Reviſionsbericht. Die 
beiden Reviſoren, Herren Rainer und Stein. 
acher, erſtatteten gemeinſchaftlich den Bericht 
über ihre Reviſionsarbeiten und beantragten, der 
Vereinsleitung das Abſolutorium zu erteilen, das 
Zuckerkonto ausgenommen, das wegen noch er⸗ 
warteter Nachnahmeeingänge noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen werden konnte. Einſtimmig angenommen. 
Der Vorſitzende verweiſt auf die mühevollen Ar⸗ 
beiten der Reviſoren und ſpricht ihnen anläßlich 
ihres Rücktrittes den beſten Dank aus. (Beifall.) 

Punkt 3. Herr Vizepräſident Trilety gibt 
ein kurzes Bild von der Lage des Unterſtützungs⸗ 
fonds und den behandelten Schäden. ; 

Punkt 4 Die Verſammlung wählt zu 
Stimmenzählern die Herren Boguſch 
aus Wien, Jaderny aus Langenzersdorf und 
Sammer aus Wien. 

Punkt 5. Die Verſammlung wird für einige 
Minuten zur Einſammlung der Wahlzettel unter⸗ 
brochen. 

Punkt 6. Herr Alfonſus bringt namens 
des Zentralausſchuſſes unter Hervorhebung der 
bezüglichen Verdienſte die Ernennung der Herren 
Moritz Schreyer (Salzburg), Landeskultur⸗ 
inſpektor dametz (Bukowina) und Karl 
Gründig (Brür) zu Ehrenmitgliedern in Vor⸗ 
ſchlag. (Einſtimmig angenommen.) 

Punkt 7. In einem von Bildern unter- 
ſtützten Vortrage verbreitet ſich der Vortragende 
Herr Redakteur und Wanderlehrer Al. Alfonſus 
über die Entſtehung des Honigtaues, welchen er 
Abſonderungen der Schild- und Blattläuſe zu⸗ 
ſchreibt. Wenn von anderen Fachſchriftſtellern 
eine andere Entſtehung, z. B. Ausſchwitzung, be⸗ 
hauptet würde, ſo ſei dies unzutreffend. 
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Punkt. 8. Der Vorſitzende verlautbart das Eder Guſtav, Pfarrer Golda Otto mit je 
Vn Es wurden im ganzen 97 92 Stimmen und zu Erſatzmännern für 


Stimmen abgegeben und i Nn; gewä 1 an 1 Jahr: Herr Jaroſchka Gottlieb mit 92 
Präſidenten: Herr Oswald Muck; zu Stimmen und die Herren Tittler Kall, 
denten: die Herren Joſef Anzböd, Dr Ert Zohner Franz mit je 91 Stimmen. 


Radda Ritter von Boskowſtein, Joſef 4 4 

Trilety; zu F die Herren * 

Alfred Kreibig, Rudolf Boguſch; in das In der anſchließenden Sitzun 1 5 „ke 
Unterſtützungskuratorium: für 2 Jahre: Herr Zentralausſchuß aus ſeiner itte folgend 
Franz Richter; zu N für 3 Jahre: Funktionäre: Sekret tär: Herr Ferdinand 
die Herren Michael KLofac, 1 Seipt, Breyer; Stellvertreter: Herr Joſef Ohr 
Arthur Weidinger 5 für Jahr: Herr fand; Kaffier: Herr Adolf Bayer; Stellver 
Dr. Karl Karlik: auf Erſa bellen: für 1 Jahr: treter: Herr Michael KLof ac; nac rer 
die Herren Viktor Roßmanith, Ignaz walter und Bienenmeiſter: Herr Ernſt Gatter; 


Winter und Frau Louiſe Schinko. Bibliothekare: die Herren Georg Kimme rl. 
* * Hochwürden Franz Schiebl; Adminiſtratoren 
* des „Bienen⸗Vater“: die Herren Alois Alfon⸗ 


Wahlergebnis der Delegierten ſus, Joſef Matze nauer; Redaktionskomitee: 
verſammlung: Laut den abgegebenen die Herren Franz Richter, Arthur Wei⸗ 
92 Stimmzetteln wurden zu Ausſchußräten dinger. 

für 3 Jahre gewählt: die Herren Bayer Adolf, Joſef Proſſer, Schriftführer. 


I 


Über den Bezug von Bienenbölkern aus Kärnten | 
und Krain. 


Von Leopold Brunner, Angern an der March, N.⸗O. 


Jetzt beginnt wieder die Zeit, in welcher gelten als I., von ½ bis % als. II. und 
ſich Anfänger und auch ältere Bienen⸗ weniger als Y als III. Qualität. Der 
züchter Zuchtvölker anſchaffen. Auch iſt's! Inhalt der Bauernſtöcke ſei fo groß, wie 
vorausſichtlich, daß die Bienenzucht, an⸗ er vom Kärntner Landesverband der Bie⸗ 
geregt durch die ſchönen Honig⸗ und nenzüchter bekannt gegeben wurde. Da 
Wachspreiſe, viele Anhänger finden wird. nur ſchöne Völker etwas leiſten und dem 
Für den Anfänger iſt es das Beſte, ſich Käufer Freude bereiten, beſtelle man J. 
Völker bei einem befreundeten Imker an⸗ oder II. Qualität. Nachdem der Bienen⸗ 
zukaufen. Leider wird das heuer ſehr einkauf immer Vertrauensſache iſt, knau⸗ 
ſchwer möglich ſein, da bei uns infolge des ſere man nicht, beſſer, man gibt etwas 
äußerſt ſchlechten Jahres 1916 ſchwerlich mehr her und bekommt ſchöne Völker. Es 
jemand Völker verkaufen wird. Jeder iſt auch ganz in der Ordnung, wenn ſich 
Käufer wird daher gezwungen ſein, der Verkäufer bis zur Hälfte den Betrag 
ſeinen Bedarf aus Kärnten oder Krain zu im vorhinein bezahlen läßt. 
decken. Nach dem empfehlenswerten Buche Wie die Völker nach dem Eintreffen 
des Herrn Joſef Proſſer „Geſchichte der | am Beſtimmungsort zu behandeln find, 
Bienenzucht in Oſterreich und des Oſter⸗ das geben die Verkäufer bekannt und er⸗ 
reichiſchen Reichsvereines für Bienen⸗ ſieht man in jedem Lehrbuche. Man halte 
zucht“ werden jährlich viele tauſend Bie⸗ ſich genaueſtens danach, beſonders wegen 
nenvölker aus Kärnten und Krain ver- | Warmhaltens und Fütterns. Füttern muß 
ſendet. man jedes gekaufte Volk, da man recht⸗ 

Um ſich beim Ankaufe der Völker viel licherweiſe nicht verlangen kann, daß die 
Arger zu erſparen, verlange man vom Völker nach dem Eintreffen am Beſtim⸗ 
Verkäufer folgendes: Die beſtellten Völ⸗[mungsorte Nahrungsüberſchuß beſitzen. 
ker müſſen alle aufeinmal zwiſchen [Beim Beſtellen wende man ſich ſtets ver⸗ 
20. April und höchſtens 10. Mai geliefert trauensvoll an einen Bienenzüchter, deſſen 
werden. Stöcke, bezw. Bauernſtöcke, die | Anzeige im „Bienen⸗Vater“ ſteht. Der 
54 bis ganz ausgebaut und bevölkert find, | Großbienenzuchtbetrieb in Kärnten und 
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Krain iſt gewiß beſtrebt, ſeinen Kunden | Kärnten oder Krain Bienenkrankheiten 


nur Beſtes zu bieten, um ſie ſo zu ſtän⸗ 
digen Abnehmern zu machen. Der Lan⸗ 
desverband der Bienenzüchter in Kärnten 
dringt ſeit Jahren darauf, daß nur ſchöne, 
preiswerte Völker zum Verſand kommen, 
damit der große Bienenexport aus Kärn⸗ 
ten keinen Grund zu Beſchwerden gibt. 
Daß durch den Bezug von Bienen⸗ 
völkern, beſonders Bauernvölkern, aus 


eingeſchleppt werden, widerlegt ſich von 
ſelbſt und gehört in das Reich der Fabel. 

Wer Bienenvölker, Mobilſtöcke, Bauern⸗ 
ſtöcke oder Schwärme kaufen will, beſtelle 
zeitlich, je eher, deſto beſſer, da oft bei den 
Großbienenzüchtern die Beſtellungen ſo 
maſſenhaft eintreffen, daß es ihnen mit⸗ 
unter ſehr ſchwer iſt, allen Beſtellungen 
nachzukommen. 


2 


Veuenkdeckte Sinnesorgane in den Pberkiefern der 
Arbeitsbiene. 


Charles Janet, Organes sensitifs de la mandibule d I’ Abeille (Apis melli- 
fera L.). Extrait des Comptes rendus hebdomadaires des Seances de 1’ Academie 
des Sciences, T. 151. 


Beſprochen von L. Arnhart, Wien XVIII. 


Der Oberkiefer der Arbeitsbiene beſteht 
aus dem härteſten Chitin, das der Bie⸗ 
nenkörper aufweiſt. Auf demſelben ſind 
verſchiedene Arten von Haaren ſchon 
lange bekannt. Janet hat den Bau 
einer Sorte von Haaren, die er Makro⸗ 
cheten nennt, genauer ſtudiert und zwi⸗ 
ſchen denſelben in das Chitin, aus dem 


die Makrocheten entſprießen, eingelagert, 


ein neues Sinnesorgan ohne Haare ent⸗ 


deckt. Alle dieſe Organe liegen in der 


unteren Hälfte der Oberkiefer. 
Die Makrocheten (vergl. Fig. 1) be⸗ 
ſtehen aus Chitinfaſern, die von einem 
hohlen Kanale durchzogen ſind; die Haare 
ſelbſt ſind feſt, an der Baſis etwas kugelig 
verdickt und oft ſchwarz. Mit der genann⸗ 
ten Verdickung ſtecken ſie in einer eiförmi⸗ 
gen Höhle im Chitin, die mit breiter Off⸗ 
nung in die unter dem Chitin liegende 
Hautſchicht mündet. Durch eine dicke, färb⸗ 
bare, faſerige Membrane iſt die Baſis der 
Makrochete mit der Mitte der Chitin⸗ 
höhlen⸗Seitenwand verbunden. In der 
genannten, unter dem Chitin liegenden 
Haut, die es abgeſchieden hat, liegt unter 
r Offnung der Chitinhöhle eine faſt 
ebenſo große und ebenſo geformte Zelle, 
die die Makrochete hervorgebracht hat; ſie 
enthält einen ſehr großen, in der Mitte 
der Zelle ſtehenden Kern. Das Proto⸗ 
plasma der Zelle reicht teilweiſe in die 


Chitinhöhle hinein. Zunächſt kleidet es 
die Seitenwand des unter der faſerigen 
Membran liegenden Teiles und die un⸗ 
tere Fläche dieſer Membran ſelbſt mit 
einem dünnen Belage aus. Weiters ſendet 
die Zelle einen mittleren Fortſatz bis an 
die Baſis der Makrochete. Vor dieſer 
bildet der Fortſatz eine kleine Verdickung, 
die einen kleinen Kern enthält. Die ge⸗ 
nannte Zelle wird von Ganglienzellen be⸗ 
gleitet; ſie liegen in einem Nerven⸗ 
geflechte. Die ſo eigenartig gebauten 
Makrocheten ſind zweifellos Taſthaare. 
Bezüglich des neu entdeckten Sinnes⸗ 
organes (vergl. Fig. 2) hat Janet 
folgendes feſtgeſtellt: Während die Makro⸗ 
cheten aus Wölbungen des Chitins ent⸗ 
ſpringen, liegen die genannten Sinnes⸗ 
organe in den zwiſchen dieſen Wölbungen 
liegenden Gruben. In jedes dieſer Organe 
führt von außen her eine ſehr kleine Pore. 
Dieſe führt zu einem abgeſchloſſenen 
hohlen Raume, der dem von der aus⸗ 
geſpannten Hülle eines Regenſchirmes 
ausgeſpannten Raume gleicht. Unter 
dieſem hohlen Raume liegt eine ebenſo 
geformte dicke durchdringbare Membran. 
An die ſo gebildete Höhle, die dem mit 
den Stangen verſehenen Raume unter 
der ausgeſpannten Schirmhöhle gleicht, 
bildet das Chitin eine damit verbundene 
zylindriſche Röhre. Sie reicht bis zur 
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unter dem Chitin liegenden Haut. In 
dieſer liegt, wie bei den Makrocheten, eine 
Zelle mit großem, geteiltem Kern. Auch 
dieſe Zelle ſendet Protoplasma in den 
Zylinder und in die mit dem Zylinder 
verbundene Schirmhöhle, und zwar genau 
ſo wie bei der Makrochete. Ein Teil des 
Protoplasmas kleidet in dünner Lage die 


Fig. 1. Makrochete nach Janet. a) Chitin, in 
der die Makrochete ſteckt; b) Mutterzelle, aus 
der die Makrochete entſteht; c) Seitenwand⸗ 
protoplasma; d) Faſermembrane; e) Proto- 
plasma⸗Mittelfortſatz; f) Makrochete; g) Proto⸗ 
plasmaauskleidung der Faſermembrane; h) großer 
Kern; i) Verdickung der Makrochete. 


Wände des Zylinders und der Schirm— 
höhle aus. Der mittlere Teil iſt, ſo lange 
er im Zylinder iſt, dick. Ehe er in die 
Schirmhöhle eintritt, wird er dünn und 


ſendet zugleich eine dünne, den Zylinder⸗ 


raum vom Schirmhöhlenraum trennende 
Platte zu dem Protoplasma der Seiten⸗ 


Bienen⸗Vater. 
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wände. Der dünne Protoplasmamittel⸗ 
faden reicht bis zur Spitze der Schirm⸗ 
höhle. Auch die genannte, das ganze Or⸗ 
gan erzeugende Zelle wird von Ganglien⸗ 
zellen und Nervengeflecht begleitet. Eine 
Taler geht durch den mittleren Proto- 
hohle. bis zur Spitze der Schirm⸗ 
öhle. Ä 


u. e — 1 44121 
Fig. 2. Geruchsorgan nach Janet. 2) Chitin, 
in der das Organ liegt; b) Schirmhüllenraum; 
c) durchdringliche Membrane; d) Protoplasma⸗ 
auskleidung der durchdringlichen Membrane; 
e) Protoplasma⸗Mittelſäule; f) Protoplasma⸗ 
verbindung der Mittelſäule mit der Seitenaus⸗ 
kleidung; g) Protoplasmaauskleidung des Chitin- 
zylinders; h) Protoplasma⸗Mittelſäule des Zylin⸗ 
ders; i) Mutterzelle, die das Geruchsorgan er- 
zeugt; k) Nervenfaſer; J) Pore; m) Kern. 


Zweifellos hat man es in dieſem eigen⸗ 
artig gebauten Organe mit einem chemi⸗ 
ſchen Sinnesorgane zu tun, und zwar, da 
die oberen Kiefer mit Flüſſigkeiten nicht J 
in Berührung kommen, mit einem Ge⸗ I 
ruchsorgan. g 


Steuer freier Zucker zur Frühjahrs fütterung bewilligt! 


Unſere Zentralleitung, welche ſich um die Erlangung ſteuerfreien Zuckers 
in eifrigſter Weiſe bemühte, erhielt bei einer neuerlichen Vorſprache im hohen 
k. k. Finanzminiſterium die Mitteilung, daß der von den Mitgliedern des Reichs⸗ 
vereines beanſpruchte Zucker zur Frühjahrsfütterung bewilligt werden wird. Wir 
bringen dieſe erfreuliche Nachricht unſeren Leſern zur vorläufigen Kenntnis. 


Die Redaktion. 
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Achtung Imker! 


Bon Johann Wannenmacher, Bahnmeiſter der k. k. Staatsbahnen, Grammatneuſtedl, N.⸗ Oe. 


Die ſchlechten Honigjahre 1915/16 
haben den Kunſthonigerzeugern und 
Honigpantſchern Tür und Tor geöffnet 
und der ſimpelſte Menſch befaßt ſich heute 
ſchon mit der Verfälſchung des Honigs in 
der plumpſten, gewiſſenloſeſten Art und 
Weiſe. 

Es wird den vielgemarterten Honig⸗ 
bverbrauchern, beſonders in den Städten, 

um ſchweres Geld ein Gebräu als Honig 
angehängt, daß jeder Beſchreibung ſpottet. 

Da gibt es Leute, darunter auch „fix⸗ 
beſoldete“, deren Frauen als Nebenerwerb 
eine Greislerei führen, in welcher auch 
„echter Honig“ feilgeboten wird, der aus 

Kilogramm reinen Honig und dem 
zehnfachen Gewicht — und darüber — 
irgend eines Zuſatzes beſteht. 

Wird dann ein ſolcher Fälſcher von 
einem Sachkundigen auf die Verfälſchung 
des Honigs aufmerkſam gemacht, ſo wird 
er ſich bei Gott und allen Heiligen darauf 
ausreden, daß er den Honig von einem 
bekannten Imker — mit Angabe des 
Namens — in gutem Glauben auf Echt⸗ 
heit gekauft habe, ihn daher keine Schuld 
an der Verfälſchung treffe. Dadurch wird 
beim Käufer der Glaube an die Möglich⸗ 
keit, ſelbſt beim Bienenzüchter unverfälſch⸗ 
ten Honig zu bekommen, ſchwer erſchüttert 
und der Verbraucher vom Genuß des 
Honigs vielfach abgehalten. 

Und da ſtehen nun, hilfslos in Ver⸗ 


zweiflung die Hände ringend, die lieben 


Imker, und wiſſen ob der umfangreichen, 
| 5 Fälſcherei weder ein noch 
aus. 


Wozu bilden wir eigentlich Imker⸗ 


vereine? Dieſe Frage iſt zweifellos be- 
rechtigt, wenn wir den ſchier unglaublichen 
Umfang der Fälſcherei beim Honig be⸗ 
trachten. | 


Es muß doch möglich ſein, jedes Ver⸗ 
einsmitglied zu ſeinem eigenen Vorteil 
anzuhalten, unter keinen Umſtänden 
Honig an Händler zu verkaufen — auch 
nicht 5 Kilogramm! 


Man verkehre geſchäftlich nur fait dem 
Verbraucher, und wer feinen Kunden⸗ 
kreis hat, gebe ſeinen Überfluß einem 
Vereinsmitglied, wende ſich an ſeinen 
Verein oder verſchaffe ſich einen Kunden⸗ 
kreis durch Ankündigung in einer ver⸗ 
breiteten Tageszeitung, doch gebe er den 
Honig ſelbſt an Bekannte nicht in großen 
Mengen ab, um ſo weniger, wenn er den 
Beſteller nicht perſönlich kennt. 


Jeder Verein bilde zugleich eine Honig⸗ 

genoſſenſchaft, nehme den Verkauf des 
Honigs an die Verbraucher unter Vereins⸗ 
bürgſchaft vor und jedes Vereinsmitglied 
verpflichte ſich, den Honigſchwindel ener⸗ 
giſch und rückſichtslos zu bekämpfen. 

Allem Anſchein nach wird 1917 ein 
gutes Honigjahr werden. Es ſind daher 
ſchon jetzt alle Vorbereitungen für eine 
gute Ausnützung der Frühjahrstracht, die 
oft von ſehr kurzer Dauer iſt, zu treffen, 
da Verſäumniſſe ſich immer ſchwer rächen 
und nicht mehr gut zu machen ſind. 

Dort, wo ſich Weiden⸗, Ahorn⸗, 
Ulmen⸗, Obſtbaum⸗ und Roßkaſtanien⸗ 
beſtände vorfinden, kann es eine gute 
Frühjahrstracht abſetzen, doch ſehe man 
beizeiten zum Rechten und laſſe ſich nicht 
unvorbereitet vom Einfall der Tracht 
überrumpeln. 

Insbeſonders ſehe man rechtzeitig dar⸗ 
auf, daß die Völker nicht Not leiden, wo⸗ 
durch der Brutanſatz zum Schaden des 
Imkers empfindlich geſtört wird. 

Nur wer ſeine Sache zielbewußt und 
kräftig anpackt, kann auf Erfolg rechnen. 


e 


Imkerarbeiten im März. 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Grimmig war der Winter ſeit 24. Jän⸗ 
ner. Tägliche Morgentemperaturen von 
10 bis 19 Grad unter Null! Die kälteſten 
Tage am 9. und 10. Februar! „Die armen 


Bein!“ riefen manche Imker aus. Doch 
iſt gar keine Urſache zur Beunruhigung, 
wenn der Imker im vergangenen Herbſt 
ſeine Schuldigkeit bei der Einwinterung 
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getan hat. Strenge, gleichmäßige Kälte iſt 
für die Überwinterung beſſer, als ein ver⸗ 
änderliches Winterwetter. 

Jetzt kommt die Zeit der Durch⸗ 
lenzung der Völker. Da wird ſich der 
ſorgſame Imker um ſeine Lieblinge be⸗ 
ſonders kümmern müſſen. Oft ſchon tum⸗ 
meln ſich die Bienen in der warmen Lenz⸗ 
luft. Fleißig wird ſchon Pollen aus Erle, 
Haſel und Krokus eingetragen. 

Die Bodenbretter müſſen wir wieder⸗ 
holt vom Gemüll und den toten Bienen 
reinigen. Wenn die Bienen ihr Auf⸗ 
erſtehungsfeſt feiern, die Natur das Trieb⸗ 
leben der Immen durch blühende Pflan⸗ 
zen mächtig fördert, ſo werden die Bienen 
auf die natürlichſte Weiſe 
zum ſtarken Brutanſatze ver⸗ 
anlaßt. Dieſe Anweiſungen gelten in 
erſter Linie dem Anfänger und dieſe 
warne ich vor der „ ſpekulativen“ 
Fütterung, über die jedes Bienenbuch 
Aufſchluß gibt. Hauptſache iſt jetzt, daß 
die Völker keinen Mangel leiden. Eine 
Ergänzung des Futtervorrates ſoll jetzt 
nicht ſtattzufinden brauchen. Die Arbeiten 
am Tage des Reinigungsfluges wurden 
ſchon im Februarberichte erwähnt. 

Mitte März, um „Joſefi“ herum, 
reiche ich nach alter Gepflogenheit jedem 
Volke mindeſtens einen halben Ballon 
warmes Honigwaſſer. Die Bienen benöti⸗ 
gen jetzt zur Brutpflege ſchon ſehr viel 
Waſſer. 

Die Aufſtellung einer Warmwaſſer⸗ 
tränke in der Nähe des Standes an einem 
windſtillen Platze erſpart uns das zeit⸗ 
raubende Tränken im Stocke und rettet 
vielen Bienen das Leben. 


Die oft verſchimmelten Strohmatten 
kommen in die Sonne und werden trocken 
wieder eingeſetzt. 


Ein ganz beſonderes Augenmerk widme 
man den Futtervorräten. Über das Füt⸗ 
tern enthält ein anderer Aufſatz das 
Nötigſte. 

Man laſſe ſich durch den fleißigen Flug 
nicht täuſchen. Jetzt finden die Bienen in 
der Natur bei uns keinen Honig. Wer 
wegen der Futtervorräte ein ſchlechtes Ge⸗ 
wiſſen hat, füttere recht ausgiebig an 
warmen Abenden. 1 

Unterſucht werden nur verdächtige 
Völker. Fliegt ein Volk eifrig, trägt 
es fleißig Pollen ein, ſo iſt ſicher alles in 
beſter Ordnung. Fliegt ein Volk ſchwach, 
bemerkt man keine oder nur winzige 
Höschen, ſo iſt etwas nicht in Ordnung. 
Schwächlinge vereinige man ſofort mit 
dem ſchwachen Nachbar. 


Jede Zugluft ſuche zu verhindern. Eine 
warme Verpackung der Stöcke iſt jetzt not⸗ 
wendig. 

Man vergeſſe nicht auf die rechtzeitige 
Beſorgung der künſtlichen Mittelwände 
aus reinem Bienenwachs. Auch die Bie- 
nenwohnungen beſtelle man ſchon jetzt. 


Vorſicht beim Bezuge von Bienen⸗ 
völkern! Vom Verkäufer laſſe man ſich 
für jedes gekaufte Volk einen Garantie⸗ 
ſchein ausſtellen, daß das Volk faulbrut⸗ 
frei ſei. 

Beſuche die Bienenſtände der im Felde 
ſtehenden Imker und trage möglichſt 
Sorge, daß auch bei ſolchen e die 
nötige Pflege nicht fehle. 


Das Tüten der Königin. 


Von Dr. Franz Hradelovics, Pfarrer in Karnabrunn, Niederöſterreich. 


Zu dem Artikel: Tüten und quaken die 
Königinnen? möchte ich mir noch einige 
Bemerkungen erlauben, die vielleicht un⸗ 
ſeren Forſchern zu weiterer Beobachtung 
Gelegenheit geben könnten. Habe ſchon oft 
die Erfahrung gemacht, daß, wenn ich die 
Weiſelzellen ausgeſchnitten und dieſelben 


in einen fremden Stock gehängt habe, ſie 


wohl ausgelaufen ſind, aber nie habe ich 
dieſe eingehängten Königinnen tüten oder 
quaken gehört. Warum nicht? Weil ſelbe 
es nach meiner Meinung als in der Wei⸗ 
ſelzelle eingeſchloſſen nicht können. Anhang 
fanden ſie aber unter Arbeitsbienen in 
dem neuen Stock in den wenigen Tagen, 
wo ſie zum Ausſchlüpfen eingehängt ſind, 
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keinen. Da aljo feine Arbeitsbiene Partei 
für ſie ergriff, ſo hörte man auch kein 
Tüten; denn es müßte ja die Arbeits⸗ 
biene tüten, die für die junge Königin 
Partei ergreift. 

Schauen wir einer tütenden Königin 
zu! Wie breitet ſie die Flügel ſteif, wie 
ſtrengt ſie ſich an, um zu tüten! Deshalb 
glaube ich nicht, daß eine eingeſchloſſene 
Königin tüten kann. Sie iſt dazu unfähig. 

Und noch eines. Das Wachs läßt den 
Schall infolge ſeiner Weichheit nur aa 
durchdringen. Welche Tonſtärke müßte die 
eingeſchloſſene junge, noch lebensſchwache 
Königin entwickeln, um eine derartige 
Tonſtärke, wie ſie beim Tüten oft ver⸗ 
nommen wird, hervorzubringen! Nach 
meiner ſchwachen, unmaßgeblichen Mei⸗ 
nung ſcheinen mir das alles Gründe zu 
ſein, die mich veranlaſſen, zu glauben, 
daß die in der Weiſelzelle eingeſchloſſene 


Jetzt nur noch eine Frage: Warum 
tütet es alſo? Wie ich früher bereits er⸗ 
wähnte, tütet die Arbeitsbiene, die für 
die auskriechende Königin Partei ergreift 
und zu ihrem Anhange gehören will, wenn 
die Königin den Schwarmſtock verläßt. 

Die ausgekrochene junge Königin tütet 
aus Furcht; ſie ſucht unter den Bienen 
Schutz, Anhang, um ſich gegen Angriffe 
anderer Königinnen zu ſchützen; deshalb 
kein Tüten mehr, ſobald der Schwarm 
ausgezogen iſt. Das meine unmaßgebliche 
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Anſicht, die auf Richtigkeit zu erforſchen 


ich geſchulteren Kräften überlaſſe. 


Nachſchrift: Ich habe noch nie eine in 
der Weiſelzelle ſteckende Königin tüten ge⸗ 
hört, ſondern nur frei umherlaufende, wohl 
aber jr oft Königinnen, die noch in der 
Weiſelzelle ſich befinden, beim Quaken be⸗ 
obachtet. Doch dauert beim Auseinander⸗ 
nehmen des Wabenbaues dieſes Quacken 
nicht lange, weil die „Quakende“ während 
der Arbeit ausläuft und keinen Laut mehr 
von ſich gibt; ſie wird von den Arbeiterin⸗ 
nen raſch eingeſchloſſen und entfernt. Sehr 
ſchwach tütende Arbeitsbienen beobachtete 
ich wiederholt, und zwar zur Schwarmzeit, 


aber ohne daß ich Schwarmzellen vorgefun⸗ 


den hätte. Eierlegende Königinnen hörte ich 
nie tüten. | 3 

Nun erwähne ich noch einen intereſſanten 
Fall. Im Jahre 1912 nahm ich im Juni ein 
ganz kleines Befruchtungskäſtchen (ſoge⸗ 
nanntes Baby), welches mit einer Handvoll. 
Bienen und einer unbefruchteten Königin 
auf den zwei kleinen Waben beſetzt war, mit 
in die Vorleſung auf die k. k. Tierärztliche 
Hochfchule zum Zwecke der Demonſtration. 
Kaum eine Stunde vorher fügte ich noch 
eine reife Weiſelzelle bei, um das Aus⸗ 
ſchlüpfen zeigen zu können. Und ſiehe da, 
während der Vorleſung, es waren zirka 
60 Hörer anweſend, gerade als ich vom 
Tüten geſprochen hatte, begann am Katheder 
die junge Königin ſo laut zu tüten, daß man 
es im ganzen Hörſaale deutlich vernehmen 
konnte. Dieſes Tüten währte über eine 
Stunde, bis ich das Käſtchen öffnete und 
die zugeſetzte Weiſelzelle ſamt dem noch 
darin ſteckenden reifen Weiſel herausgenom⸗ 
men hatte. Der Zellendeckel war bereits 
gelöſt und in meiner Hand lief die Majeſtät 
aus. Ich warf ſie nun zurück, worauf ſie nach 
einer Stunde getötet war. Oswald Muck. 


. 


— 


Beſuch verwaiſter Bienenſtände u. a. 


Von Eduard Berger, Obmann des Zweigvereines Ziſtersdorf. (Schluß.) 


Für einen Bienenzüchter, der ſeine 
ſchönſten Stunden bei ſeinen Bienen ver⸗ 
bringt, iſt eine Beſichtigung recht vieler 
anderer Bienenſtände ſehr lehrreich. Man 
ſtellt Vergleiche mit dem eigenen und dem 
beſuchten Bienenſtande an und zieht der 
richtigen Schluß. 

Eines Tages im September vorigen 
Jahres kam ein Nachbarkollege — der⸗ 
ſelbe hat das beſcheidene Lehrerdaſein mit 
der erträgnisreicheren Stelle eines Ring⸗ 
ofen⸗Mitbeſitzers vertauſcht — und ſagte 
mir in erregtem Tone: „Mein Bruder in 


Bernhardstal iſt eingerückt, hat eine 
größere Bienenwirtſchaft, 50 Völker, und 
deſſen Frau ſteht jetzt da und weiß nicht 
was fie damit anfangen ſoll. Sie will den 


ganzen Bienenſtand um jeden Preis ver— 
kaufen.“ | 
Bienenſtand anſehen, entgegnete ich. — 


Ich werde mir nächſtens den 


Es war ein herrlicher Herbſttag, als ich die 
Reiſe über Dröſing nach Bernhardstal 
unternahm. Dort ſuchte ich zuerſt meinen 
alten Freund auf, der zum Bienenſtande 
des Eingerückten mein Wegweiſer war. 


Mein Bealeiter ſtellte mich vor und nun 
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ging es durch den Hof in den Garten, in 


dem das geräumige Bienenhaus vor mir 
ſtand. 


Aus dem Geſpräche mit der ſchlichten 
Bauersfrau entnahm ich, daß ſie ſelbſt 
Praktikerin iſt, an den Bienen mit Leib 
und Seele hängt, und als ich einen Stock 
zur Unterſuchung öffnete, griff ſie ohne 
Schutz beherzt zu. Während wir an dem 
Stocke arbeiteten, hatte mein Freund das 
Weite geſucht. Ich entleerte den Honig⸗ 


raum und verengte den Brutraum auf 


16 Rähmchen. Da ich nicht viel Zeit zur 
Verfügung hatte, rüſtete ich mich zur Ab⸗ 
reiſe. „Sie ſind eine ganz tüchtige Imkers⸗ 
frau“, ſagte ich zum Schluſſe, „verrichten 
Sie die notwendigſten Arbeiten, behalten 
Sie die Bienen, und Sie werden Ihrem 
Manne, wenn er wieder heimkommt, die 
größte Freude machen.“ — „Ah, ich gebe 
keine Biene her“, entgegnete die Imkers⸗ 
frau, „es wäre mir ja gar leid darum!“ 
— Auf dem Bienenſtande hätte es acht 
Tage Arbeit gegeben. 


Auf der Heimreiſe traf ich in Dröſing 
den lieben alten Imker, Herrn R. Er iſt 
82 Jahre alt. „Das Alter macht mir noch 
nichts, aber ein kleines Schlagel hat mich 


troffen, und ſo muß ich jetzt die Bienen⸗ 


zucht aufgeben“, meinte er. Herr R. bot 
mir ſeine Bienenwirtſchaft zum Kaufe an. 
Ich verſprach, demnächſt zu kommen. Erſt 
nach einigen Wochen erinnerte ich mich 
daran und machte mich auf den Weg. Bei 
meiner Ankunft war ich nicht mehr alleini- 
ger Käufer, es hatte ſchon ein Herr aus 
Wien davon erfahren, der gerade vier be— 
völkerte Vereinsſtänder unterſuchte. Ich 
bemerkte, daß ſie ſo ziemlich volkreich und 
mit 30 Rähmchen ausgeſtattet waren. Ich 
befand mich in einer etwas peinlichen 
Lage. Vier ſchöne Tropperſtänder K 200, 
K 120. Soll ich ſagen, ſie ſind gekauft? 
Nein, du mußt ſchweigen, dachte ich mir. 
Ich ſchwieg und der Herr Imkerkollege 


erſtand die vier Völker um einen recht 


annehmbaren Preis. Dieſer Kauf diente 
mir als Richtlinie und ich konnte dann 
leicht zehn tadelloſe Tropperſtänder, 150 
ausgebaute Waben, viele Rähmchen und 
anderes Gerät erwerben. Es ſoll betont 
werden, daß ſich der Verkäufer in ſehr 
guten Verhältniſſen befindet. In der 
Gaſtwirtſchaft am Bahnhof lernte ich dann 
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den Herrn aus Wien als ſehr lieben 
Imkerkollegen kennen. 


Ich nahm mir noch ernſthaft vor, einen 
Bienenſtand zu beſuchen; leider blieb es 
beim guten Willen. In erſter Linie hätte 
dieſer Beſuch meinem Freunde G. Sklenar 
gegolten und dann erſt ſeinem Bienen⸗ 
ſtande. Ich freue mich jetzt ſchon auf die 
vergnügten Stunden, die ich in dieſem 
Jahre bei ihm und ſeinen Bienen verbrin⸗ 
gen werde, und verſpreche dann recht viel 
Schönes und Nützliches zu erzählen. 


Nun will ich auch von der eigenen 
Bienenwirtſchaft etwas mitteilen. Ich 
hatte im Frühjahr 1916 16 bevölkerte 
Stöcke, darunter 13 Vereinsſtänder — 
einfachwandig, doppelwandig, Stroh — 
und 3 Breitwabenſtöcke. Mein Grundſatz 
iſt: weniger, aber ſchöne Völker. Zu 
Beginn der Haupttracht, d. i. Ende Mai, 
müſſen die Völker den Brutraum dicht be⸗ 
lagern. Voriges Jahr begann die Eſpar⸗ 
ſette, die bei uns jedes Jahr in mindeſtens 
20 Hektar vorhanden iſt, ſchon vor Mitte 
Mai zu blühen. Die Völker brauchten noch 
zu ihrer Entwicklung gute acht Tage. Ich 
konnte dann dennoch mit dem Ergebnis 
zufrieden ſein: 250 Kilogramm Honig 
und mehr als 20 Schwärme. Letztere hätte 
ich ſchon gerne dorthin zurückgeſchickt, wo⸗ 
her ſie gekommen ſind. Schwärme gab ich 
einige an Vereinsmitglieder ab, die an⸗ 
deren wanderten meiſt je zwei in ihre 
Wohnungen. Bei einem mußte ich wehen 
Herzens zuſehen, wie er ſich nach und nach 
loslöſte und durchging. Was die Honig⸗ 
ernte in den beiden Stockkormen — Ver⸗ 
einsſtänder und Breitwabenſtock — an⸗ 
belangt, ſo kann ich vorläufig keiner den 
Vorzug geben. Hauptſache iſt und bleibt 
doch immer ein ſtarkes Volk und Tag und 
Nacht warm. Was aber die Arbeit bei den 
Bienen betrifft, jo ziehe ich den Breit- 
wabenſtock bedeutend vor. Der Deckel ein⸗ 
mal abgenommen, iſt er ein offenes Buch, 
das ich dann mit Beobachtung größter 
Ruhe ohne Stiche durchblättern kann. Iſt 
einmal mit einem Volk nicht gut zu 
ſprechen, jo ſchließt man es und kommt 
ſpäter wieder. 


Auf das 1907er Jahr denke ich immer 
mit Wonne zurück. Bald werden es zehn 
Jahre, könnte es nicht wiederkommen? 
Ich hatte damals zehn Völker und ein 
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halbes Volk. Ein halbes, weil ich zu Be⸗ 
ginn der Haupttracht wohl die letzten 
Waben, aber keine Bienen ſah, während 
man bei den anderen keine Waben, jon- 
dern nur Bienen ſah. Dieſe Völker gaben 
350 Kilogramm Honig und die Wan- 
derung ins Buchweizenfeld auch noch 
100 Kilogramm. Ich hatte mir damals 
zwei Völker angekauft. Sie ließ ich mir 
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zum Andenken nach dem früh, zu früh 
verſtorbenen Freunde Habrich aus Mittel⸗ 
bach ſenden. Etwas ſpät, zu Anfang Mai, 
kamen ſelbe an und zahlte dafür K 48. 
Das eine Volk brachte 36 Kilogramm 
Honig und keinen Schwarm, das andere 
12 Kilogramm und zwei Schwärme. Alſo, 
„Glück auf!“ allen Imkern im Jahre 1917 
zu dieſem Ertrage! 


Bönig iſts ni it! 


Bou Oberlehrer Guido Sklenak, Hauskirchen, N.⸗Oe. 


Servus Guido! 

Servus Hans! Na ſo was. Was führt 
denn dich bei dieſem Hundewetter, dieſer 
Bärenkälte zu mir? 


Da wirſt du ſtaunen; einer großen 


Schweinerei bin ich im Orte daraufge⸗ 


kommen, da ſollſt du abhelfen. 
Mein Lieber, da biſt du an die falſche 
Adreſſe gelangt. Alles vom Schwein, 
Schweinefett, Schweinsinnerei, Schweine- 
Ein⸗ und ⸗Ausfuhr kommt nach Wien, 
III., Großmarkthalle. 

Geh, mach keine faden Witz und hör 
lieber zu. 

Alſo los, ich bin geſpannt, wie ein auf- 
g'ſpannter Regenſchirm. 

Du, wannſt nit mit dieſe kalten Witz 
aufhörſt, geh i furt. | 

Na, jo fang doch ſchon einmal an, 
dann muß ich ja aufhören. 

So hör! In unſerm Ort geht eine 
weile Frau von Haus zu Haus und fabri- 
ziert den Leuten Seife und — Honig. 
Da kochts a paar Zuckerruabn, in das 


Safterl ſchütts a Pulver eini und fertig 


is die Gſchicht, der Honig nämlich. Grad 
bin i in einem Haus zurechtgekommen 
und hab die Miſchkulanz angſchaut und koſt. 

Oben flüſſig, unten dreckig, 

In der Mitte ſakriſch ſpeckig. 
So hats ausgſchaut. Und der kloane Bua, 
dem die Mutter a Brot damit angſtrichen 
hat, moant beim Koſten ganz ehrlich: 
„Muatta, a Hönig iſts ni-i⸗i⸗it!“ J hab 
d' Mutter gfragt, warum ſ' denn ſo was 
z'ſammpanſcht. Und fie jagt: „Viel koſt 
die G'ſchicht nit und die Kloan eſſens do!“ 
— Weißt du, Guido, jetzt mußt du dich 
als Obmann mit 10 Pferdekräften (na 


ſo was!) ins Zeug legen. Du ſchreibſt a 
dicke, ſtarke Feder, daß jeder bei deiner 
Handſchrift glaubt, du haſt mit an Beſen⸗ 


ſtiel g'ſchrieb'n, na, und da verfaßt du 


eine Eingabe an die Regierung, ſie ſoll 
dieſe Pantſcherei ſofort verbieten, und bei 
deiner ſtarken Schrift muß auch jo a Ein- 
gabe einen ſtarken Eindruck machen. 
Machſt auch ſehr gute Witze, Hansl. 


Weils wahr iſt. Oder aber du ſchreibſt 


dem Zentralverein davon und der muß 


ſtanterpede Ordnung machen. Glaubſt, ſo 
geht's, und wir Imker werden vor 
großem Schaden durch dieſe Konkurrenz 
bewahrt. 

Du, Hansl, jetzt hab ich dich a Viertel— 
ſtund ohne Unterbrechung reden laſſen, 
nur gegen die Pferde kräfte, die in 
mir ſtecken ſollen, hab ich einen kleinen 
Zwiſchenruf losgelaſſen. Zur Strafe hörſt 
aber du mir jetzt eine halbe Stunde mit 
zugemachtem Brotladen zu und red'ſt nur 
dann, wann ich dich frag. 

Du verlangſt alſo Schutz und Unter⸗ 
ſtützung ſeitens der Regierung, des Zen— 
tralvereines für deine Imkerei? 


Ja. 

Haſt du ſchon darüber nachgedacht, daß 
du früher noch ſelber viele Pflichten zu 
a haſt? 


Haft du der Frau, wie du den Pantſch 
bei ihr gekoſtet haſt, deinen echten Honig 
angetragen? | 

Aber ich hab ja gar keinen mehr, den 
hab ich ſchon lang im Herbſt verkauft. 

So, ſo, an wen haſt du den Honig 
verkauft? | 
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An einen Lebzelter drenter Wean. 

Ja, warum haſt du nicht einen Teil der 
Ernte für die Ortsinſaſſen aufgehoben, 
denn nicht dem Lebzelter haſt du deinen 
Honig zu verdanken, ſondern aus dem 
Feldbau deiner Ortsleute haſt du den 
Nutzen gezogen? Wann heute noch eine 
Mutter für ihr krankes Kind zu mir um 
Honig kommt, ich kann ihr einen geben, 
denn ich habe noch immer einen ſchönen 
Reſt für meine Leute, für meine Bienen. 
Du aber biſt jetzt don ganz blank. 

Aber der Mann hat mir ihn ja auch 
gut bezahlt, und als Geſchäftsmann will 
er doch auch leben! 


Beides richtig, beim erſten Zuhören; 
aber ſchau: Wenn du dem Manne um 
30 Kilo weniger angeboten hätteſt, er 
würde heute auch noch leben und du 
hätteſt dadurch den dringendſten Orts⸗ 
bedarf gedeckt. Gewiß möchteſt du aber 
ſtets noch mehr und mehr Honig ernten? 
Wie kannſt du das? Nur dadurch, daß 
du deine Ortsleute zum Anbau guter 
Trachtpflanzen überredeſt. Werden ſie dir 
den Gefallen tun, wenn ſie bei dir nicht 
einmal ein Tröpfchen Honig zu kaufen 
bekommen? Sie werden dir was blaſen, 
die Trompete wird aber nicht auf eine 
Lobeshymne deiner Perſon geſtimmt ſein. 

Ja weißt, Guido, wenn du die Sache 
von der Seite anpackſt, dann kann und 
darf ich dir nicht unrecht geben. 

Gut, jetzt gehn wir zum zweiten Teile, 
zum ſchönen Preis. Ich habe meinen 
meiſten Honig das Kilo zu 4 Kronen 
verkauft. Ich weiß, ich würde jetzt einen 
aber ſchon bedeutend ſchöneren Preis er— 


zielen, und dieſe Mehreinnahme ſtünde 


mir als Lehrer in dieſer ſchweren Zeit der 
Teuerung ſchon ſehr gut an; aber kein 
Imker darf mir nachſagen, ich hätte 
dieſem ſcheinbaren Verluſt eine Träne 
nachgeweint. Für die Allgemeinheit habe 
ich doch damit etwas Gutes getan; wenn 
der Zwiſchenhändler mit meinem Honig 
vielleicht durch horrende Preiſe die Käu— 
fer übers Ohrwaſchel gehaut hat, iſt es 
nicht meine ganze Schuld, aber zum Teile 
doch, wie wir ſpäter hören werden. 


Ja, aber ſollen denn gerade wir Imker 
allein die Wurzen ſein, die den Honig 
billig abgeben ſollen? Eier, Milch, Leder, 
Tuch, Fleiſch, alles iſt im Preiſe wahn— 
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finnig geſtiegen, nur unſer Honig ſoll 
nicht im gleichen Maße ſteigen? 

Gewiß, mein lieber Hansl, darf er es 
nicht, denn Eier, Mehl, Leder, Tuch wird 
man nach dem Kriege auch noch brauchen 
und es werden ſich hiefür ſtets Käufer 
finden; aber Honig iſt heulte im Auge des 
Volkes noch immer Luxusartikel, und wir 
Imker müſſen mit allen Mitteln trachten, 
die Freunde, die er ſich heute notgedrun⸗ 
gen erworben, auch nach dem Kriege zu 
erhalten. Iſt aber der Honig heute ſchon 
ſo teuer, daß er ſich gar nicht ſchätzens⸗ 
werte Freunde erwerben kann, wird er 
ſie auch nach dem Kriege nicht haben und 
wir Imker können die Bude, den Stand, 
zuſperren, denn wenn die Preisſteigerung 
ſo weiter anhält, ſo hat er nach dem 
Kriege überhaupt nur Feinde, ſein ge⸗ 
fährlichſter Gegner, der Kunſthonig, oder 
wie du ihn getauft haſt, der Pantſch, ver⸗ 
Tor in jedem Haus. 
Du haſt dich alſo mit deinem hohen 
Preisgewinn in der Imkerei dem Bettel⸗ 
ſtabe ein großes Stück näher gebracht. 
Nicht wahr, ein ſpaßiges Ding, dieſer 
hohe Preis? 

Aber Donnerwetter, an das habe ich 
alles nicht gedacht. 

Ja, mein lieber Freund, nicht umſonſt 
iſt Vorſicht die Mutter der Porzellankiſte. 
Vorſicht alſo auch in der Preisbildung. 
Du ahnſt ja gar nicht, wie groß die Ge⸗ 
fahr iſt, die uns durch den Kunſthonig 
und durch den billigen überſeeiſchen droht. 
Weißt du ſchon, daß ſie in Deutſchland 
ſogar aus dem ſpottbilligen Kartoffel- 
ſyrup Honig erzeugen? Daß auch bei uns 
eine feſtgefügte Organiſation von Honig- 
fabrikanten beſteht? Findet einmal 
der Kunſthonig, der ſich mit dem Schutz⸗ 
mantel des Wortes „Honig“ umhüllt, 
Eingang in unſere Familien, dann ade, 
du ſchöner Bienenſtand! Darum haben 


wir Imker wacker mit allen Kräften 


gegen dieſen verderblichen Feind an— 
zukämpfen; wir Einzelimker müſſen aller⸗ 
orts Freunde dem Honig zu gewinnen 
trachten; die Zweigvereine müſſen ſich 
überall als Hauptaufgabe die Trachtver— 
beſſerung zu eigen machen, der Zentral- 
verein aber muß mit der ganzen Wucht 
ſeines Einfluſſes ſich dem Kunſthonig 
entgegenwerfen. Nicht die Zentrale mit 
kleinlichen Aufgaben belaſten, alle Kraft 
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Große Prinzelſinkirſche. f 
Von Joſel Löſchnig. 
(Familie: Bunte Knorpelkirſchen.) 


Lokalbezeichnungen und Sy⸗ 
nonyme: Holländiſche große Prin⸗ 
zeſſinkirſche in älteren pomologiſchen 


Werken; Lauermanns Knorpelkirſche; Na⸗ 


poleons Knorpelkirſche; Kaiſer Franz. In 
Amerika heißt fie allgemein Yellow 
Spanish, White Brigarreau oder Im- 
perial. Franzoſen nennen fie Brigar- 
reau Napoleon. Böhmiſch heißt ſie 
Chrupavka Napoleonova, floweniſch 
Dunajka (Wienerin). 

Heimat und Verbreitung: 
Große Prinzeſſinkirſche iſt eine alte 
Sorte, über deren Urſprung nichts Ge— 
naues bekannt iſt. Sie iſt heute allgemein 
bekannt und verbreitet; in vielen Gebie⸗ 
ten Oſterreichs auch maſſenhaft ange⸗ 
pflanzt, ſehr geſchätzt und beliebt. In 
öſterreichiſchen Sortenzuſammenſtellungen 
der Kronländer fand ſie mit Ausnahme 
jener von Oberöſterreich, Mähren und 
Galizien Aufnahme. Speziell in Böhmen 
fand, nach dem Anbote derſelben auf dem 
Wiener Markte beſtätigt, die Große Prin— 
zeſſinkirſche ausgedehnte Anpflanzung. 
Mit dieſer wird in Böhmen eine bejon- 
ders ſchöne Type, genannt Herites, ver⸗ 
mehrt. Die Frucht iſt in der Form und 
im Geſchmacke gleich der Prinzeſſinkirſche; 
iſt jedoch lebhafter gefärbt und beſitzt 
einen etwas längeren und dünneren Stiel. 
— Kaiſer Franz, eine weitere große 
bunte Knorpelkirſche, die in Böhmen ſtark 
angepflanzt wird, unterſcheidet ſich von 


der Großen Prinzeſſinkirſche durch ai: 
lichere Form, ſpätere Reife und weniger 
gewürzten Geſchmack. 

Literatur: Van Mons (1789) 
Nr. 57; Sickler (1802) Nr. 38; von 
Truchſeß S. 295; Illuſt. Handbch. 
Nr. 37; Lauche, Pom. Nr. 13; Oſt.⸗ 
ung. Pom., Taf. 59; „Obſtzüchter“ 1914, 
S. 237; Moravské ovoce Nr. 79; 
Ceské ovoce Nr. 17. 


Eigenſchaften der Frucht. 

Außere Merkmale: Die Frucht 
iſt breitherzförmig bis rundherzförmig je 
nach den Verhältniſſen: in günſtigen 
Lagen breiter, in ungünſtigen runder. 
Am Stiele ſtark abgeplattet, beiderſeits 
etwas breitgedrückt; Nahtſeite mit deut⸗ 
licher Naht ohne Furche; die Rückſeite 
flach gefurcht oder ſchwach flach gedrückt. 
— Gehört zu den größten Früchten; 
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bis 80 g. Die Haut iſt glänzend, gelb, 
je nach der Beſonnung und Ortlichkeit 
kirſchrot verwachſen, marmoriert, rot ge- 
ſtrichelt oder bei kirſchroten Früchten gelb 
geſprengelt. Der Stiel mittellang, auf⸗ 
fallend ſtark, lichtgrün, ohne jede Verfär⸗ 
bung. Einzelne Typen haben etwas län⸗ 
geren dünneren Stiel und ſchwach rot an⸗ 
gelaufenes Stielſcheibchen. Der Stempel⸗ 
punkt klein, liegt flach und in einem 
flachen Grübchen. 

Innere Merkmale: Der Stein 
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iſt rundlich, die Kante wenig hervor— 
tretend; löſt leicht vom Fruchtfleiſche. 
Das Fruchtfleiſch weißlich, feſt, genügend 
ſaftreich; der Saft hell und farblos. Der 
Geſchmack iſt in voller Reife angenehm, 
ſüß, gewürzt und durch ſchwache Säure 
gehoben. Früh abgenommen, bleibt der 
Geſchmack zurück. 

Reifezeit: Reift in der vierten 
Woche der Kirſchenzeit, Ende Juni an- 
fangs Juli. Hält ſich lange am Baume 
und läßt ſich leicht transportieren. 


Beſondere Merkmale: Große 
Prinzeſſinkirſche iſt an der feſten Beſchaf— 
fenheit des. Fruchtfleiſches gegenüber ähn— 


Drüſen beſetzt. — Blüht ziemlich früh, 
iſt jedoch nicht empfindlich. 
Anſprüche des Baumes: Stellt 
an den Boden keine beſonderen Anſprüche; 
iſt vollkommen froſthart; in ſtark win⸗ 


digen Lagen bleiben die Früchte klein, 


daher iſt dem Baume ein mehr geſchützter 

Standort anzuweiſen. 
Tragbarkeit: Iſt ein äußerſt 

dankbarer Träger. Für den Verſand ſind 


die Früchte vor der Vollreife zu pflücken, 
jedoch nicht zu früh, da ſie ſonſt bedeutend 
an Anſehen und Geſchmack verlieren. 
Eignung: Iſt zur Anpflanzung im 
Großen 


in allen guten Kirſchlagen, 


Große Prinzeſſinkirſche. 


lich gefärbten Herzkirſchen, an dem grünen 
Stiele und an der typiſchen Färbung 
leicht erkenntlich. 

Gute Eigenſchaften: Größe 
der Frucht, ſchöne Färbung, guter Ge— 
ſchmack und Transportfähigkeit. 

Schlechte Eigenſchaften: 
Springt bei Regenwetter leicht auf. 


Eigenſchaften des Baumes. 


Wuchs: Der Baum wächſt ſehr kräftig, 
in der Jugend aufrecht, wird groß, bildet 
im vorgeſchrittenen Alter eine etwas hän— 
gende Krone mit kräftigen, rotbraun ge— 
färbten und graupunktierten Trieben mit 
großen, lichtgrün gefärbten, langovalen 
Blättern mit tiefer Zähnung. Die Blatt— 
ſtiele ſind kräftig, rötlich und mit roten 


wegen der ſpäten Reifezeit auch im feld— 
mäßigen Obſtbaue geeignet. 

Gute Eigenſchaften: Große 
Fruchtbarkeit und Unempfindlichkeit gegen 
Froſt. 

Schlechte Eigenſchaften: 
Empfindlichkeit gegen Wind. 


Nutzungswert und Verwendung. 


Große Prinzeſſinkirſche iſt eine der 
größten Kirſchen und eine Marktſorte 
erſten Ranges. Sie findet ſowohl im 
Kleinen als Tafelfrucht als auch zur 
Likörerzeugung, zum Dörren, zu Mehl 
ſpeiſen und Kanditen mannigfache Ber: 
wendung. Zur Erzeugung von Dunſtobſt 


wird fie ihrer bunten Farbe wegen weni: 


ger gern genommen. 
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Tafelobſt oder Maſſenobſt? 


Von E. Rau. 


Mit dem Obſtbau geht es vorwärts! Der Obſt⸗ 
bau iſt nicht immer eine Sache für ſich, ſondern 
oft ein Teil der Landwirtſchaft. Darum iſt der 
Bauer der geborene Obſtbauer. Auch von den 
Bauern wird neuerdings fleißig angepflanzt, 
meiſt aber wird dabei ein ſchwerer Fehler ge- 
macht. Man möchte nämlich mit dem Obſt viel 
Geld verdienen. Am ſicherſten glaubt man dieſes 
Ziel zu erreichen, indem man Sorten anpflanzt, 
die hohe Preiſe erzielen — alſo feine Tafelobſt⸗ 
ſorten. Es wird aber nicht bedacht, daß feine 
Tafelobſtſorten günſtige Verhältniſſe verlangen, 
alſo gutes Land, günſtige Lage, ſachkundige 
Pflege und feine Behandlung. Dazu kommt, daß 
die feinen Sorten gegen Froſt und andere ſchäd⸗ 
liche Einflüſſe ſehr empfindlich ſind und darum 
nur geringe Ernten geben. Darum iſt bei der 
Pflege von feinem Tafelobſt die Ausſicht auf 
Gewinn nicht groß. 

Was uns nottut, iſt viel Obſt! Wir 
haben viele weniger feine Sorten, die aber doch 
recht gut ſchmecken. Sie ſind in der Blüte faſt 
nicht empfindlich und geben daher regelmäßige 
und reiche Ernten. Sie ſind anſpruchslos in Be⸗ 
treff Boden, Klima und Lage und gedeihen aus— 
gezeichnet als Feldbäume. Sie verurſachen alſo 
faſt keine beſondere Pflegearbeit. Sie bringen 
O bſt in Maſſe für die Maſſe. Sie 
bringen Gewinn! Um das geſamte Volk mit Obſt 
zu verſorgen, brauchen wir Maſſenträger. Pflanzt 
nur Maſſenträger! Als Maſſenträger bezeichnen 
wir ſolche Obſtſorten, die eine möglichſt regel- 
mäßige Ernte bringen, d. h. die faſt jährlich 
tragen und die ſehr alt werden. Die Gold— 
parmäne kann nicht als Maſſenträger bezeichnet 
werden, da der Baum ſchon mit 20 bis 30 
Jahren wegen Krebſes entfernt werden muß. 
Freilich iſt die Geſundheit durch Bodenverhält⸗ 
niſſe und das Klima bedingt. Doch Maſſenträger 
müſſen bei der Verſchiedenheit der Vorbedingun— 
gen eine gleiche Ertragsfähigkeit und gleiche Aus— 
ſicht auf Gewinn haben. Die Maſſenträger müſſen 
außerdem auch eine möglichſt große Menge 
großer Früchte hervorbringen, da nur ſolche 
lachende Früchte leicht verkäuflich ſind. 


Welche Sorten find als Maſſenträger zu 
empfehlen? 


1. Der Hagedornapfel. Dieſe Sorte 
erſchien vor 25 Jahren unter dem Namen Haw— 
thornden in den Preisverzeichniſſen. Der Apfel 
hat in den letzten Jahren beſonders in Nord— 


deutſchland wegen feinen vorzüglichen Eigen- 
ſchaften eine große Verbreitung gefunden. Die 
Sorte ſtellt keine beſonderen Anſprüche an den 
Boden, bringt vielmehr ſelbſt im geringen Land 
und in rauher Gegend noch gute Erträge. Sogar 
600 Meter über dem Meer hat ſich der Hagedorn 
bewährt. Ein beſonderer Vorzug der Sorte iſt es, 
daß ſie den Trieb früh abſchließt. Infolgedeſſen 
reift das Holz gut aus und es bilden ſich viele 
Blütenknoſpen. In den letzten Jahren hat der 
Hagedorn bewieſen, daß die Blüte gegen Früh- 
jahrsfröſte wenig oder gar nicht empfindlich iſt. 
Als Baumform möchte ich den Halbſtamm emp⸗ 
fehlen. Die Fruchtbarkeit iſt groß und regel- 
mäßig. Der Baum ſetzt im Ertrage eigentlich nie 
aus. In obſtarmen Jahren bringt er eine er⸗ 


wünſchte Einnahme. Die Frucht iſt ſehr ſchön. 


Sie iſt mittelgroß, flachrund, auf der Sonnenſeite 
leicht gerötet, mit heller, wachsglänzender Schale. 
Da ſie nie Schrofflecken zeigt, fällt ſie in die 
Augen und wird gerne gekauft. Das Fleiſch iſt 
weiß, ſaftig und von weinartigem Geſchmack. 
Wer die Fruchtbarkeit der Sorte kennt, wird ſie 
in ſeinem Garten nie mehr miſſen wollen! 

2. Lord Grosvenor. Dieſe Sorte ſtammt 
aus England. Die Frucht iſt hellgrüngelb. Später 
wird ſie hellgelb. Sie iſt ſehr groß. Sie iſt zu 
Kompott, Gelee und Marmelade geeignet. Der 
Baum wächſt auch kräftig, hat ſchönes, geſundes 
Laub und iſt ſo fruchtbar, daß er hierin jede 
andere Soste übertrifft. Die Früchte find ſehr 
groß und ſchwer. Er eignet ſich als Zwergbaum, 
Pyramide, Buſchbaum und Kordon. Für ruhige 
Lagen eignet er ſich auch als Hochſtamm. 

3. Manks Küchenapfel iſt ſchon ſeit 
20 Jahren bekannt. Der Name iſt ſehr beſcheiden 
gewählt. Er iſt nämlich durchaus nicht bloß 
Küchenapfel. Auf einer veranſtalteten Geſchmacks⸗ 
konkurrenz wurde er als ſehr wohlſchmeckend 
bezeichnet. Ein Obſtbauer erzählte mir: „Ziehen 
Sie vor dem Baum Ihren Hut ab, denn das iſt 
mein Geldmacher!“ Ich ſand dieſes Urteil be— 
ſtätigt. Manks Küchenayfel iſt das Ideal eines 
Maſſenträgers. Die Frucht iſt gut mittelgroß, 
ſchön hellgelb gefärbt. Sie fühlt ſich etwas fettig 
an und ſchrumpft daher ſelten. Der Geſchmack iſt 
angenehm weinſäuerlich. Bei beſcheidenen An— 
ſprüchen kann die Sorte ſogar als Tafelapfel an- 
geſehen werden. Große Bedeutung hat er für 
die Wirtſchaft, da er ſich ſowohl als Küchenapfel 
als auch für Kompott, Marmelade und zum 
Dörken eignet. Der Baum wächſt wegen ſeiner 
außergewöhnlichen Fruchtbarkeit etwas ſchwach. 
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Er eignet ſich ſowohl als Hoch- als auch als 
Halbſtamm, Pyramide, Buſchbaum, Kordon und 
Spalier. 

4. Ontario. Man wird nicht wenig 
ſtaunen, dieſen Apfel, deſſen Namen mancher 
Obſtzüchter zum erſtenmale hört, unter die 
Maſſenträger gerechnet zu finden. Aber der On⸗ 
tario trägt ſehr reich. Außerdem zeigt der Baum 
einen guten Wuchs. Die Frucht iſt groß, von 
tadelloſer Reinheit und von ſchönem Ausſehen. 
Dieſe Sorte bringt faſt nur große Früchte, 
Früchte erſter Wahl hervor. Der Fruchtanſatz iſt 
ſehr reich. Beſonders wertvoll iſt die Frucht, weil 
ſie lange haltbar iſt. Sie iſt im Februar und 
März genußreif, ſaftig und wohlſchmeckend. Da 
ihr ein paar Herbſtfröſte nichts ſchaden, läßt 
man fie lange am Baume hängen. Die Froſt⸗ 
nächte machen dem Ontario ſchöne, rote Backen. 

5. Prinz Albert muß ebenfalls mit 
unter die Gewinnbringer gezählt werden. Er iſt 
zwar nicht ſo wohlſchmeckend wie der Ontario, 
doch iſt er ungemein ertragreich. Er wächſt und 
trägt ein Jahr wie das andere. Die Früchte ſind 
gleichmäßig groß und ſchwer. Sie hat mit dem 
Lord Grosvenor ihre Widerſtandsfähigkeit gegen 
den Schorf gemein. Von Schorf iſt an dieſer 
Frucht keine Spur zu bemerken. Die Sorte hält 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Nr. III. 


ſich, wenn ſie gut behandelt wird, bis zum März. 
Zur Zeit der Baumreife iſt die Frucht tiefgrün, 
nur da, wo ſie von der Sonne ſtark beſchienen 
wird, iſt ſie leicht gerötet. Man erntet den Apfel 
in der erſten Hälfte des Oktober. Die Sorte iſt 
ebenfalls in der Blüte unempfindlich. Da die 
Frucht feſt iſt, eignet ſie ſich leicht zum Verſand. 
Wer viel Obſt ernten will, der darf den Prinz 
Albert unſer ſeinen Sorten nicht vergeſſen. 

6. Der weiße Klarapfel (Durchſich⸗ 
tiger Sommerapfel) iſt der einträglichſte und beſte 
Frühapfel. Für den Erwerbsobſtbau iſt er ſehr 
zu empfehlen, da er früh, reich und regelmäßig 
trägt. Dazu iſt ſeine Frucht groß und von ſchönem 
Ausſehen. Auch im Geſchmack iſt er vortrefflich, 
ſo daß er ſogar den Weißen Aſtrachan übertrifft. 
So kommt es, daß er in vielen Gegenden alle 
anderen Frühäpfel, die gegen Schorf ſehr emp⸗ 
fänglich find, verdrängt hat. Der Weiße Klarapfel 
iſt unempfindlich gegen Froſt. Schorfflecken ſind 
an der Frucht nie zu finden. Die Früchte hängen 
wie die Eier in den Zweigen. Alle anderen Som⸗ 
meräpfel, wie Charlamowsky, Virginiſcher Roſen⸗ 
apfel, Pfirſichroter Sommerapfel, Roter und 
Weißer Aſtrachan kommen dieſem Apfel an Wert 
nicht gleich. Der Weiße Klarapfel iſt die Krone 
der Frühäpfel und ſollte in keinem Garten fehlen. 


= 


Fragekaſten. 


H. Pf. in R. — Frage: Empfiehlt ſich, die 
Wintergoldparmäne anzupflanzen? 

Antwort: Wintergoldparmäne iſt eine vor⸗ 
zügliche Frucht. Der Baum wächſt in der Jugend 
ungemein kräftig, läßt aber im Wachstum bald 
nach und trägt regelmäßig, bald und reich. 
Doch die Goldparmäne hat auch ihre Nachteile. 
Sie leidet ſtark von Pilzkrankheiten, beſonders 
Schorf; ferner iſt ſie auch gegen Blutlaus und 
Mehltau empfindlich und der Baum trägt ſich 
bald aus. Wir möchten die Goldparmäne für 
kühlere Lagen und kräftigen Boden empfehlen, 
dort auch zur Maſſenanpflanzung. In heißen 
Lagen und leichten trockenen Böden treten ihre 
ſchlechten Eigenſchaften beſonders ſtark auf. — 
. 


S. B. Nr. 3. — Frage: Meine Haſelnuß⸗ 
ſträucher treiben ſtark aus der Wurzel. Was ſoll 
ich dagegen machen? 


Antwort. Die bei Ihren Haſelnußſträuchern 
aus dem Wurzelſtock hervorkommenden Schöß- 
linge müſſen jedes Jahr ausgeſchnitten werden, 
außer Sie brauchen ein oder den anderen als 
Erſatz für herausgeſchnittenes, zu altes Holz 
oder zum Ausfüllen einer Lücke in dem Strauch. 
Zur Vermehrung können Sie dieſelben als Ab- 
leger verwenden. 8 


J. H. in S. — Frage: Wie ſoll ich jüngere, 
drei Jahre nicht beſchnittene Bäume herrichten? 

Antwort: Auslichten! Alles, was zu dicht 
iſt, wegſchneiden. Ein Zurückſchneiden der ſtehen⸗ 
gelaſſenen Triebe, beſonders der Leittriebe, iſt 
nicht notwendig, da das Wachstum jedenfalls 
nicht mehr ſehr kräftig iſt. Die ſeitlichen Holz⸗ 
triebe können etwas gekürzt werden; alle Blüten⸗ 
knoſpen unbedingt ſchonen. Im Frühjahre, Ende 
April oder anfangs Mai, würde ſich ein Schröpfen 
empfehlen. — J. L. 
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dem Kunſthonig entgegen, die Zentrale 
muß es durchſetzen, daß er als Kunſt⸗ 
produkt, wie die Margarine, deklariert 
wird, und wir, wir müſſen alle Apoſtel 
des Naturhonigs werden, ſein Heil ver⸗ 
künden. Dies können wir auf den man⸗ 
nigfachſten Wegen. Unterliegen wir in 
dieſem Kampfe, dann wehe unſeren lieben 
Immlein! Aber wir haben ſtarke Helfer 
im Kampfe. Schließen wir den unreellen 
Zwiſchenhändler aus, bieten wir nur dem 
reellen Geſchäftsmanne die Hand, ſetzen 
wir unſere Mannesehrlichkeit allen un⸗ 
ſeren Handlungen voraus, ſeien wir un⸗ 
verzagt, unverdroſſen, wir gewinnen den 
Kampf! Alle Mann an Bord, die Kapi⸗ 
täne, Obmänner, an richtigem Platz, die 
Zentrale als Admiralsſchiff ruft die 
Kommandos und der verdammte Kunſt⸗ 
honig ſoll uns nit runterkriegen, wenn 
er ſich heute auch noch in das Wörtchen 
Honig taucht! 

Jetzt komme ich auch zu dem Punkte, 
wo ich mich beim Verkaufe an den Zwi⸗ 
ſchenhändlex nicht aller Schuld freiſpreche. 
Schon lange ſollten wir Imker ſo organi⸗ 
ſiert ſein, daß wir ein genaues Verzeich— 
nis jener Zwiſchenhändler hätten, die uns 
nicht durch ihr unreelles Gebahren in 
Mißkredit beim Käufer bringen. 

Dann aber ſollte auch jeder Imker ge⸗ 


naueſtens über den Heil⸗ und Nährwert, 


nicht allein Verkaufswert des Natur⸗ 
honigs informiert ſein, bei jeder ſich bie⸗ 
tenden Gelegenheit darüber ſprechen. Haſt 
du mit der Frau, als du ihren Pantſch 
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gekoſtet, darüber geſprochen? No nein; 
warum nicht? Ich bin jetzt eine ganze 
Zeit bewaffnet mit dem Artikel „Soll ich 
Honig eſſen?“ des Herrn Dr. Franz 
Hradelovics in der Rocktaſche in Geſell⸗ 
ſchaften geweſen. Nicht leicht habe ich 
einen beſſeren Artikel geleſen, der es ſo 
verdient, ins Volk getragen zu werden, 
wie dieſer aus Nr. 1 (1917). Er verdient 
es, als Flugſchrift gedruckt zu werden 
und in dieſe jedes Honigglas eingepackt. 
Wer ſoll das Volk über den großen Wert 
des Honigs aufklären, wenn es nicht der 
Imker tut? Wo ich nur kann, erzähle ich 
von dem Arztetag, der ſich mit dem uns 
ſo wichtigen Thema befaßt hat; erzähle 
von der Wunderkur des Honigs an 
meinem Leibe; vor 7 bis 8 Jahren 
ſtürzte ich öfter vor Nervenſchwäche zu⸗ 
ſammen, konnte keine Zeile mehr leſen, 
ſchreiben, überarbeitet, war zweimal recht 
lange beurlaubt, und jetzt, da ich täglich 
1% bis 1½ Liter Honigwaſſer trinke, bin 
ich eigentlich ein eiſerner Kerl, der ſogar 
recht langweilige Artikel ſchreiben kann. 
Meine Ortsleute haben meine unverſchul⸗ 
dete Nervenkrankheit — denn Trinker 
war ich nie, nur ſtarker Raucher — ihre 
Heilung geſehen, und heute habe ich hier 
ein paar feſte Honigapoſtel. 

Hörſt, Guido, das erzählſt du auch 
alles meinen Leuten, aber jetzt red nur 
weiter. | | 

Na, na, Hansl, du warſt brav, die 
halbe Stunde iſt vorbei, ich bin fertig. 
Servus 


Unſere Veobachtungsſtationen. 


Das erſte Drittel war ſehr veränderlich, ſtarke 
Regengüſſe fanden öfters ſtatt. An manchen Orten 
kam es zu Ausflügen. Vom 17. ſetzte ſtrenge Kälte 
ein und ſtarke Schneefälle; dann folgten Tage mit 
ſchneidig kalten Oſtwinden, die bis zum Ende 
des Monats anhielten. Die meiſten Meldungen 
berichten über wenig Tote, ſchwache Zehrung im 
Jänner, doch laufen Meldungen über verhun⸗ 


gerte Völker ein. Beſonders Stöcke mit großen 
Rähmchen kamen mit dem Wintervorrat ſchnell 
zu Ende. Von Ruhr wird nichts gemeldet. 
Bienen, die auf unverdeckeltem Zuckerhonig ſaßen, 
nahmen dadurch keinen Schaden. Für die Früh⸗ 
jahrsfütterung iſt Zucker dringend notwendig, da 
in vielen Stöcken faſt alle Vorräte aufgezehrt ſind. 
— Heil! Hans Pechaczek. 
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Monats -Aberſicht für Jänner 1917.) 
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) In der Rubrik Temperatur bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor der Zahl, ſo bedeutet 
dies Wärmegrade. 
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Das Füttern der Bienen. 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Auch beim Füttern der Bienen hat man 
gewiſſe Regeln zu beachten. Wir unter⸗ 
ſcheiden beſonders: die Auffütterung, die 
ſpekulative oder Reizfütterung, die 
Schwarmfütterung und die Notfütterung. 
Jede Fütterung, die Notfütterung aus⸗ 
genommen, iſt an eine beſtimmte Zeit ge⸗ 
bunden. Bei allen Fütterungsarten be- 
achte: Füttere nur abends, 
nach Einſtellung des Bienen⸗ 
fluges! Beobachte dabei die peinlichſte 
Reinlichkeit! Vertropfe kein Futter am 
Bienenſtande! Entferne die Futter⸗ 
geſchirre, beſonders bei der Fütterung von 
unten, am frühen Morgen! Bei Beachtung 
dieſer Regeln wird man keine e 
veranlaſſen. 

Die Auffütterung geſchieht im 
Spätſommer, längſtens bis Mitte 
September. Dabei trachten wir, den feh— 
lenden Honigvorrat durch die Zucker— 
fütterung zu ergänzen. Verſpätete Fütte⸗ 
rung verurſacht regelmäßig große Volks— 
verluſte im Winter. Die Bienen brauchen 
zur Verarbeitung der Zuckerlöſung auch 
Pollen, und dieſen finden ſie im Spät⸗ 
ſommer und Frühherbſt noch reichlich. 
Dem Fütterungsabende ſoll ein ſchöner 
Wugtag folgen. Wir löſen in 1 Liter 

Waſſer 1 Kilogramm Kriſtallzucker auf 
und trachten, daß jedes Volk mindeſtens 
15 Kilogramm Futtervorrat beſitze; dann 
find wir im Frühjahr, wo es andere Ar— 
beit in Hülle und Fülle gibt, jeder Füt- 
terung enthoben. Mit dem ſchon überall 
erhältlichen Thüringer Luftballon können 
wir auf die bequemſte Weiſe 1 Liter der 
Löſung lauwarm reichen. Meine lang⸗ 
jährigen Verſuche haben ergeben, daß die 
Zunahme des Stockgewichtes bei einmali⸗ 
ger Fütterung in der angegebenen Weiſe 
60 Dekagramm beträgt. Haben wir alſo 
den Futtervorrat um 3 Kilogramm zu 
ergänzen, ſo ſind hiefür 5 Ballon der 
Löſung notwendig. 


Die ſpekulative oder Reiz⸗ 
fütterung kann zweimal im Jahre 
geſchehen, im Frühjahr, und im Spät⸗ 
ſommer. Die Frühjahrsreizfütterung iſt 
ein „zweiſchneidiges Schwert“ und nur 
vom erfahrenen Imker anzuwenden. Rich⸗ 
tig angewendet, kann ſie von großem 
Segen ſein, verfehlt angewendet, führt ſie 
oft zum Ruin des Volkes, das einfach zum 
Stocke hinausgefüttert wird. Die beſte 


Reizfütterung im Frühjahr beſteht darin, 


daß wir bei der beginnenden Stachelbeer⸗ 
und Kirſchenblüte ſämtlichen verdeckelten 
Honig in den Stöcken entdeckeln oder auf- 
kratzen und gleichzeitig lauwarmes Waſſer 
reichen. Das bringt Leben in die Bude! 
Da wachſen die Brutkreiſe zu einer Zeit, 
wo ſtörende Kälterückſchläge nur mehr 
ſelten ſind. Frühjahrsreizfütterung iſt 
aber nur bei ſolchen Völkern am Platze, 
die über große Vorräte verfügen. 
Die Sommerreizfütterung iſt in ſpät⸗ 
trachtloſen Gegenden nötig, um die 
Bienen zur Erziehung möglichſt vieler 
Jungbienen für die Überwinterung zu 
veranlaſſen. Ende Juli und im Auguſt 
reichen wir durch einige Wochen jeden 
zweiten oder dritten Tag von unten 
abends ½ bis ½ Liter lauwarmen Honig 
mit Waſſer vermiſcht (2 Teile Honig und 
1 Teil Waſſer). 

Die Schwarmfütterung ſollte 
ſich jeder Imker zur Regel machen. Jeder 


Schwarm wird ſo lange tüchtig gefüttert, 


bis er ſeine Wohnung vollkommen aus— 
gebaut hat, was in etwa zwei Wochen der 
Fall ſein kann. Beſonders notwendig iſt 
die Fütterung jedes Schwarmes am 
dritten Tage, weil an dieſem Tage der 
beim Schwärmen mitgenommene Honig 
vollkommen verbraucht iſt. Tritt nämlich 
nach dem Schwärmen ſchlechtes, den Aus⸗ 
flug hinderndes Wetter ein, ſo werden die 
Bienen am vierten Tage ſchon verhun— 
gern, wenn keine Fütterung erfolgt. 
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Nützlich iſt es auch, jeden Schwarm drei 
Wochen nach dem Einſchlagen durch einige 
Tage abends zu füttern. Um dieſe Zeit 
kriechen ſchon die erſten Jungbienen aus 
und wir veranlaſſen dadurch die Königin 
zur erhöhten Eierlage, die zur Verſtär⸗ 
kung des Volkes führt. 

Die Notfütterung kann zu jeder 
Zeit vorgenommen werden, wenn es näm⸗ 
lich gilt, ein Volk vor dem Verhungern 
zu ſchützen. In den Wintermonaten No⸗ 
vember bis Mitte März ſoll man kein 
flüſſiges Futter reichen. Flüſſige Fütte⸗ 
rung regt in dieſer Zeit die Völker zu ſehr 
auf, die Ruhr wäre eine ſchlimme Folge 
davon. Am beſten ſind zur Notfütterung 
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wohl verdeckelte Honigwaben, die etwas 
aufgeritzt und angewärmt an den Sitz der 
Bienen geſchoben werden. Sonſt reicht 
man recht dicken Honigzuckerteig (geſtoße⸗ 
nen Kriſtallzucker mit etwas Honig) am 
beſten durch das obere Futterloch. Man 
kann au chden Zucker recht dick einkochen, 
bis er Fäden zieht (den Zucker ſpinnen), 
und die Form eines Rähmchens damit 
ausgießen. Iſt der Zucker feſt geworden, 
ſo ſchiebt man das Rähmchen mit dem 
Zucker ebenfalls an den Sitz der Bienen. 

Der vorgeſchrittene Imker wird noch 
manches in dieſem Aufſatze vermiſſen, aber 


für den Anfänger werden die erteilten 


Ratſchläge ſicher genügen. 


. 


Bericht über die am 11. Februar 1917 abgehal⸗ 
tene Jahreshauptverſammlung. 

Der Vorſitzende, Herr Vizepräſident Rudolf 
Krakofzik, ls um 1411 Uhr die Verſamm⸗ 
lung, begrüßt die anweſenden Vereinsmitglieder, 
insbeſonders den Vertreter des Oſterreichiſchen 
Reichsvereines für Bienenzucht, Herrn Schrift⸗ 
leiter Alois Alfonſus, Hochwürden Herrn Tho⸗ 
mas Guggenberger, Pfarrer in Scheuchenſtein in 
Niederöſterreich, welcher über Einladung der Ver⸗ 
einsleitung zur Abhaltung eines Vortrages er- 
ſchienen iſt, weiters Herrn Adametz, Landes⸗ 
kulturinſpektor in der Bukowina, und Herrn 
Oberleutnant Martiny. 


Nach Verleſung der Verhandlungsſchrift über 
die letzte Hauptverfammlung und des Tätigkeits⸗ 
berichtes wurde dem Vereinskaſſier Herrn Karl 
Pötſcher und dem Vereinsſekretär Herrn 
F. Schalk als Kaffa- und Buchführer der Dank 
ausgeſprochen. Als Rechnunasprüfer wurden 
abermals die Herren Oberlehter Müller und 
Rechnungsrat Fürbök gewählt. Der Vorſitzende 
teilt mit, daß ſtatutengemäß ſieben Herren aus 
dem Zentralausſchuß ausgeloſt wurden und daß 
zwei neue Herren in Vorſchlag gebracht werden, 
und zwar Herr Profeſſor Auguſt Winter in Bruck 
a. M. als Erſatz für den wegen Erkrankung aus⸗ 
geſchiedenen Herrn Vizepräſidenten Hermann 
Smrezet und Herr Karl Waldegger. Sparkaſſe⸗ 
buchhalter und Obmann des Zweigvereines 
Fürſtenfeld. Herr Oberlehrer Böhmer ſtellt den 
Antrag, die ſieben ausgeloſten Herren wieder⸗ 
und die Herren Profeſſor Winter und Buchhalter 
Waldegger neu in den Zentralausſchuß zu 
wählen. Der Antrag wurde einſtimmig zum Be⸗ 
ſchluſſe erhoben. Desgleichen wurde die Wahl des 
Herrn Profeſſor Winter zum Vizepräſidenten ein⸗ 
ſtimmig angenommen. 

Der Herr Vorſitzende beantragt hierauf namens 
des Zentralausſchuſſes die Erhöhung des Mit- 
gliederbeitrages um 1 Krone und begründet den 
Antrag eingehend. Es handle ſich um eine 
Kriegsleiſtung zugunſten des Fachblattes, des 
Bindegliedes zwiſchen Zentralausſchuß und Mit- 
glieder. Um dos Fachblatt auf der jetzigen Höhe 


ſicht ſtehen. Herr Kortſchak, 


zu erhalten, iſt es notwendig, den Kriegszuſchlag 
von 1 Krone für das Mitglied und Jahr zu 
gewähren. Herr Schriftleiter Al. Alfonſus be⸗ 
gründet ausführlich die Erhöhung der Bezugs⸗ 
ebühr des Fachblattes, da die Druck⸗ und Papier⸗ 
ſowie Verſandfoſten um mehr als 90 % geſtiegen 
find und noch weitere Preisſteigerungen in Aus⸗ 
bmann des Zweig⸗ 
vereines Leibnitz. erſucht, den Mitgliedsbeitrag 
nur um 50 Heller zu erhöhen, da ſonſt die Hälfte 
der Zweigvereinsmitglieder aus dem Vereine 
austreten würden. Die Herren Böhmer, Krenn 
und Kaliſta teilen dieſe Befürchtung nicht. Herr 
Zentralausſchuß A. Heſchl betont, daß es ſich 
bei den Mitgliedern des Zweigvereines Leibnitz 
weniger um die Erhöhung des Mitgliedsbeitrages 
um 1 Krone handle, als um die im vorigen Jahre 
erfolgte Auflaſſung des „Steiriſchen Bienen- 
vaters“. Er glaubt, wenn den Leibnitzer Mit- 
gliedern die Notwendigkeit der Erhöhung klar 
gemacht würde, diefelben auch den erhöhten Bei⸗ 
trag leiſten werden. Die Erhöhung wird ein⸗ 
ſtimmig zum Beſchluß erhoben. 


Auf Antrag des Vizepräſidenten Herrn 
F. Jenko werden die Herren Oswald Muck, Prä⸗ 


ſident des Oſterreichiſchen Reichsvereines, und 
„Bienen⸗ 


Alois Alfonſus, Schriftleiter des 
Vater“, wegen ihrer Verdienſte um die Bienen- 
zucht, insbeſonders um die Einigung der ſteiri⸗ 
ſchen Imker, zu Ehrenmitgliedern er 
nannt. Der Vorſitzende Herr Krakofzik beantragt 
namens des Zentralausſchuſſes, den infolge 
Krankheit aus dem Zentralausſchuſſe geſchiedenen 
Vizepräſidenten Herrn Hermann Smrczek ſeiner 
Verdienſte um die ſteiriſche Bienenzucht wegen 
gleichfalls zum Ehrenmitgliede zu ernennen. Auch 
dieſer Vorſchlag wird einſtimmig angenommen. 


Herr Alfonſus dankt im eigenen wie im 


Namen des Herrn Präſidenten Muck für die 
Ehrung und verſpricht, ſich dem Steiermärkiſchen 
Bienenzuchtvereine jederzeit zur Verfügung ſtellen 
zu wollen, wenn man ſeiner bedürfe. 

Weiters wird auf Antrag des Zentralaus⸗- 
ſchuſſes dem Herrn Major B. Druckenbrodt, Ob⸗ 
mann des Zweigvereines Peggau - Deutich- 
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Feiſtritz, und dem Herrn Anton Kortſchak, Ob⸗ | Herrn Vortragenden, in welchem die Steirer einen 
mann des Zweigvereines Leibnitz, wegen ihrer | für die edle Imkerei begeiſterten und zur Be 
Verdienſte um die e Bienenzucht die Gol⸗geiſterung hinreißenden Imker kennen lernten. 
dene Vereinsmedaille ſamt Diplom, den Herren | — F. Kaliſta. 
Franz Geiſter und W. H. au . Böhmer und 1 1 
Heinr. Müller wegen ihrer Verdienſte um den * 
Verein und die Bienenzucht die Silberne Ver⸗ . 
einsmedaille gleichfalls mit Diplom verliehen. Honigſpenden fürs Rote Kreuz. An die Mit⸗ 
Der Zeichnung von 1000 Kronen für Kriegs⸗ glieber des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, 
anleihe wird zugeſtimmt. ö ie noch im glücklichen Beſitze von Honig ſind, 
Zum Schluffe hielt Herr Pfarrer Th. Gug⸗ ergeht die herzliche Bitte, der verwundeten 
genberger aus Scheuchenſtein in Niederöſterreich] Krieger zu gedenken. Spenden an Honig werden 
einen Vortrag über die Bienenzucht, ihren Nutzen | in der Vereinskanzlei, Graz, Grazbachgaſſe 61, 
und ihre Freuden, welcher die Anweſenden durch | entgegengenommen und im „Bienen⸗Vater“ aus⸗ 
1½ Stunden feſſelte. Großer Beifall lohnte den ! gewieſen. 


| EEE] 
Mitteilungen der Zentralleitung. 


Gefallene Mitglieder: Franz Rimmele, von 60 Heller bezogen werden; es wurden bloß 
Lehrer, Hainburg, N.⸗O.; Franz Adam, Tiſchler⸗ 150 Exemplare als Separatauflage heraus⸗ 
meiſter, Hainburg, N.⸗O. 1 = 5 orjäbrige pe 5 

, noch gegen Bezahlung von eller erhältlich. 

P 5 15 „ . Subventionierung durch den niederöſterreichi⸗ 
2 { 3 ſchen Landeskulturrat. Jene niederöſtereichiſchen 
Jubiläumsſpenden für den Neubau der Oſter⸗ Zweigvereine und Mitglieder, welche vom ge⸗ 


reichiſchen Imkerſchule: J] nannten Amte Bienenvölker, Bienenwohnungen 
err W. Lojda, Gablitz. .. . K —.50 | und Geräte mit 50 % Ermäßigung beziehen 
ochwürden Herr J. Rauchberger, wollen, ſollen ihre hurgbegrünbeten Geſuche vom 
Franzensdorf r „ 1.65 | Gemeindeamte beſtätigen laſſen und dann an den 


Reichsverein zur Weiterleitung einſenden. 

„Zur Bekämpfung der Faulbrut.“ Dieſe vor 
Jahresfriſt aufgelegte Schrift iſt bereits ver⸗ 
griffen und dürfte in Bälde eine neue Auflage 
erſcheinen. 

Druckereiwechſel. Der Beſitzer unſerer lang⸗ 
jährigen Druckerei Wolf & Co. mußte gleich 
ſeinem Faktor einrücken, weshalb der Druck des 
„Bienen⸗Vater“ einer anderen Firma, und zwar 
Koch & Werner, VII., Kaiſerſtraße 30, 
übergeben werden mußte. 


Vereinsauszeichnung. Der Zentralausſchuß hat 
in ſeiner Sitzung im Dezember 1916 dem Herrn 
Schulleiter Ferdinand Gärber in Riedental 
die große ſilberne Ehrenmedaille verliehen. 


Präparationskurs. In der kommenden Oſter⸗ 
woche beginnt der diesjährige Präparationskurs; 
Näheres in voriger Nummer des „Bienen -Vater“. 

Jahresbericht. Der etwas erweiterte dies⸗ 


jährige Jahresbericht kann in Form einer kleinen 
Broſchüre aus der Vereinskanzlei um den Betrag 


ES ES] 


Verſammlungsanzeigen. 


Niederöſterreich. ſchau in Alt⸗Lichtenwarth ab. Zuſammenkunft 


| 1 Uhr nachmittags Stand Dehmer. Mitglieder 
Die Monatsverſammlung des Reichsvereines naturgemäß ſtramm erſcheinen, Gäſte ſtets will⸗ 
findet Mittwoch, den 14. März, nachmittags | kommen. — Imkerheil! Guido Sklenak. 
5 Uhr, im Sitzungsſaale des Niederöſterreichi⸗ Der Zweigverein Gmünd und Umgebung 
ſchen Landeskulturrates, Wien I., Stallburg⸗ 5 72 12 er, el Heren u. 
gaſſe 2, ſtatt. Bei derſelben wird Herr Ober Schwarz (Böhmzeil) feine 25jährige Gründungs⸗ 
lehrer Franz Kaliſta aus Kalsdorf in | verſammlung mit nachſtehender Tagesordnung 
Steiermark einen Vortrag über Bienenzucht = ai ae u rar gps ha der ar 
alten. Zahlrei B wünſcht Gäft ungsſchrift; 2. Bericht des Obmannes über das 
2 0 * 5 Ne herz. Jahr 1916 und Rückblicke über die Tätigkeit des 
da 8. Vereines von 1892 bis heute; 3. Kaſſabericht; 
Der Zweigverein Böhmiſchkrut und Umgebung 4. Neuwahl der Vereinsleitung; 5. Einzahlung 
hält Sonntag, den 25. März d. J. (wenn Regen⸗ der Jahresbeitrüge und der Verſicherungs⸗ 
wetter, fo Sonntag, den 1. April) eine Ständer⸗ J prämien; 6. Freie Anträge und Anfragen. — 
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Mit Rückſicht auf die angedeutete Vierteljahr⸗ 
hundertfeier unſeres Vereines werden die Mit⸗ 
glieder, auch aus der Ferne, dringend erſucht, 
vollzählig ſich einzufinden. Gäſte herzlich will⸗ 
kommen. — Joſ. Nittmann, Obmann. 


N Oberöſterreich. 

Der Zweigverein Kirchdorf a. d. K. hält am 
Sonntag, den 25. März 1917, um 10 Uhr vor⸗ 
mittags, in Burgſtallers Gaſthaus in Kirchdorf 
ſeine Jahresverſammlung ab. Wer am Erſcheinen 
verhindert iſt, wolle den Mitgliedsbeitrag per 
K 3.60 an den Kaſſier Ferd. Weiermayr beſtimmt 
bis zur Verſammlung einſenden. Außer der 
üblichen Tagesordnung wird Herr Wanderlehrer 
Hans Pechaczek einen zeitgemäßen Vortrag 
halten. Um recht zahlreichen Beſuch wird drin⸗ 
gend erſucht. — Johann Haider, Obmann. 


Steiermark. . 
Der Zweigverein Leibnitz hält Sonntag, den 
25. März 1917, um 9 Uhr vormittags, im Gaſt⸗ 
hauſe des Herrn Franz Senekowitſch eine Ver⸗ 


Bienen ⸗ Vater. 
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ſammlung ab, in welcher ein Bienenzuchtwander⸗ 
lehrer einen Vortrag über Auswinterung halten 
wird. Bei geeigneter Witterung erfolgen am 
Bienenſtande des Herrn Senekowitſch praktiſche 
Vorführungen. Gleichzeitig erfolgt die Einhebung 
der noch 5 Mitgliedsbeiträge und die 
Aufnahme neuer Mitglieder. Eine zahlreiche Be⸗ 
teiligung iſt im Intereſſe der Mitglieder ſelbſt 
geboten. — Für die Vereinsleitung: Der Ob⸗ 
mann: Anton Kortſchak. 


Der Zweigverein Kirchberg a. d. Raab hält 
am 19. März 1917, um 8 Uhr früh, in Lehrs 


Gaſthaus ſeine diesjährige Generalverſammlung 
mit folgender Tagesordnung ab: 1. Begrüßung 
und Eröffnung der Verſammlung; 2. Vortrag 
des Herrn Wanderlehrers; 3. Kaſſabericht über 
das verfloſſene Vereinsjahr; 4. Wahl der Ver⸗ 
einsleitung; 5. Einzahlung der Mitgliederbeiträge 
und Aufnahme neuer Mitglieder; 6. Anträge. 


„Die Mitglieder werden erſucht, pünktlich und voll⸗ 


dablis zu erſcheinen; auch Bienenfreunde ſind 
azu höflichſt eingeladen. — V. Windiſch, 


Obmann. ö 


Sektion für Bienenzucht der k. k. andwirtichafts-Geiellichait Salzburg. 


Die 


General- Verſammlung 


wird am 
19. März (Joſeſitag) um 1 Uhr nachmittags im Mödlhamerſaale in Salzburg 


mit folgender Tagesordnung abgehalten: 


1. Begrüßung und Eröffnung derſelben durch 
den Vorſitzenden; 


2. Vortrag des Protokolls der letzten General⸗ 
verſammlung; 

3. Vortrag des Tätigkeits- und Kaſſaberichtes 
für das Jahr 1916; 


4. Erſatzwahl eines Ausſchußmitgliedes: 

5. Vorträge der Bienenzuchtwanderlehrer Herren 
Alfonſus (Wien) und Rendl (Salzburg); 

6. Wünſche und Anträge; 

7. Unentgeltliche Verloſung von Bienenzucht⸗ 
geräten. 


Anträge für die Hauptverſammlung müſſen 14 Tage vorher bei der Sektionsvorſtehung 


ſchriftlich eingebracht werden. 


Vorſtehung der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Salzburg. 


Paul Groh er, 
Geſchäftsführer. 


Moritz Schreyer, 


Obmann. 


Vereinsnachrichten. 


Niederöſterreich. 


Zweigverein Wiener⸗Neuſtadt. Samstag, 
den 6. Jänner l. J., fand die Hauptverſamm— 
lung des Zweigvereines für Bienenzucht 
Wiener-Neuſtadt und Umgebung in Herrn 
Aiblers Gaſthaus in Wiener-Neuſtadt ſtatt, 
bei welcher durch den zahlreichen Beſuch be— 
wieſen war, daß der Zweigverein durch die 
allgemeine Lage nichts in ſeinem Blühen 
und Gedeihen eingebüßt hat, und das leb— 


hafte Intereſſe zur Bienenzucht, das ins⸗ 


beſonders durch viele Damen bekundet 
wurde, ſtändigen Aufſchwung nimmt. Der 
erſchienene Vertreter des Oſterreichiſchen 
Reichsvereines, Herr Ingenieur, Richter 
aus Wien, überbrachte die Glückwünſche des 
Reichsvereines und ſprach anſchließend an 
ſeine Begrüßungsrede über die Wichtigkeit 
der Bienenzucht im Kriege, über die ameri⸗ 
kaniſche Betriebsweiſe der Imkerei und 
ſchließlich in breiten Worten über den Breit⸗ 
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wabenſtock und ſeiner Zukunft, wobei auf. 
die mit Erfolg angewendete Höchſtzahl von 
zehn Rähmchen im Brutraum hingewieſen 
wurde. Anſchließend an dieſen höchſt inter⸗ 
eſſanten Vortrag eröffnete der Obmann des 
Vereines, Herr Sig. Eckſtein, eine De⸗ 
batte betreffs dieſer Rähmchenhöchſtzahl, 
wobei vom Schriftführer des Vereines und 
Sekretär des Reichsvereines, Herrn Ferd. 
Breyer, recht intereſſante Mitteilungen 
auf dem Gebiete der Brutwabenſtöcke ge⸗ 
macht wurden. Redner ſagte, es ſei ihm ſchon 
lange klar geworden, daß dem Breitwaben⸗ 
ſtocke die Zukunft gehöre und er als Vor⸗ 
kämpfer dieſes Stockes als erſter mit einem 
Breitwabenſtocke imkerte, jedoch damals von 
vielen Imkern förmlich verlacht wurde. Auf 
Grund der geſammelten Erfahrungen auf 
dem Gebiete der Breitwabenſtöcke habe der 
Redner ſein Hauptaugenmerk auf eine 
Höchſtzahl von acht Rähmchen gelenkt und 
auch die Stöcke danach eingerichtet. Der Er⸗ 
folg ſeit dem Zeitpunkte dieſer Einführung, 
das iſt vor ſechs Jahren, ſei ein geradezu 
durchſchlagender geweſen, und gab der Rede 
ner der Erwartung Ausdruck, daß dieſe Be⸗ 
triebsweiſe mit der angeführten Rähmchen⸗ 
höchſtzahl bahnbrechend für die Zukunft der 
Breitwabenſtöcke ſein werde. Herr Ingenieur 
Richter gab ſeiner Freude ob dieſer wich⸗ 
tigen Mitteilung Ausdruck und dankte dem 
Redner für das bekundete Intereſſe. Nach 
den von allen Mitgliedern mit großem In⸗ 
tereſſe gefolgten Ausführungen erfolgte die 
Neuwahl des Vereinsausſchuſſes, wobet zum 
Obmann Herr Sig. Eckſtein, zum Schrift⸗ 
führer Herr Ferd. Breyer und zum 
Kaſſier Herr J. Basler gewählt wurden. 
Zum Schluſſe erfolgte die koſtenloſe Ver⸗ 
loſung von bienenwirtſchaftlichen Geräten, 
eines Bienenfchwarmes und eines halben 
Kilogramms Mittelwände, worauf die Ver⸗ 
ſammlung ihr Ende fand. 


Der Zweigverein Bruck a. d. L. hielt am 
14. Jänner 1917 ſeine Vollverſammlung ab. Der 
Obmann Herr Entholzer begrüßte die Erſchiene⸗ 
nen, worauf die Bekanntgabe des Einlaufes er- 
folgte, das Protokoll der letzten Hauptverſamm⸗ 
lung verleſen und genehmigt wurde. Kaſſier 
Herr Sellner legt den Rechenſchaftsbericht vor; 
dieſer wird genehmigt. Bei Wahl werden die 
alten Funktionäre wiedergewählt. Herr Scheib⸗ 
lauer dankt der Vereinsleitung für deren Mühe⸗ 
waltung. Herr Entholzer ſtellt den Antrag, den 
Mitgliedsbeitrag von K 3.60 auf K 5.— zu 
erhöhen, welcher Antrag einſtimmig angenommen 
wird. Herr Kaſſier Sellner beantragt, an die löb⸗ 
liche Stadtgemeinde Bruck a. d. L. reſp. Spar⸗ 
kaſſa mit der Bitte um Gewährung einer kleinen 
Subvention heranzutreten. Vereinsausſchußmit⸗ 
glied Herr Hübel als Stadtrat von Bruck ſagte 
zu, ſeine Befürwortung dem Anſuchen ange⸗ 
deihen zu laſſen. Nach ſehr regen Ausſprachen 
über Bienenwirtſchaft, beſonders über das Lei⸗ 
densjahr 1916, ſchließt Obmann Herr Entholzer 
die gut beſuchte Verſammlung. — Anton Gruß, 
Schriftführer. 


Bienen⸗Vater. 
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Zweigverein Eggenburg für Bienenzucht. Am 
Sonntag, den 14. Jänner 1917 hielt der hieſige 
Zweigverein feine diesjährige Hauptverſamm⸗ 
lung ab. Der Obmann, Herr Joſef Pichler, er- 
ſtattete einen eingehenden Bericht über das ab- 
gelaufene Vereinsjahr und gedachte beſonders der 
im Felde ſtehenden Mitglieder. Bei der ſodann 
vorgenommenen Wahl wurden folgende Herren 
in den Ausſchuß wiedergewählt: Obmann: Herr 
Joſef Pichler, Obergärtner; Obmann-⸗Stellver⸗ 
treter: Herr Franz Glier, Fachlehrer; Schrift⸗ 
führer: Herr Roman Schally, Sparkaſſe⸗Buch⸗ 
halter; Kaſſier: Herr Rudolf Pikal, Hausbeſitzer; 
Ausſchuß: Herr Franz Zotter, Hausbeſitzer. 

Der Zweigverein Gaunersdorf hat am 26. De⸗ 
zember 1916 feine Hauptverſammlung abgehal- 
ten. Nach Vornahme der formalen Vereinsange⸗ 
legenheiten wurde die Wahl des Vereinsaus⸗ 
ſchuſſes vorgenommen. Gewählt wurden: Fr. Her. 
Hufnagl, Obmann; Franz Fürchtner, Stellver- 
treter; Matthias Berez, Kaſſier; Johann Stacher, 
Schriftführer. — Die Vereinsleitung. | 

Der Zweigverein Karnabrunn hielt am 11. Fe⸗ 
bruar 1917 in Groß⸗Rußbach feine Generalver- 
ſammlung ab. Nach Eröffnung und Begrüßung 
durch den Vorſitzenden wurde der Rechenſchafts⸗ 
bericht erſtattet. Die Wahl ergab die gleichen 
Funktionäre. Hierauf ſprach der Obmann Flor. 
Schörg über „Ein-, Durch- und Auswinterung 
durch Zuckerfütterung“. Die Ausführungen brach⸗ 
ten nur Selbſterlebtes. An dieſe ſchloß ſich eine 
lebhafte Debatte. Nach einigen vorgebrachten 
Wünſchen wurde die gut beſuchte und ſchön ver⸗ 
laufene Verſammlung geſchloſſen. — Flor. 
Schörg, Obmann. 


Steiermark. 


Der Zweigverein Maria Rain und Umgebung 
hielt am 14. Jänner ſeine Generalverſammlung 
in Maria Rain ab. Der Obmann, Herr Bahn⸗ 
meiſter Schmidt, hob das raſche Aufblühen dieſes 
jungen Vereines, deſſen Mitgliederzahl feit ſeiner 
Gründung im Juli 1912 von 12 auf 36 ange⸗ 
wachſen iſt, hervor. Beſonderer Dank wurde dem 
Schriftführer, Herrn Johann Miklautz. der ſeit 
zwei Jahren in anerkennenswerteſter Weiſe für 
den Verein tätig iſt, ausgeſprochen. Nachdem die 
Wahl des Vereinsausſchuſſes, bei dem alle bis⸗ 
herigen Funktionäre beibehalten wurden, durch- 
geführt und alle anderen Vereinsangelegenheiten 
erledigt waren, wurde die zur Zufriedenheit aller 
anweſenden Mitglieder verlaufene Verſammlung 
geſchloſſen. — Die Vereinsleitung. 

Der Zweigverein Mariatroſt hielt am 2. Fe⸗ 
bruar feine Hauptverſammlung ab. Nach Er- 
ſtattung des Rechenſchaftsberichtes durch den 
Obmann und des Kaſſenberichtes wird der Kaſ— 
ſierin Frau Louiſe Schnürch die Entlaftung 
erteilt. Gewählt wurden: Zum Obmann Herr 
Hofrat Guſtav Gſtirner, zu Stellvertretern die 
Herren Peter Püchler und Hans Gießauf. Das 
Amt des Kaſſiers und Schriftführers übernahm 
Frau Louiſe Schnürch. Herr Materton aus Hol⸗ 
ſtein hielt einen Vortrag über Frühjahrsarbeiten. 
Im Monate Juni wird eine Wanderverſammlung 
am Bienenſtande des Herrn Gießauf abgehalten. 
— Die Vereinsleitung. 
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Aus Nah und Cern. 


An die geehrten Zweigvereine, Filialen und 
Ortsgruppen. 

Die Erhöhung der Papierpreiſe und der Druck⸗ 
koſten des „Bienen⸗Vater“ haben uns bereits im 
Vorjahre zu großer Sparſamkeit gezwungen. Der 
Raum des „Bienen⸗Vater 
daher beſtmöglichſt ausgenützt werden. 

Wir bitten daher die verehrlichen Vereins⸗ 
leitungen dringend, die Vereinsnachrichten und 
ſonſtigen Einſendungen, als Verſammlungs⸗ 
anzeigen oder Mitteilungen irgendwelcher Art, 
in gedrängter Kürze abzufaſſen. Dadurch gewin⸗ 
nen wir Raum für den belehrenden Teil und 
können unſere Leſer beſſer befriedigen. Möge 
unſere Bitte Gehör finden! 

| Die Redaktion. 


An der Gartenbauſchule für Frauen und Mäd⸗ 
chen, Wien, XIX., Kaasgrabengaſſe 19, beginnt 
am 2. März ein ſechswöchentlicher Frühjahrskurs 
über Gemüſeanbau, Obſtbaumpflege, Blumen⸗ 
zucht uſw. Die Erfolge, welche die Abſolventinnen 


in ihren Kleingärten im Gemüſeanbau erzielen, 


läßt die Wichtigkeit der Erwerbung gärtneriſcher 
Kenntniſſe im dritten Kriegsjahre beſonders 
deutlich erkennen. Es können nur frühzeitige An⸗ 
meldungen berückſichtigt werden. 


Der Zweigverein Graz gibt geziemend Nach⸗ 
richt von dem Ableben ſeines langjährigen Mit⸗ 
gliedes Herrn Ferdinand Köröſi, welcher am 
1. Februar unter ſehr großer Beteiligung in 
Graz zur letzten Ruhe gebettet wurde. Ehre 
ſeinem Andenken! — K. Pötſcher, Obmann. 


Zweigverein Hartberg. Der Zweigverein 
Hartberg erſucht ſeine p. t. Mitglieder, die 
Einzahlung des Vereinsbeitrages pro 1917 
wie auch etwaige Rückſtände eheſtens zu 
leiſten. Der Mitgliedsbeitrag beträgt nun 
K 3.—, was durch die Verteuerung des 
„Bienen⸗Vater“ infolge des Krieges (höhere 
Papierpreiſe, Druckkoſten) verurſacht wird. 
Die Vereinsmitglieder mögen das gefl. zur 
Kenntnis nehmen und trotz der Erhöhung 
dem Vereine wie bisher treu bleiben. — 
Der Obmann. 


Todesnachricht. Wiederum hat dieſer un⸗ 
heilvolle Krieg aus der Reihe der Bienen⸗ 
züchter ein Opfer gefordert in der Perſon 
des Herrn Lehrers Gebhard Böhler von 
Lingenau (Vorarlberg), langjährigen Ob⸗ 
mannes des Bienenzuchtvereines Lingenau. 
Voll jugendlicher Begeiſterung eilte Böhler 
bei der Mobiliſierung 1914 zu den Fahnen. 
In Galizien beſtand er ſeine Feuerprobe, 
wurde aber daſelbſt krank und kam darum 
in die Feſtung Przemysl. Als Kranker ver⸗ 
blieb er auch ſpäter noch dort, als ſich der 
ruſſiſche Ring zum zweitenmale um die 
Feſtung ſchloß, um ſich nicht wieder auf⸗ 
zutun, als bis die geſamte Beſatzung nach 
zahlloſen Entbehrungen in die Gefangen⸗ 
ſchaft nach Rußland abtransportiert wurde. 
Böhler, der inzwiſchen wieder geneſen war, 
kam zuerſt auf kurze Zeit nach Taſchkent, 


' it beſchränkt und muß 


von dort nach Mala⸗Uſeusk, Gouv. Samara, 
auf einen großen Bauernhof. Aus ſeinen 
Schreiben zu ſchließen, hatte er dort nicht 
gerade die rofiafte Zeit: ſtrenge Arbeit, 
harte Behandlung, mangelhafte Koſt, das 
ſcheint ſein gewöhnliches Tagesprogramm 
geweſen zu ſein. Fleißig ſchrieb er ſeinen 
Angehörigen und Bekannten, niemals mit 


‚einer Bemerkung, daß feine Geſundheit 


irgendwie angegriffen wäre. Da plötzlich 
traf Mitte November von ſeinem mitgefan⸗ 
genen Kriegskameraden die völlig über⸗ 
raſchende Nachricht ein, daß Herr Lehrer 
Gebhard Böhler am 14. Oktober an einer 
viertägigen Lungenentzündung geſtorben 
ſei. 3 trauern um ihn ſeine Frau und 
zwei unmündige Kinder. Sein alter Vater 
iſt inzwiſchen — vielleicht aus Gram über 
den allzufrühen Tod ſeines einzigen Sohnes 
— ebenfalls geſtorben. — An Lehrer Böhler 
verlor der Bienenzuchtverein in Lingenau 
ein eifriges Mitglied und ſeinen lang⸗ 
jährigen, tatkräftigen Obmann. Nicht genug 
damit, ſeinen eigenen Bienenſtand immer 
in gehöriger Ordnung zu halten, ſtand er 
auch anderen Imkern jederzeit mit Rat und 
Tat zur Seite. Beſonders die jungen Leute 
ſuchte er für das Imkerweſen zu begeiſtern 
und aufzumuntern. Ehre ſeinem Andenken! 
Er ruhe in Frieden! — Joſef Singer, 
Oberlehrer. 


Eine wichtige Frage in Bezug des Zuckers. 
Wie ſchon vor einiger Zeit im „Bienen⸗ 
Vater“ gemeldet wurde, iſt eine nicht un⸗ 
beträchtliche Anzahl von Bienenſtöcken in⸗ 
folge Hungers aus Mangel an Zucker ein⸗ 
gegangen und wurde auch die Befürchtung 
ausgeſprochen, daß gewiß noch viele andere 
Stöcke aus derſelben Urſache zuarunde 
gehen werden. Es wurden ja diesmal bloß 
3 Kilo, ja nicht einmal ſo viel, per Stock an 
Zucker gewährt. Da drängt ſich unwillkürlich 


die Frage auf: Heißt das vernünftig gehan⸗ 


delt? Wer kommt dadurch zu Schaden? Will 
nur kurz erwähnen, daß 5 Kilo per Stock an 
und für ſich zur Fütterung zu wenig ſind, 
denn die erfahrenſten Imker beanſpruchen 
bedeutend mehr, ja Jung⸗Klaus fordert 
25 Pfund! Dann wird auch bei uns kein 
Unterſchied gemacht zwiſchen Breitwaben 
und Vereinsſtändern! Das wird mir gewi 
jeder ee daß man zur Einfütterung 
der Breitwaben eine bedeutend größere 
Menge Zuckers bedarf als für kleine Sum⸗ 
per oder Vereinsſtänder, und doch heißt es 
ſchablonenmäßig: per Stock 5 Kilo, und im 
verfloſſenen Jahre wurden bei dieſen 5 Kilo 
nicht einmal die beigemiſchten Sägeſpäne 
und der Sand abgerechnet. Soviel ich weiß, 
bekommt der Imker in Deutſchland für ein 
Volk je 10 Kilo zugewieſen. Ich denke, die 
deutſchen Bienen freſſen nicht mehr als die 
öſterreichiſchen! Warum alſo bei uns bloß 
5 Kilo? Und in Deutſchland annoncieren die 
Geſchäftsleute: Erſtklaſſige, ungebläute 
Kriſtallraffinade! Abgabe in jedem Quan⸗ 
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tum! Für Haushaltungszwecke verſteuert, 
für die Notfütterung der Bienen ſteuerfrei! 
Alſo der Imker, und zwar jeder ohne Unter⸗ 
ſchied, hat das Recht auf ſteuerfreien Zucker, 
und dies kommt mir ſehr vernünftig vor; 
denn wirklich reiche Leute werden ſich mit 
der Bienenwirtſchaft nicht befaſſen, und 
wenn hie und da Jelbſt it dies tun, ſo 
arbeiten nicht ſie ſelbſt mit den Bienen, 
ſondern ihre Angeſtellten. Wäre es nun nicht 
auch bei uns zu erreichen, daß wir Imker, 
wie in Deutſchland, ohneweiters unverſteuer⸗ 
ten Zucker, und zwar, wieder wie in Deutſch⸗ 
land, 10 Kilo per Volk, und zwar ungebläu⸗ 
ten, erſtklaſſigen Kriſtallzucker erhielten? 
Damit kein Mißbrauch dabei eintreten 
könnte, müßte eben der Verein für die Re⸗ 
ellität ſeiner Mitglieder eintreten und bei 
etwaigen Hintergehungen empfindliche Stra⸗ 
fen beſtehen. Das nebenbei. Jetzt zum Be⸗ 
weiſe, daß das Vorgehen und das Entgegen⸗ 
kommen der deutſchen Regierung ſehr, ja 
ſehr vernünftig iſt, denn wem kommt der 
Nutzen zu? Und ich ſage: Der Allgemeinheit, 
dem Staate ſelbſt! Beruht dieſe Behauptung 
auch auf Wahrheit? Unterſuchen wir es. Es 
Pre Bauern, die tragen wegen des hohen 
reiſes der Milch alles ins Kaſino, ihren 
Kindern vergönnen ſie kaum einige Tropfen! 
Handeln ſolche Eltern vernünftig? Gewiß 
nicht. Denn die Kinder werden unterernährt, 
dadurch tritt Blutarmut ein und die ein⸗ 
genommenen paar Heller müſſen gar bald 
in die Apotheke, zum Arzt ihre Wanderung 
antreten. Heißt das vernünftig ſparen? 
Gewiß nicht. Oder handelt der Bauer ver⸗ 
nünftig, der das jährige oder kaum zwei⸗ 
jährige Pferd feſt einſpannt? Ich denke 
nicht! Warum nicht? Weil er es über kurz 
oder lang wird büßen müſſen. Das zu viel 
Hoffnung berechtigende Pferd wird eben 
infolge zu frühen Heranziehens zur Arbeit 
im Wachstum und in der inneren Ausbil⸗ 
dung gehindert, wird ſtark geſchwächt und 
gar bald bat der Bauer ſtatt eines geſunden, 
arbeitsfähigen Tieres einen Grampen, der 
zu nichts zu gebrauchen iſt. Die Vernunft 
verlangt vom Menſchen, er ſolle nicht auf 
den augenblicklichen Erfolg, ſondern auf die 
Zukunft ſchauen. Dort liegt der größere, 
ſagen wir es offen: der wahre Nutzen! — 
un, jetzt zu unſeren Bienen. Man gewährt 
uns Imkern wegen der Menſchen zu wenig 
Zucker. Iſt das vernünftig? Ich denke: nein. 
Denn die erſte Folge iſt, daß eine nicht ge⸗ 
ringe Zahl von Bienen verhungert, eine An⸗ 
zahl wird ſehr ſchwach ins Frühjahr hin⸗ 
über „gerettet werden und infolge der 
Schwäche nichts eintragen. Bedenkt man 
ann noch den unermeßlichen Schaden an 
den Obſtfrüchten, der infolge Mangels der 
dieſelben durch übertragung befruchtenden 
Bienen entiteht, jo begreife ich wahrlich nicht, 
wie man den Imkern ſo wenig Zucker verab⸗ 
folgen kann. Ich nehme an, es hätte jemand 


30 Völker. Weil er zu wenig Zucker bekommt, 


vermindert er die Zahl um zehn. Von den 
h übrigen verhungern ihm bloß drei, 
weitere zwei werden infolge zu ſchwacher 


Bienen ⸗ Vater. 


Seite 81. 


Jong r ſo geſchwächt, daß ſie weder 
onig bringen, noch ſchwärmen. Welch koloſ⸗ 
ſaler Schaden für dieſes und noch mehr für 
die kommenden Jahre! Hätte man dem Im⸗ 
ker per Stock le 5 Kilo Zucker ge⸗ 
währt, ſo hätte er dreißig ſtarke Völker ins 
Frühjahr hinüber gebracht. ve Volk hätte 
bloß 10 Kilo Honig ergeben, wäre alſo 
300 Kilo Honig für das allgemeine Wohl. 
Bedenkt man dann noch den koloſſalen Unter⸗ 
ſchied des Nährwertes zwiſchen Honig und 
Zucker, wie ich dies in mehreren Aufſätzen 
bereits nachgewieſen habe, dann kann ich 
wahrhaft nicht begreifen, wie der Staat ſich 
ſelbſt zu ſchädigen verſucht, dadurch, daß er 
den Imkern nicht den notwendigen Zucker 
gewährt. Für das nächſtfolgende Jahr aber 
ſteigt der dadurch verurſachte Schaden noch 
bedeutend; denn die Schwärme, rechnet man 
per Volk bloß einen, hätten ach ſchon wieder 
Honig und Wachs erzeugt. Ich glaube, ich 
habe genug geſagt, um begreiflich zu machen, 
daß es nicht bloß notwendig, ſondern ſehr, 
ſehr vernünftig wäre, wenn man uns Imker 
in Bezug auf den erforderlichen Zucker für 
die Bienenzucht auf den Stand Deutſchlands 
ſtellen würde. Ich würde ein Geſetz beantra⸗ 
gen: Jeder Imker, der ſeinen Bienenſtand 
perſönlich betreut und nicht von anderen 
betreuen läßt, hat das Anſpruchsrecht auf 
10 Kilo reinen Zuckers per Volk. Könnte da 
kein Schritt getan werden? Ich ſpreche aus 
Volks⸗ und Vaterlandsliebe; denn wenn das 
mit den Bienen ſo weiter geht, wird man 
gar bald viele leere Stöcke finden und den 
Honig ſo ſuchen müſſen wie im Jahre 1916, 
wo es faft keinen gab, oder man wird ge⸗ 
nötigt ſein, unſer öſterreichiſches Geld nach 
dem Auslande zu ſenden, um dafür Honig, 
aber welchen!, zu bekommen. — Dr. Franz 
Hradelovics, Pfarrer, Karnabrunn. 
„Mein lieber Freund Alfonſus! Es tut 
mir überaus leid, daß nicht die Macht eines 
Miniſters in meinen Händen liegt, ich 
würde die Lebensrettungsmedaille dir ver⸗ 
leihen. Da aber die hohe Regierung feſt ent⸗ 
ſchloſſen zu ſein ſcheint, ohne meine Beihilfe 
als Miniſter alle Regierungsgeſchäfte ins 
rechte Geleiſe zu bringen, muß mein from⸗ 
mer Herzenswunſch unerfüllt, du ohne Me⸗ 
daille bleiben, dich mit einfachen Dankes⸗ 
worten begnügen. Wofür ich dir ſo viel 
heißen Dank ſchulde iſt dir unergründlich? 
Nanu, doch nur für die freundliche Auf⸗ 


nahme des Artikels des Herrn Direktors 


Proſſer über die Herbſtzuckerbeſchaffung. 
Mit dieſer Tat haſt du uns Zweigvereins⸗ 


obmännern tatſächlich das Leben, Amt und 


Würde, Ehre und Rechtlichkeit und manch 
anderes noch gerettet, denn wenn wir auch 
unſeren Vereinsmitgliedern noch ſo ergrei⸗ 
fend ſchön all unſere Schuldloſigkeit in 
dieſer Sache ſchilderten, ſie zeigten ſtets das 
unbezähmbare Gefühl, uns mal beim Kragen 
zu ergreifen und tüchtig zu verhauen. Mit 
dürren Worten ließ ſich die Tatſache, daß 
der eine Ort des Vereinsgebietes den Zucker 
ſofort, der andere in nächſter Woche, ein 
dritter und vierter erſt in ſechs bis acht 
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Wochen erhielt, nicht zuſammenreimen. Jetzt 
aber hat Herr Proſſer klipp und klar die 
Urſachen aufgedeckt, und wir danken auch 
ihm recht herzlich dafür. — Sollten heuer 
dieſelben Transportſchwierigkeiten noch be⸗ 
ſtehen, mache ich der Zentralleitung einen 
Vorſchlag und ich glaube, mancher Verein, 
der noch ſo ziemlich in der Nähe Wiens liegt, 
wird ſich gerne dem Vorſchlage anſchließen. 
Unſer Verein würde ſich den Zucker nicht 
mehr per Bahn ſchicken laſſen, ſondern die 
Zentrale um kurze Verſtändigung erſuchen, 
an welchem Tage der Zucker mit einem 


Wagen geholt werden könne. Möglicher⸗ 


weiſe kann dieſe Art von Transport einige 
Kronen höher zu ſtehen kommen, aber wenn 
wir alle Mitglieder unſere vielen Völker 
vielleicht ſchon im Auguſt ſtatt im Novem⸗ 
ber einfüttern können, wiegt dies allein 
ſchon die paar Heller, die auf ein Volk ent⸗ 
fallen, reichlich auf, abgeſehen von allen an⸗ 
deren Vorteilen. überdies erſparen wir uns 
noch die vielen Vorwürfe ſeitens jener Mit⸗ 
glieder, die möglicherweiſe ſonſt den Zucker 
ſpäter erhalten könnten. Iſt dies ſeitens der 
Zentrale durchführbar? Ich glaube recht 
leicht mit einer einfachen Karte, und durch 
dieſe eine Karte werden viel andere Karten 
und Briefe voll der biſſigſten Vorwürfe in 
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Zukunft erſpart. Wenn die 
eingeht, genügt diesbezügli 
in nächſter oder dieſer 


Zentrale darauf 
e Zuſtimmung 
Nummer, die Ver⸗ 


eine, die ſich dieſem Vorgange anſchließen 


| 


wollen, teilen dies der Zentrale durch Karte 


mit und das Werkl läuft. Für die freund⸗ 
liche Aufnahme dieſer Zeilen verbindlichſt 
dankend, mit „ Imkergruß dein 
alter Guido Sklenafk. 

Die Vereinsleitung erhielt folgende Zu⸗ 
ſchrift: „Löbliche Vereinsleitung! Entſchul⸗ 
digen, daß ich mir erlaube, einige Worte zu 
ſchreiben. Im Vereinsblatke wird die Preis⸗ 
erhöhung des „Bienen⸗Vaters“ um eine 
Krone angekündigt, und es wird darob das 
Bedenken ausgeſprochen, daß ſich welche Mit⸗ 
glieder finden könnten, die wegen dieſer 
Krone aus dem Verein austreten würden. 
Dies Bedenken, glaube ich, wird wohl un⸗ 
begründet ſein; denn ich glaube, die Mit⸗ 
glieder hätten ſich vielmehr gewundert, wenn 
keine 1 eingetreten wäre. Das 
Warum iſt wohl ſelbſtverſtändlich. Jetzt, wo 
man ſich ſozuſagen gewöhnen muß, jeden 
Tag Preisſteigerungen zu erfahren, die oft 
ganz unbegründet ſind, wird man doch nicht 
bös ſein wollen über dieſe ſo gerechtfertigte 
Erhöhung! — Dr. Franz Hradelovics, 
Pfarrer in Karnabrunn, Niederöſterreich.“ 


Rundſchan. 


Von Franz Richter, Wien X. 


Bienen in den Südſtaaten der Union. 
Die enorme Anzahl der Bienenvölker in 
den Südſtaaten der Union iſt ſelbſt für den 
Amerikaner eine überraſchung. — In den 
15 Staaten befinden ſich 45 Prozent von 
allen Bienenvölkern der Vereinigten Staa⸗ 
ten. Die Anzahl der Völker im Süden iſt 
ein unwiderlegbarer Beweis für die wunder⸗ 
bare Gelegenheit zur günſtigen Entwicklung 
der Bienenzucht, denn die meiſten der dort 
befindlichen Bienenvölker ſind ganz „ 
loſt und ungepflegt. Dr. E. T. Phillept ſagt 
darüber: „Dieſe Bienenvölker würden gern 
ſterben, wenn ſie könnten, um den Miß⸗ 
handlungen, welchen ſie unterworfen ſind, 
zu entgehen, aber die Umgebung iſt ſo 
günſtig, daß ſie ſich trotz aller Mißhandlung 
erſtaunlich vermehren.“ 

Anmerkung des Rundſchauers. 
Ganz ähnliche Verhältniſſe wie in den Süd⸗ 
ſtaaten der amerikaniſchen Union findet 
man auch in dem ſüdlichen Dalmatien. Der 
Rundſchauer hatte auf ne Informations⸗ 
reife durch Dalmatien (ſiehe „Bienen⸗Vater“ 
1912, Seite 284, und „Geſchichte der Bienen⸗ 
zucht in Oſterreich“, Seite 266) Gelegenheit, 
das Vorkommen der freilebenden, herren⸗ 
loſen Bienenvölker genau kennen zu lernen. 
Er fand freilebende, ſtarke Bienenvölker in 
den natürlichen Felſenhöhlen von Terſtenik 
(Halbinſel Sabioncello). Eine von einem 


ſtarken Bienenvolk bewohnte Höhle trug die 
5 1780 in Stein gemeißelt. In den 

immern dachloſer Häuſer (dalmatiniſche 
5 entfernen die Dächer ihrer 
Häuſer, um die Beſteuerung ihres Beſitzes 
zu verhindern), fand er ſtarke Bienenvölker 
im Freibau lebend und in einer ſelten be⸗ 
e Villa des Grafen Borelle unter dem 
Fußboden, im Kamin und Rauchfang Bie⸗ 
nenvölker mit 1½ Meter langen und 
20 Zentimeter hohen Waben mit ſtark ver⸗ 
längerten Honigzellen. Im Kloſter zu Liſſa 
leben Bienen in Zwiſchenmauern und 


Schießſcharten aus dem Jahre 1866. Ein 


Hauptmann fing in der Umgebung von 
Cattaro, wenn ich nicht irre, im Jahre 1910, 
eine große Anzahl herrenloſer Schwärme, 
wie er ſeinerzeit im „Bienen⸗Vater“ be⸗ 
richtet hat. Auf den Inſeln Solta, Brazza, 
Leſina, in der Bocche di Cattaro, Sebenico 
uſw. fand der Rundſchauer Bienenvölker in 
den primitivſten Klotzbeuten, die durch 
zwanzig und mehr Jahren ſelbſt umweiſel⸗ 
ten. Dieſe Völker leben ohne Pflege. Der 
Beſitzer beſucht ſie nur zweimal im Jahre: 

im Frühjahr, bei der Honigentnahme dur 

Zeideln, um das obere Drittel des 
Wabenbaues, und im Herbſt, nach Ein⸗ 
ſtellung der Eierlage, um das untere Drit⸗ 
tel des Wabenbaues zwecks Wachsgewin⸗ 
nung auszuſchneiden. — Die Bienenvölker, 
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ſich ſelbſt überlaſſen, find in Dalmatien 
ebenſo wenig umzubringen, wie in den Süd⸗ 
ſtaaten der amerikaniſchen Union. Gegen⸗ 
wärtig iſt der Zehn⸗Rahmen⸗Breitwaben⸗ 
ſtock F. Richter als Normalſtock vom Landes⸗ 
kulturrat in Dalmatien eingeführt, jedoch 
übertrifft die Anzahl der Klotzbeuten im 
Lande die Mobilbeuten noch um ein Be⸗ 
deutendes. 
Lichtdicht ſchließende Wohnungstüren. 
Nicht ſelten bemerkt man, daß eine Anzahl 
Bienen, wenn man die Beutentür öffnet, 
hinter dem Glasfenſter ſehr unruhig umher⸗ 
laufen, als ſuchten ſie nach einem Ausweg, 
um ins Freie zu kommen. Dies iſt ein 
ſicheres Zeichen dafür, daß die Tür nicht 
dicht ſchließt, ſondern ſtellenweiſe Licht ein⸗ 
fallen läßt. Die Bienen ſuchen dann die 
ihnen am nächſten liegenden Offnungen, zu 
welchen ihnen das eindringende Licht den 
Weg zeigt, zu gewinnen und laſſen das durch 
das Flugloch fallende Licht unbeachtet. Dieſe 
Irreführung iſt dann die Urſache von ihrem 
unabläſſigen haſtigen Umherlaufen am 
Glasfenſter, um zu dem von der Tür her 
lockenden Lichtſchein zu gelangen und nach 
außen zu entkommen. — Die böſen Folgen, 
die durch eine nicht lichtdichte Tür herbei⸗ 
geführt werden können, ſind nach Weygandt 
folgende: Die Bienen toben ſich ab, ſteigern 
die Wärme im Volke zur Hitze, verſäumen 
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die Honigtracht, kommen (infolge der un⸗ 
natürlich hohen Wärme im Stocke) auf 
Schwärmgedanken und 1 ſich wohl gar 
jene Krankheit zu, welche der Imker als 
Maikrankheit zu bezeichnen pflegt, bei 
welcher viele Flugbienen die Fähigkeit zu 
fliegen verlieren und als ſogenannte Sand⸗ 
läufer verenden. — „Deutſche Illuſtrierte 
Bienenzeitung.“ 

Bienenzucht und Obſtbau. Wie wir 
wiſſen, ſind Bear die edelſten Sorten Kern⸗ 
und Steinobſt ſelbſt ſteril. Erfahrene Obſt⸗ 
Baer fehen daher in den vielen Tauſen⸗ 
en emſiger Bienen ihres oft 10 bis 30 Mi⸗ 
nuten entfernten Nachbars billige oder 
koſtenloſe Beförderer des Obſtbaues. Sie 
machen jedoch oft die Rechnung ohne den 
Wirt, ſehen in ihren Obſtgärten reichlich 
blühende Bäume, erhalten aber trotz des 
Nachbars Bienen kein Obſt. Dieſe haben in 
ihrer nächſten Umgebung eine reichlichere 
Nektarquelle entdeckt und verſchmähen es, 
die wenig Nektar ausſcheidenden Obſtſorten 
u befliegen, d. h. zu beſtäuben. Wollen daher 
ie Obſtzüchter ganz ſicher ſein, daß die 
Blüten ihrer Obſtbäume durch die Bienen 
beſtäubt und befruchtet werden, ſo müſſen 
ſie eigene Bienenſtände in unmittelbarer 
Nähe oder in der Mitte ihrer Obſtanlage 
aufſtellen. 


— — 


Fragekaſten. 
Von Coeleſtin M. Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N.⸗O. 
Frage 10. Ich erlaube mir folgende An⸗ wohl den Bienen als dem Landwirte ge⸗ 


regung zu geben: Gewiß iſt unſere Bienen⸗ 
zucht im Verlaufe der letzten 40 Jahre ſehr 
zurückgegangen. Viele leerſtehende Bienen⸗ 
hütten beweiſen dies, und während in frühe⸗ 
ren Zeiten jeder Bienenſtock auch im ein⸗ 
fachſten Strohkorbe einen Kranz mit Honig 
lieferte, heißt es jetzt faſt jährlich Zucker 
kaufen. Schuld daran iſt Mangel an honi⸗ 
genden Pflanzen. Da gibt es nun eine Klee⸗ 
art, welche vier Wochen lang blüht, und zwar 
zu einer Zeit, wo die andere Flora faſt gänz⸗ 
lich verſagt. Ich meine den Rieſen⸗ 
honigklee, der infolge ſeiner tiefgehen⸗ 
den Wurzel auch auf dem magerſten Boden 
gedeiht und den ganzen Tag hindurch von 
Bienen fleißig beſucht wird. Könnten ſich 
nicht die Bienenzüchter eines Dorfes oder 
Bezirkes vereinigen, daß jeder, ſoweit ſeine 
Verhältniſſe es geſtatten, ſolchen Klee an⸗ 
baut, auch ihre Nachbarn und Freunde, die 
Nichtbienenzüchter ſind, dazu bewegen, denn 
beſagter Klee bildet zugleich eine höchſt aus⸗ 
giebige Futterpflanze, ſo daß hiedurch ſo⸗ 


holfen wäre? F. P. (a. d. Schneebergbahn). 


Antwort. Ihre Anregung iſt höchſt zeit⸗ 
gemäß und möchte ich den Zweigvereinen des 
Reichsvereines empfehlen, dieſelbe in ihren 
Hauptverſammlungen auf die Tagesordnung 
zu ſetzen und zur eingehenden Beſprechung 
zu bringen. Die ſogenannte intenſive Kul⸗ 
tur, welche keine Brachfelder duldet, nur un⸗ 
krautfreien Samen ausſät, Klee und Wieſen 
mäht, bevor ſie noch abgeblüht haben, Hut⸗ 
weiden, breite Raine und Anger in Acker⸗ 
feld umgewandelt und das Geſtrüppe aus⸗ 
gerodet hat, ſichert uns zwar mehr und 
ſchönere Feldfrüchte, aber ſie hat auch der 
Bienenzucht in vielen Gegenden den Boden 
entzogen, ohne daß bisher ein genügender 
Erſatz gefunden wäre. Leider läßt ſich bei 
dem Mangel an Gemeinſinn, der vielerorts 
zu treffen iſt, kaum erwarten, daß Ihre An⸗ 
regung tiefe Wurzeln treibe. Man pflegt ſich 
für derlei Dinge zwar im Gaſthauſe zu er⸗ 
wärmen, zu Hauſe aber läßt man die Hände 
wieder in den Schoß ſinken. Dazu kommt, 
daß die Beſitzer größerer Grundflächen ge⸗ 
wöhnlich kein Intereſſe für Bienenzucht 
haben; dieſe iſt ihnen zu kleinlich, ſie haben 
auch keine Zeit hiefür, pflegen ſie zu ſagen. 
Daß die Bienen ihre Kulturpflanzen be⸗ 
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fruchten helfen, dafür haben die wenigſten 
ein Verſtändnis. Gleich der Biege iſt auch 
die Biene hauptſächlich das Tier des kleinen 
Mannes. So ſind wir z. B. hier im Markte 
Purgſtall vier Bienenzüchter; alle vier mit⸗ 
einander beſitzen kaum ein Joch Ackerfeld, 
und dieſes benötigt jeder als Gemüſe⸗ und 
Obſtgarten, zum Anbau von Frühkartoffeln 
und zum Teile auch für Blumenzucht. Die 
paar Beete, die für den in Rede ſtehenden 
Klee erübrigen, würden unſere Bienen kaum 
herausreißen. Die Gutsinhabung beſitzt 
mehrere hundert Joch, aber keine Bienen, der 
Pächter will ſelbſt von Eſparſette nichts 
hören, weil andere Kleearten ausgiebiger 
ſeien. Den Rieſenhonigklee würde er ſchon 
deshalb nicht kultivieren, weil er ein grobes 
Futter liefert, oder aber er würde ihn ab⸗ 
mähen, bevor der größte Teil der Blüten 
ſich entwickelt hat. Es möge hier ein kleines 
Erlebnis Platz finden: Im Jahre 1886 er⸗ 
hielt ich aus weiter Ferne ein Paket ſchwe⸗ 
diſchen Inkarnatklee zugeſandt, mit der 
Bitte, ihn den Bienen zuliebe anzubauen. 
Da ich damals ſelbſt gar keinen Grund 
beſaß, erſuchte ich den Vewalter des benach⸗ 
barten Gutsbeſitzers, deſſen ausgedehnte Fel⸗ 
der bis an unſeren Garten reichten, mir ein 
Fleckchen von einigen hundert Quadrat⸗ 
metern zur Verfügung zu ſtellen. Er felbft 
ſäte dort den Samen aus. Täglich ging ich 
nachſchauen, wie ſich die Saat entwickle und 
Freude erfüllte mich, als ich die erſten Blüten 
wahrnahm. Zufällig hatte ich eben damals 
einige Tage in Wien zu tun. Nach Hauſe 
zurückgekehrt, war mein erſter Weg zu dem 
kleinen Kleefelde. Aber welch bittere Ent⸗ 
täuſchung erwartete mich dort! Der Klee 
war abgemäht und als ich beim Verwalter 
am nächſten Tage darüber Klage führte — 
ich war der Meinung, er wiſſe nichts davon 
— da antwortete er mir in ſeinem ſchwäbi⸗ 
ſchen Dialekt: „Ja, man hat ſchon Blüta 
gſeha dran, da freſſa ihn die Küh am 
liabſten.“ Dr. Guido Krafft ſagt in ſeinem 
Landwirtſchafts⸗Lexikon: „Bokhara⸗Rieſen⸗ 
honigklee, auch Buchariſcher weißer Horn⸗ 
klee, Ungariſcher Honigklee, Steinklee, 
Rieſenklee, iſt eine höher wachſende kulti⸗ 
vierte Form von Melilotus albus. Er beſitzt 
als Futterpflanze nur einen relativ gerin⸗ 
gen Futterwert. Er gedeiht in jeder Boden⸗ 
art, widerſteht der Dürre und iſt gegen Froſt 
unempfindlich. Doch dürfte ſein Anbau nur 
auf den leichteſten Sandböden berechtigt 
erſcheinen, da uns für beſſere Böden viel 
wertvollere Futtergewächſe zur Verfügung 


ſtehen. Der eigentümliche Riechſtoff, welcher 


die ganze Pflanze durchdringt, iſt dem Vieh 
widerlich. Am wenigſten zeigt ſich dieſer 
Nachteil beim erſten Schnitt, wenn dieſer 
zeitig erfolgt und die Pflanzen nicht höher 
als 50 Zentimeter ſind. Bei fortſchreitender 
Vegetation wird er ſehr bald holzig und mit 
Eintritt der Samenbildung fallen faſt 
ſämtliche Blätter ab. Die zweckmäßigſte 
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Verwendung findet er als Schafweide im 
Gemenge mit Gräſern und anderen Futter⸗ 
pflanzen. Pferde freſſen das Heu davon noch 
am liebſten.“ Wie man ſieht, kann auch dieſe 
Kleegattung, ſo vorzüglich ſie für die Bie⸗ 
nen wäre, nicht zweien Herren dienen: Ent⸗ 
weder frühgemäht als paſſable Futterpfla 
für. das Vieh oder ſpätgemäht als vortreff⸗ 
liche Honigſpenderin. Es wird ſich demnach 
empfehlen, daß Vereine Samen dieſer Klee⸗ 
art nur auf öde Flächen, die ſonſt nicht kul⸗ 
tiviert werden, ausſtreuen, wo ſich die Pflan⸗ 
zen durch Samenausfall dauernd ſeßh 
machen und den Bienenzüchtern durch ihre 
Blüten nützlich ſein werden. 


Frage 11. Auf dem Bodenbrette eines 
Volkes fand ich dieſer Tage zerſtückelte 
Bienenleichen. Mäuſe können nicht in dem 
Stock ſein, weil das Flugloch ſo verengt 
iſt, daß nur Bienen aus und ein können. 
Was für ein anderer Gaſt mag dies bewirkt 
haben? J. G. in K. (Ob.⸗Oſterr.) 


Antwort. Es wird doch eine Maus ge 
weſen ſein, und zwar eine Spitzmaus. Dieſe 
Tierchen ſind ſo klein, daß ſie mir voriges 
Jahr den Köder aus den Drahtmäuſefallen 
regelmäßig wegfraßen und dann ſich durch 
die Zwiſchenräume der Drähte wieder hin⸗ 
durchzwängten. Erſt mit Hilfe einer federn⸗ 
den Falle, die ſie ſofort totſchlug, konnte i 
das kleine Mäuſepärchen erwiſchen. 
hatte die Falle ſo vor das Flugloch geſtellt, 
daß ſie beim Aus⸗ oder Einlaufen darüber 
mußten. 

Frage 12. Wie iſt der Kuntzſche Stock be⸗ 
ſchaffen? J. S. in K. (Nied.⸗Oſterr.) 

Antwort. Ich kenne denſelben nicht näher 
und weiß nur, daß er gleich den meiſten 
anderen Stockformen der Hauptſache nach 
aus Brut⸗ und Honigraum befteht; aber die 
Betriebsweiſe iſt eine abweichende, indem 
Kuntzſch die Völker im Frühjahr und Herbſt 
umhängt, das erſtemal aus dem Honigraum 
in den Brutraum, das zweitemal umgekehrt. 
Dies ſoll zunächſt den Zweck verfolgen, das 
Schwärmen zu verhindern und große Honig⸗ 
mengen zu erzielen. Jedenfalls macht es viel 
Arbeit und iſt gegen die natürliche Entwick⸗ 
lung des Biens, die auf die Dauer kaum 
gute Früchte bringen kann. Aber Kuntzſch 
verſteht es, ſeine Betriebsweiſe reklamehaft 
anzupreiſen. Er habe, fo vexſichert er, ſeit 
Jahren von ſeinen 100 Völkern keinen 
Schwarm erhalten, nie ein Volk zu ver⸗ 
einigen gebraucht, nie Frühbrüter, nie Ruhr 
oder ſonſtige Krankheiten auf dem Stande 
gehabt. Schwache Völker oder leere Bruten 
gebe es bei ihm nicht. „Früher hatte ich“, 
ſo ſchreibt er wörtlich, „an 60 Völkern die 
Hölle, heute mit meinen 100 Völkern den 
Himmel.“ Iſt das nicht höchſt verlockend, es 
ihm nachzutun? Aber gerade das übermaß 
des Lobes macht mich ſtutzig 
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Organ des unter dem höchſten Schutze Ihrer kaif und königl. Hoheit der durchlauchtigſten Frau 
Erzherzogin Maria Joſepha ſtehenden Sſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, ſeiner 
Zweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küſtenland, Böhmen, Schleſien uſw., 
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Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienen- 
wirte in Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


1Der Verein ſtand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Schutze weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 
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Auf das vom Präftdenten des Reichsvereines aus Anlaß der General⸗ 
verſammlung an Seine Majeſtät Kaiſer Karl I. abgeſendete Huldigungstelegramm 
iſt folgende Drahtantwort eingelangt: : 


Herrn Präfidenten 


Oswald Muck, | 
| Wien, XIX. 


Hofzeile 6. 


Seine k. u. k. Apoſdoliche Majeſtät danken herzlich für die an⸗ 
läßlich der Tagung der öfterreichifchen Bienenzüchter dargebrachte 


ae Auf allerhöchſten Befehl 
Ritter von Polzer. 


Der Zentralleitung iſt folgende Drahtnachricht zugekommen: 
Zentralverein für Bienenzucht in Oeſterreich. 


Ihre kaiſerliche Hoheit Frau Erzherzogin Maria Joſepha dankt 
dem Präſidium beſtens für dargebrachte Huldigung anläßlich der Dele⸗ 
gierten⸗ und Generalverſammlung. 

Oberſthofmeiſter Altgraf Salm. 
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Über das Tränken der Bienen im Stucke. 
Von Joſef Maurer, Stationsvorſtand in Munder fing, Oberöſterreich. 


Die Anſichten, welche man den beſten 
apiſtiſchen Werken und periodiſchen 
Schriften über den Wert des Tränkens 
der Bienen im Stocke findet, ſind ſo 
grundverſchieden und oft ſo wider⸗ 


ſprechend, daß der eifrige und um das 


Wohl ſeiner Bienen beſorgte Imker noch 
immer vor der offenen Frage ſteht, ob er 
ſie tränken oder nicht tränken ſoll. 

Der berühmte polniſche Bienenforſcher 
und Univerſttätsprofeſſor Dr. Cieſielski 
in Lemberg hat ſich mit dem Problem der 
Waſſerverſorgung der Bienen ſehr ein⸗ 
gehend befaßt und das Ergebnis ſeiner 
mühevollen Arbeit in dem vorzüglichen 
Werke „Bartnictwo“ vom Jahre 1888 
veröffentlicht. Dieſe Ausführungen find 
wohl den wenigſten Leſern des „Bienen⸗ 
Vaters“ bekannt, da keine deutſche Über⸗ 
ſetzung des Werkes vorliegt; es ſei mir 
daher geſtattet, kurz darüber zu berichten. 

Bedürfen die Bienen überhaupt des 
Waſſers? Ja. Im Frühjahr, Sommer, 


Herbſt und Winter, alſo das ganze Jahr 


hindurch, dient das Waſſer nebſt Honig 
und Blütenſtaub den Bienen als Nah⸗ 
rung. Ohne Waſſer können ſie nicht leben, 
gerade ſo, wie ſie nicht ohne Honig und 
Blütenſtaub leben können. 8 
Woher nehmen nun die Bienen in der 
verſchiedenen Jahreszeit das Waſſer? 
Wie ſich die Bienen im Frühjahr, Som⸗ 
mer und Herbſt mit Waſſer verſorgen, das 
iſt wohl allen Imkern bekannt; woher ſie 
aber während des Winters das Waſſer 
nehmen, darüber herrſchen heute noch die 
widerſprechendſten Anſichten. Ich will 
ſelbe nicht aufzählen, verweiſe jedoch den 
neugierigen Leſer auf die Werke von Al⸗ 
fonſus, Alberti, Ludwig Huber, Pfarrer 
Ludwig, Gerſtung, Jung⸗Klaus (Pfarrer 
Tobiſch), Vogl, Baron v. Berlepſch u. v. a. 
Die natürlichſte Waſſerquelle während 
des Winters iſt einzig und allein der 
Honig dadurch, daß er hygrofkopiſch iſt, 
d. h. daß er die Eigenſchaft beſitzt, ähnlich 
wie andere Körper, z. B. Salz, aus der 
ihn umgebenden feuchten Luft Waſſer an- 
zuziehen. Willſt du dich, lieber Imker— 
freund, davon überzeugen, ſo trage eine 


Wabe mit offenem und flüſſigen Honig 
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an einen feuchten Ort, z. B. in einen 
Keller, und du wirſt ſchon am nächſten 
Morgen merken, daß der Honig flüſſig ge⸗ 
worden iſt und aus den Zellen zu fließen 
beginnt. Von dieſem Anziehen des Waſ⸗ 
ſers iſt der Honig im Stocke dann ge⸗ 
ſichert, wenn er gedeckelt iſt, ſobald aber 
der Deckel beſchädigt wird, ſaugt der Honig 
aus der ihn umgebenden und durch das 
Atmen der Bienen mit Waſſerdampf noch 
mehr geſättigten Luft das Waſſer an. 

Aus dieſem Grunde finden wir immer 
oberhalb des überwinternden Bienen⸗ 
knäuels entdéckelte Honigzellen. Rücken 
die Bienen dem Honige nach, immer 
werden friſche Zellen entdeckt, obwohl der 
Honig aus dieſem nicht ſogleich verzehrt 
wird. Eben dieſe oberhalb des Winter⸗ 
knäuels entdeckelten Honigzellen ſind 
dazu beſtimmt, den Bienen das nötige 
Waſſer zu liefern. 

Sind die Bedingungen zum Anziehen 
des Waſſers durch den Honig im Stocke 


günſtig, d. h. iſt der Honig flüſſig, die 


ihn umgebende Luft feucht und die Tem⸗ 
peratur im Umkreiſe des Winterſitzes nicht 
höher als 10° Celſius, jo finden wir wenig 
entdeckelte Zellen. Steigt aber die Tem⸗ 
peratur über 10° Celſius oder iſt der 
Honig feſt kandiert, ſo kommt es vor, daß 
die Bienen immer mehr Zellen entdeckeln, 
ja ſogar alle Honigdeckel herunterſchrot⸗ 
ten. Die Bienen werden in dieſem Falle 
unruhig, durch die Aufregung wird die 
Temperatur im Stocke noch höher und 
das Volk leidet an Durſt, weil der Honig 
aus der jetzt trockenen Luft kein Waſſer 
mehr anziehen kann. In ſolchen Fällen 
wird der Stock feucht, er ſchwitzt und wir 
ſehen Bienen zum Flugloche hinaus⸗ 
fliegen, um Waſſer zu holen. Dieſe Tat⸗ 
ſache hat ſchon Baron v. Berlepſch beob⸗ 
achtet und in ſeinem Lehrbuche „Die 
Biene und ihre Zucht“ und in der „Eich— 
ſtätter Bienenzeitung“ vom Jahre 1857 
folgende merkwürdige und doch wahre 


Behauptung aufgeſtellt: „Der näſſende 


Stock hat Mangel an Waſſer, der nicht 
näſſende hat Waſſer genug.“ 

Aus den kurz gefaßten Ausführungen 
des Profeſſors Dr. Cieſielski ſehen wir, 
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daß der Honig den Bienen ſo lange als 
Naturwaſſerquelle im Stocke dient, als er 
das Waſſer aus der ihn umgebenden Luft 
anzuziehen imſtande iſt. Iſt der Honig in 
den Zellen kandiert oder ſteigt die Tem⸗ 
peratur über 10 Celſius, was ſchon im 
Februar und beſonders im März vor⸗ 
kommt, ſo leidet jedes, auch am beſten mit 
Honig oder Zucker eingewinterte Volk an 
Durſt und die Bienen müſſen ihren Be⸗ 
darf an Waſſer außerhalb des Stockes 


ſuchen. Daß bei dieſen Ausflügen im 


Winter keine, im zeitlichen Frühjahr nur 
wenige Bienen zurückkehren, davon wiſſen 
wir Imker viel zu erzählen. Iſt bereits 


Brut im Stocke vorhanden, ſo iſt ſelbſt⸗ 


verſtändlich auch der Waſſerbedarf bedeu⸗ 
tend größer. 

Wenn wir nun die wahre Urſache der 
Durſtnot kennen, warum ſollen wir denn 
nicht unſeren Bienen das nötige Waſſer 
in dieſer gefahrvollen Zeit im Stocke 
reichen? Ich tränke meine Bienen im 
Stocke von dieſem Augenblicke angefan⸗ 
gen, als ich ſehe, daß die Bienen ihren 
Waſſerbedarf aus der Naturquelle nicht 
mehr decken können, und ſetze ſo lange mit 
dem Tränken fort, bis ich ſehe, daß die 
Bienen genügend flüſſigen Nektar bringen 


und das dargereichte Waſſer nicht mehr, 


anrühren. 

Der Behauptung des Herrn Pfarrers 
Tobiſch in ſeinem Lehrbuche „Jung Klaus' 
Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht“: 
„Das künſtliche Darreichen des Waſſers 


im zeitigen Frühjahre im Stocke ſchadet 
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wie jede Frühjahrsfütterung gewöhn⸗ 
lich mehr als es nützt. Man beläſtigt 
damit nur unnötig die Völker und 
ſtört ſie zu ihrem Verderben. Richtig 
und gut eingewinterte Völker brauchen 
keine vorzeitige Tränkung und nehmen 
auch keine an und ſchlecht behandel⸗ 
ten kann ſie nicht aufhelfen. Jung⸗ 
Klaus kann darum die fortwährenden 
künſtlichen Tränkereien im Stocke nur be⸗ 
lächeln“, kann ich auf Grund mehrjähriger 
Erfahrung nicht zuſtimmen. 


Das Darreichen des lauwarmen Waſ⸗ 


ſers ohne jede Zutat im Bedarf 


falle, ſei es im Winter oder zeitlichen 
Frühjahr, mit dem Thüringerluftballon 
geſchieht ohne jede Störung des Volkes. 
Das Tränken kann mit der flüſſigen Früh⸗ 
jahrsfütterung nicht verglichen werden, 
denn benötigt ein Volk augenblicklich kein 
Waſſer, ſo wird es ſich in ſeiner Ruhe 
nicht ſtören laſſen, das Waſſer bleibt un⸗ 
berührt, und iſt das Volk infolge der 
Durſtnot unruhig, ſo gewinnt es nach und 
nach ſeine Ruhe wieder, ſobald der Durſt 
geſtillt wird. 


Ich kann daher mit ruhigem Gewiſſen 
das Tränken der Bienen im Stocke zu jeder 
Jahreszeit und ganz beſonders im zeit⸗ 
lichen Frühjahr nur empfehlen. Selb ſt⸗ 
verſtändlich ſind Völker ſo⸗ 
ruhig ſitzen und 
ihren Waſſerbedarf im Stocke 
decken, in vollſter Ruhe zu 
laſſen. 


Der Wert der Oelfruchtpflanzen für die Bienenzucht. 


Von Otto Bodziak, Brünn. 


Der Stand der heutigen wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe zeigt uns, daß unſer Beſtehen 
von der Möglichkeit abhängt, die zur Er⸗ 
nährung und Erhaltung des Volkes not⸗ 
wendigen Produkte im eigenen Lande 
ſelbſt zu erzeugen. 

Die durch die ſich ſtets beſſernde Kultur 
aller Nährpflanzen erzielte und geſteigerte 
Ernte bürgt für unſere Unabhängigkeit 
vom feindlichen Auslande. 

Unter den zu unſerer Ernährung und 
Erhaltung notwendigen Produkten der 


Landwirtſchaft gehören als beſondere 
Gruppe die Olfruchtpflanzen. Das Haupt⸗ 
produkt dieſer, das Ol, wird entweder zu 
Speiſezwecken oder in der Induſtrie ver⸗ 
wendet. 

Die ſonſtige Verwendung der geernte⸗ 
ten Olfrüchte im eigenen Haushalte ſoll 


womöglichſt eingeſchränkt werden, da der 


Hauptzweck nur in der Gewinnung von Ol 
erreicht werden kann. 

Für uns Bienenzüchter iſt die Förde⸗ 
rung der Kultur der Olfruchtpflanzen eine 
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Steigerung unſerer Bienenzuchterzeug⸗ 
niſſe. Natürlich iſt der Anbau dieſer 
Pflanzen von der klimatiſchen Lage einer 
Gegend abhängig. Aber dennoch iſt das 
Ausbreitungsgebiet ein bedeutendes. 

Ich will nicht die eine oder andere Ol⸗ 
fruchtpflanze als beſonders wertvoll für 
die Bienenzucht behandeln, da doch alle 
mehr oder weniger als Bienennährpflan⸗ 
zen einen entſprechenden Wert beſitzen. 

Es iſt die Pflicht eines jeden Bienen⸗ 
pflegers, für die größte Vermehrung und 
Verbreitung der Olfruchtpflanzen im ge⸗ 
gebenen Wirkungskreiſe zu ſorgen und ſo 
das Einbürgern dieſer Pflanze für die 
beſſere Zukunft zu ſichern. 

Die Blütezeit dieſer Pflanzen erſtreckt 
ſich auf die ganze warme Jahreszeit. Alle 
zugänglichen leeren Stellen ſollen für den 
Anbau, beſonders Sonnenblumen, be⸗ 
nützt werden. Alle brachliegenden Boden⸗ 
ſtücke ſollen mit Mohn beſät werden. In 
jedem Garten findet ſich ſtets ein Plätz⸗ 
chen für die wenig Schatten bildende 
Sonnenblume. 

Den großen Wert der Olprodukte und 
deren Verwendung liefert uns die Tat⸗ 
ſache, daß in den letzten Jahren vor dem 
Kriege aus dem Auslande zirka 180.000 
Tonnen jährlich an ölhaltigen Früchten 
oder Surrogaten nach Oſterreich ein⸗ 
geführt wurde. Dieſe große Menge be⸗ 
ſtand auch zum Teile aus fertigen Ol⸗ 
erzeugniſſen. 

Infolge eingetretener Blockade iſt jede 
Einfuhr aus den überſeeiſchen Ländern 
unterbunden. Demzufolge muß der Be⸗ 
darf durch eigene Produktion gedeckt 
werden. ne 

Die Verſuche führten ſchon im abgelau⸗ 
fenen Jahre zu der Überzeugung, daß der 
Mohn als einer der hervorragendſten Ol⸗ 
früchte zu ſchätzen ſei. Als Pollenſpen⸗ 
derin iſt die Mohnblüte den Bienenzüch⸗ 
tern zur Genüge bekannt. 

Die einheimiſchen Olfruchtpflanzen, wie 
Mohn, Rübſamen, Sonnenblumen u. a., 
geben uns die volle Gewähr zur Erzielung 
einer genügenden Menge von Ol in un⸗ 
ſerem Staate. 

Das k. k. Ackerbauminiſterium hat einen 
Erlaß herausgegeben, der die weitgehend— 
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ſten Verfügungen in dieſer Richtung ent⸗ 
hält, mit welchen beabſichtigt wird, die 
größtmöglichſte Produktion dieſer Bl 
früchte zu erzielen. Die Durchführung 
dieſer Aktion wurde der Ol⸗ und Fett⸗ 
zentrale A. G. in Wien übertragen. Das 
Hauptgewicht wird jedoch beſonders auf 
den Anbau von Mohn gelegt. Die Um⸗ 
ſtände verlangten in dieſem Jahre die 
Einführung einer zwangsweiſen Ausſaat 
von Mohn und anderen Olfruchtpflanzen 
mit den weitgehendſten Unterſtützungen 
ſeitens des k. k. Ackerbauminiſteriums, 
und iſt dieſe Verfügung ſo zu verſtehen, 
daß das Ackerbauminiſterium ermächtigt 
ſei, von den einzelnen Grundbeſitzern eine 
verbindliche Erklärung betreffend die 
Ausſaat gewiſſer ölhaltiger Früchte zu 
verlangen, und falls durch freiwillige An⸗ 
meldung die nötige Anbaufläche nicht er⸗ 
reicht werden ſollte, würde man in gewiſ⸗ 
ſen Bezirken verlangen, die nach Lage 
und den Vegetationsbedingungen ſich zur 
Kultur dieſer Pflanzen eignen ſollten, ein 
gewiſſes Flächenmaß für den Anbau vor⸗ 
zubereiten, den Anbau durchführen und 
alle anderen notwendigen Arbeiten vor⸗ 
nehmen laſſen, die mit der Pflege, Ernte 
und Verarbeitung der Früchte zuſammen⸗ 
hängen. Die endliche Einteilung der not⸗ 
wendigen Unternehmungen erfolgt nach 
ſpeziellen Weiſungen des Ackerbaumini⸗ 
ſteriums, im Lande durch die politiſche 

Behörden, im Bezirke durch die k. k. Be⸗ 
zirkshauptmannſchaft und in der Ge⸗ 
meinde durch die Gemeindevorſtehung 
nach eigenem Gutdünken. 

Die Ausſaat einer jeden Olfrucht⸗ 
pflanze wird mittels eigener Kund⸗ 
machung des Ackerbauminiſteriums ge⸗ 
regelt, und zwar vor allem wird die frei⸗ 
willige Anmeldung bis zu einem gewiſſen 
Termine abgewartet. | 

Nach den bereits vorhandenen Anmel⸗ 
dungen iſt das Intereſſe für den Anbau 
von Mohn ein ſehr reges und läßt die 
beſten Ausſichten auf Erfolg vermuten. 

Die Bienenzüchter der einzelnen Orts⸗ 
gebiete ſollen gemeinſchaftlich dieſer 
Aktion nähertreten und dieſe Arbeit ziel⸗ 
bewußt zum Nutzen der Bienenzucht und 
beſonders der Allgemeinheit auf das ge- 
wiſſenhafteſte durchführen. 
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Organiſationsaufgaben. 


Von Guido Sklenaxk, Oberlehrer, Hauskirchen, Niederöſterreich. 


Nicht viel Worte braucht man darüber 
zu verlieren, daß uns die Zukunft vor 
große, große Aufgaben ſtellen wird. Auch 
wir Imker werden ein ehrlich Teil davon 
abbekommen, jeder von uns fühlt es und 
weiß es. Ehe noch die Wucht dieſer Auf⸗ 
gaben auf uns einſtürmt, iſt es unſere 
eiſerne Pflicht, in einer feſtgefügten, tat⸗ 
kräftigen Organiſation dem Anprall der 
vielen Aufgaben ſtandzuhalten. 

Schon rührt ſich's überall im Blätter⸗ 
wald, ein Liſpeln in den Schweizerlan⸗ 
den, ein Brauſen durch Deutſchlands 
Gaue, ein Brauſen ſo ſtark, wie wir Imker 
es bei dem Volke zu hören gewohnt find, 
dem etwas fehlt. Und ſo auch in Deutſch⸗ 
land; es zeigt ſich ein Fehlen innerer 
Organiſation bei den Imkern, und dies 
ſcheint ſich zu rächen, ſtark zu rächen, jo 
daß das Brauſen als Ausdruck der allge⸗ 
meinen Unzufriedenheit erſcheint. 

Was iſt die Urſache? Die dortige Re⸗ 
gierung hat die Honigernte 1917 beſchlag⸗ 
nahmt, und zwar von jenen Imkern, die 
ſteuerfreien Zucker zur Fütterung an⸗ 
ſprechen. Das wäre kein ſo großes Übel, 
wenn an der Sache nicht ſo viel „Wenn 
und Aber“ hängen würden. Iſt die Preis⸗ 
bildung eine halbwegs entſprechende, ver⸗ 
nünftige, nun, dann wollen wir Imker 
alle, die wir uns nie zu den Preis⸗ 
wucherern zählen, uns willig der Tatſache 
fügen, ſchon dem Volke zuliebe. Aber in 
Deutſchland ging eine Tatſache voran, die, 
wenn ſie ſeitens der dortigen Regierung 
als Maßſtab zur künftigen Preisbildung 
bei der Beſchlagnahme genommen wird, 
direkt den Untergang der dortigen Imker⸗ 
ſchaft bedeutet. Ein dortiger Präſident hat 
nach einer Beſprechung im Kriegsernäh⸗ 
rungsamte den Imkerverbänden, 
vorläufig nur für die Zeit vor der Be⸗ 
ſchlagnahme, Preiſe angetragen, förmlich 
auferlegt, die keinesfalls die Zuſtimmung 
der geſamten Imkerſchaft erlangen konn⸗ 
ten. Möglich war dies nur, weil es an der 
inneren Organiſation fehlte, keine gründ⸗ 
liche Beſprechung aller Verbände voran⸗ 
ging, die ganze Macht in Händen eines 
Mannes vereinigt war. 

Wenn ſolche Preiſe feſtgeſetzt werden, 
iſt unſer Lebensnerv durchſchnitten, die 


wohl 


vielen Kriegsinvaliden, die in der Im⸗ 
kerei ihr Heil finden ſollen, ſie finden ihr 
Unheil darin. 

So wollen wir öſterreichiſchen Imker 
uns nicht überraſchen laſſen, ſchon dem 
Vaterlande zuliebe nicht, da wir doch 
genau die große Aufgabe kennen, die lieb 
Bienlein für die Landwirtſchaft zu leiſten 
hat. Ich betone es nochmals, wir wollen 
gewiß keine Preiswucherer ſein, nur 
ſolche Preiſe feſtgeſetzt wiſſen, mit denen 
wir als ehrliche Leute weiter beſtehen 
können. Sollte es auch bei uns zu einer 
Beſchlagnahme kommen, dann muß die 
Sache in den einzelnen Verbänden aber 
ſchon ſo gründlich vor⸗ und durchbeſprochen 
ſein, daß wir dem Zentralvereine und 
durch ihn der Regierung ſo feſte Richt⸗ 
linien geben können, daß ſie jeder 
ſchärfſten Kritik ſtandhalten. Und das iſt 
jetzt wichtigſte Aufgabe unſerer Zweig⸗ 
vereine, hier vorzubeugen, die Sache 
gründlichſt durchzuberaten und Richtlinien 
der Zentrale anzugeben, denn ich bin 
deſſen ſicher, daß in unſerer Zentrale ſicher 
kein Mann zu finden ſein wird, der über 
das künftige Wohl und Wehe der öſter⸗ 
reichiſchen Imkerſchaft nach eigenem Er⸗ 
meſſen entſcheiden, dieſe ſchwere Bürde 
der Verantwortung auf ſeine Schultern 
allein nehmen würde. 

Kommt es bei uns zu keiner Beſchlag⸗ 
nahme und wir haben die Arbeit umſonſt 

gemacht, wen will es reuen? Beſſer vor⸗ 
bedacht als nachbereut. 

Und wie viel Wenn und Aber gibt es 
da zu erwägen? Warum iſt der Honig 
faſt das einzige Nahrungsmittel, das ſich 
ſeit 50 bis 60 Jahren bis zum Jahre 
1915 faſt auf ganz gleichem Preiſe erhal⸗ 
ten hat? Warum kann das Wachs im 
Preiſe ſo getrieben werden? Warum 
ſtehen Nährpräparate, die lange nicht dem 
Nährwert des Honigs gleichkommen, ſo 
un verhältnismäßig höher im Preiſe, und 
dabei iſt der Honig vom beiten Fabri⸗ 
kanten, der Allmutter Natur, ohne jede 
Fälſchung, ohne ſchädliche Beimengungen 
erzeugt? Warum haben ſich die Imker⸗ 
geräte jo riefig im Preiſe erhöhen können? 
Warum wurde nicht in Berückſichtigung 
gezogen, daß ſich der Kaufwert des Geldes 
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in den letzten 50 Jahren bis 500 % und 
mehr verringert hat, nur für den Honig 
blieb der alte Kurs? Warum wird bei all 
den anderen Nahrungsmitteln faſt aus⸗ 
ſchließlich der Preis nach deren Nährwert 
feſtgeſetzt? Wie hoch müßte da der Honig 
im Preiſe ſtehen, wenn ihm gleiche Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren ſollte? 

Ja, und wenn es zu einer Beſchlag⸗ 
nahme kommen ſollte, nach welchen Ge⸗ 
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ſichtspunkten ſoll ſie zur Durchführung 


gelangen? Pro Volk? Unmöglich; wie 
ungleich ſind die Völker im Ertrage; wie 
ungleich ſind die Imker in der Behand⸗ 
lungsweiſe; zwei Imker in gleicher Tracht⸗ 
gegend können durch die verſchiedene Be⸗ 
handlung um 100 % auseinander jein; 
und wie verſchieden iſt erſt die Tracht⸗ 
ergiebigkeit in unſerem weiten Vater⸗ 
lande, wie verſchieden die Witterungsein⸗ 
flüſſe, Ungewitter und ſo manch anderes, 
das ich nicht alles berühren kann, da es 
ja auch noch heuer wohl an Platz in un⸗ 
ſerem Blatte mangelt. Vielleicht hat auch 
ſchon die Zentrale zu dieſer Sache Stel⸗ 
lung genommen und wird ſo mancher 
Punkt zibeimal berührt; ich kann's nicht 
ändern, da ich die Märznummer noch 
nicht in Händen habe. 
Wenn du dir, lieber Obmann des 
Zweigvereines, all das früher Geſagte ſo 
gut zurechtgelegt haſt, fühlſt du jetzt nicht 
das Verlangen, dich darüber mit deinen 
Mitgliedern recht gründlich auszuſpre⸗ 
chen? Und ich will dich in dieſem deinem 
Verlangen nur beſtärken. Gewiß gehörſt 
du nicht zu denen, die immer nur andere 
für ſich in der Organiſation arbeiten 
laſſen und nur die reifen Früchte der⸗ 
ſelben ohne Gewiſſensſkrupeln ernten. 
Nein, du willſt auch dein redlich Teil bei- 
tragen, damit du ohne Schamgefühl vor 
deinem eigenen Gewiſſen und aber auch 
Mitgliedern beſtehen kannſt. Du wirſt 
gewiß jetzt bald deine Mitglieder wohin 
berufen, wirſt dich gewiß nicht mit dem 
Gedanken abfinden: „Ach was, was fang 
ich mit meinen paar Mitgliedern und 
meiſtens Frauen an, das ſollen die 
machen, die dann aus dem Kriege heim— 
kehren.“ Nein, nein, dieſe Braven müſſen 
eine feſtgefügte Organiſation bei der 
Heimkehr ſchon finden, in der ſie ſich recht 
wohlig fühlen. Dies werden ſie als 
ſchönen Dank der Heimat empfinden. 
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Nimm aber noch einen guten Rat von 
mir auf den Weg, ehe du an das Werk 
gehſt. Verbinde mit jeder Verſammlung 
eine Ständeſchau. Wenn dir vielleicht 
früher wegen des Stoffes zur Abhaltung 
von vielen Jahresverſammlungen bange 
war, übrigens hätte ich dir da mit reicher 
Auswahl dienen können, durch die 
Ständeſchauen biſt du dieſer Sorge los, da 
gibt's ſo viel Stoff zum Verarbeiten, daß 
auch jedesmal die Zeit zu kurz wird. Du 
glaubſt gar nicht, wie nett ſolche Ständer⸗ 
ſchauen ſind. Schon die Pflege des edlen 
Menſchheitsgedankens iſt die Sache wert; 
da ſitzt der Landwirt mit dem Lehrer, dem 


„Geiſtlichen, dem Beamten und Hand⸗ 


werker ſo friedlich beiſammen, herzlich 
zugetan der einen edlen Sache, der ſchönen, 
ſinnigen Imkerei. . 
Und wie freut ſich jeder rechtſchaffene 
Imker, wenn er die Imkerbrüder auf 
ſeinem Stande ſieht! Wie viel der Worte 
weiß er zu berichten über ſeinen herzigen, 
lieben Staat! Ja, wirklicher, wahrhaftiger 
Staat, nur hat jeder Imker ſeine eigene, 
beſondere Regierungsform. Der eine iſt 
in all ſeinem Tun der genaue, gewiſſen⸗ 
hafte Deutſche, dabei voll der innerſten 
Gemütstiefe, dem lieb Bienlein mehr iſt, 
als eine bloße Erwerbsmaſchine oder ein 
artig Spielzeug; der andere ein habſüch⸗ 
tiger, unerſättlicher Engländer, der aus 
purem Eigennutz dem Bienlein das letzte 
Tröpfchen Honig raubt; ein anderer 
gleicht dem leichtſinnigen, leichtlebigen 
Südfranzoſen, der alles gerade ſo nimmt, 
wie's kommt, ohne daran zu denken, daß 
es auch anders ſein könnte; ein anderer 
gefällt ſich wieder als echter, unverfälſch⸗ 
ter Süditaliener, getreu ſeinem Grund- 
ſatze: dolce far niente, das ſüße Nichts⸗ 
tun, auf ſeinen Stand übertragend; und 
ein anderer wieder der echte Amerikaner, 
alles großzügig und ungeheuer praktiſch, 
nur dem kaufmänniſchen Standpunkte an: 
gepaßt, alles in Geld umzuſetzen; na, und 
ein letzter, der echte Typus eines Vollblut⸗ 
ruſſen, eine heilloſe Wirtſchaft, alles 
ſchlampert, dreckig, vom erſten Stock an⸗ 
gefangen bis zum letzten Honiggeſchirr, 
Unordnung, Mißwirtſchaft, wohin das 
Auge blickt. 
Willſt du nicht ein Deutſcher ſein? 
Ja, ja, viel zu lernen, vermag man 
da, und immer mehr noch aus den geſehe⸗ 
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nen Fehlern, als aus Vorzügen. Da gibt's 
Stoff, viel, zu viel. Du fürchteſt, deine 
Mitglieder werden dir da nicht mittun? 
O, ſei außer Sorge; probier's einmal, 
zeimal, dreimal mit dem innigen Vereins⸗ 
leben, das nur durch Ständeſchauen zu 
erzielen iſt, du wirſt ſie nicht mehr miſſen 
wollen. Nicht im vorhinein ſagen, es 


geht nicht. Nein, es geht, es muß gehen, 


deine Mitglieder werden dich ſchon hinein⸗ 
reißen in den Strudel friſchen, fröhlichen 
Tuns, haben ſie nur erſt mal von dieſer 
Koſt etwas verkoſtet, den Hauch inniger 
Kameradſchaftlichkeit verſpürt. Sollteſt du 
aber wirklich ein Mitglied haben, das nur 
wegen des billigen Zuckers und der Imker⸗ 
geräte des Vereines Mitglied iſt, ſich ſonſt 
aber bei keiner Verſammlung ſehen läßt, 
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ſo bleibt dir noch ein Weg offen, den auch 
ich einem ſolchen Mitgliede gegenüber 
einſchlagen würde, die Weiſung: Geh von 
dannen, von wo du gekommen biſt. Ent⸗ 
weder gute Kameradſchaft, oder keine. 
Du biſt ein Schwärmer! entgegneſt du 
mir? O nein, alles real durchführbar. 
Es muß auch 
Schwärmer und Schwärme geben, um 
neue Geſellſchaften, Kolonien zu gründen. 
So ſchwärmt denn hinaus, ihr Zweig⸗ 
vereine, auch ins kleinſte Ortchen eures 
Vereinsgebietes, berichtet, ob ich euch an⸗ 
geführt oder ob es ſchön geweſen, einzig 


ön 

Herzlich Imkerheil zur Wanderſchaft, 
zu rührigem Tun in der Organiſation. 
Euer unverbeſſerlicher Brummbär Guido. 


— — 


Imkerarbeiten im April. 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Luſtig wirbeln heute (6. März) die 
Flocken und bedecken den hier ſo zahlreich 
vorkommenden Frühlingsſafran, der ſchon 
ſehnſüchtig auf den Bienenflug wartete, 
wieder mit einer dichten Schneehülle. 
Lange müſſen die Bienen heuer ihre 
Winterruhe ausdehnen, und es iſt gewiß 
beſſer, jo, als wenn der Nachwinter erſt 
nach ſchon begonnenem eifrigen Bienen⸗ 
fluge einſetzt. Der Februar war grimmig 
kalt und auch der März ließ bis jetzt von 
dem Lenz wenig ſpüren. Aber einmal muß 
doch Frühling werden! 

Erfahrungsgemäß bedarf ein normales 
Volk im März und April etwa das Dop⸗ 
pelte, was es in den vier Wintermonaten 
gezehrt hat. Mein Wagvolk nahm von 
November bis Ende Februar um 5 Kilo— 
gramm ab. Wer im Herbſte für min⸗ 
deſtens 15 Kilogramm Futtervorrat ge- 
ſorgt hat, kann noch ohne Sorge ſein. 

Dieſer Monat iſt für Imker und Im⸗ 
men wohl die böſeſte Zeit. „Was der 
Märzenicht will, das nimmt der April“ 
heißt ein altes Imkerſprichwort. März 
und April haben ihre Launen; raſcher 
Wechſel herrſcht vor. Vollkräftige 
Völker bis Mitte Mai iſt das Ziel, 
dem man zuſtreben muß. Wenn auch 
während dieſes Monates Imme und Im⸗ 


——.—.—.—.——.———————ñ— — ———————— TE aEr Ense | 


ker gegen die Ungunſt der Witterung ans 


zukämpfen haben, ſo ſoll und muß doch 
gerade das Brutgeſchäft während dieſer 
Zeit in verſtärktem Maße vor ſich gehen 
und ſtetig an Umfang zunehmen. Nur 
dann läßt ſich mit Sicherheit ein voller 
Honigertrag erwarten, wenn die Brut⸗ 
räume Ende April mit Brut angefüllt 
ſind. Ein Volk mit Nahrungsmangel ver⸗ 
ringert ſeine Bruttätigkeit, und dies iſt 
in dieſem Monate von großem Schaden, 
da ja die jetzt erbrüteten Bienen die im 
Mai beginnende Haupttracht ſchon aus⸗ 
nützen können. Ein Volk mit Überfluß an 
Nahrung wird ſich auch naturgemäß ent⸗ 
wickeln können. j 

Iſt eine Fütterung nötig, jo ſollte nur 
Honig den Bienen gereicht werden. Jetzt 
iſt Zuckerfütterung nur als Notfutter zu 
betrachten. Beachte die Fütterungsregeln! 
Hat ein Volk Mangel an Futter, ſo 
füttere ausgiebig. Die Bie⸗ 
nen müſſen jetzt das Bewußt⸗ 
ſein haben, im Honig ſchwel⸗ 
gen zu dürfen. 

Die Tränke iſt fleißig mit warmem 
Waſſer nachzufüllen. Zur Brutpflege be- 
nötigen die Bienen unglaublich viel Waſ⸗ 
ſer. Auf einem größeren Stande iſt das 
Tränken im Stocke ſehr zeitraubend. Eine 
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Warmwaſſertränke vor dem Stande kann 


von den Bienen auch bei rauher Witte⸗ 
rung beflogen werden. Ich habe ſchon 
durch mehrere Jahre eine heizbare Bie⸗ 
nentränke im Gebrauche, oft ſah ich die 
Bienen bei niedriger Temperatur, ja auch 
bei Schneegeſtöber an dem warmen Waſ⸗ 
ſer. Die Aufnahme des warmen Waſſers 
verhindert, daß die Bienen an der kalten 


Luft erſtarren, und da dieſe Tränke in. 


nächſter Nähe des Standes iſt, ſo wird 
dadurch vielen Bienen das Leben gerettet. 

In allen Bienenlehrbüchern finden wir 
für dieſen Monat eine gründliche „Früh⸗ 
jahrsunterſuchung“ empfohlen. Das Trei⸗ 
ben der Völker vor dem Flugloche ſagt 
uns ſchon, ob eine genaue Nachſchau nötig 
iſt. Es wäre töricht, ein Volk, bei dem ein 
recht eifriges Leben und Weben auf dem 
Flugbrette herrſcht, etwa aus bloßer Neu⸗ 
gierde unterſuchen zu wollen. Beſonders 
die Anfänger ſeien davor dringend ge- 
warnt. Das Brutneſt iſt ſtets 
als Heiligtum des Biens zu 
betrachten. Jeder unnötige Eingriff 
in dasſelbe iſt immer von großem Nach⸗ 
teile. Der rechte Imker kennt ſeine Völker 
nach ihrer Eigenheit wie ſeine rechte 
Hand. Bei Völkern, wo man über dies 
und das (Futtervorrat, Güte der Königin 
uſw.) im Ungewiſſen iſt, da ver⸗ 
ſchafft eine Unterſuchung Klarheit. Am 
Flugloche bemerkt man ja meiſt das 
Nötige. Hiefür einige Winke: 

Wachsmaden am Flugbrette zei⸗ 
gen uns ein energiſches Volk. Bei der 
Brutneſterweiterung werden dieſe Schäd⸗ 
linge von den Bienen entfernt. 

Ausgeſogene Arbeiterlarven 
(noch ganz weiße Brut) weiſen auf Fut⸗ 
termangel. Füttere dann ſchnell 
und reichlich. 

Auffallender Flug am frühen 
Morgen und am ſpäten Abend weiſen auf 
Raubbienen und Beraubte. 

Fleißiges Ab- und Zufliegen, jo daß 
man die Bienen kaum zählen kann, verrät 
uns ein Prachtvolk. Ein Schwächling 
ſchickt nur hie und da einzelne Bienen aus. 
Ein Mittelvolk zeigt ſich durch paarweiſes, 
raſch aufeinander folgendes Abfliegen. 

Ein Volk, das recht große Höschen ein⸗ 
trägt, iſt gewiß weiſelrichtig, rüſtig und 
wird ſich gut entwickeln. Ein Volk, das 
keine Höschen einbringt, iſt verloren. 


das gibt nahrhaften Kinderbrei. 
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Bringt ein Volk wenig und nur kleine, 
winzige Höschen, ſo iſt es verdächtig. Es 
muß bald unterſucht werden. 

Über Anzeichen von Weiſelloſigkeit und 
Ruhr enthält der letzte Bericht das 
Nötigſte. 

Findet man Mitte April noch Völker, 
die nur zwei bis drei Wabengaſſen be⸗ 
lagern, jo vereinige man dieſe 
mit einem jtarfen Volke. Aus 
mehreren Schwächlingen läßt ſich kein 
ſtarkes Volk zuſammenſetzen. 

Ein ausgezeichnetes Mittel für zu⸗ 
rückgebliebene Völker iſt das 
Aufkratzen eines Teiles des verdeckelten 
Honigs. Durch das Umtragen des Honigs 
wird die Brutluſt mächtig gefördert. 

Wenn die Natur mit ihren Gaben die 
Tätigkeit der Bienen erhöht, dann hat 
eine Fütterung mit warmen 
Honig hohen Wert. Duftendfriſcher. 
Pollen (Blütenſtaub) und warmer Henn 

as 
weckt, und was wichtiger iſt, es weckt nicht 
zu früh. Schneeweiß und kräftig iſt die 
Brut. Vielverſprechend wird die in ſolcher 
Zeit erzogene Biene. 

Auch Hr a find die wärmen⸗ 
den ſehr notwendig. 
Vor Kälte 110 Zugluft müſſen wir die 
Völker bewahren. An warmen Mittagen 
nehme man die feucht gewordene hin⸗ 


tere Strohdecke aus den Stöcken und 


lehne ſie an die Sonne, bis ſie wieder 


trocken und warm iſt. 


Bei rauher Witterung ſind die Völker 
dunkel zu ſtellen. Naßkalte Tage ſind 
Bienenmörder. Wer es verſteht, die Völ⸗ 
ker an ſolchen Tagen vom Fluge abzu⸗ 
halten, der ſpekuliert richtig. Bald kom⸗ 
men wieder beſſere Zeiten und mit unge⸗ 
ſchwächter Kraft machen ſich die Völker von 
neuem an die Arbeit. Von Vorrichtungen, 
die die Bienen am Ausfluge hindern, 
kenne ich die Staudingerſche Flugloch⸗ 
ſperre, die ſich ſehr gut bewährt hat, und 
die beſondere Einrichtung des neuen 
Kuntzſchſtockes. 

Die Bodenbretter kratze man maͤt der 
Reinigungskrücke öfter aus, damit ſich die 
Mottenbrut dort nicht einniſte. 

Wer frühe Schwärme wünſcht, wird 
Völker mit dreijährigen Königinnen nur 
wenig oder gar nicht bauen laſſen; ſolche 
Völker werden auch nicht erweitert. 
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Die Förderung des Bautriebes hält | ganz mit Waben beſetzt und im Frühjahr 
den Schwarmtrieb hintan. Man darf geſchieht die Ausdehnung des Brutneſtes 
aber jetzt keine Wabenanfänge reichen, auf die naturgemäßeſte Weiſe nur von den 
ſondern Rähmchen mit Mittelwänden Bienen ſelbſt ohne jeden ſtörenden Ein⸗ 
ganz ausgefüllt. Mittelwände ſtelle man griff des Imkers. Das iſt ein großer 
angewärmt und mit ſüßer Benetzung ein, Vorteil dieſer Beuten. 
dann werden fie ſchnell ausgebaut. An- | Verſäume nicht, dir einen möglichſt 
fänge würden faſt nur mit Drohnenbau reichen Vorrat von künſtlichen Mittel⸗ 
verſehen. Drohnenzucht dürfen wir nicht wänden aus echtem Bienenwachſe noch in 
fördern, denn Drohnen tragen nichts ein, dieſem Monate zu beſchaffen. | 
bedürfen aber viel Nährſtoffe. Für die Auch für die Beſchaffung von Bienen⸗ 


8 g 175 t a ah 5 en 1 5 a 8 10 fol nuch b Wit Sit 
f S:; ; | er Schwarm da, ſo ſoll auch die Bienen⸗ 
Zentimeter frei. Sind die Drohnenzellen wohnung ſchon zur Aufnahme desſelben 


unten, ſo wird die Königin viel mehr im . b in 
| ; gerichtet ſein. Es iſt ein ſchlechtes Zeichen, 
Brutraume feſtgehalten und wird ſeltener wenn der Imker erſt nach Wohnung und 


verſuchen, in den Honigraum zu gelangen. 
; f 37 Schwarmfangzeug ſuchen muß, wenn der 
Brutneſterweiterung. Der Anfänger Schwarm ſchon am Baume hängt. 


möge dieſe im April nicht betreiben. 

Dazu gehört reiche Erfahrung. Bei den Nochmals mache ich aufmerkſam, auf 
Breitwabenſtöcken iſt eine Brutneſterwei⸗ die Futtervorräte zu achten und im Falle 
terung nicht nötig. Bei dieſen Stöcken eines vorhandenen Mangels ſchnell und 
bleibt der Brutraum auch über den Winter] ausgiebig zu füttern. 


1 
Phazelia jur Gründüngung. 


Von Fachlehrer Karl Cza p, Wien. 


„Früher, ja, da war es leicht, Bienen⸗ derzeit gar nicht zu bekommen. Die uns 
zucht zu betreiben, denn die Brache lieferte [zugänglichen ſind, mit Ausnahme von 
Unmengen von Honig. Seit Einftellung | Kainit und 40% iges Kaliſalz, jo enorm 
der Brache ging das Honigerträgnis rapid | im Preiſe geſtiegen, daß ihre Anſchaf⸗ 
zurück!“ So klagen manche Bienenväter fungskoſten einen guten Teil des Ernte⸗ 
aus der alten Zeit, und man kann die erträgniſſes vorweg verſchlingen müßten. 
Wahrheit ihrer Worte nicht beſtreiten. Wir haben außerdem Mangel an Leuten 
Mit Tatſachen muß man ſich eben abfin⸗ und an Zugvieh, um Düngemittel ſpeziell 
den. Zum Zwecke der Förderung der Bie⸗ auf entfernter liegende Acker zu bringen. 
nenzucht wird die Brache nun einmal Unter ſolchen Umſtänden muß doch 
nicht wieder eingeführt. werden. endlich der Gründüngungsfrage näher ge⸗ 

Möglicherweiſe wird aber gerade durch treten werden und es muß die bei den 
den Krieg der Bienenzucht, die er jo arg | Landwirten beſtehende Meinung von 
geſchädigt hat, eine beſſere Zukunft ihrer Minderwertigkeit bekämpft werden. 
blühen. a Die Annahme, daß die Gründüngung 

Es ſoll dies keine bloße prophetiſche dem Boden nur das zurückgibt, was die 
Vorausſagung ſein, denn ſie kann logiſch Pflanzen, die dazu verwendet wurden, 
begründet werden, womit ſich in der Regel ihm entzogen haben, iſt falſch. 
Propheten gar nicht abgeben. Die Pflanze zieht durch ihre Wurzel⸗ 

Unſer Viehſtand wurde durch den Krieg tätigkeit Stoffe aus dem Untergrunde, 
ſo reduziert, daß ſich ein Mangel an Stall⸗ macht ſie durch die in ihr chemiſch wir⸗ 
miſt auf Jahre hinaus fühlbar machen kende Wurzelſäure für die folgende Frucht 
wird.“) Künſtliche Düngemittel find, da aſſimilierbar und entnimmt durch ihre 
wir ſie teilweiſe vom Auslande bezogen, Atmungsorgane, die Blätter, der Luft 
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2) Stimmt nicht; unſer Viehſtand iſt in den meiſten Ländern geſtiegen. Anm. d. Schriftl. 
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ganz bedeutende Mengen ihrer ſogenann⸗] Die Phazelia zeigt nun faſt alle Eigen⸗ 
ten verbrennlichen Beſtandteile. Die ſchaften, die von Gründüngungspflanzen 
Gründüngung bietet aber außerdem noch | gefordert werden. Sie wächſt raſch, beſtockt 
Vorteile, welche weder Stallmiſt noch ſich ſtark und greift die Bodennährſtoffe 
Kunſtdünger gewähren können, Stark⸗ wenig an. Sie gedeiht ja, wie wir wiſſen, 
wuchernde Gründüngungspflanzen bilden | auch auf ſehr minderwertigem Boden. 
etwa ein Fünftel jener Humusmenge, die | Abgejehen von der Fähigkeit, den Boden 
der Stalldünger ſchafft. Sie durdlüften | mit Stidftoff zu bereichern, was bekannt⸗ 
den Boden durch ihre Wurzeln während lich bloß die Leguminoſen vermögen, ver⸗ 
der doch länger andauernden Zeit ihres einigt ſie in ſich alles, was man von 
Wachstums. Sie beſchatten ihn, beugen Gründüngungspflanzen verlangen kann. 
alſo dem Austrocknen vor und befördern Nach der Getreideernte würde ſie nebenbei 
damit deſſen Mürbewerden. Sie unter⸗ eine vorzügliche Bienenweide bis zur 
drücken die Verunkrautung. Schließlich Zeit des beginnenden Froſtes ſchaffen. 
erwärmen ſie im Verweſungszuſtande den Als Viehfutter iſt die Phazelia, darüber 
Boden ebenſogut wie andere Haupt⸗ gibt es jetzt wohl nur eine Meinung, nicht 
. au gebrauchen. 


— 
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Die Rärnkner Biene oder Rrainer Biene.) 
Von Joſef Bittermann, Hollenbach, N.⸗O. 


Wer kennt nicht die ſanftmütige und | Schwarmluſt der Krainer Biene für die 
ſchwarmluſtige Krainer Biene? In Tau⸗] ABC-Schützen oft zu großen Mißerfolgen 
ſenden von Völkern wird dieſelbe alljähr⸗ | geführt hat. Beſonders in trachtärmeren 
lich von ihrer Heimat, den trachtreichen [Gegenden oder dort, wo keine Spättracht 
Alpenländern Krains und Kärntens, nad) | den Bienen zu Gebote ſteht, iſt dieſe 
allen Himmelsrichtungen verſandt. Ver⸗Eigenſchaft der Krainer Biene nicht be⸗ 
ſchieden find die Ausſprüche über ihre | liebt. Der tüchtige Imker wird es wohl 
Eigenſchaften. Während die einen voll verſtehen, die Schwarmluſt auf natürliche 
des Lobes find über die übergroße | Weiſe einzudämmen. Hauptſächlich kom⸗ 
Schwarmluſt, den Fleiß und die beiſpiel⸗ | men aber hier weniger tüchtige Kräfte in 
loſe Sanftmut der Krainer Biene, hört Betracht, wo dann Mißerfolge unaus⸗ 
man anderſeits auch Klagen über Miß⸗ bleiblich find. 
erfolge. Inwiefern dieſer verſchiedene Wird die Krainer Biene entſprechend 
Ausſpruch der Imker berechtigt iſt, will | ihren von der Natur vererbten Eigen⸗ 
ich zum Gegenſtand meiner Ausführun- ſchaften weitergezüchtet, jo gewöhnt fie 
gen machen. ſich ſchon nach mehreren Jahren an das 
Die Sanftmut der Krainer Biene wird | Klima und die Trachtverhältniſſe und 
von allen Bienenzüchtern anerkannt und kann als ausgezeichnete Biene empfohlen 
dieſe Eigenſchaft trägt ſehr viel dazu bei, werden. Ich halte auf meinem Bienen⸗ 
fie in den weiteſten Kreiſen beliebt zu | ſtande ausſchließlich die Krainer Raſſe, 
machen. Was ihre Schwarmluſt anbelangt, die ſich durch ein volles Jahrzehnt beſtens 
darüber läßt ſich ſchon ſtreiten. Die An⸗ bewährt hat. Ihre urſprünglichen Eigen⸗ 
fänger, welche gerne in der kürzeſten Zeit | fchaften, die Sanftmut und Schwarmluſt, 
auf recht billige Weiſe in den Beſitz eines | find gänzlich geſchwunden. In unjerem 
größeren Bienenſtandes gelangen wollen,] rauhen Waldviertel hat ſich die Krainer 
werden dieſen Schwarmeifer auch ohne- | Biene ganz umgewandelt. Meine Krainer 
weiters gutheißen, wenngleich die Praxis | Stämme find von einer beiſpielloſen 
gelehrt hat, daß gerade die große Stechluſt befallen, welche die bodenſtän⸗ 


*) Unter der Bezeichnung Krainer Biene wird die in Kärnten und Krain heimiſche Biene 
gemeint. Wir haben läugſt die Bezeichnung Noriſche Biene nach dem Vorſchlage des ae 
Seminarpräfekten Meyer in Klagenfurt für dieſe vorzügliche Biene angenommen. Anm. d. R 
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dige deutſche Biene in dieſer Beziehung 
weit übertrifft. Die Vermehrung muß ich 
eine ſehr mäßige nennen, wenn ich nicht 
ſchwarmfaul ſagen will. 

Das eine, was ich mit der Krainer 


Biene erreicht habe, iſt die große Frucht⸗ 


barkeit oder die raſche Volksentwicklung 
im Frühjahre. € 
Stöcke am Stande zu haben, iſt das Ziel 
jedes ſtrebſamen Imkers. 

Dem Anfänger der edlen Imkerei 
möchte ich aber ſagen, ſich nicht zu großen 
Illuſionen über die Krainer Biene hin⸗ 
zugeben. Derſelbe iſt meiſtens den ihr 
von der Natur angeborenen Inſtinkten 
gegenüber machtlos, er verſteht es ſelten, 
ſeinen Betrieb ſo einzurichten, um die 
Erfolge herauszubekommen, welche bei 
richtiger Behandlung 
können. Zur Auffriſchung der ſchwarm⸗ 
faulen Standraſſe hat ſie alle Berechti⸗ 
gung, wenn damit nur des Guten nicht 
zu viel getan wird. Um zu vermehren, 
ſtehen dem Züchter verſchiedene Wege 
offen; der. beſte iſt die künſtliche Ver⸗ 
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erreicht werden 
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mehrung durch Feglinge oder Brut⸗ 
ableger. 

Um die Krainer Biene bezüglich der 
Schwarmluſt ganz in die Gewalt zu be⸗ 
kommen, iſt es empfehlenswert, mit Halb⸗ 
rähmchen zu imkern und die Methode 
nach Preuß anzuwenden. Hier iſt wieder 
der Vieretager die praktiſcheſte Bienen⸗ 
wohnung. Mit Ganzwaben im Breit⸗ 
wabenſtocke wird man inſoferne Miß⸗ 


erfolge haben, als die Bienen darin 


früher abſchwärmen, bevor ſie in die Auf⸗ 
ſätze ſteigen. Durch Umhängen der Brut⸗ 
waben in den Honigraum und Da⸗ 
zwiſchengeben von künſtlichen Mittel⸗ 
wänden wird nicht nur die Schwarmluſt 
ſtark herabgemindert, die Bienen werden 
zu größerem Fleiß angeſpornt und 
können ſo die Tracht in ganzer Volks⸗ 
ſtärke ausnützen. Ausgeſprochene Schwarm⸗ 
teufel werden aber trotz alledem ab⸗ 
ſchwärmen, da gibt es eben kein Mittel. 
Solche Völker kommen nicht ſo häufig 
vor, ſie ſind zu den ee zu zählen. 


UN 
Verkehr mit Runſthonig und Zukerſtrup; 
| Feſtſezung von Büchſtpreiſen. 


Offiziell wird verlautbart: 

Kunſthonig, ein aus Zucker durch 
Inverſion (Kochen und Beiſatz von 
Säure) hergeſtelltes, waſſerhaltiges Pro- 
dukt, hat im Laufe des Krieges an Bedeu- 
tung gewonnen und wird vor allem als 
Fetterſatz zum Brotaufſtrich verwendet. 
Kunſthonig, welcher zum überwiegenden 
Teil aus raffiniertem Zucker beſteht, 
bildet heute nicht allein ein Genußmittel, 
ſondern ein Nahrungsmittel. Da aber die 
Preiſe für Kunſthonig aus ſpekulativen 
Gründen eine exorbitante Höhe erreicht 
haben (die Preiſe ſchwanken zwiſchen 
K 2.60 und K 4.— für 1 Kilogramm 
Kunſthonig, auch wurden Preiſe von 
K 5.— und K 9.— pro Kilogramm feſt⸗ 
geſtellt), ſah ſich das Amt für Volksernäh⸗ 
rung mit Rückſicht auf die Bedeutung von 
Kunſthonig für die ärmeren Schichten der 
Bevölkerung veranlaßt, den Verkehr mit 
Kunſthonig. einer Regelung zu unter— 


| ziehen und Höchſtpreiſe für dieſes Pro⸗ 


dukt feſtzuſetzen. 

Gleichzeitig wurde der Verkehr mit aus 
Rübenzucker hergeſtelltem Zuckerſirup ge— 
regelt und auch für dieſes Produkt eine 
Maximierung der Preiſe vorgenommen. 

Durch eine im Reichsgeſetzblatte zur 
Verlautbarung gelangte Verordnung des 
Amtes für Volksernährung wird zunächſt 
zur Hintanhaltung einer Täuſchung des 
Publikums ein Deklarationszwang für 
Kunſthonig und Zuckerſirup ſtatuiert. 
Kunſthonig und Zuckerfirup dürfen nur 
unter der Bezeichnung als „Kunſthonig“ 
oder „Zuckerſtrup“ unter Ausſchluß von 
Bezeichnungen, welche den Eindruck echter 
Honigware erwecken könnten, in den 
Handel gebracht werden. 

Die gewerbsmäßige Verwendung von 
Kunſthonig oder Zuckerſirup zu Herſtel— 
lung anderer Nahrungsmittel wird ver⸗ 
boten. Um auch die bei der Erzeugung 
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von Kandiszucker anfallenden Ablauf⸗ 
ſirupe zu erfaſſen, wird der Verkauf von 
Zuckerſirup von geringerer Dichte als 
80 Grad Balling ohne Ermächtigung des 
Amtes für Volksernährung verboten. 
Kunſthonig darf nur in Fäſſern, Kübeln 
oder Eimern, Glaspackungen und Papier⸗ 
paketen (Kartons), Zuckerſirup nur in 
Holzgebinden in den Handel gebracht 
werden. DE 

Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für 
Kunſthonig und Zuckerſirup erfolgte zu⸗ 
nächſt für den Verkauf dieſer Produkte 
durch den Erzeuger. Die Preiſe ſind je 
nach der Packung abgeſtuft und verſtehen 
ſich beim Verkauf in Fäſſern, Kübeln oder 
Eimern ſowie beim Verkauf in Glas⸗ 
packungen ausſchließlich der Verpackung; 
beim Verkaufe in Papierpaketen (Kar⸗ 
tons) dagegen einſchließlich der Ver⸗ 
packung. Die Preiſe für Kunſthonig und 
Zuckerſirup im Kleinverſchleiße, das iſt 
bei der Abgabe in Mengen bis zu 5 Kilo⸗ 
gramm unmittelbar an den Verbraucher, 
betragen für 1 Kilogramm Kunſthonig: 
beim loſen Verkauf aus Fäſſern, 

Kübeln oder Eimern 1.70 
beim Verkaufe in Glaspackungen „ 2.— 
beim Verkaufe in Papierpackun⸗ N 

gen (Karton) „„ 2.20 

Der Detailpreis für Zuckerſirup wurde 
mit K 1.50 pro 1 Kilogramm feſtgeſetzt. 

Die Höchſtpreiſe für 100 Kilogramm 
Nettogewicht, gegen bar ab Bahnſtation 
der Erzeugungsſtätte: 

Für Kunſthonig: 
beim Verkaufe in Fäſſern, Kü⸗ 

bein oder Eimern (aus⸗ 

ſchließlich der Verpackung). 
beim Verkaufe in Glaspackun⸗ 
gen (ausſchließlich der Ver⸗ 

packung) e „ 160.— 


K 135.— 
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beim Verkaufe in Papier⸗ 
paketen oder Kartons (ein- 
ſchließlich der Verpackung) . K 180.— 


Für Zuckerſirup: 

in Holzgebinden (ausſchließlich 
der Verpackung.. . „ 120. 
Andere Packungen ſind nicht zuläſſig. 


Die Verordnung tritt am Tage der 
Kundmachung in Kraft. Übertretungen 
werden, inſofern die Handlung nicht einer 
ſtrengeren Strafe unterliegt, von der po⸗ 
litiſchen Bezirksbehörde mit einer Geld⸗ 
ſtrafe bis zu K 2000.— oder mit Arreſt 
bis zu drei Monaten, bei erſchwerenden 
Umſtänden aber mit einer Geldſtrafe bis 
zu K 5000.— oder mit Arreſt bis zu 
ſechs Monaten geahndet. ö 
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Nachſchrift der Zentral 
leitung. Endlich hat die Regierung 
einen wiederholt geäußerten Wunſch der 
Imkerſchaft erfüllt und dem Drängen des 
Reichsvereines nachgegeben. Zwar iſt man 
noch immer nicht ſämtlich gerechtfertigten 
Anträgen nachgekommen; doch wurde in 
der Hauptſache dem ſtets wachſenden 
Kunſthonigſchwindel Einhalt geboten, und 
zwar durch Feſtlegung von annehmbaren 


Höchſtpreiſen, dann des Deklarations⸗ 


zwanges und des Verbotes der Verwen⸗ 
dung des Kunſthonigs und des Zucker⸗ 
ſirups zur Herſtellung anderer Nahrungs⸗ 
mittel in gewerbsmäßiger Weiſe. — Was 
wir Imker noch weiter fordern müſſen, iſt 
folgendes: Gänzliche Weglaſſung des 
Wortes „Honig“ in der Benennung und 
ein Verbot der Packung des Kunſtpro⸗ 
duktes in Gläſern und ein Verbot der 
Miſchung des Kunſtproduktes mit echtem 
Honig. \ 


Steuerfreier Zucker zur Bienenfütternng, 


Leider müſſen wir unſeren Vereinsmitgliedern bewilligt, alſo bloß den achten Teil der angefor⸗ 
eine betrübende Mitteilung machen. Infolge des derten Zuckermenge. Es können daher die Zucker⸗ 


Kohlenmangels konnten die Zuckerraffinerien die 
Umwandlung des Rohzuckers in Raffinade nicht 
bewerkſtelligen. Es herrſcht daher großer Mangel 
an Zucker und der Reichsverein erhielt für die 
Frühjahrsfütterung nur 20.000 Kilogramm für 
ſeine Mitglieder und die angegliederten Vereine 


anmeldungen nur im Ausmaße des zugewieſenen 
Zuckers berückſichtigt werden. Selbſtverſtändlich 
hat die Hauptleitung ſofort die nötigen Schritte 
unternommen, um eine Erhöhung der zugewieſe⸗ 
nen Zuckermenge zu bewirken. 
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Steiermärklicher Bienenzucitverein. 3 


Rückgang der Bienenmehlf während des ee 


Von F. Kaliſta. Oberlehrer in Kalsdorf. 


Vom 9. bis 16. März d. J. wurden man meinen, daß auch die Bienenzucht ſo 
in ganz Steiermark ſämtliche Getreide⸗ recht zu Hauſe ſei. Leider fand ich ganz 
und Mahlproduktenvorräte durch eigens das Gegenteil. Bei nur wenigen Häuſern 
eingeſetzte Kommiſſionen feſtgeſtellt. Mir | waren Bienenſtände zu finden, und dieſe 
wurde die Aufgabe zuteil, in der Ge⸗ wieder hatten nur wenige lebende Völ⸗ 
meinde K. als Kommiſſionsleiter dieſe | fer. Der treue Pfleger war fort in den 
Arbeit zu beſorgen. Und ſo wanderte ich Krieg gezogen, niemand war da, den 
von Gehöft zu Gehöft in dieſer großen Bienen zu helfen, wenn etwas nicht in 
Gemeinde. Bei jeder Wirtſchaft traf ich Ordnung war. Vermutlich wird in ande⸗ 
viele hunderte von Obſtbäumen, zumeiſt ren Gemeinden dasſelbe Bild zu ſehen 
Apfelbäume. Auch ſchön gepflegt waren ſein. Obgenannte Gemeinde K. beſitzt 
fie. Die Baumſcheiben aufgegraben, die | keinen Zweigverein für Bienenzucht und 
Bäume ſelbſt verſtändig beſchnitten und auch die Nachbargemeinden find noch 
von dürren Aſten und unfruchtbaren nicht in die Organiſation der Bienen⸗ 
Zweigen befreit. Nur ſelten bemerkte ich züchter eingetreten, ſonſt wäre der eine 
Mooſe und Flechten oder gar die oder der andere Bienenſtand von dem 
Schmarotzerin Vogelmiſpel. Von den Vereine aus betreut worden. Aus dem 
140 Bauernwirtſchaften traf ich nur zwei, Voranſtehenden iſt erſichtlich, daß die 
welche keine Vorräte an Buchweizen, hier Zweigvereine noch viel zu wenig dicht 
Heiden genannt, beſaßen. Die herrlichen beſtehen und daß es nach dem Kriege viele 
Obſtanlagen, die Wieſen, welche die Ge- und mühevolle Arbeit geben wird, um 
lände abwechſelnd mit den Ackern be⸗ auch dieſe Wunden, die er der Bienenzucht 
decken, die Waldungen mit Erd⸗ und zugefügt hat, zu heilen, denn ohne Bienen 
Heidelbeeren ſind gewiß Spender einer hilft noch ſo ſorgfältige Pflege der Obſt⸗ 
guten Frühlingstracht und der aus⸗ | bäume nicht zur Erlangung einer reichen 
gebreitete Anbau von Heiden läßt auf Ernte. 
reichliche Spättracht ſchließen. Da ſollte 


EEE 
Perwendung der Runſtwabe. 


Von Joſef Vöhmer, Oberlehrer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


LILILLI 
BDEBBENRMM 
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Mit Hilfe der künſtlichen Mittelwand | 1 bis 2 Zentimeter breite Streifen oder 
iſt der Bienenzüchter in der Lage, den | Heine Dreiecke. 
Wabenbau nach ſeinem Willen zu regeln. Die Mittelwandſtreifen oder die kleinen 
Selbſtverſtändlich gehört das richtige Ver⸗ Dreiecke löten wir genau in der Mitte des 
ſtändnis für die Bedürfniſſe des Biens | oberen Rähmchenträgers an. Die Ganz⸗ 
dazu. Alle Arbeiten müſſen zur richtigen | mittelwand wird nur am oberen Rähm⸗ 
Zeit und am richtigen Platze vorgenom⸗ chenträger angelötet, von den beiden 
men werden; dann wird der Erfolg nicht Seitenteilen ſoll fie 1 Zentimeter, vom 
ausbleiben. unteren Rähmchenteil 2 Zentimeter weit 

Wir verwenden ſowohl die ganze Mit- entfernt ſein. Große Mittelwände werden 
telwand als auch Teile davon, und zwar | ferner eingedrahtet. Man achte dabei, daß 
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der Draht genau in die Mittelwand ein⸗ 


gedrückt wird und mit Wachs über⸗ 


zogen iſt. N 
Einen frühen und ſtarken Schwarm 


kann man ruhig Mittelwandſtreifen oder 


kleine Dreiecke geben. Bei tüchtiger Fütte⸗ 
rung wird nur wenig Drohnenbau ent⸗ 
ſtehen. 


Stehen uns zur Erweiterung des 


Wabenbaues noch Mitte April keine aus⸗ 
gebauten Waben zur Verfügung, ſo brau⸗ 
chen wir die ganze Mittelwand. Würden 
wir nur Wabenanfänge reichen, jo erhiel⸗ 
ten wir in dieſer Zeit nur Drohnenbau, 
der das Schwärmen begünſtigt und die 
Honigernte verringert. Den Wabenbau 
erweitern wir dann, wenn der Winterſitz 
bei den Ständern rückwärts oder bei den 
Breitwabenſtöcken ſeitwärts ſchon dicht 
mit Bienen beſetzt iſt. Die Mittelwand 
geben wir dann hinter die das Brutneſt 
abſchließende Pollenwabe. Iſt die Mittel⸗ 
wand feſt ausgezogen, ſo kommt ſie als 
Erweiterungswabe ins Brutneſt, und 
zwar neben eine Wabe mit auslaufender 
Brut; ſie wird eheſtens von der Königin 
beſtiftet. An die Stelle der ausgebauten 
Wabe geben wir wieder eine Mittelwand. 


Im Honigraum ſoll es nur reinen Ar⸗ 


beiterbau geben. Alte Brutwaben, in die 
Honigrähmchen eingeſchnitten, ſind am 
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beiten. Stehen uns ausgebaute Waben 


nicht zur Verfügung, ſo dürfen wir in die 
Honigrähmchen nur ganze Mittelwände 
geben, keine Streifen. Rähmchen mit 
Wachsſtreifen werden auch hier faſt nur 
mit Drohnenbau angefüllt. Dieſe Zellen 
locken die Königin hinauf und werden 
auch ungern mit Honig gefüllt. 

Der Anfänger wird mit der hier an⸗ 
gegebenen Verwendung der künſtlichen 
Mittelwand genügend Aufſchluß erhalten. 
Es wäre noch manches zu ſagen, z. B. 
Ausſtattung der Rähmchen beim Umhän⸗ 
gen nach Preuß, wo wir auch ganze Mit⸗ 
telmände brauchen, ebenſo bei den ſpäten 
Schwärmen uſw. 

Durch die künſtliche Mittelwand er⸗ 
ſparen wir den Bienen Honig und Zeit, 
und was das für die Honigernte bedeutet, 
wird jeder leicht ermeſſen können. Nur 
Mittelwände aus reinem Bienenwachs 
werden von den Bienen am ſchnellſten 
ausgebaut. Glücklich der Imker, der aus 
dem ſelbſt gewonnenen Wachſe ſeine Mit⸗ 
telwände mit der Rietſchépreſſe herſtellen 
kann. Der „Oſterreichiſche Reichsverein 
für Bienenzucht“ übt bei den Kunſt⸗ 
wabenfabriken eine ſtrenge Kontrolle 
aus und wir können hoffen, daß die Fir⸗ 
men, die im „Bienen⸗Vater“ inſerieren, 
uns auch gut bedienen werden. 


EEE 


Leu Praunſeis f. 
| (Ein Lebensbild.) | 
Am 14. Februar l. J. ſtarb nach län⸗ zu feinen Eltern, welche in Hof in Nieder- 


gerem Leiden in Groß-Hollenſtein a. d. 
Ybbs der Realitätenbeſitzer Herr Leo 
Praunſeis im 75. Lebensjahre. 

Er war gewiß eines der älteſten Mit— 
glieder des „Zentralvereines für Bienen— 
zucht in Oſterreich“. ö 

Seine Leutſeligkeit und perſönliche 
Liebenswürdigkeit verſchafften ihm viele 
Freunde und Verehrer im Kreiſe der 
Bienenzüchter. 

Herr Leo Praunſeis wurde im Jahre 


öſterreich Hammerwerke und außerdem in 
Hieflau ein Gut beſaßen, um in dem 
Werke und den größeren landwirtſchaft⸗ 
lichen Beſitzungen behilflich zu ſein. 

Er befaßte ſich hiebei auch mit der 
Bienen- und Kleintierzucht. Im Jahre 
1870, nachdem ſich ſeine Eltern in Ruhe 
nach Hollenſtein begaben, übernahm er 
die Beſitzungen in Hof. Jedoch dieſe vom 
Verkehr entlegenen Hammerwerke konn⸗ 
ten ſpäter mit den großen Werken nicht 


mehr konkurrieren und deshalb verkaufte 
er dieſen Beſitz und erwarb eine größere 
Pachtung in Dornegg in Unterſteiermark, 
burg nahm er eine Stellung auf den wohin er auch ſeine Bienenzucht mitnahm. 
Gütern des Erzherzogs Albrecht in Un- ' Neun Jahre ſpäter gab er dieſe Pach⸗ 
garn an, mußte aber von dort als Stütze | tung auf und zog ſich ins Privatleben 


1842 in Hieflau in Oberſteiermark ge- 
boren. Nach Abſolvierung der landwirt— 
ſchaftlichen Akademie in Ungariſch-Alten⸗ 
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nach Hieflau zurück; wieder wanderten 
ſeine Bienen mit. 

Im Jahre 1898 erbaute er ſich in 
Hollenſtein ein hübſches Wohnhaus und 
begab ſich, ſeine Bienen nicht zurück⸗ 
laſſend, dorthin. 

Herr Praunſeis war ein ſtiller, edler 
Mann mit ſtramm deutſcher Geſinnung. 
Seine vielſeitigen Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rungen, beſonders auf dem Gebiete der 
Bienenzucht und der Landwirtſchaft, be⸗ 


hielt er nicht nur für ſich, ſondern ſtand 


jedermann mit Rat und Tat bereitwilligſt 
zur Seite. Überall, wo er ſich aufhielt, 


Bienen- Vater. 


Seite 99. 


widmeten ſich, e durch ſeine Er⸗ 
folge in der Bienenzucht, viele mit Erfolg 


derſelben. 

Keine Neuerung war ihm fremd und er 

verſtand ſelbe immer praktiſch zu ver⸗ 
werten. 
Schon längere Zeit leidend, von ſeiner 
herzensguten Gattin mit gr ößter Auf⸗ 
merkſamkeit und Hie allein ge⸗ 
pflegt, entſchlief er ruhig und ſanft. 


Möge ihm die Erde leicht fein! 


Graz, im März 1917. 


Franz e e 
Oberlehrer i. R. 


A 


Tieber Teſer! 


Biſt du ſchon einmal über den Sem⸗ 
mering gefahren? Bald nachdem der 
Eiſenbahnzug den großen Tunnel ver⸗ 
laſſen hat, ſiehſt du zu rechter Hand ein 
ſchönes Bild, welches dir unſer Blatt 


heute zeigt. Dieſer wohlgepflegte Bienen⸗ 
ſtand iſt Eigentum eines eifrigen, ſtreb⸗ 
ſamen Bienenfreundes, des Herrn L. 
Krapfſch, Stationsmeiſter der Südbahn 
in Steinhaus, am Semmering. Im Jahre 


Bienenſtand des Herrn Stationsmeiſters Krapſch in Steinhaus am Semmering. 


1913 hatte Herr A. Hochegger aus 
Leibnitz durch die Aufſtellung ſeiner Bie- 
nenwanderwagen am Semmering das In— 
tereſſe für die Imkerei in der dortigen 
Gegend wachgerufen. Dieſe unbeabſichtigte 
Reklame hat ſo manchen Bewohner der 
dortigen Gegend für die Bienenzucht in- 


tereſſiert, auch Stationsmeiſter Krapſch 


wurde Imker und das Bild ſeines Bienen⸗ 
ſtandes erfreut jeden Reiſenden, welcher 


eine Fahrt über den Semmering unter- 
nimmt. Der Bienenſtand enthält zwölf 
Breitwabenſtöcke und zwei Lüneburger 
Stülper, welche in vier nett geſtrichenen 
Bienenhütten untergebracht find. Ferner 
einen Thüringer Zwilling und einen Kö— 
niginnenzucht⸗Stock nach Joſef Zangel 
in Maſſing bei Krieglach. Der prächtig 
ausſehende Bienenſtand diente ſchon man⸗ 
chem Eiſenbahner als Vorbild. A. A. 
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Mitteilungen der Zentralleitung. 


Vereins bibliothek. 


Wegen Neuordnung der Vereins bibliothek 
können bis auf Weiteres keine Bücher aus der⸗ 
ſelben entlohnt werden. Die aus der Vereins⸗ 
bibliothek entlehnten Bücher wollen umgehend 
an dieſelbe zurückgeſendet werden. TR 


Kanzleidirektor Herr Joſef Proſſer legte am 
13. März 1917 ſeine Stelle nieder und ſchied 
von dem Platze feiner zirka 20jährigen Tätigkeit. 
Er war eine eifrige, treue und ungemein fleißige 
Arbeitskraft des Vereines und hat an den weit⸗ 
verzweigten Vereinsgeſchäften unermüdlich mit 
erfreulichem Erfolge mitgewirkt. So manche 
Anregungen und Vorſchläge zum Wohle des 
Vereines gingen von ihm aus. An dem Werke 


„Geſchichte der öſterreichiſchen Bienenzucht und 


des Oſterreichiſchen Reichsvereines für Bienen- 


zucht“ ſetzte er ſich ein dauerndes Denkmal im 


Vereine. Im Jahre 1910 verlieh ihm der Zen⸗ 
tralausſchuß die große vergoldete ſilberne Ehren⸗ 
medaille mit Diplom. Die Zentralleitung drückte 
ihm beim Abſchiede den beiten Dank des Ver⸗ 
eines aus. Zu 


Königinnenzuchtkurs. Am Pfingſtſonntag und 
Montag hält Herr Hans Pechac:ek in der 
Nele einen Lehrkurs über die Zucht ber 

öniginnen. Anmeldungen werden in der Kanzlei 
bis 28. Mai entgegengenommen. 


Spenden an den Reichsverein. Herr L. Wla⸗ 
dika, Mauer bei Wien K 5.—; Zweigverein 
Dürnkrut K 7.79. 


Spende. Herr Vizepräſident Joſef Anzböd 
ſpendete der Bibliothek die Jahrgänge 1907 und 
1908 des „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblatt“. 


An die Mitarbeiter und Leſer des „Bienen⸗Bater“. 
Infolge der Schwierigkeiten, welche ſich in 
bei erhöhtem Maße der rechtzeitigen Fertig⸗ 
tellung und Verſendung des „Bienen⸗Vater“ ent⸗ 
gegenſtellen, macht die Schriftleitung neuerdings 
darauf aufmerkſam, daß die zur Veröffentlichung 
im Blatte beſtimmten Anzeigen, Fachartikel oder 
Mitteilungen bis zum 15. jeden Monates ein⸗ 
geſendet werden müſſen. Spätere Einſen⸗ 
dungen können unter gar keinen 
Umſtänden berückſichtigt werden. 


Anſere Beobachtungsſtationen. 


Der Februar war im allgemeinen kalt, an 
mehreren Orten gab es wohl Ausflüge, doch war 
die Temperatur im Schatten noch ſehr niedrig; 


ſo kam es zu eigentlichen Reinigungsflügen do 


nicht. Doch wurde vielfach die Zahl der bereits 
1 erten Völker feſtgeſtellt, fie iſt erſchreckend 
groß. So berichtet St. Pölten auf einem Stande 
7, am anderen 9 und ſo in ſchöner Folge faſt auf 
jedem Stande. Viele hatten noch Futtervorrat, 
doch konnten ſie dem Futter nicht nachrücken, die 
meiſten Völker aber find tatſächlich an Futker⸗ 
mangel zugrunde gegangen. Unter den Breit⸗ 
wabenſtöcken waren es die ſtärkſten. Wo ſich bei 
verhungerten Völkern Ruhr gezeigt, iſt dieſe nur 
darauf zurückzuführen, daß der Waldhonig, der 
ihnen nach Verbrauch des geringen Zuckerfutters 
in der ſtrengſten Winterkälte als Zehrung blieb, 
eben für die Überwinterung ungeeignet iſt. Imker, 
die Waldtracht haben, müſſen Zucker füttern, ob 
ein gutes oder ſchlechtes Honigjahr zu verzeich⸗ 
nen iſt, und deshalb ſollte die Regierung mit der 
Zuckerzuweiſung nicht erſt auf die Konſtatierung 
eines Notjahres warten, ſondern für alle Jahre 
geltend den Imkern das kleine Quantum von 
5 Kilogramm per Volk zuweiſen und im Juli 
ſchon freigeben. 

Welch koloſſaler Schaden durch das Zögern 
im Vorjahre der Bienenzucht erwachſen iſt, wird 
man erſt im Mai erfahren. Tauſende von Völ⸗ 
kern ſind bis zur neuen Tracht verhungert. Denn 
was jetzt, Mitte März, noch lebt und gerettet 
werden könnte, muß auch verhungern, da die Zu— 
weiſung von Zucker wohl in Nr. 3 des „Bienen⸗ 
Vater“ gemeldet iſt, doch bis der Zucker in den 


Futtertopf kommt, iſt ein großer Teil der noch 
lebenden Bienenvölker verhungert. Mir ſagte ein 
junger Imker: Mit großen Koſten und viel Fleiß 
habe ich es auf 16 Völker gebracht, bei der heuti⸗ 
gen Reviſion (11. März) finde ich einen Vorrat 
von ½ bis 1 Kilogramm Zucker; unfere erſte 
Tracht iſt die Kirſchblüte, Zucker ift keiner zu 
bekommen, wenn man noch ſo viel zahlen wollte, 


was ſoll ich tun? Die Hälfte abſchwefeln? Oder 


alle langſam ſterben ſehen? 

So ſteht es heute mit der 
Gegenden. i 

Die Herren Beobachter werden gebeten, in 
dem nächſten Berichte die Antworten auf die 
Fragen 1—6 (ſiehe Nr. 1, Seite 16) zu geben. 
Für die Frühlingsbeobachtung wären folgende 
Fragen bis Juni zu beantworten: 

1. Wann gab's zuerſt Pollen? 2. Wurde eine 
Reizfütterung vorgenommen? Wie? Und mit 
welchem Erfolg? 3. Wann waren die Völker 
ſchwarmreif? 4. Wann trat die erſte Tracht ein 
und aus welcher Blüte? 5. Wann erſchien der 
erſte normale Vorſchwarm? Was iſt dabei beſon⸗ 
ders zu bemerken? 6. Wann beginnt die Haupt⸗ 
tracht? Wie beeinflußte ſie das Wetter? 7. Wel⸗ 
ches war die größte Zunahme am Wagvolke an 
einem Tage? Welche Stockform hatte das Wag⸗ 
volk? 8. Wann wurde zum erſtenmale Honig 
geſchleudert? (Farbe? Tracht?) 9. Was brauchte 
ein Volk an Winterfutter vom 1. Oktober bis 
1. Mai im Jahre 1915 (milder Winter), was 
im Jahre 1916 (ſtrenger Winter) in den ver⸗ 
ſchiedenen Stockkormen? 

Imkergruß Hans Pe chaczek. 


Bienenzucht in vielen 
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Monats- Aberſicht für Februar 1917. 


Abnahme dg Temperatur . | 35| | Tage mit 
— Be U a ͤ — 2 = E 
Monats⸗ Minimum Maximum S 3 2 Sonnen- 
drittel Monatsdrittel ssl2lels 1 
aS S 0% 8 
1.2. 3 1. 2. | 3.1. 2. 3. A 85 
Euratsfeld (305 m) 40 50 5 9 5 —3·9 50 1 2114| 6| 8118 
Weißenbach (357 m). 20 40 4 8—6•4 1.412 6010012 
E St. Pölten (265 m) 20 40 20 5 3 5 —4˙4 2 3| 7! 813]018 
= Amterfchule, Bien (180m) 400 45 40125I—20— 11 —11 4 61—4°8 4| 7110/18 0112 
2 Raabs (469 m)) 40 601002 8 71—5˙4 510 216/15 
= Andlersdorf b. Franzensd. 60 7008 5 5—4˙9 2| 6 711101012 
Gmünd (495 m)) e A . „„ 
a nee 333 20 50 6 91 —5 311 119 1 
SS Pettenbacchnen 1% le  2: IE 
= [Gußwerk (74F m) „145 50 16| 101—0°7 3 313 12 10 
= Steinhaus (839 m) ee las x aka: 
2 Bruck a. d. Mur (500 m) | 50 30 12 12] 2˙3 3 77 8 36 
= Mahrhof b. Stainz Be erg CCC 
Teilen Moostam (11801m) |. Nele TT 
= | Thalgau (545 m) 30 70 5 5-51 1160 412012021 
2 Itzling (418 m) ES „%ͤ;ͤ 
& [Rigaus (560 m) ..... Ar ls 3 
GroßatreUuuu 3 . A 
[ Freſac gh, e 
E] Damtſchac h i 
= IKleblach (586 m)) lead Se ir 
St. Margareten l be 
= JIll.⸗Feiſtritz (400 m)... ea a R 
= Stein (380m) ....... |. . ER 
3 Lana⸗Paviggl 25 30 5 64-09 3) 711816 
= Köſſen (726 m ))) * 24 24 „ 
Au (800 mh el. u 3 e 
Bregenz (404 m) 35 3000 5 7 —3 4112/22] . | 6112 
Dalaas (920 m) ..... sex „„ N HER a ce 
Damüls (1429 m) l 
Doren (706 m) )))) l : ; 
= | Dornbirn (4855 mů) 4 . „ 
= Feldkirch (459 m)) 20 25 7 81—5•4 8| 4 2| 71110). 
S Lohorn (800 m) )))) . 5 3 
> |Quftenau (407 m) 40 20 44 4-65 5718 9011026 
Thüringen (548 m) 5 2 Mn Re 
Warth (1500 m) 5 
Großdorf (664 m) —V 21 
Wolfurt (434 m) ..... 30 35 4 9 —3 21 1 3012013 7 
Thal⸗ Sulzberg |. . „„ 
= Grün, Eiſenſtraß — 1 ah el, ir, = z 
= 1 Oberleutensdorf (320 m4 s . 2 „ 
= ÜMeberdörfel (446 m) . 30 25 20 75ʃ—22— 16 —1 2 2—6 1111100 4114| 7 
Probitz (192 m) ..... 8 „ En a 
z Nömerſtadt • 9 . 4.50 70100 44 5[—5°9| . |. [11111] 7110119 
EB 1 Spo nau 1000100 250 4 3—4˙51. . 4| 9; 9110110 
Schnob oli Bull eu 29 2, zul a e 
E Langenberg e 50 40 201102718 — 2 31—781.|. 11 5115] 820 
S IKamitz (561 m) . 37 45 21 24—6˙51. | 1113| 6116| 622 
Mitenld. Flitſch (460 m)))))ß = % I. „ 


Kimpolung (720 m) 
Gurahumora (480 m) 


Czernowik (250 a m 
12 


Es 


j ) In der Rubrik Temperatur bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor der Zahl, ſo bedeutet 
dies Wärmegrade. 
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Druckfehler- Berichtigung. 


In der Nummer 2 des „Bienen⸗Vater“ dieſes 


Jahres haben ſich folgende Druckfehler ein⸗ 


geſchlichen, die hiemit richtiggeſtellt werden: 


Seite 31. In der letzten Rubrik der ſtatiſtiſchen 


Tabelle ſoll es ſtatt „Eingewintert im Oktober 
1915“ richtig heißen: „Eingewintert im Ok⸗ 
tober 1916“. | 

Seite 38, Mitte, unter dem Titel Einnah- 
men ſollte es ſtatt „4. Saldoüberweiſung an 
den Reichsverein“ richtig heißen: „4. Entnahme 
aus dem Reſervefonds“. — 6 Zeilen oberhalb 


fehlt nach K 500.— das Wort „Wert“. 

Seite 40. Im Kapitel Druckſachen ſteht 
in der vorletzten Zeile das Wort „Wahrungs⸗ 
zettel“ ſtatt richtig: „Warnungszettel“. — In 
der ſiebenten Zeile von unten gehört ſtatt „bloß 
18 mit 1192“ richtig: „21 mit 1327“. 

Seite 43. In der 13. Zeile von oben gehört 
ſtatt „(gegen K 1500 im Vorjahre)“ richtig: 
„(gegen K 1500 im Jahre 1914)“. 

Seite 56, Mitte, anſtatt „im Jahre 1916“ 
richtig: „im Jahre 1917“. 


. 
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Vereinsnachrichten. 


Niederöſterreich. 


Monatsverſammlung des Reichsvereines am 
10. Jänner 1917. Vorſitzender: Präſident Oswald 
Muck. Mitteilungen: Beginn des theoretiſchen 
Fortbildungskurſes an der Oſterreichiſchen Imker⸗ 
ſchule, über die bevorſtehende General⸗ und 
Delegiertenverſammlung, Preiserhöhung des 
„Bienen⸗Vater“ u. a. m. — Da der angekündigte 
Vortragende, Herr Kaliſta aus Steiermark, 
nicht erſchienen war, ſprang Herr Alfonſus 
mit dem Thema „Hat der alte Strohkorb noch 
eine Berechtigung?“ ein. Er erörterte die Vor⸗ 
züge und Nachteile des Strohkorbes und deſſen 
Geſchichte und kam zu dem Schluſſe, daß der 
Strohkorb für den einfachen Landmann noch 
immer die beſte Bienenwohnung ſei. Der Vor⸗ 
tragende ſtreifte hiebei auch die Verbeſſerung der 
Bienenweide, die Kunſthonigfrage und die Honig⸗ 
preistreiberei. Nach lebhafter Debatte gab der 
Vorſitzende Winke zur Behandlung der Bienen 
11 Winter und zur Rettung hungernder 

ölker. —a— 


Die Monatsverſammlung des Reichsvereines 
am 14. März 1917 war gut beſucht. Herr Prä⸗ 
ſident teilt mit, daß nur ein geringes Quantum 
Zucker von den Behörden zu erwarten iſt, doch 
wird ſich die Vereinsleitung aufs äußerſte be⸗ 
mühen, um eine Steigerung der Zuckermenge zu 
bewirken. An Stelle des am Erſcheinen verhin- 
derten Herrn Oberlehrers Kaliſta hält Redak⸗ 
teur Alfonſus einen Vortrag über die Wachs⸗ 
frage. Redner befpricht die Wachspreisbildung, 
die Wachsgewinnung und die Behandlung der 
Bienenvölker bei Kunſtwabenmangel. Herr Prä- 
ſident Muck beſpricht zu demſelben Thema die 
Vor⸗ und Nachteile der Wachsauslaßapparate 
und empfiehlt die Holzpreſſe als vorzüglichſtes 
Wachsgewinnungsgerät. Herr Maryan Do— 
manski aus Czernowitz hält einen Vortrag 
über das Verhalten der Bienen in der Kriegs- 
zone und Präſident Muck gibt Anweiſungen 
über die Frühjahrsarbeiten am Bienenſtande, 
worauf die Verſammlung um 7 Uhr abends ge- 
ſchloſſen wird. V. R. 


———— —— .. — — — — ͥ 2 ————— . 


Die Generalverſammlung des Zweigvereines 
St. Andrä a. d. Traiſen fand am 25. Februar 
in Oſſarn ſtatt. Die Herren Funktionäre wurden 
wiedergewählt. und zwar: Herr Joſef Linauer 
in Oſſarn zum Obmann; Herr Franz Berger in 
Oberndorf a. d. E. zum Schriftführer und 
Kaſſier; Herr Michael Neuchriſt in Angern zum 
Obmannſtellvertreter; die Herren Joſef Edhofer 
und Franz Hell in Oſſarn und Leop. Eder in 
Unt.⸗Winden als Ausſchüſſe. | 

Die Vereinsleitung. 

Zweigverein Pöchlarn teilt mit, daß das Ver⸗ 
einsmitglied Karl Wallner in Zelking in 
ruſſiſche Gefangenſchaft geraten iſt, und zwar in 
Roſtow am Don, Nachtſchwan, Siemaja Ptot⸗ 
ſchard Kontor Rogoſchin bei Herrn Baranikova 
in Radionova in Rußland. 
Zweigverein Miſtelbach und Umgebung. Hel⸗ 
dento d. Am 27. Juni 1916 fand Herr Hermann 
Schwarz, Einjährig⸗Freiwilliger⸗Gefreiter im 
k. k. Landwehr⸗Infanterie⸗Regiment Nr. 24, am 
ruſſiſchen Kriegsſchauplatze durch einen Kopfſchuß 


ſchwer verletzt den Heldentod. Herr Schwarz war 


eines unſerer ſtrebſamſten Mitglieder, ein braver, 
ruhiger, lieber Mann, den alle, die ihn kannten, 
ſehr gerne hatten. Möge ihm der ewige Friede 
zuteil werden. Das Andenken des treuen Vater⸗ 
landsverteidigers Hermann Schwarz wollen wir 
ſtets ehren. Auszeichnung. Mitglied 


Anton Sellinger, Zugsführer im Landwehr⸗ 


Infanterie⸗Regiment Nr. 24, erhielt für tapferes 
Verhalten vor dem Feinde die ſilberne Tapfer⸗ 
keitsmedaille II. Klaſſe. Die beſten Glückwünſche 
und ein herzlich Imkerheil unſeren wackeren 


Imkerkollegen. 
Steiermark. 


Todesnachricht. Die Vereinsleitung gibt allen 
Mitgliedern die traurige Nachricht, daß ihr ver⸗ 
dienſtvolles Mitglied Herr Emmerich Aßmann, 
Stadtbürgermeiſter und Fabriksbeſitzer in Leib⸗ 
nitz, nach längerem Leiden im 54. Lebensjahre 
ruhig und ſanft entſchlafen iſt. Die Mitglieder 
werden gebeten, ſein Andenken in Erinnerung zu 
behalten. Filiale Leibnitz des Steiermärkiſchen 
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Bienenzuchtvereines. Die Vereinsleitung. Der 
Obmann: Anton Kortſchak. 

Der Zweigverein Fürſtenfeld hat in der am 
2. Februar d. J. abgehaltenen Hauptverſammlung 
unter anderem beſchloſſen, am Oſtermontag, den 
9. April d. J. in der Mühlbreiten eine Wander- 


Bienen⸗Vater. 
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N abzuhalten. n in 
R. Bauers Gaſthaus. — Unſer Verein hat eines 
feiner jüngſten Mitglieder, namens Anton Neu- 
herz aus Habegg, im Kampfe gegen den Erb- 
feind Italien am 30. Mai 1916 verloren. — 
Waldegger, Obmann. 


N 


Balkan. 


Von Franz Richter, Wien, X. 


Edouard Bertrand 7, Ehrenpräſident der 
„Société romande d'apiculture“, ſtarb den 
17. Jänner 1917 zu Genf im Alter von 85 Jah- 
ren. Edouard Bertrand begann mit dem Studium 
der Bienenzucht vor etwa 40 Jahren und gehört 
zu den Pfadfindern der modernen Bienenzucht. 
Im Jahre 1875 gründete er die Geſellſchaft der 
romaniſchen Bienenzüchter der Schweiz (Société 
romande d’apiculture) und übernahm die Re⸗ 
daktion der „Revue internationale d’api- 


culture“, eine der fortſchrittlichſten, geachtetſten 


und beſten Fachzeitung in franzöſiſcher Sprache, 
welche die moderne Bienenzucht mit beweglichen 
Waben behandelte. Zu den eifrigſten Mitarbeitern 
der „Revue internationale d' apiculture“ ge- 


hörten: Baron Berlepſch, Dr. Kramer, Jecker, 


von Planta, Cowan, Dadant (Vater und Sohn), 
Layens, Cook, v. Rauchenfels uſw. uſw. Mit 
ſeinem klaren und praktiſchen Geiſt erfaßte er 
augenblicklich die Vorteile des amerikaniſchen 
Syſtems der Oberbehandlung und der Breit⸗ 
waben und mit allen ihm zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Mitteln ſuchte er den Dadantſtock in der 
romaniſchen Schweiz einzuführen, was ihm trotz 
aller niedrigen Anfeindungen gelang. Später 
machte er jedoch die Erfahrung, daß das Dadant⸗ 
maß für die Entwicklung der Bienenvölker zu 
groß ſei und verkürzte die Waben im Einver⸗ 
ſtändnis des Erfinders. Sein Stock unter dem 
Namen Dadant-modific fand in den romaniſchen 
Ländern große Verbreitung. Literariſch war Ber⸗ 
trand ungemein tätig. Sein Buch „Conduite du 
ruaher“ (Handhabung des Bienenſtockes) erlebte 
elf Auflagen. Zirka 40.000 Exemplare, die in 
der ganzen Welt verbreitet ſind, wurden von den 
Imkern mit großem Intereſſe ſtudiert. Im 
Jahre 1903 zog er ſich ins Privatleben zurück 
und am Ende desſelben Jahres wurde die Publi⸗ 
kation ſeiner Zeitſchrift (Revue internationale) 
eingeſtellt. Friede ſeiner Aſche! f 
| Kunſtwaben aus Zelluloid. Heyraud im 
„Bulletin de la société romande d’api- 
culture“ glaubt, wenn es gelingen würde, das 
Wachs der Mittelwände durch ein Blatt aus 
widerſtändigem Material zu erſetzen, ſo könnte 
man die Waben vollkommen ausſchleudern und 
würde den derzeitigen hohen Preis der Kunſt⸗ 
waben umgehen. Er ſchlägt vor, die Waben auf 
Mittelwände aus Zelluloid, die zuerſt in Wachs 
getaucht worden ſind. bauen zu laſſen. Heyraud 
ſchreibt: Ich habe dünne, mit den Eindrücken 


f 


dem ich fie früher in geſchmolzenes Wachs ge- 
taucht habe, mit Öfen durch Draht in den Brut- 
rahmen befeſtigt und in den Brutraum ein⸗ 
gehängt. Einige Tage nachher waren dieſe 
Mittelwände teilweiſe ausgebaut und in nor⸗ 
maler Weiſe beſtiftet. Gegen Ende der Brut- 
periode waren die Rahmen vollkommen aus⸗ 
gebaut und mit lückenloſer Brut bis an die Rän⸗ 
der verſehen, daß es ein wahres Vergnügen war, 
ſie zu betrachten. Seit jener Zeit ſind bereits 
drei Generationen tadelloſer Bienenvölker darin 
herangezogen worden. Würde nicht die verſchie⸗ 
dene Art der Befeſtigung der Mittelwände auf⸗ 
fallen, ſo könnte man dieſe Brutwaben nicht von 
jenen, die auf Wachsmittelwänden aufgebaut 
und, unterſcheiden. 

Anmerkung des Rundſchauers. Es 
iſt kein Zweifel vorhanden, daß die Bienen ſolche 
Mittelwände aus Zelluloid zu Waben regelrecht 
ausbauen, da die Bienen nur ſolche Mittelwände 
oder die darauf unregelmäßig ausgebauten Wa⸗ 
ben zerſtören, wenn die Mittelwände aus einem 
Material beſtehen, das, wenn auch im geringen 
Maße, wie Papier, dem Seidengeſpinſt der 
Wachsmotte gleicht. 


Zwiebelſaft als Klebemittel. Ein vorzügliches 
Mittel, um Papier auf Metallgegenſtänden feſt⸗ 
zukleben, iſt nach dem „Neuen ſchleſiſchen Imker⸗ 
blatt“ Zwiebelſaft. Man wäſcht den betreffenden 
Gegenſtand zuerſt mit einer Löſung von Soda ab, 
beſtreicht ihn mit Zwiebelſaft und drückt das 
Papier feſt an. Nach dem Trocknen wird es nicht 
möglich ſein, es abzureißen. 


Brombeerranken. H. Töpken ſchreibt im „Bie⸗ 
nenwirtſchaftlichen Zentralblatt“ : Da das Rohr 
in dieſer Zeit von der Heeresleitung gebraucht 
wird und Tannenwurzeln in dieſer Zeit nicht 
überall zu haben ſind, ſo möchte ich noch auf ein 
anderes Material zum Nähen der Körbe auf— 
merkſam machen. Vor Jahren gebrauchte mein 
Vater die Ranken und Ausſchüſſe der Brombeere 
zu dieſem Zweck, die er ſich aus Gebüſchen und 
Waldungen holte. Die Zurichtung iſt wie folgt: 
Die fingerdicken Ranken werden mit einem alten 
Leder von den Dornen befreit und darauf in ent⸗ 
ſprechend breite Fäden geſpaltet. Hierauf wird 
das weiße Mark aus den Fäden geſchrappt, dieſe 
werden vor dem Knie hin- und hergezogen, damit 
ſie recht geſchmeidig werden, und dann zugeſpitzt. 
Das gibt ein recht gutes, haltbares Nähmaterial 


der Kunſtwaben verſehene Zelluloidblätter, nach⸗ Tab und iſt — billig. 
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Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtichafts-@efellichaft Salzburg. 


Über Ausſchußbeſchluß gelten für die Er⸗ Auf den Ankauf neuer Honigſchleuder⸗ 
teilung von Beihilfen bei Ankauf von Bienen, maſchinen, Wachs auslaßapparaten 
Bienenwohnungen und Geräten durch die Sek⸗ | und Kunſtwabengußformen wird eine 
tionsmitglieder für 1917 folgende Beſtimmungen: Subvention von 15 % des Ankaufspreiſes 
Die Subvention beim Ankauf von Bienen⸗ gewährt. 
völkern oder Schwärmen beträgt 15 %. Alle dieſe Subventionen werden gegen Ein- 
des Ankaufspreiſes. Bei Völkern in Mobil⸗ ſendung der vom Verkäufer ausgeſtellten, recht⸗ 
wohnungen bleiben bei der Subventionsbemeſſung] mäßig geſtempelten und faldierten Rechnung an 
30 % des Preiſes außer Betracht. Jedes Mit⸗ die Sektionsvorſtehung, Herrn Obmann Moritz 
glied kann die Subvention für zwei Völker oder Schreyer in Salzburg, Rudolfskai 6, aus⸗ 
Schwärme beanſpruchen. Verkäufer von Völkern gezahlt. Bei Bahnnachnahmen genügt auch der 
oder Schwärmen haben auf ſolche felbjtgefaufte , Frachtbrief. 
kein Subventionsanrecht. Für den Ankauf der Eine Ankaufsvermittlung durch die Sektions⸗ 
Bienen beſteht völlig freie Wahl, ob ſelbe von | vorjtehung weder für Bienen, noch Wohnungen 
auswärts bezogen oder bei einem einheimiſchen, oder Geräte findet nicht ſtatt, hingegen wollen die 
bewährten Imker gekauft werden. Herren Vertrauensmänner hiebei den Mitglie⸗ 

Beim Ankauf neuer Mobilbienenwoh⸗ dern, beſonders Anfängern, gefl. behilflich fein 
nungen beträgt die Subvention 10 X des | und den Ankauf gegebenenfalls beſtätigen. 
Ankaufspreiſes und wenn ſelbe mit der Bahn | 


bezogen werden, auch 10 % der Bahnfracht. Die Sektionsvorſtehung: 
Jedes Mitglied kann die Subvention für zwei | Paul Groher, Moritz Schreyer, 
gekaufte Wohnungen erhalten. Geſchäftsführer. Obmann. 


s/ N 


Verſammlungsanzeigen. 
e Viederöſterreich. 

Die Monatsverſammlung des Reichsvereines Zweigverein Stockerau hält Sonntag, den 
findet Mittwoch, den 11. April 1917, nachmittags | 15. April, nachmittags 3 Uhr, im Vereinslokale, 
5 Uhr, im Sitzungsſaale des niederöfterreichifchen [Lederers Gaſthof in Stockerau, eine Verſammlung 
Landeskulturrates, Wien, I., Stallburggaſſe 2, | ab, bei welcher der Schriftleiter des „Bienen⸗ 
II. Stock, ſtatt. Bei derſelben wird Herr Ludwig J Vater“, Herr Alois Alfonſus, einen Vortrag 
Arnhart einen Vortrag über die Geſchlechts⸗J über Bienenzucht halten wird. Gäſte herzlich will⸗ 
entwicklung bei den Bienen halten. Gäſte herzlich] kommen. — A. Zehetner, Obmann. 
willkommen. Zahlreicher Beſuch erwünſcht. | 


el] 
Fragekaſten. 


Von Coeleſtin M. Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N. O. 


Frage 13. Bitte um Bekanntgabe einer | Welches Bindemittel wäre geeignet, aus 
Adreſſe, wo ich echten Bienenhonig und zu | diefen Abfällen kleine Briketts zum Feuer⸗ 
welchen Preiſen beziehen kann. anmachen herzuſtellen.? J. H. in Wien. 


H. K. (Salzburg). Antwort. Bei den jetzigen hohen Wachs⸗ 

Antwort. Mir iſt momentan nur die | preifen iſt es ſchade, die Trebern als Feue⸗ 
Verwertungsgenoſſenſchaft „Biene“ (Buda⸗rungsmateriale zu verwenden, und glaube 
peſt, VI., Frangepangaſſe 4) bekannt, welche [ich, daß unſere Wachsinduſtriellen, deren 
noch Honig auf Lager hat, den fie um zirka Annoncen ſtets im „Bienen⸗Vater“ zu finden 
K 12.— per Kilogramm abgibt. Doch ſcheint | find, auch für ſolche Rückſtände Verwertung 
es, daß der Preis auch für Honig jetzt noch] haben und ſelbe entſprechend bezahlen, denn 
ſprungweiſe emporſchnellt. Angekauft wur⸗ | fie dürften eingerichtet fein, mit Hilfe kräftig 
den Diele Honigvorräte großenteils im | wirkſamer Preſſen oder auf chemiſchem 
Juli 1916 zu dem Preiſe von K 3.— bis 4.— | Wege dort, wo unſere primitive Auskochung 
per Kilogramm. en ni au rain noch ganz 
eträchtliche Mengen Wa u gewinnen. 

Frage 14. Ich habe Wachs ausgelaſſen und | Dies im meinen. In Fyrem alle, wo 
die Rückſtände mit Sägeſpänen vermiſcht. bereits Sägeſpäne unter die Rückſtände ge⸗ 
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miſcht find, dürfte durch Befeuchtung mit 
eißem Leimwaſſer bei entſprechender 
Durchknetung ein Zuſammenhang der Be⸗ 
ſtandteile bewirkt werden. Nachheriges 
Preſſen, etwa in einer paſſenden Form, und 
gutes Austrocknen wird die Ziegel, fran⸗ 
zöſiſch Briques genannt, ſowohl als Unter⸗ 
ündmaterial als auch als Rauchmittel auf 
em Bienenſtande verwendbar machen. 


Frage 15. Ein alter Bienenzüchter gab 
mir den Rat, einige Zeit vor Beginn der 
Haupttracht die Königin auszufangen und 
zu töten, dann werde man viel Honig ernten 
können. Was iſt von dieſer Regel zu halten? 

G. Sch. in P. (Nied.⸗Oſterr.) 

Antwort. Man nannte das von Doktor 
Dzierzon vor etwa 35 Jahren empfohlene 
Verfahren, die Königin zur Zeit der Haupt⸗ 
tracht einzuſperren oder ganz auszufangen, 
die „diamantene Regel“, weil ſie Honig⸗ 
werte ſchaffe, die dem Werte des Diaman⸗ 
ten gleichen. Heute iſt man überzeugt, daß 
dem momentanen Vorteile der größeren 
8 der ſchwerwiegende Nachteil 
der Volksſchwächung gegenüberſteht, ſo daß 
der Schaden größer iſt als der Nutzen. Na⸗ 
mentlich in Gegenden mit Spättracht würde 
ſich das zeitweilige Einſperren der Königin 
rächen. Iſt aber reiche Frühjahrstracht und 
gutes Wetter, dann bedarf es gar nicht einer 
ſolchen Gewaltmaßregel, denn die Bienen 
füllen unter ſolchen Umſtänden die Zellen 
ſo raſch mit Honig, daß ſich der Brut⸗ 
einſchlag der Königin ſozuſagen automatiſch 
verringert. 

Frage 16. Seit vier Jahren habe ich auf 
meinem Bienenſtande Völker, welche Drohnen 
mit karminroten Köpfen beſitzen, neben ſolchen 
mit gewöhnlichen ſchwarzen Köpfen, doch iſt die 
Zahl der rotköpfigen überwiegend. Bitte um Mit- 
teilung, ob dieſer Fall öfters vorkommt und was 
die Urſache dieſer Abnormität ſein mag. Sollten 
auch heuer wieder ſolche Drohnen erſcheinen, bin 


ich gerne bereit, auf Wunſch ſolche zur Anſicht 


zu ſenden. Nik. Sallath, Poſt Stein in Krain. 


Antwort. Ich habe Ihre Adreſſe ausgeſchrie⸗ 
ben, damit ſich Intereſſenten direkt an Sie 
wenden können. Der Fall des Albinismus, wie 
man dieſe Erſcheinung, die bei Menſchen und 
Tieren vorkommt, zu nennen pflegt, iſt ziemlich 
ſelten. Bei den Albinos des Menſchengeſchlechtes, 
auch Kakerlaken genannt, iſt die Haut milch⸗ 
farbig, die Haare ſind ſeidenartig weich und von 
Geburt ab ganz weiß, die Iris der Augen blaß⸗ 
tofenrot, die Pupille tiefrot. Alle ſind ſie kurz⸗ 
oder ſchwachſichtig. Da ſich Bienen mehr durch 
den Geruch als durch das Geſicht orientieren, 
ſo dürfte dieſe Eigenſchaft den Drohnen in Er⸗ 
füllung ihrer Aufgabe als Männchen nicht hin⸗ 
derlich ſein, woher es kommen mag. daß dieſe 
Kakerlaken ſich auf Ihrem Stande erblich fort- 
pflanzen. Auf die phyſikaliſchen Urſachen des 
n hier einzugehen, würde zu weit 

ren. 
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Frage 17. Der gute Ruf, den der Breitwaben⸗ 
ſtock allgemein wegen der raſchen Volksentwick⸗ 
lung genießt, legt mir den Gedanken nahe, meine 
Vereinsſtänder derart abzuändern, daß ich die 
Rähmchen des Brutraumes in Kaltbauſtellung 
bringe und ſelbe als Seitenſchiebeſtöcke behandle; 
hiedurch erhalte ich Waben von 37 bis 40 Benti- 
meter Breite. Bitte um Ihre Anſicht hierüber. 

F. P. in K. (O.⸗O.) 

Antwort. Wenn Sie dieſe Einxichtung an 
noch leeren Stöcken vornehmen wollen, vielleicht 
ja; doch müßten ſo große Rähmchen ſtark von 
Holz und deren Schenkel gut verbunden ſein. 
Mit dem Aus- und Einſchieben der ausgebauten 
und mit Brut oder Honig gefüllten Rähmchen 
würden Sie aber Not haben, weil deren Gewicht 
ſehr groß iſt. Es würde eine ſolche Ganzwabe, 
wenn vollkommen ausgebaut und mit Honig ge⸗ 
füllt, gegen 7 Kilogramm wiegen! Und welches 
Ungetüm von Schleuder wäre notwendig, um 
Rahmen von ſolcher Größe auszuſchleudern? 
Oder wollen Sie Wirrbau und auf den Vorteil, 
den die Schleuder ſichert, Verzicht leiſten? Das 
wäre Rückſchritt! Ich empfehle Ihnen, den 
Rähmchenbau Ihrer Vereinsſtänder zu laſſen 
wie er iſt. Wer weiß, ob nicht in einigen Jahren 
wieder eine neue Stockform als das Nonplus⸗ 
ultra auftaucht und empfohlen wird? Spukt ja 
ſchon jetzt der Kuntzſche Stock in den Köpfen! 


Frage 18. Hat der aus dem Nektar von Gift⸗ 
pflanzen geſammelte Honig auch Giftſtoffe in ſich? 
Oder wird das Gift im Magen der Biene un- 
ſchädlich gemacht? In unſerem Garten iſt näm⸗ 
lich eine Asklepisart, welche im Juli blüht und 
von den Bienen ſtark beflogen wird. Da ſelbe als 
ausgeſprochene Giftpflanze bekannt iſt, fürchte 
ich, daß der Honig daraus gleichfalls giftig iſt. 

| R. G. in L. (Tirol). 

Antwort. Seien Sie unbeſorgt! Das bißchen 
Honig, das die Bienen aus der Asklepiasblüte 
heimtragen, verſchwindet derart in der weitaus 
größeren Menge, die aus anderen Pflanzen ge⸗ 
ſammelt wurde, daß eine ſchädliche Wirkung des⸗ 
ſelben völlig ausgeſchloſſen iſt. Übrigens ſei noch 
bemerkt, daß der Begriff Gift ſehr dehnbar iſt; 
Zyankali, Strychnin, Arſenik uſw. iſt wirkliches 
Gift, inſoferne ſchon eine kleine Menge davon 
den Körper tötet, wenn ſie in das Blut gelangt. 
Coffein, Nikotin uſw. ſind gleichfalls Gifte, 
welche wir mit jeder Schale Kaffee, die wir 
ſchlürfen, mit jeder Zigarre, die wir ſchmauchen, 
einſaugen; aber deren Wirkung iſt ſo ſchwach, 
daß ſie nicht nur nicht tödlich wird, ſondern ſogar 
anregend und erfriſchend wirkt. Faſt jede Arznei 
beruht auf der Wirkung eines in derſelben ent⸗ 
haltenen Giftſtoffes, weshalb bei deren Gebrauch 
Vorſicht geboten iſt; in übermäßiger Menge ge- 
noſſen, könnte manche derſelben den Tod 
herbeiführen. Auch Honig kann ſolche Giftſtoffe 
in größerer Menge enthalten und wird dann 
nachteilig auf den menſchlichen Körper wirken. 
Bekannt iſt ja die Erzählung des griechiſchen 
Heerführers Kenophon, der mit feinen Soldaten 
im Pontus an einem Orte viele Bienenvölker 
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traf. Gierig fielen die Soldaten über den Honig 


her, aber deſſen Genuß hatte üble Folgen: ſie 
wurden betäubt, bekamen Schwindelanfälle, ja 
einige von ihnen ſtarben davon. Dort ſtammte 
der Honig jedoch nicht von ein paar Pflanzen, 
ſondern die ganze Umgegend war bedeckt mit 
den Blüten der Phazalea, deren Honig den 
Bienen zwar unſchädlich iſt — ſonſt würden ſie 
ja davon abgeſtorben ſein — für die Menſchen 
aber Verderben brachte. Umgekehrt ſind manche 
Honigarten den Bienen ſchädlich — wenigſtens 
als Winternahrung für ſie nicht geeignet — den 
Menſchen aber höchſt zuträglich, wie der Fichten⸗ 
oder Honigtauhonig. Ein Umwandeln von gif⸗ 
tigen Stoffen, die ſich etwa im Nektar gewiſſer 
Blüten finden, durch die Bienen kommt nicht vor. 


Frage 19. Wann ſoll die gründliche Frühjahrs⸗ 
unterſuchung der Völker vorgenommen werden? 
| J. S. in K. (N.⸗O.). 


Antwort. Wenn Sie unter „gründlicher 
Unterſuchung“ das Auseinandernehmen der 
Waben des Brutraumes verſtehen (der Honig⸗ 
raum iſt ja im Frühjahre noch leer!), dann ſage 
ich: gar nicht, außer wenn gegründeter Zweifel 
über die Weiſelrichtigkeit eines Volkes beſteht. 
Denn jedes Auseinanderreißen der Waben bringt 
Störung in das Leben des Biens. Recht anſchau⸗ 
lich ſchildert dies Pfarrer Tobiſch, indem er im 
„D. J. a. B.“ ſchreibt: „Führen wir uns einmal 
den Moment einer ſolchen Störung vor Augen; 
Tauſende und tauſende Bienen nehmen inſtinkt⸗ 
mäßig ihre vorgeſchriebenen Bahnen, Futterſaft 
bereitend, und fütternd von Zelle zu Zelle, von 
Mund zu Mund. Tauſende hängen am zukünf⸗ 
tigen Gebäude, Wachs ſchwitzend und Wachs 
bearbeitend. Jede Biene hat ihren Arbeitskreis, 
alles geht tadellos und greift ineinander wie 
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die Räder eines Uhrwerkes; die Ammen füttern 
und betreuen die Brut, andere putzen die Waben, 
andere bauen, wieder andere tragen Pollen und 
Honig. Die Königin ſelbſt legt Eier, und har⸗ 
moniſche Eintracht herrſcht innen und außen im 
Bau. — Da plötzlich ein Krach, ein Ruck! Die 
Waben werden auseinander geriſſen, unbändige 
Rauchwolken durchqualmen die Reihen, alles 
kommt außer Rand und Band, und angſterfüllt 
ſammeln ſich die Bienen zu Klumpen, das Nähr⸗ 
geſchäft ſtockt, die Flugbienen ſauſen wild herum 
und überall welch ein Wirrwarr! Und wenn das 
Volk wieder zuſammengeſtellt iſt — wie lange 
muß es dauern, ehe ae Ordnuna tft, abgefehen 
von der möglichen Veffühlung der Brut und der 
Abkühlung der Beute. ö 


Frage 20. Wie ſoll ich meine Bienenſtöcke 
(Strohkörbe) verpacken, um ſie etwa vier Stun⸗ 
den weit transportieren zu können? 

| L. B. in R. (O.⸗O.). 

Antwort. Die Körbe auf den Kopf ſtellen, mit 
weitmaſchigem⸗ Stoffe überhüllen und feſt zubin⸗ 
den. In dieſer Lage werden ſie am ſicherſten 
transportiert. 


Frage 21. Stirbt die Biene, wenn ſie ge⸗ 
ſtochen hat? M. B. in R. (Kärnten). 

Antwort. In den meiſten Fällen geht ſie 
innerhalb etwa 24 Stunden nach dem Stechen 
zugrunde, häufig auch ſofort. Es kann aber auch 
vorkommen, daß ihr der Stich nicht das Leben 
koſtet, nämlich dann, wenn bei Loslöſung des 
Stachels keine inneren Organe verletzt wurden. 


An mehrere Frageſteller. Die Fragen ſind 
beantwortet und teilweiſe auch ſchon im Satze, 
aber der leidige Raummangel verhindert deren 
Erſcheinen. | | 


„gr —nmn 


Aus Nah und Fern. 


Oſterwunſch aus dem Felde. Allen meinen 
P. t. Mitgliedern des Steiermärkiſchen Bienen⸗ 
zucht⸗Vereines, Filiale Knittelfeld, ein frohes 
Oſterfeſt aus dem Felde. Summ, Summ! Karl 
Dampf, Obmann der Filiale Knittelfeld. 


Große Kälte, Am 9. Februar zeigte das 
Thermometer 25 Grad unter Null. Fürwahr, 
eine ſibiriſche Kälte! Die Bienen ſcheinen dieſe 
überaus tiefe Temperatur gut zu überſtehen. Ihr 
Verhalten iſt normal. Eine ſolche Kälte dürfte 
ſchon lange Jahre in unſerer Gegend nicht vor⸗ 
gekommen ſein. Hoffen wir, daß der Sommer 
ebenſo anhaltend warm ſein wird, wie der 
Winter anhaltende Kälte gebracht hat. 

Stefan Seiſer, Ketzelsdorf. 


Vögel, die Honig ſaugen. So bekannt die 
Wechſelbeziehungen zwiſchen Blumen und 
Inſekten ſind, ſo wenig wiſſen die meiſten, 
daß es auch Vögel gibt, die aus Blumen 
Honig ſaugen. Es handelt ſich dabei nicht 
etwa um gelegentlichen Blumenbeſuch der 
Vögel, ſondern es gibt ganze Vogelgruppen, 


die regelmäßig Honig aus Blüten ſaugen, 
und Vögel und Blüten ſind dabei einander 


angepaßt. Nach einem überblick E. Werths 


über dieſes Gebiet, den die „Naturwiſſen⸗ 
ſchaften“ (Verlag von Julius Springer, 
Berlin) veröffentlicht, ſind die honigſaugen⸗ 
den Vögel in die Gruppe der Kolibris, der 
Sonnenvögel und der Honigſauger zu 
ſuchen; ſie finden ſich alſo in der alten wie 
in der neuen Welt, ſind freilich auf die wär⸗ 
meren Gegenden beſchränkt. Die Blüten, aus 
denen die Vögel Honig ſaugen, ſind auf den 
Beſuch ihrer Gäſte eingerichtet; das zeigt 
ſich in verſchiedener Weiſe; zunächſt ſind die 
Blumen (Malvaceen, Myrtaceen, Bombaca⸗ 
ceen) ſehr groß; ihr Durchmeſſer erreicht zu⸗ 
weilen 10 Zentimeter; Griffel und Staub⸗ 
fäden ſind ſtark und feſt, da ſie ſonſt leicht 
durch den Vogelſchnabel verletzt werden 
könnten, und ſchließlich enthalten die Blu⸗ 
men ganz bedeutende Mengen Honigs. Die 
Blüten von Furga chilensis ſondern am 
Morgen ½ bis 4 Gramm Zuckerſaft ab 
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und man kann an einem Tage U Liter aus 
einem Blütenſtande gewinnen. Tatſächlich 
wird der Honig gewiſſer - folder Vogel⸗ 
blumen, zum Beiſpiel der von Telopea spe- 
ciosissima, von Eingeborenen geſammelt und 
als Nahrungsmittel verwandt. Die Vögel, 
die Säfte der Blumen find, find Augentiere, 
die Duftſtoffe der Blumen, mit denen ſonſt 
Inſekten angelockt werden, Far alſo über⸗ 
flüſſig und fehlen; ſtarke Farben ſind es, 


durch die die Vögel auf die Blumen aufmerk⸗ 


om gemacht werden, und ein überblick über 
ie 159 Arten von Vogelblumen zeigt, 25 
deren Farben durchweg grell, aufdringlich, 
wie das Gefieder ihrer Beſucher gefärbt ſind 
und daher deren „Geſchmack“ entſprechen. 
34-2 Prozent aller Vogelblumen find orange⸗ 
rot, ſcharlach⸗, zinnober⸗, karmin⸗ und pur⸗ 
purrot. Wahrſcheinlich beruhen alſo die 
seen dieſer Vogelblumen auf der gleichen 
lusleſewirkung, durch die das farbenpräch⸗ 
tige Federkleid der Vogelmännchen heran⸗ 
gezüchtet worden iſt. 5 


Die Furcht vor Bienenſtichen veranlaßt man⸗ 

chen Imker, nur mit geſchützten Händen und 
Geſicht zu arbeiten. Wenn es auch gerade keine 
Schande iſt, in beſonders ſchwierigen Fällen, bei 
ſtechluſtigen Völkern, einen Schutz vors Geſicht 
zu nehmen, ſo ſoll man doch niemals mit geſchütz⸗ 
ten Händen arbeiten. Wie kann man doch mit 
behandſchuhten Händen arbeiten, die verſchiede⸗ 
nen Arbeiten im Binenſtocke ausführen? Es iſt 
ganz unmöglich! Alſo nur in Notfällen das 
Geſicht ſchützen! Wer ſtets mit Schleier und 
en arbeitet, iſt ein Stümper und kann 
ch den Vers des Paſtors Knoblauch ins Imker⸗ 
Notizbuch ſchreiben: f 

Flederwiſch und Handfchen? 

Welch ein Imker! So zu mantſchen 

Zwiſchen Volk und Honigſeim! 

Herr, ihr ſeid ein Bienenſchinder! 

Haltet lieber Schwein' und Rinder. 

Stefan Seiſer, Ketzelsdorf. 


Die Verfälſchung von Bienenwachs ſcheint 
eit Jahren in großem Maßſtabe in Britiſch⸗ 
Indien ſtattzufinden. Nach Unterſuchungen 
im Imperial Inſtitute waren unter 40 Pro⸗ 
en, die in den letzten Monaten geprüft 
wurden, nur vier Muſter reines Bienen⸗ 
wachs, während 36 verfälſcht waren, und 
zwar in der Hauptſache mit Paraffin. Schon 
im Jahre 1910 wurde feſtgeſtellt, daß dieſe 
Verfälſchung vielfältig ſtattfindet, und es 
ſcheint, daß es im Laufe der Jahre nicht 
beſſer geworden iſt. Seit Ausbruch des Krie⸗ 
Se bezieht die ruſſiſche Kirchenverwaltung 
das Bienenwachs für ihre Kerzen aus Eng⸗ 
land, während es früher aus Deutſchland 
kam. Für den Bezug von Bienenwachs von 
ſeiten Englands ſtellt nun die ruſſiſche Kir⸗ 
chenberwaltung die Forderung, daß das 
Wachs frei von fremden Beſtandteilen iſt, 
wenn die Lieferung auch nach dem Kriege 
in den Händen des engliſchen Großhandels 
bleiben ſoll. 

Schwarmverhinderung. Um das Schwärmen 
der Bienen zu verhindern, iſt ſchon ſehr viel ge⸗ 
ſchrieben und verſucht worden. Ein ganz ſicheres 


behandelten Völkern. 


Mittel gibt es bis jetzt nicht. Ich will in Kürze 
mitteilen, was ich im Vorjahre verſuchte. Ich 
gab bei 15 Völkern als letzte Wabe am Fenſter 
eine nur halb ausgebaute. Mit Beginn der 
Haupttracht begannen die Völker dieſe Wabe mit 
. zu füllen. Die Königin beſtiftet dieſe 
Drohnenzellen ſehr raſch. Iſt die Wabe ſo ziem⸗ 
lich heruntergebaut, muß ſie weggeſchnitten wer⸗ 
den, was zirka jeden vierten bis fünften Tag 
während der Haupttracht zu geſchehen hat. Dabei 
erntet man eine ganz beträchtliche an Wachs. 
Die Bienen können ihre Bauluſt befriedigen und 
ebenſo kann die Königin nach Herzensluſt 
Drohneneier abſetzen. Wird dabei der Honig⸗ 
raum im Bedürfnis der Völkerſtärke entſprechend 
vergrößert, ſo gibt es nicht viel Schwärme. Von 
den 15 fo behandelten Völkern ſchwärmte nur 
eines. Dabei war 1916 ein ziemlich gutes 
Schwarmjahr. Auch noch einen weiteren Vorteil 
bietet uns die am Fenſter befindliche Drohnen⸗ 
wabe. Die Königin hält ſich hier ſehr häufig auf. 
An ſchönen Nachmittagen iſt ſie regelmäßig am 
Fenſter anzutreffen, wo man ſie leicht abfangen 
kann zum Zweck des Ablegermachens oder Aus⸗ 
tauſch gegen eine junge Königin uſw. Wer ſeinen 
Stand vollſtändig hat, nicht mehr vermehren 
will, mache hiemit einen Verſuch. Es gibt weniger 
Schwärme als bei anderen, nicht in dieſer Weiſe 


Stefan Seiſer, Ketzelsdorf. 

Behandlung charakteriſierten Nuckers. Der 
Zucker darf nicht ohneweiters ins Waſſer ge⸗ 
ſchüttet und dieſes erhitzt werden, weil ſich ſonſt 
der Sand am Boden des Gefäßes anbrennt. Man 
gibt beſſer den Zucker in einen Sack, hängt dieſen 
in das Gefäß, ſo daß der Sack nicht bis an den 
Boden reicht, und bringt das Waſſer zum Sieden. 
Dadurch erhält man eine klare Zuckerlöſung. Den 
Sack mit dem Reſt wäſſere man nachher noch- 
mals ein und verwende dieſes Waſſer zur 


nächſten Zuckerlöſung. 


Stefan Seiſer, Ketzelsdorf. 

Wie in Feindesland zwei Urmenſchen auf⸗ 
gefunden wurden, wird in lebendiger Darſtellung 
geſchildert in dem ſoeben bei Brockhaus erſchei⸗ 
nenden reich illuſtrierten Buch „Der Menſch vor 
100.000 Jahren“ von Dr. O. Hauſer (Preis 
Mk. 3.—). Es war eine ungeahnte, epoche⸗ 
machende Entdeckung, die dem Forſcher noch kurz 
vor Ausbruch des Weltkrieges bejchieden. war. 
Er hatte mehr Glück als ſein gelehrter Lands⸗ 
mann, der berühmte Scheuchzer, vor mehr als 
200 Jahren, der den „Menſchen der Sündflut“ 
entdeckt haben wollte, aber nur das wohlerhaltene 
Skelett eines Rieſenſalamanders gefunden hatte! 
Seitdem war der Urmenſch in Mißkredit gekom⸗ 
men, und es dauerte bis ins 20. Jahrhundert 
hinein, bis ſich die junge Wiſſenſchaft der Ur⸗ 
geſchichte erfolgreich durchſetzen konnte. Selbſt 
ein Rieſe unter den Naturwiſſenſchaftlern wie 
Virchow wollte nicht an den Diluvialmenſchen 
glauben, ſondern erklärte lieber aufgefundene 
Skeletteile für Reſte eines gichtkranken modernen 
Menſchen! Da fand Hauſer in einem Boden, den 
die franzöſiſche Regierung immer wieder erfolg⸗ 
los bearbeitet hatte, ſogar zwei verſchiedene Ur⸗ 
menſchenraſſen, die zweifellos vor mehr als 
100.000 Jahren in jenem vergeſſenen Winkel 
Südfrankreichs gehauſt hatten. Die mit den 
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Skeletten gemachten Funde laſſen ſogar das 
Leben und Treiben jener wandernden Jäger er⸗ 


kennen. Wir ſehen ſie jagen und fiſchen, wir be⸗ 


lauſchen einen ihrer Künſtler, der Tiergeſtalten in 
harten Stein meißelt ein unſcheinbarer Feuer⸗ 
ſteinſchaber verrät uns einen geheimnisvollen 
Fund: ein Altar wird ausgegraben, der beweiſt, 
daß ſchon diefe Urmenſchen vom Glauben an ein 
höchſtes Weſen erfüllt waren. Bar Buch be- 
lehrt uns auch, daß dieſelben Menſchenraſſen, die 
einſt die Südweſtecke Frankreichs bevölkert haben, 
auch in Deutſchland gelebt haben. Sie ſind noch 
in den letzten Wochen in unſerem Vaterlande 
nachgewieſen worden und in Schützengräben an 
der Bereſina, wo man Knochen und Kulturreſte 
dieſer Urmenſchen gefunden hat. Es find weite 
Perſpektiven, die ſich dem Leſer ins Leben der 
Urmenſchheit öffnen. Jeder Gebildete wird durch 
Hauſers Buch, das ſich durch eine angenehm les⸗ 
bare, klare Darſtellung auszeichnet, bis zum Ende 
gefeſſelt. Möge es auch da beherzigt werden, wo 
es zeigt, daß jedermann und wie jedermann auf 
ſeinem Grundſtück graben und erſtaunliche Funde 
machen kann! Te Er 


Bienen-Bater. 
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Zur Strohkorb⸗Bienenzucht. Auf meinen Ar⸗ 
tikel in Nr. 3 des „Bienen⸗Vater“ 1916 erhielt 
ich eine Unmenge Zuſchriften von Beſtellungen 
auf Strohkörbe. Daraus erhellt ſchon das große 
Intereſſe der Allgemeinheit am Strohkorb. Aus 
allen Ständen und Berufen kamen Briefe, meh⸗ 
rere Vereine fragten an, wie viel ich zu lieſern 
imſtande bin. Leider kann man in der gegen⸗ 
wärtigen Zeit, wegen Mangel an Stroh und 
Flechtrohr, nichts beginnen, ſonſt wäre man ver⸗ 
ſucht, eine kleine Strohkorbflechterei einzurichten. 
In Zukunft dürfte ſich der Bedarf an Stroh- 
körben noch ſteigern, denn der Korb iſt und bleibt 
die natürliche Bienenwohnung, zumal wenn er 
praktiſch mit einem Aufſatze verſehen werden 
kann. Für Mobilbeuten wird ſich in Kürze der 
Mangel an Kunſtwaben fühlbar machen. Denn 
Wachs iſt im Preiſe ſchon unerſchwinglich. Da 
heißt es eben wieder zurück zur Natur. Natur- 
waben im Strohkorb ſind den Bienen viel zu⸗ 
träglicher als verfälſchte Kunſtwaben im Kaſten⸗ 
ſtocke. Vielleicht iſt es mir in Kürze möglich, ein 
Bild von meinem Strohkorb zu bringen. 

Stefan Seiſer, Ketzelsdorf. 


- Käaüchertiſch. 


Odland⸗Kultur. N 
liegender L 
derer 
lage von Nutzgärten, ſowie einer 

kurzen Anleitung über die obſtbauliche Ver⸗ 
wertung von Feld⸗Odländereien. Von Kurt 

Seyd, Leiter des Gemüſebaues und der 

Obſtzucht des Kreiskomitees vom Roten Kreuz 

zu Wiesbaden. Preis Mk. 1-50. Verlag von 

Rud. Bechtold & Co., Wiesbaden. 

Ein einfaches, klar geſchriebenes Büchlein, 
welches treffliche Anleitungen zur Nubbar- 
machung von Odländereien gibt und namentlich 
den Kriegsgemüſegärtnern als wertvoller Behelf 
dienen wird. Die Ratſchläge ſind ſachgemäß und 
ſtammen von einem erfahrenen Praktiker. Das 
Werkchen verdient weiteſte Verbreitung und 
vollſte Beachtung. A. A. 


Heimſtätten zum Betriebe von Gartenbau und 
Kleintierzucht, mit beſonderer Berückſich⸗ 
tigung von Kriegsbeſchädigten und Kriegs- 
witwen. Ein Wegweiſer zum lohnenden Obſt⸗ 
und Gartenbau, zur Bienen-, Schnecken⸗, 
Geflügel-, Kaninchen⸗ und Meerſchweinchen⸗ 
zucht, ſowie zur Haltung und Zucht von Zie⸗ 
gen, Schafen und Schweinen, mit einem An⸗ 
hang: „Der Seidenbau in Deutſchland“. 
Herausgegeben unter Mitarbeit von Dr. Adler, 
Dr. Blancke, J. Herter, P. Mahlich, Dr. Mit⸗ 
hoff, J. Münſterer, Ph. Seidler. Frau Direktor 

Tſchermak, Okonomierat Dr. Ulrich und Oks⸗ 
nomierat Zollikofer von Fritz Pfenning⸗ 
ftorff. Zweite, verbeſſerte und vermehrte 
Auflage. 224 Seiten. Mit 2 Gartenplänen und 


utzbar machung brach⸗ 
an 


dereien mit beſon⸗ 
Berückſichtigung der An | 


zahlreichen Abbildungen. Preis Mk. 2.—. 


Verlag von Fritz Pfennningſtorff, Verlag für 
Sport und Naturliebhaberei, Berlin W. 57. 
Der rührige Verleger bietet uns ein kleines 
Sammelwerk von allen möglichen landwirtſchaft⸗ 


lichen Betrieben, welche ſich für den Heimſtätten⸗ 
bewohner beſonders eignen. 


Er hat hervor- 
ragende Fachmänner für ſeine Zwecke gewonnen, 
welche in Form von Anleitungen, unterſtützt von 
Abbildungen, Plänen und Rentabilitätsberech⸗ 
nungen den Zweigen der Kleintierzucht, dem 
Obſt⸗ und Gartenbau fördern ſollen. Das Werk 
iſt beſtens zu empfehlen, zumal es gut ausgeſtattet 
und mäßig im Preiſe iſt. A. A. 


Bericht über die Tätigkeit der Königlichen Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen im Jahre 1916. 
Von Profeſſor Dr. Enoch Zander. 
Abermals liegt der Bericht über die Erlanger 

Bienenzuchtanſtalt vor. Ein Bild fleißiger Arbeit 

und unermüdlichen Forſchens. Das ſegensreiche 

Wirken Profeſſor Zanders auf dem Gebiete der 

Kriegsfürſorge, ſeine Beobachtungen über die 

Temperaturverhältniſſe im Bienenſtocke, die Feſt⸗ 

ſtellung der blütenbeſuchenden Hautflüglerarten, 

hochintereſſante Beobachtungen über die Honig⸗ 
bildung, welche im „Bienen⸗Vater“ noch beſon⸗ 
ders beſprochen werden ſollen, und die wirtſchaft⸗ 
lichen Ergebniſſe des Bienenſtandes, welche durch 
fachgemäße Ausnützung der Wanderung und 
ſorgfältige Behandlung in ſeiner Leiſtung bedeu⸗ 
tend gehoben wurde, bilden den Hauptinhalt des 
Berichtes über die Tätigkeit der Anſtalt, welche 
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Was iſt bei Mangel an Runſtwaben ju tun? 


Von Raimund Rhomberg in Dornbirn (Vorarlberg). 


Vor der Schwarmzeit iſt das Vereini⸗ | Wabenanfänge und enge aber jo ein, daß 
gen von Völkern das beſte Mittel, um er beinahe auf den Boden reicht, und 
Waben zu bekommen. Weiſelloſe Völker | jo eingeengt, baut er ſehr wenig Droh⸗ 
werden zu ihren Nachbarn gegeben, und ! nenbau. Solche Schwärme müſſen aber 
jo bekommt man ſchon Waben, um an⸗ dann, wenn fie heruntergebaut haben, mit 
deren Völkern den Brutraum zu ver⸗ Waben vom Muttervolk verſtärkt werden, 
größern. Hat man keine weiſelloſen Völ⸗ dem man ja jetzt auch Wabenanfänge 
fer, ſo kann man dies mit ſchwachen Völ⸗ geben kann, da es eine junge Königin hat 
kern machen, wenn es nicht, wie es ge⸗ oder bekommt. 
wöhnlich der Fall iſt, zum eigenen Scha⸗ Bei der Vereinigung gibt man immer 
den vorgezogen wird, dieſe durch den | das kleine Volk zum größeren und be⸗ 
Sommer als Sorgenkind zu behalten. achtet, daß das zu vereinigende Volk 
Ich ſage ſelber, es gehört etwas Über- königinlos fein muß. Iſt es das nicht, ſo 


windung dazu, um aus zwei Völkern] muß die Königin ausgeſucht werden, bei 


eines zu machen, aber man ſoll es doch welcher Arbeit eine Hilfe am Platze wäre, 
tun und wird es nicht bereuen. Es wäre denn vier Augen ſehen immer mehr wie 
dies ſonſt ſchon eine Herbſtarbeit. nur zwei. 

Iſt die Schwarmzeit herangerückt, ſo Die Vereinigung ſoll immer recht ſpät 
ſehe man hie und da in den Völkern nach, am Abend gemacht werden. Die Bienen 
ob man keine Weiſelzellen findet. Iſt dies] erkennen fremde Bienen am Geruch, der 
der Fall, fo entferne man die Königin des jedem Volke eigen iſt, und fie würden 
Volkes, welches dann einen Schwarm mit ſich gegenſeitig alle abſtechen, wenn man 
junger Königin abſtoßt, und der baut jetzt diefen Geruch nicht durch einen anderen 
keinen Drohnenbau oder ſehr wenig und | verdecken würde. Zu dieſem Zweccke 
das Muttervolk auch nicht. Iſt doch ein] nimmt man Branntwein oder Meliſſen⸗ 
Schwarm mit alter Königin gefallen, den | geiſt und gibt gequetſchten Anisſamen 
man aufftellen will, jo gebe man ihn auf | dazu. Beſpritzen mit Honigwaſſer macht 
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fie dann noch friedlicher. Die Waben 
beider Völker gibt man nun heraus, 
beſpritzt ſie mit Honigwaſſer, gibt 
von obigem Geruchmittel etwas in den 
Kaſten des größeren Volkes und hängt 
nun die Brutwaben des einen und des 
anderen Volkes abwechslungsweiſe ein. 
Jetzt wiſcht man noch die Bienen im leeren 
Kaſten dazu und ſchließt den Stock, 
welcher, wenn die Völker nebeneinander 
ſtanden, zur Hälfte auf den Platz des 
kaſſierten Volkes gerückt wird. Waren 
die Völker nicht aneinander, ſo ſoll dies 
vorher bei einigen Flugtagen durch all⸗ 
mähliches Rücken geſchehen. Sind jedoch 


die Völker durch andere Völker getrennt 


oder in einem anderen Geſtell, ſo muß 
der Platz des vereinigten Volkes mit 
einem ausgeſtopften Sack gut verſtopft 
werden, daß die Bienen kein Loch finden, 
um ihren Kaſten zu ſuchen. Das ver⸗ 
einigte Volk ſperre man einige Tage ganz 
dunkel ein, gibt ihm aber hinten viel Luft, 
aber kein Licht. Am Abend kann man 
ſolche Völker fliegen laſſen und füttern, ſie 
machen dann ein Vorſpiel und merken 
ſich den neuen Platz, den man deswegen 
mit einem auffälligen Zeichen verſehen 
ſoll. Bei den obenerwähnten Erſtſchwär⸗ 
men ſollen die Kunſtwabenanfänge oder 
auch Naturwabenſtreifen in der ganzen 
Breite und nicht in Zwickelform angelötet 
werden, wozu man gutes Wachs nehmen 
ſoll — auch der Kunſtwabenſtreifen 
ſoll aus gutem Wachs ſein — ſonſt 
können noch Naturwaben zu Boden 
fallen. Die Stöcke ſollen ſenkrecht ſtehen 
und die Abſtände der Rähmchen richtig 
ſein. Nur ein Volk in vollbeſetztem Raum 
baut ſchön. Vorbau ſoll immer zwiſchen 
zwei ganze Waben kommen. Wie das 
Bauen in den Breitwabenſtöcken ohne 
Kunſtwaben geht, weiß ich nicht.) Der 
Erſtſchwarm in ſolchen Stöcken eingeengt, 
müßte durch die hintere Lucke beobachtet 
werden, da das Schiedbrett kein Glas hat. 

Wie oben geſagt, bauen Völker mit 
jungen Königinnen ſehr wenig Drohnen⸗ 


.) Tadellos! Man drahte die Breitwaben⸗ 
rähmchen genau, wie wenn ſie zur Aufnahme 
von Kunſtwaben dienen ſollten, und gebe bloß 
einen Streifen Leitwachs (natürlich einen Kunſt⸗ 
wabenſtreifen). Die Bienen bauen den Draht 
wunderſchön in die Naturwaben ein, welche da⸗ 
durch den Vorzug großer Haltbarkeit erhalten. 
Anm. d. Schriftleitung. 
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bau, und es iſt deshalb auch nötig, zu 


wiſſen, wie man ſolche Königinnen zuſetzt. 


die man aus ſchwarmreifen Völkern erhält. 
Eine friſch geſchlüpfte Königin ſoll in 
einem entweiſelten Volke immer angenom⸗ 
men werden, wenn man ſie ins Waſſer 
taucht und dann einlaufen läßt. Iſt ſie 
älter, ſo ſoll dies nicht mehr gehen. Eine 
unbefruchtete Königin ſoll überhaupt am 
ſchwierigſten zuzuſetzen ſein. 

Für alles, welches nicht immer gelingt, 
exiſtieren gewöhnlich eine Unmaſſe Vor⸗ 
ſchriften, bis ſchließlich doch eine als be⸗ 
währt durchdringt. Im „Bienen⸗Vater“ 
Nr. 7, 1910, Rundſchau, iſt eine Methode 
angeführt, über die ich im „Bienen⸗ 
Vater“ Nr. 12 gleichen Jahres auch ge⸗ 
ſchrieben habe. Ich habe mit dieſer ein⸗ 
fachen Methode gute Reſultate gehabt, ein 
anderer Imkerfreund. hatte jedoch auch 
Fehlreſultate damit. Aber wenn zwei das⸗ 
ſelbe tun, iſt es nicht immer das Gleiche. 
Er verband nun dieſe Hungermethode 
noch mit der Methode von Spühler 
(Zürich, „Schweizeriſche Bienenzeitung“ 
Nr. 7 14) und verfuhr folgender⸗ 
maßen: Notwendig iſt dazu ein Draht⸗ 
gitterröhrchen mit 6 Zentimeter Länge 
und 2 Zentimeter Durchmeſſer, dann ein 
Holzröhrchen, welches etwas koniſch 
2 Zentimeter in das Drahtröhrchen 
hineinpaßt und 4 Zentimeter herausreicht, 
und zwei Korke für das Drahtröhrchen. 
In dieſem Drahtröhrchen gibt man nun 
die ausgefangene alte Königin zwiſchen 
zwei Waben wagrecht ins Volk zurück. 

Wenn dies im Vormittag geſchehen iſt, 
ſo kann man am Abend des gleichen Tages 
oder erſt den anderen Tag abends (letz⸗ 
teres iſt ein Vorteil gegenüber der Hunger⸗ 
methode) die Zuſetzung vornehmen, indem 
man zuerſt die zuzuſetzende Königin allein 
ohne Futter irgendwo, wo keine Bienen 
dazu können, verſorgt. 


Nun nimmt man die Königin im 
Röhrchen heraus und entfernt ſie. Das 
Röhrchen umwickelt man nun mit einem 
paſſenden Papier, welches ganz ſchwach 
mit Honig beſtrichen iſt, und legt es zu 
den Bienen. Schon in einer Minute iſt es 
voll ſchmauſender Bienen. Jetzt wird es 
weggenommen, verſchloſſen und ohne das 
Papier in die Helle gebracht, wo man die 


Bienen 10 Minuten oder noch länger 


toben läßt. Sie werden ſich jetzt ihrer 
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Weiſelloſigkeit und Gefangenſchaft be⸗ 
wußt. Nun wird der Zapfen des Röhr⸗ 
chens herausgezogen und dasſelbe mit der 
linken Hand ſo gefaßt, daß die Offnung 
mit dem Daumen verſchloſſen wurde. Jetzt 
kann man die junge Königin, die hungrig 
und zahm geworden iſt, von unten in das 
Röhrchen zulaufen laſſen. Hier beobachtet 
man die Aufnahme; iſt ſie nicht günſtig, 
ſo wartet man noch 5 Minuten und pro⸗ 
biert wieder, bis die Aufnahme eine 
günſtige iſt. Wenn von der Alleinſetzung 
der jungen Königin bis zur Zuſetzung eine 
halbe Stunde verſtrichen iſt, ſo iſt die Auf⸗ 
nahme eine friedliche. Iſt die Königin bei 
den Bienen im Röhrchen, ſo wird dasſelbe 
mit dem Holzröhrchen, halb gefüllt mit 
Honigzuckerteig, geſchloſſen und in das 
Volk gegeben, wo ſie ſich durch Ausfreſſen 
vereinigen. Eine frühzeitige Nachſchau iſt 
bei keiner Zuſetzung ratſam. 

Den Zuckerteig bereitet man mit lau⸗ 
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warmen, aber nicht heißen Honig und 
Staubzucker, aber nicht Grießzucker. Es 
ſind bei dieſer Methode die Hunger⸗, die 
Verwitterungs⸗ und Ausfreßmethode ver⸗ 
einigt, und das ſollte genügen. Die Ver⸗ 
witterung wird hauptſächlich durch die im 
Röhrchen entſtandene kleine Verbrauſung, 
bei welcher die Bienen einen intenſiveren 
Neſtgeruch ausſtrömen, erzielt, der dann 
auf die Königin übergeht. Es iſt hier noch 
zu bemerken, daß man mit dem Zeichnen 
der Königinnen gefunden hat, daß 
Königinnen angenommen werden, aber 
nur auf kurze Zeit, und dann die Völker 
ſtill umweiſeln, und man findet bei man⸗ 
gelhaften Methoden dann eine andere 
Königin im Volke. 


Jede Königinzuſetzung iſt im vorhinein 
als ſehr fraglich anzuſehen, wenn das Volk 
ſchon Anſtalt getroffen hat, ſelbſt einen 
Königinwechſel vorzunehmen. 


BEE 


Bonig oder Zucker als Winkerfukter. 


Von Joh. Graf, Oberlehrer in Maiſſau. 


Viele Jahre hindurch war ein großer 
Teil der Bienenzüchter dagegen, den 
Zucker als Futter für die Bienen zu be⸗ 


nützen. Man ſagte mit voller Zuverſicht 


voraus, daß die Immen unter der minder⸗ 
wertigen Nahrung verkümmern werden, 
daß nicht nur ihr Fleiß und ihre Arbeits⸗ 
fähigkeit, ſondern auch ihre Vermehrung 
darunter leiden würden, kurz, daß die 
Bienenzucht über kurz oder lang darob 
zugrunde gehen müßte. 
Was hört man dagegen heute? Das 
erade Gegenteil! Gibt die Regierung 
uder nicht her, dann gehen wir einer 
Kataſtrophe entgegen, unſere Bienen ver⸗ 
hungern, die Imkerei ſteht vor ihrem 
Ende. Iſt's wahr? fragt ſo mancher Fern⸗ 
ſtehende. Ja! Leiden die Gefütterten 
wirklich nicht Mangel an irgend einem 
Stoffe? Viele werden dieſe Frage ſtellen 
und manche ſie nicht beantworten können, 
weil ihnen die Erfahrung fehlt. Und Er⸗ 
fahrung geht hier wie auf jedem Gebiete 
über alles Wortgeklapper, ob in optimiſti⸗ 
ſcher oder peſſimiſtiſcher Richtung. Allen 
Unerfahrenen ſei daher mitgeteilt, daß ein 


langjähriger, hervorragender Bienenzüch⸗ 
ter, Ehrenmitglied des Ravelsbacher 
Bienenzüchtervereines, Herr Bankkontrol⸗ 
lor Joh. Hoſtaſch, der auch Bienenzucht⸗ 
wanderlehrer war, ſeit einer langen Reihe 
von Jahren jedem ſeiner Völker im Spät⸗ 
herbſte behufs beſſerer Überwinterung 
mindeſtens 1 Kilogramm Zucker verab⸗ 
reichte. Er teilte mir dies zu Beginn 
meiner Praxis mit und ich folgte ſeinem 
weiſen Rate. Seit 16 Jahren befaſſe ich 
mich mit der Imkerei und ebenſolange 
reiche ich im Herbſte Zucker. 

Nun kam die Zeit der eingangs er⸗ 
wähnten Wortgefechte für und wider die 
Zuckerfütterung. Ich miſchte mich als 
Junger in der Sache nicht in den Streit. 
Doch intereſſierte mich die Angelegenheit 
ganz außerordentlich und ſchuf mir nun 
Vergleichsobjekte, indem ich den größten 
Teil meiner Stöcke ganz auf Honig und 
einen kleinen Teil ganz auf Zucker ſetzte. 
Die kurz hinter uns liegenden ſchlechten 
Sommerverhältniſſe zwangen mich indes, 
da ich geſchleuderten Honig nicht zurück⸗ 
geben wollte, das Verhältnis umzukehren. 
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Jahr um Jahr verfloß. Das prüfende 
Auge konnte äußerlich, die ſammelnde 
Hand in Hinſicht auf den Ertrag einen 
Unterſchied zwiſchen den verſchieden ein⸗ 
gewinterten Völkern einſtweilen nicht aus⸗ 
findig machen. . . 
Selbſtverſtändlich wünſcht jeder Bie⸗ 
nenvater ſeinen Pfleglingen die von der 
Natur gebotene Nahrung. Doch Not greift 
vorübergehend zu Aushilfsmitteln und 
als ſolches iſt in Mißiahren der Zucker 
zu betrachten. Wenn ſchon der alte Bienen⸗ 
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züchter in ungünſtigen Zeitläuften zu 
einem Erſatzſtoff Zuflucht nehmen muß, 
wie erſt der Anfänger, der neben den 
Mutterſtöcken die noch bedürftigeren 
Schwärme zu verſorgen hat? 

Zum Schluſſe will ich noch erwähnen, 
da ich öfters darüber gefragt wurde, ob 


1 Kilogramm Zucker den gleichen Fütte⸗ 


rungswert habe wie 1 Kilogramm Honig, 
daß ich vermute, man könne mit 2 Kilo- 
gramm Honig ebenſoviel erreichen wie 
mit 3 Kilogramm Zucker. 


A — 


Mein lieber Imkerfreund! 


Oft genug wirſt du ſchon den etwas 
reklamhaft klingenden Ausſpruch geleſen 
haben: Ein gutes Buch das ſchönſte Ge⸗ 


ſchenk. Wie ſehr recht hat der Mann, der 


dies ſagt. Um 3 Kronen Zigarren oder 
ähnliche Dinge — ein Raub von Stunden, 


Tagen. Ein gutes Buch um K 350 — 


eine Freude, Erinnerung für Jahrzehnte; 
vielleicht ergötzt ſich noch der Sohn an den 
Gedanken, für die ſich ſein Vater einſt be⸗ 
geiſtert. 

Was wird den rechten Imker mehr er⸗ 
freuen, als ein gutes Bienenbuch, ein 
praktiſches Imkergerät, geſpendet von 
liebender Hand? Auf ein ſolches will ich 
dich aufmerkſam machen, ohne dabei die 
geringſte Nebenabſicht zu verfolgen. Du 
kennſt mich ja ſchon etwas aus meinen 
kleinen Artikeln, mitunter brummig, ſtets 
es aber ehrlich mit jedem Imker meinend, 
mit jeder Faſer meines Herzens an der 
edlen Imkerei hängend. Ich empfehle dir 
das Buch, weil es wirklich gut iſt. Es iſt 
das neu erſchienene Werk: „Die Bienen⸗ 
zucht“, verfaßt von unſerem allbekannten 
Schriftleiter und Bienenſchriftſteller 
Alois Alfonſus und ſeinem Imker⸗ 
freunde Wilhelm Gräbener, einem 
erfahrenen Imker. Was ich in erſter Linie 
an dem Werke lobe, iſt die überaus volks⸗ 
tümliche, leichtverſtändliche Schreibweiſe, 
frei von allen lateiniſchen Zitaten, die ich 
in einem Volksbuch haſſe, wie eine ſchlechte 
Pfeife Tabak. | | 

Für Kriegsbeſchädigte ſoll es geſchrie⸗ 
ben ſein. Doch nein, du und all deine 
Imkerfreunde, die nicht gerade Wiſſen⸗ 


ſchaftler find, werden gewiß fo viel des 


Leſenswerten darinnen finden, daß ſie 
befriedigt das Buch aus der Hand legen, 
bei Bedarf aber gern ſtets wieder nach 
demſelben greifen werden. Es iſt ein 
Werk, in dem man ſich bei allen vorkom⸗ 
menden Fällen zurechtfinden und guten 
Rat holen kann. | 

Ich habe mir das Werk gleich nach Er⸗ 

ſcheinen beſtellt und gründlich durch⸗ 
geguckt. Welcher Gedanke mir dabei ge⸗ 
kommen iſt? Wie wäre es, wenn jeder 
Zweigverein dies gute Werk jedem heim⸗ 
kehrenden Imkerkrieger bei der erſten Ver⸗ 
einsverſammlung mit einigen ſchönen 
Worten im Namen des Vereines als 
kleines Angebinde treuen Gedenkens 
überreichen würde? Ich glaube, dieſe 
kleine Tat würde manchen warmen Her⸗ 
zenston auslöſen, würde manchem Krie⸗ 
ger das Auge feucht machen. 
Wie wäre es, wenn jede Imkerfrau 
ihrem heimkehrenden Gatten, Bruder, 
Onkel oder Enkel das Werk in die Hütte 
legen würde? Würde ſein Auge nicht froh 
aufleuchten ob dieſer zarten Aufmerkſam⸗ 
keit? Oder könnte nicht jede Gemeinde 
ihre heimkehrenden Imkerbrüder durch 
ſolch kleine Aufmerkſamkeit auch etwas 
ehren? 

Imkerfreunde, Zweigvereine, heraus, 
ans Werk! Wohltun iſt doch des Men⸗ 
ſchenherzens hehrſte Freude. 

Herzlich Imkerheil entbietet euch zu 
dieſer ſchönen Tat euer aufrichtiger 


Guido Sklenak. 


zu — — 


Bienen in keinerlei Weiſe. 
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Der Krieg und die Biene, 


Von Maryan Domans ki, Czernowitz, derzeit Wien XIII. 


Bekanntlich ſtören Erſchütterungen, wie 
wir es in den Bienenlehrbüchern leſen, die 
Immen in ihrer Winterruhe und können 
ſolche auch die Urſache der auftretenden 
Ruhr ſein. ’ 

Nun war ich begierig, zu erfahren, 
welche Wirkung die Erſchütterungen der 
Luft und Erde, die uns der Krieg brachte, 
auf das Bienenleben haben wird. 

Mein Bienenſtand ſteht bezw. ſtand auf 
einer Anhöhe in Czernowitz. Wiederholt 
ſchon war die Front von demſelben bloß 


2 bis 3 Kilometer Luftlinie entfernt. Die 


erſte und zweite Invaſion der Stadt durch 
die Ruſſen habe ich miterlebt und habe 
meine Beobachtungen eifrig notiert. 

Am 30. Auguſt 1914 nachts zogen die 
Unſrigen, noch am Morgen um ½4 Uhr 
zwei große Brücken nach ſich ſprengend, 
ab und überließen die ſchöne Stadt ihrem 
Schickſale. Die Wirkung der die Stadt in 
Aufruhr gebrachten entſetzlichen Detona⸗ 
tionen ſowie die Ungewißheit der kom⸗ 
menden Ereigniſſe wirkte auf das Gemüt 
eines jeden derart, daß es mir nicht ein⸗ 
fiel, zu den Bienen zu eilen, um dieſelben 
zu beobachten. 

Die erſte Invaſion dauerte vom 
2. September bis zum 21. Oktober 1914 
und hatte dieſelbe keinerlei größere 
Kampfaktionen hervorgerufen. Das kleine 
Häuflein des Bukowinaer Landſturmes, 
befehligt durch den rühmlichſt bekannt ge⸗ 
wordenen Gendarmerieoberſten Fiſcher, 
verteidigte, mit zwei alten Kanonen am 
rechten Pruthufer ſtehend, die Stadt 
gegen ſechs ruſſiſche Geſchütze. 

Die nunmehr folgenden unaufhörlichen 
Kanonaden, welche bis einſchließlich den 
27. November dauerten, alterierten die 
Am ſelben 
Tage trat auch rings um die Stadt eine 
unheimliche, bedrückende Stille ein, es 
begann die zweite Invaſierung von Czer⸗ 
nowitz und abermals zogen plündernde 
Koſakenhorden ein. 

Infolge der im Süden der Bukowina 
durch die neuformierte Armee des Gene⸗ 
rals FML. Pflanzer⸗Baltin zugefügten 
ſchweren Verluſte ſowie der günſtig un⸗ 
ſererſeits verlaufenen Operationen in 
Galizien ſahen ſich die Ruſſen am 


16. Februar 1915 abermals zu einem 
Rückzuge über den Pruthfluß gezwungen. 

Die Kämpfe, die ſich nunmehr ent⸗ 
wickelten, waren, da mit viel mehr Ge⸗ 
ſchützen und Truppen geführt, bedeutend 
heftiger als die vorerwähnten. Das 
Dröhnen der Kanonen ſowie das Knat⸗ 
tern der Gewehre und Maſchinengewehre 
durch Tage und viele Nächte hindurch 
ſteigerten ſich oftmals bis zur Unerträg⸗ 
lichkeit und trotz alledem überſtanden die 
Bienen den Winter ruhrlos, wiewohl die 
Ein⸗ und Auswinterung unter Kanonen⸗ 
donner vor ſich gegangen waren. 


Ich verſah außer an meinem noch an 
zwei anderen Bienenſtänden dieſe Arbei⸗ 
ten und vermochte überall die gleichen 
Wahrnehmungen zu machen. Viele der 
Völker mußten gefüttert werden. Der 
Totenfall war ein normaler. | 

„Intereſſant waren die Beobachtungen, 
die ich an anderen Haustieren bei gleichen 
Anläſſen machen konnte; ſo z. B. ſuchen 
Hunde Verſtecke auf, die Katze ließ ſich in 
ihrer Ruhe gar nicht ſtören, das Haus⸗ 
geflügel ebenfalls nicht. 

Am 19. April 1915 beſuchte Seine 
Majeſtät der Kaiſer, damals noch Erz⸗ 
herzog⸗Thronfolger, unſere Front. Feind⸗ 
liche Flieger durchkreuzten, einige Bom⸗ 
ben auf die Stadt abwerfend, die Luft. 
Eine von dieſen Bomben explodierte in 
der Nähe des Standortes Seiner Maje⸗ 
ſtät, welcher von einem Feſſelballone aus 
dem Artilleriekampfe zuſah. 


„Drei Tage darauf weilte Seine kaiſer⸗ 

liche Hoheit Erzherzog Franz Salvator 
bei uns und wieder war die Stadt der 
Schauplatz ruſſiſcher Fliegerangriffe. Eine 
Bombe explodierte in unmittelbarer Nähe 
meines Hauſes, bloß durch einen Park 
getrennt, in der Rapfgaſſe, und hatte ich 
zufälliger Weiſe Gelegenheit zu ſehen, 
daß ſich die Bienen in ihrer Tätigkeit 
nicht im geringſten ſtören ließen. Ein 
30.5 Mörſer ſtand in der Stadt vom 
23. Mai am Friedhofe, vom 30. Mai bis 
zum 17. Auguſt 1915 im Stadparke. 
Selbſt dieſe unbeſchreiblichen Detonatio⸗ 
nen vermochten die Bienen in ihrem Eifer 
ſowie in ihrer Ruhe nicht zu ſtören. 
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Der Honigertrag dieſes Jahres betrug 
per Volk durchſchnittlich 20 Kilogramm. 

Am 10. Juni 1915 ſtießen die Unſeri⸗ 
gen über den Pruth vor und vermochten 
die Front um einige Kilometer von der 
Stadt zu entfernen. 

Auch die drei Wochen an⸗ 
dauernde Jordanſchlacht, von 
Weihnachten 1915 bis zum 18. Jänner 
1916 (gr.⸗or. Jordanfeſt) an der beſſara⸗ 
biſchen Grenze ſich abſpielend, vermochte 
keinerlei Schädigung der Bienenwinter⸗ 
ruhe herbeizuführen. Das unaufhörlich 
dröhnende, ſtundenlange höllenartige 
Trommelfeuer verſetzte die Stadt in Angſt 
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und Schrecken, es trieb die Menſchen von 
ihren Wohnungen auf die Straßen hinaus 
und nur die Bienen ließen ſich in ihrer 
Ruhe nicht ſtören. Sie überlebten auch 
dieſen Winter gut. 

Wie die Ernte im Jahre 1916 und das 
Übrige ſich abſpielte, iſt mir, da ich am 
Pfingſtſonntage mit dem Amte evakuieren 
mußte, nicht bekannt geworden. 

Meiner ſchönen, mir jetzt ſo fernen 
Heimat gedenkend, ſchließe ich die Zeilen 
mit dem Wunſche, es mögen auch andere 
Imker oder Bienenfreunde gelegentlich 
gemachte Beobachtungen mitteilen. 


Der nällende Stuck. 


Von Louiſe Schinko, Wien. 


Herr Joſef Maurer ſchreibt in der 
vorigen Nummer des „Bienen⸗Vater“ 
(vom 1. April 1917) in dem Artikel 
„Über das Tränken der Bienen im 
Stocke“: „Steigt aber die Temperatur 
(im Stocke) über 10˙ Celſius oder iſt der 
Honig feſt kandiert, ſo kommt es vor, daß 
die Bienen immer mehr Zellen entdeckeln, 
ja ſogar alle Honigdeckel herunterſchroten. 
Die Bienen werden in dieſem Falle un⸗ 
ruhig, durch die Aufregung wird die 
Temperatur im Stocke immer höher und 
das Volk leidet an Durſt, weil der Honig 
aus der jetzt trockenen Luft kein Waſſer 
mehr anziehen kann. In ſolchen Fällen 
wird der Stock feucht und ſchwitzt.“ 

Ich will dem ſehr geehrten Herrn 
Imkerkollegen nicht widerſprechen. In der 
Regel mag der kandierte Honig, der bei 
den Bienen die Durſtnot erzeugt, in 
weiterer Folge auch zum Näſſen des 
Stockes führen, nur möchte ich auf Grund 
eigener Erfahrung und Beobachtung im 
Nachſtehenden verſuchen, den Beweis zu 
erbringen, daß er nicht der einzige Grund 
des Näſſens iſt und umgekehrt, daß nicht 
unbedingt jeder näſſende Stock auf die 
Durſtnot des darin ſitzenden Volkes 
ſchließen läßt und nicht gleich getränkt 
werden muß. 

Ich beſitze einen Vereinsſtänder, der, 
einerlei, welchem Volke er zur Wohnung 


daß man meinen könnte, in ſeinem In⸗ 
nern ſei eine Quelle verborgen. Setze ich 
nun für den Winter ſtatt des Fenſters ein 
Drahtnetz ein, iſt auf die einfachſte und 
radikalſte Weiſe dem Näſſen abgeholfen. 
Um aber auf die Spur dieſes Geheimniſſes 
des einzigen näſſenden Stockes zu kom⸗ 
men, hatte ich heuer das Fenſter über den 
Winter belaſſen, daran einen dünnen 
Polſter geſchoben und auch im Honigraum 
nicht zu viel Packung verwendet. ö 
Bis zum Ende Dezember iſt alles 
trocken geblieben; am 4. Jänner ſind bei 
＋ 10° Celſius die Bienen noch aus⸗ 
geflogen; von da an wurde es aber immer 
kälter, und je mehr die Temperatur ſank, 
deſto ſchönere Höhlenforſchung konnte man 
an dem betreffenden Stocke vornehmen. 
Hob man die Klappe und ſchaute zum 
Flugloche hinein, während einige Son⸗ 
nenſtrahlen hineinfielen, ſah man 
glitzernde Eiszapfen bis zum Bodenbrette 
herunterhängen, wie Kriſtallſäulen die 
Gänge und Luftdurchläſſe begrenzend. Da 
aber noch keine Gefahr beſtand, daß das 
Volk etwa erſticken könne, und dieſes ſich 
ruhig verhielt, ließ ich die Sache weiter 
ſich entwickeln. | 
Nun kamen die Tage 25. bis 27. Fe⸗ 
bruar; die Temperatur ſtieg bis Y 8° 
Celſius. Die Eiszapfen in meinem Stocke 
verſchwanden und die Bienen hielten 


dient, näßt, und zwar in einem Maße, einen ausgiebigen Reinigungsausflug. 
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Die Bienen dieſes Stockes waren die 


letzten, die aus ihrem Winterſchlafe er⸗ 
wachten, doch ſchienen ſie ſich des beſten 
Wohlbefindens zu erfreuen, darum ſah ich 
von jeder weiteren Unterſuchung ab, 


reinigte das Bodenbrett, das nur einen 


ſehr geringen Leichenfall aufwies, und 
abends bekam der Stock ſowie alle übrigen 
einen Ballon voll warmer Zuckerlöſung. 


Dann erfolgte bald der Kälterückfall 


und die Bienen mußten ſich neuerdings 
zur Wintertraube zuſammenziehen, und 
es wiederholte ſich der frühere Vorgang. 


Je tiefer das Thermometer ſank und 
je länger die Kälte anhielt, deſto dicker 
wurden die Eisſäulen im Stocke, um erſt 
vom 10. März angefangen wieder zu ver⸗ 
ſchwinden. i 

Trotz dieſer zweifachen Eiszeit kam das 
Völkchen tadellos durch den Winter, der 
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heuer gar ſo lange dauerte, und trägt jetzt 
fleißig ſchon den buntfärbigen Pollen ein. 
Die Bienen dieſes Stockes hatten ganz 
dasſelbe Winterfutter wie die anderen 
Standvölker auch, und zwar zum vor⸗ 
wiegenden Teile Zucker. | 
Darum halte ich es für erwieſen, daß 
nicht immer der kandierte Honig, den es 
im Stocke eben nicht gab, und die Durſt⸗ 
not das Näſſen des Stockes verurſachen, 
wenngleich es mir nicht gelungen iſt, das 
Geheimnis dieſes Stockes zu erforſchen. 
Somit möchte ich empfehlen, bei allen 
Stöcken mit dieſer unangenehmen Eigen⸗ 
ſchaft die Vorſicht zu gebrauchen, anſtatt 
des Fenſters einfach ein Drahtgitter zu 
verwenden. Das macht keine Mühe, be⸗ 
unruhigt das Bienenvolk nicht, was das 
Tränken im Stocke trotz der größten Vor⸗ 
ſicht doch immer zur Folge hat, und dürfte 
in ſehr vielen Fällen zum Ziele führen. 


. — 


Sfeigerung der Tebensmittelpreiſe 
und des Bonigpreiſes. 


Von Dr. Franz Hradelovics, Pfarrer in Karnabrunn, N.⸗O. 


Um den Wert einer Ware und deren 
Preisſteigerung richtig beurteilen zu kön⸗ 
nen, ſind vom Beurteiler verſchiedene 
Umſtände ins Auge zu faſſen. Einige all⸗ 
tägliche Vorkommniſſe mögen dies ver⸗ 
anſchaulichen. 

Im Jahre 1912 waren in hieſiger 
Gegend ſo viele Zwetſchken gewachſen, daß 
für das Kilo 4 Heller geboten wurden, 
und man mußte noch froh ſein, wenn ſich 
ein Händler fand, der um dieſen niedrigen 
Preis dieſelben übernahm. Im vorigen 
Jahre wäre man froh geweſen, wenn man 
1 Kilo Zwetſchken um 80 Heller bekom⸗ 
men hätte. Ebenſo war es mit anderen 
Lebensmitteln. Was veränderte den Preis 
ſo ſehr? Die Zeitumſtände. 
einmal ein paar Ferkel um 54 Kronen; 
eine Woche ſpäter koſteten dieſelben 
24 Kronen und heute 160 Kronen. Was 
änderte den Preis ſo gewaltig? Die Zeit⸗ 
umſtände. Iſt eine große Menge Ware 
vorhanden und wenig Nachfrage, geringer 
Bedarf derſelben, ſo ſinkt der Preis, iſt 


Ich kaufte 


wenig Ware und großer Bedarf, ſo ſteigt 
der Preis. 

Eine andere Urſache der Preisverſchie⸗ 
denheit liegt dann auch darin, daß die 
eine Ware ſchlechter Ausſchuß, die andere 
hingegen gut oder ſogar vorzüglich iſt. 
Wieder eine andere Urſache liegt in der 
Nützlichkeit, Brauchbarkeit der Ware und 
der Erkenntnis deſſen. So erzählte mir 
mein Vater des öfteren, daß man zu 
ſeiner Zeit, wo der erſte Koks in Wien von 
den Gasgeſellſchaften erzeugt wurde, der- 
ſelbe auf die Schmelz ſo hinausgeführt 
wurde wie heutzutage der Hauskehricht. 
Als man aber entdeckte, daß ber. 
ſelbe verwendbar ſei, ſtieg er im Werte, 
und heute iſt überhaupt keiner zu bekom⸗ 
men. Noch verſchiedene andere Umſtände 
kann es geben, die den Wert einer Ware 
beeinfluſſen. Die „Bohemia“ brachte 
kürzlich eine Aufſtellung der Lebensmittel- 
preiſe, welche den Unterſchied in den ein⸗ 
zelnen Nahrungs- und Bedarfsartikeln in 
Ziffern deutlich vor Augen führt: 
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Auguſt 1914 Ortober 1916 Steigerung 
x K in % 


Rindfleiſch. .. 1.80 8.60 388 
Schweinefleiſch. 1.98 10.80 451 
Kalbfleiſch. . 196 10.— 410 
Schöpſenfleiſch. 1.60 380 2 
Schweinefett 1.60 16.— 900 
Unſchlitt ... 1.20 9.60 700 
Eier per Schock 4.80 21.60 350 
utter 20 12.— 375 
Reis. . . . —.67 16.— 2288 
änſe . . 6.60 60.— 808 
Kartoffel 7.— 18.— 157 
u cker 79.50 118.— 48 
affe 4.20 14.—— 233 
e 10.— 28.— 180 
Kuttelfleck .. —.96 2.80 191 
Knackwurſt —.10 —.36 216 
Bier —.14 —.58 314 
Seife —.76 8.— 953 
Herrenanzug . 70.— 160.— 129 
Schuhe 16.— 60.— 275 
Kohlle 1.28 5.20 307 


rung durfte bei ihm vorgenommen wer⸗ 
den? Ein deutſches Fachblatt ſchreibt: 
Vor dem Kriege koſtete das Kilogramm 
Honig 3 bis 4 Mark und jetzt will man 
von Fachautoritäten einen Höchſtpreis 
von 5 bis 6 Mark feſtſetzen! Wäre das 
ein Verhältnis zu obiger Preisſteigerung? 
Gewiß nicht. Ja, weil einige Imker ſich 
erlaubten, nur für eine entſprechende 
Preiserhöhung des Honigs die Stimme 
zu erheben, ging, ſelbſt in der Fachpreſſe, 
ein Geſchrei los über die Wucherpreiſe des 
Honigs, welche geeignet wären, die Ehre 
aller Imker in den Kot zu ziehen. Schreit 
da nicht der Jüngel, der für ſich den Profit 
entſchwinden ſieht? Unterſuchen wir vor⸗ 
urteilsfrei und ganz unparteiiſch nun den 
Wert des Honigs und beſtimmen wir dar⸗ 
nach den Preis des Honigs. 

Daß zwiſchen Honig und Honig ein 
großer Unterſchied oft herrſcht, das wird 
mir jeder zugeben. Es kommt da teilweiſe 
auf den Imker, teilweiſe auf die Gegend 
und Trachtverhältniſſe an. So ſagte mir 
bisnun jeder, der den Honig von hier 
bezog: Erſtklaſſig, vorzüglich! Es iſt eben 
auch zufällig hier eine Gegend für vor⸗ 
züglichen Honig. Daß aber für einen erſt⸗ 
klaſſigen Honig mehr gegeben wird als für 
eine mindere Art, iſt ſelbſtverſtändlich. 

Der Honig iſt aber heute an und für 
ſich dem Menſchen wertvoller, weil man 


Und der Honig? Welche Preisſteige⸗ 
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gerade in der Kriegszeit den großen Wert 


desſelben beſſer erkennt. Man bedenke nur 
den hohen Nährwert desſelben. Bekannt⸗ 
lich wird der Nährwert der Nahrungs⸗ 
mittel nach Kalorien (Wärmeeinheiten) 
gemeſſen. Nach Dr. Hans Wolf in Char⸗ 
lottenburg gibt 

1 kg Rindfleifh . 1003 Kalorien 
1 „ Hühnerei. . 1613 1 

1 „ Bienenhonig aber . 3075 x 

Dr. Hans Wolf ſchreibt deshalb mit 
Recht: In den weiteſten Kreiſen gilt 
Honig für einen leicht entbehrlichen Lecker⸗ 
biſſen, ſeine Eigenſchaften als eines der 
hochwertigſten Nahrungsmittel ſind aber 
vielfach gänzlich unbekannt. Rindfleiſch 
koſtete nach obigem vor dem Kriege 
K 1.80 und jetzt K 8.60. Da der Honig 
nach Dr. Wolf aber dreimal ſo viel Nähr⸗ 
wert beſitzt als Fleiſch, ſo müßte er dem 
Nährwerte nach K 25.— koſten. Und 
wohlgemerkt: das wäre nur geſetzlicher 
Höchſtpreis und kein Wucherpreis; denn 
das Kilogramm Rindfleiſch koſtet nach 
geſetzlichem Höchſtpreis heute K 8.60. 
Iſt es alſo nicht töricht, über den hohen 
Wucherpreis des Honigs zu ſchreiben, 
wenn das Kilogramm mit K 6.— oder 
K 8.— verkauft wird? 

Man bedenke aber dann noch, daß im 
verfloſſenen Jahre eine ſtarke Mißernte 
geweſen, die alſo den Wert des vorhan⸗ 
denen Honigs von vornherein beeinfluſſen 
mußte nach den gewöhnlichen Regeln der 


Preisbeſtimmung; denn wenig Ware und 
viele Nachfrage hebt den Wert derſelben. 


Wie ſind nicht die Preiſe der Arznei⸗ 
mittel, die an und für ſich Apothekerpreiſe 
haben, jetzt geſtiegen! Der Honig zählt 
aber zu dieſen; denn er iſt nach dem Zeug⸗ 
nis der berühmteſten Arzte eines der 
beiten und wirkſamſten Heil⸗ und Kräf⸗ 
tigungsmittel. 

Jetzt aber kommt einer mit der Aus⸗ 
rede: Ja, weil der Honig ein ſo vorzüg⸗ 
liches Nähr⸗ und Kräftigungsmittel iſt, 
eben deshalb ſollte ſein Preis recht niedrig 
gehalten werden, damit auch die Armen, 
die Unbemittelten ſich denſelben leicht ver⸗ 
ſchaffen könnten. Wiſſen wir nicht auch, 
daß das Sanatagen ein recht kräftigendes 
Mittel iſt, und trotzdem fällt es niemand 
ein, zu verlangen, daß man deſſen teuren 
Preis eben wegen ſeiner guten Eigenſchaft 
herabſetzt, nein, im Gegenteil, weil viele 
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Arzte es als ſolches anpreiſen, eben des- des beſorgten Bienenvaters. Verlangt 


wegen ſein hoher Preis. So ſage ich auch] heute nicht jeder Arbeiter ſeine Arbeits⸗ 
beim Honig. Und ſeien wir ehrlich: Iſt ſtunden bezahlt? Nur der Imker ſoll die 
obige Behauptung nicht eine dumme vielen Stunden und Tage am Bienen⸗ 
Ausrede? Der Honig war billig, ſpott⸗ ſtande umſonſt zubringen, damit dann ein 
billig, aber nie hat man denſelben des⸗ reicher Geldprotze um weniges Geld ſich 
wegen für ein alltägliches Nährmittel, den koſtbaren Honig verſchaffen könne? 
ſondern immer als feinen Leckerbiſſen be» | »Nein, jo dumm dürfen wir Imker 
. a 5 hat ſich 4 nimmer ſein. 

der Honig wurde entweder als Arznei ver⸗ m ; das . 
wendet ober er geigte fich in den Jimmern Dann will ich auch das Geld nicht miſſen. 
der Reichen, der Wohlhabenden, und wie Sollen wir alſo den Honigpreis nicht 
es war, jo iſt es auch jetzt und wird fo entſprechend erhöhen? Wohlgemerkt, nur 
bleiben. Nie wird der Honig als ein not⸗ ſeinem Werte nach, und der iſt nicht ge⸗ 
wendiges, alltägliches Haus⸗ und Nah⸗ ring! Gewiß. Aber dieſe nur allzu gerechte 
rungsmittel betrachtet werden, mag deſſen Erhöhung wird auch noch anderen Nutzen 
Preis noch jo niedrig ſtehen. Er galt und | ſtiften. Es werden ſich viel mehr finden, 
gilt als außergewöhnlicher Leckerbiſſen | die ſich der edlen Bienenzucht widmen 
oder als Arznei. Wer aß vor Jahren, als] werden. Wäre das nicht im Intereſſe der 
der Honigpreis ſpottniedrig ſtand, Honig? | Allgemeinheit zu begrüßen? Man be⸗ 
Doch nicht der Arme, ſondern nur der denke doch den vielſeitigen Nutzen, der 
Reiche. Und wenn jetzt der Honig feinen | durch die Bienenzucht der Menſchheit 
richtigen Wertpreis erhält und der den erwächſt. Soll ich hinweiſen auf die Be⸗ 
Honig verlangende Reiche denſelben nach] fruchtung der Obſtbäume durch die Bie⸗ 
ſeinem, vielmehr noch immer unter ſeinem nen? Hinweiſen auf das koſtbare und fo 
Nährwerte bezahlt, fo iſt das ja nur recht wertvolle Wachs, das die Biene allein uns 
und billig. Und noch etwas: Wer betreibt | geben kann? Das Wachs, das ſo vielen 
heute Bienenzucht? Doch meiſtens nicht Handwerkern ſo notwendig iſt wie das 
der Reiche, ſondern größtenteils ſolche, tägliche Brot! Soll ich hinweiſen auf den 
die mit Glücksgütern der Welt nicht zu geſundheitlichen Wert, der der Menſchheit 
reich verſehen find. Iſt es denfelben nicht durch den Honig zugute kommen würde? 
zu gönnen, wenn fie für ihre Mühe, | Nein, der Vorteile für die Geſamtheit 
Arbeit und Sorge halbwegs entſprechend find zu viele, als daß ich nicht glaube, daß 
belohnt werden? Leider ſah man bisnun | eine halbwegs entſprechende Preiserhö⸗ 
die Imkerei immer nur als Sport und hung des wertvollen Honigs nicht von 
Vergnügen an und vergaß nur zu leicht | allen vernünftig Denkenden begrüßt wer⸗ 
die viele und oft nicht angenehme Arbeit ! den müßte. 
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Die Ausſtattung der Bienenwohnung zur Aufnahme 
eines Schwarmes. 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


In der ſchweren Kriegszeit iſt auch die | werden alſo heuer mit den Mittelwänden 
Ausſtattung der Bienenwohnung keine jo | recht ſparſam umgehen müſſen. 
leichte Sache. Die Wachspreiſe ſind ſehr Die Bienenwohnung iſt ſchon früh⸗ 
e und deshalb die Koſten für die künſt⸗ 85 itig für die Aufnahme eines 
ichen Mittelwände dem einfachen Manne chwarmes herzurichten. Wer ſich um den 
geradezu unerſchwinglich. Glücklich der [Stock und die Ausſtattung desſelben erſt 
Imker, der aus ſeinen eigenen Wachs⸗ kümmert, wenn der Schwarm ſchon am 
vorräten mit der Rietſchepreſſe jeine | Baume hängt, verdient wohl nicht den 
Mittelwände ſelbſt gießen kann. Wir [Namen eines Bienenzüchters. 
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Stock und Rähmchen ſind gründlich zu 


reinigen. Spuren von Spinnen, Ameiſen, 
Mäuſen oder Weſpen dürfen nicht bemerk⸗ 
bar ſein. Boden⸗ und Deckbrett unter⸗ 
ſuchen wir darauf, ob wir in den Ritzen 
nicht etwa Puppen von Wachsmotten 
finden. 

Wie viel Rähmchen reicht man dem 
Schwarme? Jeder Imker mache es ſich 
zur Regel, das reine Bienengewicht eines 
Schwarmes immer feſtzuſtellen. Nach 
alter Gepflogenheit ſtatte ich jede Bienen⸗ 
wohnung mit ſo viel Rähmchen aus, als 
der Schwarm halbe Kilogramm wiegt 
und noch zwei Rähmchen dazu. Wiegt 
alſo ein Schwarm 2½ Kilogramm — 
½ Kilogramm, jo erhält er 5 ＋ 2, das 
ſind 7 Ganzrähmchen. Imkert man mit 
Halbrähmchen, ſo benötigt man die dop⸗ 
pelte Anzahl. Es genügt, wenn wir die 
Rähmchen mit Mittelwandſtreifen ver⸗ 
ſehen. Die Schwarmbienen haben ein Be⸗ 
dürfnis zu bauen, und bei guter Tracht 


und fleißiger Fütterung werden die ge⸗ 


gebenen Rähmchen in längſtens 2 Wochen 
ausgebaut ſein. An dem unteren Teile 
mancher Rähmchen dürfte es 
Drohnenbau geben; das macht aber nichts, 


denn am unteren Rande ſind die Droh⸗ . 


nenzellen am richtigſten Platze. Bei einer 
weiteren Erweiterung des Baues müſſen 


— 


etwas 
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wir jetzt wohl ganze Mittelwände reichen, 


ſonſt gäbe es lauter Drohnenbau bei 
einem Vorſchwarme. Ein Nachſchwarm 
oder ein Singerſchwarm baut im erſten 
Jahre nur reinen Arbeiterbau. Stehen 
uns ausgebaute Waben zur Verfügung, ſo 
können wir dem Vorſchwarme eine oder 
zwei ſolcher Waben ſofort geben, die 
Königin kann dann gleich mit der Eier⸗ 
lage beginnen. Bei ſpäten Schwärmen 
ſind ganze Waben oder ganze Mittel⸗ 
wände zu reichen. Ganze Mittelwände 
werden bei großen ne vorher 
eingedrahtet. 


In meinem Aufſatze „Das San der 
Bienen“ habe ich auch die Schwarm⸗ 
fütterung beſchrieben und ich wiederhole 
es hier nochmals, daß es für den Schwarm 
und auch für den Imker am beſten iſt, den 
Schwarm ſo lange tüchtig zu füttern, bis 
er die ihm zugewieſenen Rähmchen voll⸗ 
ſtändig ausgebaut hat. 


Wenn man jeden Schwarm in eine 


Schwarmkiſte ſchöpft und ihn bis zum 


Abend an einen kühlen und dunklen Ort 


stellt, bis er ſich zu einer ſchönen, dichten 
Traube geſammelt hat, ſo kann man ihn 


am leichteſten in die vorgerichtete Beute 


geben. Ein ſolcher Schwarm wird immer 


in der zugewieſenen Wohnung e 


el 


J. Theoretiſcher Fortbildungskurs au der Oefterr. Imkerſchule in Wien. 


Trotz der Kriegszeit führte der Reichsverein 
eine neue Art von Lehrkurſen an der Oſterreichi⸗ 
ſchen Imkerſchule ein, und zwar zum Zwecke der 


züchtern. Der Kurs ſollte im Winter ſtattfinden, 
weshalb von einer praktiſchen Betätigung oder 
Demonſtration an lebenden Bienen keine Rede 
ſein konnte. Daher erhielt dieſer Lehrgang auch 
den oben genannten Titel. Wie 95 r der Verein 
durch dieſe neue Art des Kurſes Anklang fand, 
erhellt daraus, daß kaum nach ſeiner Ausſchrei⸗ 
bung ſich bereits 42 Teilnehmer gemeldet hatten. 
Am erſten Kurstage, am 9. Jänner, waren ſie 
alle bis auf zwei 9 erſchienen und wurden 


noch durch ſechs Gäſte vermehrt, ſo daß das 


Lehrzimmer die vielen Wißbegierigen kaum faſſen b 


konnte. Nach dem 6. Februar mußte leider in⸗ 
folge der enormen anhaltenden Kälte und des in 
Wien herrſchenden Kohlenmangels der Kurs auf 
unbeſtimmte Zeit unterbrochen und konnte erſt 
wieder am 20. März aufgenommen werden. Da⸗ 
durch litt auch der Beſuch an den letzten drei 
Kurstagen. Im Durchſchnitte waren 32 Teil⸗ 
nehmen anweſend; im ganzen betrug die Zahl 


der regelmäßigen Beſucher 39, nachdem 4 aus 
Berufs rückſichten ausſpringen mußten. Der Schluß 


fand am 27. März um 7 Uhr abends ſtatt. 
weiteren theoretiſchen Ausbildung von Bienen⸗ 


Statiſtiſche Tabelle über die Teilnehmer. 


* = — 18 2 

z 8 8 S 3 G 58 
Offiziere — 1 — — — 1 
c — 1 — — — 1 
Tierärzte JI... 
Künſtltt u 1 — — — — 1 
Beamte 10 — — — 1 11 
ehe — 1 — — — 1 
Private 1 — — — 1 
Privatangeſtellte. 1 — — — — 1 
Bedienſtete — — — — 2 
Landwirte — 1 1 1 — 3 
Fabrikanten — — — — 1 
Gewerbetreibende. 1 2 — — — 3 
Frauen 10 1 — — — 11 
Studenten 1 — — — — 1 
Summe ..... 28 8 1 1 1 39 
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Als Lehrkräfte waren tätig die Herren: 
Al. N Ludwig Arn har t, Oswald 
Muck und Franz Richter. Gelehrt wurden 
alle jene Teile der Bienenzuchtlehre, welche eben 
eine theoretiſche Behandlung erfordern, ſo z. B. 
Anatomie und Phyſiologie der Bienen, deren 
Naturgeſchichte, Honig, Wachs und Propolis in 
phyſikaliſcher und chemiſcher Beziehung, die Fäl⸗ 
ſchungen des Honigs und Wachſes, Bienenkrank⸗ 
heiten, Bienenrecht, Geſchichte der Bienenzucht, 
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amerikaniſche Betriebsweiſe, moderne Geräte 
u. a. m. Insgeſamt wurden hiezu 21 Lehr⸗ 
ſtunden aufgewendet. Das Intereſſe der Teil⸗ 
nehmer und die erzielten Erfolge waren ſo be⸗ 
friedigend, daß die Zentralleitung auch im kom⸗ 
menden Winter wieder einen ſolchen theoretiſchen 
Fortbildungskurs abhalten wird. Lobend muß 
die ſtramme Teilnahme der Damen hervorgehoben 


werden. . 
Oswald Muck, Kursleiter. 


Der XIV. mikroſkopiſche Präparatiouskurs an der Oeſterr. Imkerſchule in Wien. 


Bei einer rauhen, winterlichen Witterung 
wurde am 4., 5. und 6. April von Herrn Ludwig 
Arnhart der diesjährige Präparationskurs 
abgehalten. Im ganzen waren hiezu 12 Anſuchen 
eingelaufen, wovon 11 berückſichtigt werden 


In warmen Worten dankten ſie alle dem Herrn 

Arnhart für den gediegenen Unterricht. Der Kurs 

wurde vom Kursleiter eröffnet und geſchloſſen. 
. Statiftifche Tabelle über die Teilnehmer. 


„ u Z nu. = 
konnten; bloß 8 waren erſchienen. Die Unter- = BE SU 8 Se = 
richtsſtunden erſtreckten ſich an den erſten zwei | ö e 
Tagen von 8 bis 11 Uhr und von 1 bis 6 Uhr Advokaten g „ 
und am dritten Tage von 8 bis 12 Uhr. Außer⸗ B 0000 5 te Bee 
dem arbeiteten die Kurſiſten noch außer der Bedie fete ee 
offiziellen Kurszeit und bemühten fich, recht viele La 575 ns ae 1 
Präparate fertigzuſtellen. Die Erfolge können als Seh b treibend 1 „ 
ſehr gute bezeichnet werden; die Teilnehmer Fr n „%% a eg 
nahmen 20 und mehr ſchöner, ſelbſt hergeſtellter R — 5 
Präparate und eine große Summe neu erwor⸗ Summe . 4 1 1 1 18 
bener Kenntniſſe und Handgriffe mit nach Hauſe. Oswald Muck, Kussleiter. 


Imkerarbeiten im Mai. | 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Von milden Lenztagen haben wir 
heuer noch wenig geſpürt. Vor ein paar 
Tagen gab's noch viel Schnee und erſt 
geſtern (12. April) konnten ſich die Bie⸗ 
nen einmal recht fröhlich im Sonnenſchein 
tummeln. 1 „ 

Den Futtervorräten wende man jetzt 
ein beſonderes Augenmerk zu. Überfluß 
an Futter, reichliche Pollentracht und ge⸗ 
ſunder, warmer Sitz ſind die Zauber⸗ 
kräfte, die jetzt für die Stärke der Völker 
maßgebend ſind. Anfang Mai gibt's noch 
wenig Honig. Nur nach feuchtwarmen 
Nächten honigen die Blüten am meiſten. 
Hoffen wir, daß ſich der Mai einmal als 
ein warmer Wonnemonat zeige. Die 
Wetterrückſchläge Mitte Mai müſſen den 
Imker auf ſeinem Platze finden. Einige 
Ballon flüſſigen Futters werden die Völ⸗ 
ker im Gleichgewichte erhalten. Anfang 
Mai entdeckeln wirallenalten 
Honig an den Völkern. Die Entwick⸗ 


lung der Völker macht dann erfreuliche 


Fortſchritte. Die warme Verpackung ent⸗ 

ferne man erſt, wenn keine Kälterück⸗ 

ſchläge mehr zu befürchten ſind. | 
Der Schwarmimker und der Honig⸗ 


imker haben jetzt meiſt eigene Wege zu 
gehen. Ein Volk, das ſchwärmen ſoll, darf 
niemals Mangel an Nahrung 
haben. Wir erweitern dieſe Völker auf 
höchſtens 7 bis 9 Ganzwaben. Warm⸗ 
haltung iſt ſehr notwendig. Falls kein 
Drohnenbau (große Zellen) vorhanden 
iſt, ſchneidet man von einigen Brutwaben 


eine untere Wabe weg. Anhaltendes 


Füttern in kleinen Gaben erzeugt Leben, 
erhöht die Stockwärme und veranlaßt die 
Bienen zum verſtärkten Brutanſatze. So⸗ 
lange Bienen bauen, iſt die Schwarm⸗ 
ausſicht gering. Wenn die Wabenzellen 


bis zum unterſten Rande mit Brut ver⸗ 


ſehen ſind, dann werden meiſt die Weiſel— 
zellen beſtiftet. Wenn Weiſelzellen ver— 


deckelt ſind, kann bei guter Witterung in 


nächſter Zeit ein Schwarm abgehen. Be⸗ 
vor man keine Drohnen um die Mittags⸗ 
zeit fliegen ſieht, braucht man auf den 
Schwarm noch nicht zu warten. 


Einige Anzeichen für das Schwärmen 
eines Volkes an demſelben Tage: 


Drohnen laſſen ſich ſchon zeitlich am 
Vormittag blicken. Die Bienen hängen oft 
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in mehreren Klumpen an der Vorderwand liegt der Sammeleifer zu viel im Blute, 
um das Flugloch. Die mit Höschen heim⸗ ſo daß ſie nicht auf Schwarmgedanken 
kehrenden Bienen bleiben auch oft vor kommen; ſie weiſeln rechtzeitig ſtill um, 
dem Flugloche. Beginnen die Arbeits⸗ es ſind ſogenannte „Hüngler“. Von 
bienen außer der Zeit des Vorſpiels vor⸗ dieſen Völkern betreibe ich bei der 
zuſpielen, jo kommt in den nächſten Mi- Königinnenzucht Nachzucht. Ein ſicheres 
nuten der Vorſchwarm mit der alten Schwarmverhinderungsmittel iſt die Dar⸗ 
Königin unter großem Geſumme aus dem bietung eines geräumigen, vollſtändig 
Flugloche, die Bienen ſauſen in der Luft ausgebauten, möglichſt wenig Drohnen⸗ 
herum und gewöhnlich ſetzt ſich der bau enthaltenden Brutwabenkörpers, ſo 
Schwarm an einem Baumaſte unter dem daß jederzeit genug leere Zellen ſowohl 
ſchattigen Laube feſt. Oft bemerkt man zur Eierablage als auch zur Honig⸗ 
gar keine beſonderen Schwarmanzeichen. aufſpeicherung vorhanden find. Schon 

Iſt der Vorſchwarm rechtzeitig ab: beim Einſetzen des Bautriebes beginnt 
gegangen, ſo kann in 7 bis 9 Tagen ein die Schwarmverhütung. Der Bautrieb 
Nachſchwarm folgen. Ein folder kündigt darf nicht gehemmt werden Die Bienen 
ſich immer durch das Tüten der freien dürfen keinen Augenblick zur Untätigkeit 
jungen Königin an. Die noch in den ge⸗ gezwungen werden. Wir müſſen jedem 
ſchloſſenen Weiſelzellen befindlichen Prin⸗ Volke ganze Mittelwände geben, die am 
zeſſinnen quaken. Findet man aber einige | unteren Rande einige Zentimeter ab⸗ 
Tage nach Abgang des Vorſchwarmes vor ſtehen, damit die Bienen dort Gelegenheit 
dem Stocke abgeſtochene Königinnen, ſo zum mäßigen Drohnenbau haben. Die 
ſchwärmt das Volk nicht mehr. Baubienen befinden ſich naturgemäß im 

Über die Ausſtattung der Bienenwoh⸗ äußeren Umkreiſe des Brutneſtes, deshalb 
nung zur Aufnahme eines Schwarmes | geben wir die Mittelwände auch an dieſer 
leſe an anderer Stelle. Wünſcht man Stelle zum Ausbauen. Jede aus⸗ 
keinen Nachſchwarm, fo ſtellt man den zubauende Mittelwand hänge man tet? 
Erſtſchwarm an die Stelle des Mutter⸗ zwiſchen die zwei vorletzten Waben. Bei 
ſtockes. Dadurch wird der Schwarm noch den Breitwabenſtöcken entnehmen wir zu 
durch sämtliche Flugbienen des Mutter⸗ | beiden Enden des Brutneſtes die außer⸗ 
ſtockes verſtärkt. Ein ſo verſtärkter halb desſelben befindlichen Endwaben 
Schwarm kann uns oft eine ſchöne Honig⸗ und ſchneiden ſie in Honigrahmen ein. 
ernte geben. Den verſtellten Mutterſtock An Stelle der entnommenen Waben aus 
muß man durch einige Tage tränken, bis dem Brutraume hängt man zwiſchen 
er wieder munter fliegt. Über die weitere die letzte Vrutwabe und den endſtändigen 
Schwarmbehandlung wird der Juni⸗ Pollenwaben beiderſeits ganze 
bericht das Nötige enthalten. | Mittelwände ein und gibt jo den im 

Will ein Volk, das ſchon bededelte ] äußeren Umkreiſe des Brutneſtes befind⸗ 
Weiſelzellen hat, trotz ſchönen Wetters lichen Baubienen die beſte Gelegenheit, 
nicht ſchwärmen, ſo gebe man ihm vor⸗ ihren Naturtrieb zu befriedigen und die 
mittags ½ Liter warmes Honigwaſſer. Mittelwände an dieſer Stelle auszubauen. 
Meiſtens kommt dann der Schwarm, oft Das große Flugloch beim Breitwaben⸗ 
noch, bevor das Futter aufgezehrt iſt. ſtocke — oft kann die ganze Breitſeite 

Der Honigimker hält die Völker vom 
Schwärmen möglichſt ab, damit die Volks⸗ 
kraft nicht zerſplittert werde. Von einem 
abgeſchwärmten Volke hat man ſelten in 
Frühtrachtgegenden einen Honigertrag zu 
erhoffen. Der Honigimker trachte, 
ſchwarmfaule Völker zu bekommen. Bei 
einer ſchwarmluſtigen Raſſe helfen 
meiſtens alle Verhinderungsmittel nichts. 
Ich beſitze mehrere Völker, die ſchon über 
10 Jahre im gleichen Stocke ſind, aber 
noch nie ſchwärmten. Bei dieſen Völkern 


— 


Schwarmverhinderung bei. 


Wenn im Brutraume 7 bis 9 Ganz⸗ 
waben von den Bienen dicht belagert find 
— bei uns längſtens Mitte Mai — gibt 
man den erſten Honigraum. Im niederen 
Breitwabenſtocke iſt ein Abſperrgitter 
nötig. In den Honigaufſatz gehören nur 
ausgebaute Waben mit Arbeiterzellen, 
ſonſt ganze Mittelwände. Drohnenbau 
darf nicht dort ſein; die Königin würde 
ſonſt in den Aufſatz gelockt und hier ein 


geöffnet werden — trägt ebenfalls zur | 
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die Honigernte ſchädigendes Brutneſt an⸗ 
legen. Die niederen Honigrähmchen in 
den Breitwabenſtöcken werden von der 
Königin nicht gerne aufgeſucht. 

In Frühtrachtgegenden 
ſichert die richtig durchgeführte Brut⸗ 
einſchränkung Erfolg. Wer dieſe nicht 
durchführt, wird wohl nach der Haupt⸗ 
tracht Rieſenvölker, aber wenig Honig 
haben. Es iſt bekannt, daß die Arbeits⸗ 
bienen meiſt im Alter von zwei Wochen, 
alſo in fünf Wochen vom Ei an, auf 
Tracht ausfliegen. Die nach der fünften 
Woche vor Trachtſchluß erzeugten Arbeits⸗ 
bienen können die Tracht nicht mehr mit⸗ 
machen und zehren nur von den Vorräten. 
Deshalb iſt es notwendig, in Frühtracht⸗ 
gegenden die Brut fünf Wochen vor 
Trachtſchluß einzuſchränken. Der 
Honigertrag wird dadurch bedeutend er⸗ 
höht. Ende Juni iſt in Frühtrachtgebie⸗ 
ten die Haupttracht meiſt zu Ende. Daher 
ſperren wir Mitte Mai die Königin mit 
Hilfe eines Abſperrgitters auf 2 bis 


3 Ganzwaben ab. Bei Ständerbeuten |' 


(Hochwaben) mit Warmbau iſt dieſe 
Sache recht umſtändlich. Die Königin 
muß im vorderen Teile des Stockes ab⸗ 
geſperrt werden, die einfliegenden Bienen 
müſſen immer Fühlung mit der Königin 
haben. Würde man die Königin rückwärts 


abſperren, ſo fühlen ſich die Bienen vorne | 


Bienen-Bater. 
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gleich weiſellos und errichten Weiſelzellen. 
In den Breitwabenſtöcken mit Kaltbau 
kann das Abſperren mit Hilfe des Schied⸗ 
brettes auf die einfachſte Weiſe durch⸗ 
geführt werden. Das Schiedbrett muß 
mit einem Abſperrgitter verſehen ſein. 
Damit die Königin nicht in den Honig⸗ 
raum aufſteigen kann, muß oben auf die 
abgeſperrten Waben auch ein Abſperr⸗ 
gitter gelegt werden. Im freibleibenden 
Brutraume wird die offene Brut weiter⸗ 
gepflegt und allmählich verdeckelt; in 
3 Wochen iſt ſämtliche Brut geſchlüpft. 
Die Bienen haben nun nichts Eiligeres 
zu tun, als jede auslaufende Brutzelle 
mit Honig zu füllen. Auch wird in dieſen 
Waben viel Pollen eingetragen. Nach der 
Haupttracht wird der Königin wieder der 
ganze Brutraum freigegeben. 

Bei Korbvölkern kann man Mitte Mai 
das Aufſatzkäſtchen mit ausgebauten Ar⸗ 
beiterwaben oder ganzen Mittelwänden 
ausgeſtattet aufſetzen. Die Mittelwände 
beſtreicht man kurz vor dem Aufſetzen 
mit warmer Honiglöſung. Die Bienen 
werden dann dort bald mit dem Aus⸗ 
bauen beginnen. 

Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß bei 
ſchlechter Witterung und beſonders dann, 
wenn vor dem Flugloche weiße aus⸗ 
geſogene Arbeiternymphen ſichtbar ſind, 
die Völker ausgiebig zu füttern ſind. 


ILE 
Fragekaſten. 


Von Coeleſtin M. Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N.⸗O. 


Frage 22. Ich bin 20 Jahre alt, drei Jahre 
Bienenzüchter und habe den Entſchluß gefaßt, 
mich ganz den Bienen zu widmen. Bitte um Ihre 
Meinung, ob man von dem Ertrage eines größe⸗ 
ren Bienenſtandes (etwa 100 Völker) leben kann. 

H. Ph. in H. (bei Wien). 

Antwort. Geben Sie dieſen Gedanken auf. 
Ein Bienenſtand verlangt nur zeitweilig die volle 
Arbeitskraft eines Mannes. Was wollen Sie im 
Winter machen? Wovon leben in Jahren, in 
denen es keinen Tropfen Hani zu ſchleudern 

ibt? Jetzt iſt die Männerwelt derart dezimiert, 

daß jeder Einzelne mit ſeiner vollen Kraft wirken 
muß. Bienenzucht iſt und bleibt nur eine Neben⸗ 
beſchäftigung. 


Frage 23. Ich beabſichtige einen Bienenſtand 
zu gründen, und zwar wegen der hieſigen rauhen 


Lage mit Warmbetrieb und Breitwabenbau. Ein 
Flügel des Hauſes gegen Oſten, der andere gegen 
Weſten gerichtet, Behandlung der Stöcke von 
rückwärts. Ich habe die Bücher von Puttmann, 
D. Krancher und J. Weigert durchſtudiert, dieſe 
aber empfehlen nur Sachen aus Deutſchland, ich 
aber glaube, daß alles Nötige auch in Oſterreich 
zu erhalten wäre. Bitte deshalb um Bekanntgabe, 
welche Bienenwohnungen für obigen Zweck zu 
empfehlen wären, wo ich ſie bekommen könnte 
und bei welcher Firma ich zwei Krainer Völker 
mit je 50.000 Bienen erhalten kann. 
E. T. in N. T. (Mähren). 
Antwort. Die heizbaren Bienenhäuſer — ich 
laube nämlich, daß Sie ein ſolches im Sinne 
haben — ſind ein überwundener Standpunkt. 
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Empfohlen vor etwa 30 Jahren durch Pfarrer 
Weygandt, wurden ſie nur wenig verſucht und 
bald wieder aufgelaſſen. Die Biene verträgt auch 
den ſtrengſten Winter, wie wir in den letzten 
Monaten geſehen haben, wenn die Stöcke nur 
von außen eine genügende Umhüllung haben. Iſt 
aber die Gegend von N. T. rauh, alſo ſtark 
windig, dann wird ſich dort die Bienenzucht 
überhaupt nicht lohnen, beſonders wenn Sie ſolch 
koſtſpieliges Bienenhaus bauen und es im Winter 
obendrein noch heizen wollen. Fragen Sie doch 
in der Umgegend herum, wer dort Bienen hat, 
und welche Stockform allgemein gebräuchlich iſt. 


Krainer Völker mit 50.000 Bienen kommen nicht 


in den Handel, ſie würden ſich auf dem Trans⸗ 
porte verbrauchen. Die im Frühjahr verſandten 
Krainer Bauernſtöcke haben ſchätzungsweiſe kaum 
mehr als 15.000 bis 20.000 Arbeiter. Stellen Sie 
dieſe Völker, wenn ſie glücklich ankommen, an 
windgeſchütztem Orte nur im Freien auf mit 
enügendem Schutz gegen Regen uſw., das 
eitere wird Ihnen die Erfahrung lehren. 


Frage 24. Ich will mir Bienen einſtellen. 
Man hat mir den Kuntzſchſtock und den Richter⸗ 
ſtock als die beſten empfohlen. Ich wollte den 
Richterſtock wählen, aber Pfarrer Hradelovics 


hat mich mit feinem Artikel in Nr. 3 des „Bienen ⸗ 
Vater“ ganz verwirrt gemacht. Ich bitte, wozu 


würden Sie mir raten? | 
Anna H. (in Wien). 


Antwort. Da ich den Kuntzſchſtock und deſſen 
Betriebsweiſe aus eigener Erfahrung nicht 
kenne, ſo kann ich Ihre Frage nicht mit Sicher⸗ 
heit beantworten. Es iſt ganz eigentümlich mit 
dieſen neuen Stockformen. Saft jedes Jahr taucht 
eine andere auf, und jede iſt derart vollkommen, 
daß es nichts Beſſeres geben kann. Seit der 
46 Jahre, daß ich Bienenzucht betreibe und alle 
Erſcheinungen auf dieſem Gebiete mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit verfolge, ſind mindeſtens hundert „aller⸗ 
beſte“ neue Stöcke empfohlen worden, von denen 
ſehr viele wieder in die Rumpelkammern gewan⸗ 
dert ſind, obwohl ſie vielleicht ganz gut brauchbar 
wären. Ich nenne nur den Zwillingſtock von 
Dzierzon, die Rähmchenbeute von Berlepſch, den 
Ottlſchen Prinzſtock, den Wiener Vereinsſtänder 
in verſchiedenen Arten der Ausführung, den 
Datheſtock, den Gravenhorſtſchen Bogenſtülper, 
Köſters Ganzrähmchenbeute, Albertis Blätterſtock, 
Gerſtungs mehrmals abgeänderten Stock, Syl⸗ 
viacs vielfach „verbeſſerten“ Stock, die verſchie⸗ 
denen Schweizerſtöcke mit dem Sträulikaſten, die 
amerikaniſchen Stöcke von Heddon, Langſtroth, 
Danzenbacker uſw., die verſchiedenen Formen der 
Breitwabenſtöcke, den Preußſtock uſw. und in 
letzter Zeit werden wieder allenthalben Stimmen 
laut, welche dem alten Strohkorbe das Wort 
reden, gewiß nicht mit Unrecht, namentlich inſo⸗ 
fern es ſich um ſolche Landwirte handelt, die 


wenig Zeit für ihre Bienen zur Verfügung haben. 


Einem Briefe aus Waidhofen a. d. Y. entnehme 
ich die Schlußworte: „Mein ſtärkſtes Kuntzſch⸗ 
volk hat die ſtärkſte Ruhr!“ Mein unmaßgeblicher 
Rat iſt: Bleiben Sie bei dem erſten Gedanken! 
Ich bemerke noch, daß ich viele der oben ge— 
nannten Stöcke ſelbſt auf meinem Stande hatte, 
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jetzt aber nicht mehr Luſt habe, mich mit Erpro⸗ 


bung von neuen Bienenſtockformen zu befallen. ”) 


Frage W. Wie lange dauert es, bis echter 
Bienenhonig kandiert? | 2 
J. N. in N. T. (Südmähren). 
Antwort. Das iſt ſehr verſchieden. Es gibt 
Sorten, welche ſchon wenige Tage nach dem Ein⸗ 
tragen in den Zellen derart feſt werden, daß ſie 
nicht zu ſchleudern ſind, as gibt es auch 
andere Sorten, beſonders ſolche, die aus Honig⸗ 
tau ſtammen, welche Monate lang flüſſig bleiben. 
Aber jeder Honig verliert die Kriſtalliſations⸗ 
fähigkeit, wenn er längere Zeit hindurch über⸗ 
mäßig erwärmt wurde; letzteres ſchädigt ihn auch 
inſoferne, als hiebei die äteriſchen Ole, die dem 
Honig ſeinen Wohlgeſchmack geben und ihn über 
Zuckerwaſſer und andere Süßſtoffe weit empor⸗ 


heben, infolge der Erhitzung derduften. Übrigens 


iſt bekannt, daß auch ſtark geſättigtes Zucker⸗ 
waſſer nach längerem Stehen kriſtalliſiert, inn o⸗ 
fern ſich einzelne Zuckerkörnchen abſondern und 
zu Boden ſinken. Honig, der in trockener Zeit. 
geſammelt wurde, dürfte früher Kriſtalle bilden 


als folcher, der aus der Zeit von feuchter Witte⸗ 
rung ſtammt. Im allgemeinen kann man ſagen, 


daß Kriſtalliſation ein Zeichen der Echtheit des 
Honigs bildet, Nichtkriſtalliſation aber trotzdem 


kein ſicheres Zeichen der Unechtheit iſt. 


Frage 26. Die von mir voriges Jahr gekauften 
Mittelwände waren inſofern unrichtig geſchnitten, 


als die Prismen der Zellen mit einer Breitſeite 
nach unten gekehrt waren, ſtatt mit einer Spitze. 


Ich nahm deshalb die ſchon fertig gebauten 
Waben aus den Rähmchen und ftellte fie in rich⸗ 
tiger Lage ein. Was halten Ew. H. davon? 
| R. P. (Salzburg). 
Antwort. Sie haben recht, die Bienen bauen 
ihre Waben in der Regel ſo, daß eine Kante der 
Zellen nach abwärts gerichtet iſt. Bisweilen aber 
verlaſſen ſie auch dieſes Geſetz, namentlich bei 
Einfügung von Übergangszellen. Die Zellen- 
wände dürften in der genannten Lage tragfähiger 
ſein. Aber für ein ſo großes Unglück, daß ich die 
ausgebauten Waben deshalb wieder ausſchneiden 


und in anderer Lage einſetzen würde, halte ich 


die Sache nicht. 

Frage 27. Iſt Kolbs Dampfwachsauslaßappa⸗ 
rat zu dem Preiſe von K 10-50 wirklich der denk⸗ 
bar einfachſte und billigſte dieſer Art? Er iſt bei 
J. F. Kolb in Karlsruhe zu haben. 


L. St. in P. (Steiermark). 
Antwort. Ich kenne den genannten Apparat 
nicht, aber aus dem niedrigen Preiſe ſchließe ich, 
daß er ſehr einfach ſein muß. Doch dürfte ſich 


*) Die Schriftleitung des „Bienen⸗Vater“ iſt 


| der gleichen Anſicht. Der Leiter des Fragekaſtens, 


der hochwürdige Herr Coel. Schachinger, iſt 
ein ſo Bet: Praktiker und erfahrener Imker, 
daß ſeine Ratſchläge den Nagel ſtets auf den 
Kopf treffen. Der Anfänger erhält von ihm die 
ehrlichſte und beſte Auskunft. Der Breitwaben. 
ſtock hat ſich bewährt, warum Experimente 
machen? A. Alfonſus. 
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dieſer Preis durch die Koſten des Transportes 
und Zolles zumindeſt verdoppeln. So lange der 
Krieg dauert, wird es auch kaum möglich ſein, 
ihn aus Deutſchland hereinzubringen. | 


Frage 28. Auf welche Weiſe kann man ein 


Volk aus einem alten Stocke, der ſchadhaft iſt, 
in einen neuen Stock überſiedeln? Wann ſoll dies 
geſchehen? J. W. in W. (N.⸗O.). 
Antwort. Das hängt wohl größtenteils ab von 
der Form und Struktur des alten Stockes, wie 
man dieſen am beſten auseinandernehmen kann, 
ohne die einzelnen Waben allzuſehr zu verletzen, 
wird alſo von Fall zu Fall anders zu bewerk⸗ 
ſtelligen ſein. Zu genauerer Beſchreibung fehlt 
der dem an zugewieſene Raum. Zeit 
hiezu: wenn das Volk die wenigſte Brut und den 
wenigſten Honig beſitzt, alſo im erſten Frühjahr 
oder etwa 3 Wochen, nachdem es geſchwärmt Hat. 


Frage 29. Welcher Breitwabenftod ift beſſer, 


der nach Stumvoll oder der nach Richter? Als 


Anfänger kenne ich mich in den maſſenhaften | ſtändern. Wozu das Herumlavieren? 


Empfehlungen von Bienenwohnungen gar nicht 
aus. F. W. in K. (Nordmähren). 
Antwort. Die letztere Bemerkung will ich 
Ihnen recht gerne glauben, geht es doch mir 
ſelbſt jo, daß ich kaum mehr weiß, was ich emp- 


fehlen ſoll. Ich glaube, daß jene Stockform die 


beſte iſt, hinter welcher der liebevollſte Bienen⸗ 
züchter ſteht. Es verhält ſich bei den Bienen ähn⸗ 
lich wie bei anderen Tieren: Gute Pflege — dop⸗ 
peltes Erträgnis. a der Stock 1 den 
Honig, ſondern die Biene tragt ihn ein, dieſe aber 
will vernünftig behandelt werden. Raum zur 
Erbrütung der Nachkommenſchaft und zur Auf⸗ 
ſpeicherung der Nahrung bietet jede vernünftig 
eingerichtete Stockform; letztere Eigenſchaft hat 
aber ſowohl die eine als die andere der beiden 
genannten Formen. ; | 


Frage 30. In unſerem Schützengraben wurde 
geſtritten, ob die Parthenogeneſis der Bienen 
einwandfrei bewieſen ſei. Bitte um Ihre Anſicht. 

1 G. Sch. (Feldpoſt Nr. 95). 

Antwort. Es ſind von Männern der Wiſſen⸗ 

chaft ſo viele Beweiſe über die Wirklichkeit der 

arthenogeneſis (Jungferngebärung) bei 
Bienen erbracht worden, daß ſelbe als ſicher 
gelten kann. Die von Lehrer Dickel in Darmſtadt 
aufgeſtellten Hypotheſen der Eibefruchtung durch 
Beſpeichelung u. dgl., die im Laufe der Jahre 
öfters abgeändert wurden, haben nach meiner 
Anſicht keine Berechtigung, ſo ſehr auch der Eifer 
des genannten Herrn um Erforſchung der Wahr⸗ 
heit anerkannt werden muß. 


Frage 31K. Läßt man bei Auswinterung alle 

leeren Waben in den Stöcken? | 
K. H. in W. (N.⸗O.). 

Antwort. Leere Waben halten den Stock faſt 
ebenſo warm als eingeſchobene Decken, weil die 
in den Zellen enthaltene, ruhig ſtehende Luft ein 
ſchlechter Wärmeleiter iſt. Entfernt man ſie aber, 
o bietet ſich Gelegenheit, etwa vorhandene 
„ ſchimmelige oder Drohnenwaben bei 
Erweiterung des Brutſitzes gegen beſſere Waben 


dauer unentgeltlich zu pflegen. 


weitere Frage, o 


den 


oder ganze Mittelwände umzutauſchen. Handeln 
= demnach, wie es Ihre Zeitverhältniſſe ge 
tatten. 


Frage 32. Wie viel Honig ſoll ein Volk im 
Frühjahr haben, damit es ſich ordentlich ent⸗ 
wickeln kann? K. H. in W. (N.⸗O.). 

Antwort. Ein gutes Volk verzehrt im März 
gegen 2½ Kilogramm, im April gegen 3 Kilo⸗ 
gramm, kann aber in vielen Gegenden um das. 
Ende April auch ſchon meht eintragen als es 
benötigt. Die eigentliche Haupttracht ſällt in 
unſeren Gegenden mit Beginn der Eſparſette⸗ 
oder der Akazienblüte ein, das iſt um Mitte Mai. 
Ziehen Sie daraus ſelbſt die Schlüſſe! 


Frage 33. Kann es mir Vorteil bringen, wenn 


ich vom Wiener Vereinsſtänder zum Preußſtock 
übergehe, obwohl ich noch keine genaue Kenntnis 


der naturgemäßen Bienenzucht habe!! 
P. O. in H. (Salzburg). 
Antwort. Bleiben Sie bei Ihren Vereins⸗ 


Frage 34. Ich mußte am 21. Juni 1916 aus 

meiner Heimat (Gurahumora in der Bukowina) 
flüchten, Weib und Kinder und auch 40 Bienen; 
völker zurücklaſſend, und habe keine Ahnung, was 


mit all dem ſeither geſchehen iſt. Ich wäre gerne 


bereit, einen Bienenſtand auf die Zeit der Kriegs⸗ 


J. Horväth, bei k. k. Bahnexpoſitur, 

Feldpoſt 131, Bukowina. | 
Antwort. Ich glaube Ihrem Wunſche zu ge- 
nügen, wenn ich Ihre volle Adreſſe mitteile. Ihre 
Sie Entſchädigung für den 
wahrſcheinlich zugrunde gerichteten Bienenſtand 
erhalten werden, kann ich nicht beantworten. 
Hoffentlich wird der Staat nach ſeinen Kräften 
bemüht ſein, die fürchterlichen Schäden, die der 
Krieg allwärts gemacht hat, wenigſtens teilweiſe 
zu mildern. Der „Verſicherungsſond“ dürfte für 
Kriegsſchäden aufzukommen kaum verpflichtet 

ſein. Ich kenne die Statuten desſelben nicht. 


Frage 35. Sind Mittelwände ohne erhöhte 
Zellenanſätze verwendbar? | 

E. St. in St. L. (N.⸗O.). 
Antwort. Die Bienen bauen ſolch flache 
Waben ebenſo gerne aus als jene mit Zellen⸗ 
anſätzen; Hauptſache iſt, daß ſie aus reinem 
Bienenwachs beſtehen. | 


Herrn M. K. in W. a. d. Y. Die Urſachen. 
welche dem Abſterben Ihres ſtarken Volkes trotz der 
bedeutenden Honigvorräte und der warmhaltigen 
Einhüllung zugrunde gelegen ſein mochten, ſind 
mir ebenſo unerfindlich wie Ihnen. Sterben ja 
bisweilen auch Leute, die in Behandlung tüch⸗ 
tiger Arzte ſtehen, ohne daß die Todesurſache 
mit Sicherheit zu ergründen wäre. Vielleicht iſt 
das Volk. doch erfroren, weil ſeine Gliedmaßen 
derart von Kälte gelähmt waren, daß es dem 
Honig nicht nachrücken konnte. Die weiteren Er⸗ 
ſcheinungen, als Pilze, Schimmel uſw., waren 
nur Folgen des eingetretenen Todes. 
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Rundſchau. 


Von Franz Richter, Wien, X. 
und Bruträume, welche mehr als zehn Lang⸗ 


Der 555 Der verbreitetſte 
Futterapparat im Auslande dürfte der ſogenannte 

Alexander Feeder“ ſein. Er beſteht, wie unſere 
Abbildung zeigt, aus einem mit Fächern ver- 
ſehenen kleinen Trog, über welchen ein Teil des 
Brutraumes geſchoben wird. Der Trog ragt 
eg über der Beute hinaus, in dieſen wird 
has Futter gegoſſen und dann durch ein Holz⸗ 


klötzchen als Deckel von außen zugedeckt. Er kann 
während der ganzen Saiſon am Platze bleiben 
und in trachtloſerer Zeit kann man in einigen 
Minuten hunderte von Völkern füttern, indem 
man den Verſchlußblock aufhebt, das Futter ein⸗ 
gießt und dann wieder ſchließt. Da das Futter 
den Bienen rückwärts im Stock, ohne ihn zu 
öffnen, gegeben wird, ſo wird das Bienenvolk 
weder aufgeregt noch in ſeiner Arbeit geſtört. 


Verſchiedenes aus dem Leben einer Bienen⸗ 
königin. Kleine Bienenvölker ziehen niemals 
Drohnen auf, ſagt Swarthmore (Pratt) in 
ſeiner „Königinnenzucht“ (Queen Rearing). felbit 
wenn man ihnen nur ausgebaute Drohnen⸗ 
waben gibt; daher iſt jedes Ei eines kleinen Ab⸗ 
legers befruchtet und geeignet zur Königinnen⸗ 
zucht. — Das Leben einer Königin wird verlän- 
gert, wenn man ſie nicht zur übertriebenen Eier⸗ 
ablage zwingt, wie dieſes in den Breitwaben⸗ 
8 mit großen Rahmenmaßen (Dadant, 

uimby uſw.) geſchieht. — Viele meiner beſten 
Königinnen haben mehrere Winter hintereinander 
auf zwei kleinen Waben (20.6 K 10:8 em) in 
kleinen Stöcken, die nicht größer waren als meine 
Befruchtungskäſtchen, gut überwintert. Ich bin 
vollkommen überzeugt, daß nicht die Stärke eines 
Volkes allein Utfache iſt, daß es gut durch den 
Winter kommt, ſondern die Kompaktheit der 
Wintertraube und die leichte Zugänglichkeit der 
Nahrung. Bienen, mit einer Königin in einer 
kleinen Wohnung zuſammengedrängt, wurden von 
mir vollkommen ohne Waben überwintert. Jede 
Unze Nahrung wurde ihnen in Form von 
weichem Kandis durch ein Loch im Deckel der 
Schachtel gereicht. — Eine gute Königin muß 
die Brutwaben des Brutraumes raſch und ſorg⸗ 
fältig mit Eeiern beſtiften. Dieſes Ziel erreicht 
man ſicherer, indem man kleinere Bruträume, 
welche eher unter als über die Eierlegefähigkeit 
einer guten Königin ſind, verwendet. Pratt war 
daher grundſätzlich gegen die großen Wabenmaße 


ſtroth⸗ oder öſterreichiſche Brutwaben faſſen oder 
mehr als 40 Liter Rauminhalt haben. 


Anmerkung des Nundſchauers. 
Diesbezüglich wurde mir kürzlich von der Ver⸗ 
einsleitung mitgeteilt, e einige geehrte Leſer 
des „Bienen⸗Vater“ die Anſicht geäußert hätten, 
meine Artikel im „Bienen⸗Vater“ wären oft 
eine Lobrede (Reklame) auf den Zehn⸗Rahmen⸗ 
Normal-Breitwaben- oder Richter⸗Stock. Auf die 
Bemerkung muß ich erwidern, daß die Anpreifum- 
gen ſich weniger auf die Stockform beziehen, als 
auf die Grundſätze, die von Meiſtern der Bienen⸗ 
1 t, wie von Rauchenfels, Dr. C. C. Miller, 

.J. Root, Dr. Udo Kramer, Dr. Phillips upm., 
feſtgeſtellt und von mir allerdings ſeit dem Jahre 
1911 mit allen mir zu Gebote ſtehenden Mitteln 
verbreitet wurden, nach welchen dieſe aufgebaut 
worden iſt. Alle Breitwabenſtöcke, die einen 
Brutraum von 32 bis 40 1 Rauminhalt haben, mit 
8, 9 oder 10 Brutrahmen aus 27, beſſer 28 mm 
breitem Holzrahmen hergeſtellt ſind, luftzug⸗ 
freien Abſchluß nach oben beſitzen, nach öſter⸗ 
reichiſchem Breitwabenmaß ſo konſtruiert ſind, 
daß die Bienen ungehindert auch in den kleinſten 
Winkel gelangen können, um die Eier der Wachs⸗ 
motten zu zerſtören, ſind für mich gleichwertig, 
welchen Namen ſie auch immer tragen mögen 
SE „Einheitsmaß“ im „Bienen⸗Vater“ 1917, 

eite 53). In jüngſter Zeit gelangte Profeſſor 
Dr. Enoch Zander, ein präbeitinierter Bienen⸗ 
forſcher, nach eine Reihe von Jahren hin⸗ 
durch mit den ln, Stockformen etw 
wandfrei ausgeführten Verſuchen zu dem Ergeb⸗ 
nis, daß die Größe der Bienenkäſten und im 
engſten Val ammenhang damit der Waben im 
richtigen erhältnis zu der durch das Nahrungs- 
angebot in der Natur bedingten Entwicklungs- 
fähigkeit ſtehen müſſe. Für ein kräftiges Volk 
genügen Breitwabenkäſten von 30 bis 35 Liter 
Rauminhalt mit 9 bis 10 Brutrahmen. Nur von 
ſolchen Bruträumen, ſagt Dr. Zander, kann man 
im Honigraum, der nach Zander die gleiche 
Größe wie der Brutraum hat, eine den Tracht⸗ 
verhältniſſen entſprechende Maximalhonigernte ew 
warten. — Vor Dr. Zander hat Pfarrer Gerſtung 
erklärt, daß bei der Bemeſſung des Brutraumes 
weder 2 noch nk „noch Trachtver⸗ 
hältniſſe beſtimmenden Einfluß haben, ſondern 
einzig und allein die Lebens⸗ und Entwicklungs⸗ 


geſetze der Bienenvölker, die für alle Gegenden 


und Trachtverhältniſſe ein und dieſelben find; mir 
die Honigernteräume vergrößern und verkleinern 


ſich nach Bedarf. Auch er nimmt in Übereinſtim⸗ 


mung mit den amerikaniſchen Berufsimkern an, 
daß ein Brutraum von 35 Liter mit 8 Waben 
(40 X 35 Nutzfläche) für ein kräftiges Bienen⸗ 
volk genüge. Mit oben angeführten Sätzen hat 
Pfarrer Gerſtung nur den vor 63 Jahren von 
L. L. 1 und Charles Dadant ausge⸗ 
1 7 amentalſatz, der in Fleiſch und 
Int der amerikaniſchen Imker übergegangen iſt, 
(ſtehe „L’Abeille et la Ruche“ von C. P. De 
dant, Seite 226) in gutes Deutſch übertragen. — 
Aus dem oben Geſagten geht hervor, daß es mir 
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mit meinen Artikeln im „Bienen⸗Vater“ durchaus 
nicht darum zu tun war, Reklame für eine be⸗ 
ſtimmte Stodform u machen, ſondern daß ich 
damit die Ergebniſſe der freien Forſchung, ab⸗ 
geſehen von jedem Vereinsintereſſe, zu verall⸗ 
gemeinern ſuchte. 

Das Dichtmachen der Doolittle⸗Futtertaſche. 
Zum Dichtmachen der Futtertaſche verwendet 
man Kabelmaſſe oder Brauerpech. Die Maſſe 
wird über einer Spiritusflamme erwärmt (nicht 
anbrennen laſſen!), 3 wird die flüſſige Maſſe 
an den Zuſammenſetzungen der vorgewärmten 
Taſche außen aufgetragen; da ſie raſch erkaltet 
und eine vollkommen ebene Fläche ſogleich nicht 


zu erreichen iſt, werden die beſtrichenen Stellen 
mit einer Lötrohrflamme wieder flüſſig gemacht, 
wodurch die Maſſe in die Suden eindringt und 
eine ebene Fläche erreicht wird. In die Taſche 
wird ſodann heißes, flüſſiges Wachs gegoſſen 
und nach allen Richtungen geſchwungen, damit 
ſich die Wände und Ecken der Taſche gut mit 
Wachs überziehen. Der Überſchuß an Wachs 
wird aus der Taſche entleert. 
G. Grieſenhofer, Bruck a. d. Mur. 
Sommerraps ſtatt Sonnenblumen. Dr. Röſch 
empfiehlt den Anbau von Sommerraps ſtatt 
Sonnenblumen, da Aa wenig einträglich ſind. 
„Deutſche Illuſtrierte Bienenzeitung.“ 


— — 


oo. Ans Nah nud Fern. 


Der Zucker zur Notfütterung im Frühjahr 
1917. In der Jänner⸗Nummer des „Bienen- 
Vater“ erſchien eine Karte mit dem Titel 


„Zuckererfordernis“. Dieſelbe ſollte ausgefüllt 


entweder direkt oder indirekt an den Reichsverein 
bis Ende Jänner 1917 von jenen Mitgliedern 
eingeſendet werden, welche Zucker zur Notfütte⸗ 
rung ihrer Bienen notwendig brauchten. Leider 
hielten ſich viele Zweigvereine und direkte Mit- 
lieder nicht an den Einſendungstermin und 
tefen erſt in der zweiten Hälfte Februar, ſogar 
noch im März und April ſolche Anſuchen ein. 
Und doch 0 der Reichsverein in ſeinem An⸗ 
ſuchen um den Zucker auf das angeſprochene 
Zuckerquantum hinweiſen. Bis Mitte Februar 
betrug die angeſprochene Zuckermenge zirka 
15 Waggons (zu 100 Meterzentner), um welche 
der Verein nach vorangegangener mündlicher 
Rückſprache bei der Regierung auch anſuchte. 
Trotz . Urgenz konnte die Regierung 
erſt am 14. März 1917 die Erledigung erfolgen 
laſſen. Sehr gedrückt war unſere Stimmung, als 
uns ſtatt 15 Waggons bloß zwei bewilligt 
worden waren. Steiermark erhielt gleichzeitig 
ſtatt 300 Meterzentner bloß 30 Meterzentner; 
ebenſowenig konnte für Salzburg und Kärnten 
ausgeworfen werden. Trotz aller möglichen 
Schritte und Eingaben liefen die 200 Meter⸗ 
zentner erſt am 10. April im Wiener Lagerhaus 
ein, konnten jedoch wegen anderer militäriſch 
dringender Arbeiten bis heute am 21. April nicht 
charakteriſiert werden. Dazu kam noch die anhal⸗ 
tende Winterkälte. Nicht bloß Hunderte, ſondern 
viele Tauſende armer Bienenvölker mußten in⸗ 
deſſen des Hungertodes ſterben! 

Darob herrſcht in allen Imkerkreiſen große 
Betrübnis, Mißſtimmung und teilweiſe Erbitte⸗ 
rung. Auch der Zentralleitung werden von ein⸗ 
zelnen Zweigvereinen und Mitgliedern Vor⸗ 
würfe gemacht und Austritte angezeigt. Doch mit 
Unrecht. Die Zentralleitung tat alles Mögliche, 
um Zucker in ausreichender Menge und rechtzeitig 
vermitteln zu können und weiſt alle ſolche Vor⸗ 
würfe zurück! Solch angreifende Herren ſollen 
einmal ſelbſt zeigen, wie man aus nichts Zucker 
hervorzaubern und wie der Verein die herrſchen⸗ 


1 Kilogramm und 


U 


den Kriegsverhältniſſe ummodeln könnte. Überall 
muß die Regierung die Zuckerabgabe einſtellen; 
in Kaffeehäuſern, in Gaſthäuſern, in Zucker⸗ 
bäckereien uſw. wurde die Zuckerabgabe an Kun⸗ 
den eingeſtellt; die Wiener bekommen pro Kopf 
und Monat ſtatt 1½ Kilogramm nur mehr 

auch dieſe Menge wird noch 
verringert werden. 95 der Provinz erhält das 
Bolt manchmal überhaupt keinen Zucker. Und da 
fol der Reichsverein Wunder wirken? 

Das am 24. März abgegangene, vorher mehr⸗ 
mals mündlich vorgebrachte Anſuchen um ein 
entſprechendes Nachtrags quantum fand 
erſt geſtern, am 20. April eine Erledigung in der 
Weiſe, daß dem Reichsverein ein Waggon 
(100 Meterzentner) bewilligt wurde unter der 
Bedingung, daß die Abnehmer 
dieſes ſteuerfreien Zuckers ſich 
ausnahmslos verpflichten, den ge⸗ 
wonnenen Honig an die von der 
Regierung beſtimmten Bezugs ſtel⸗ 
len zu einem noch zu beſtimmenden 
Preiſe abzugeben. 

Wir haben demnach ſtatt 15 Waggons Zucker 


endlich 3 Waggons bewilligt erhalten, d. i. der 


fünfte Teil des unbedingt notwendigen Quan⸗ 
tums. Selbſtverſtändlich können wir auch nur 
durchſchnittlich den fünften Teil des angeſproche⸗ 
nen Zuckers abgeben, vorausgeſetzt, daß er ange⸗ 
nommen wird und die Bienen bis dahin noch 
nicht verhungert ſind! 

Am 11. April erhielt die Zentralleitung von 
der beabſichtigten Ein hebung des Honigs 
mündlich Kenntnis; in der Ausſchußſitzung vom 
13. April wurde beſchloſſen, ein Rundſchreiben 
an die Landesvereine und Zweigvereine ergehen 


zu laſſen, um die Anſchauung und Stimmung der 


Imkerſchaft in dieſer Sache kennen zu lernen und 
der Regierung bekannt zu geben. Das Rund⸗ 
ſchreiben mit dem Fragebogen mußte gedruckt 
werden und ging am 16. April hinaus. Die Ant⸗ 
worten werden binnen 8 Tagen erwartet. Die 
Imkerſchaft ſteht vor einer neuen, tief ein⸗ 
ſchneidenden Honigfrage. Die Regierung will 
durch dieſe Maßnahme dem Volke echten Honig 
zu einem annehmbaren Preiſe zukommen laſſen 
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und eine weitere Preistreiberei durch den Handel 
unterbinden. In Zukunft, alſo auch im Herbſte, 
dürfte der Bezug von verſteuertem und unver⸗ 
ſteuertem Zucker zur Bienenfütterung davon ab- 
hängig gemacht werden, daß ſeitens der Imker 
ein Teil des Honigerträgniſſes an gewiſſe Be⸗ 
zugsſtellen abgeliefert werde. (Erl. v. 14. April 
191 


7.) „ „ 

Am 18. April ſprachen der Vizepräſident des 
Steiermärkiſchen Bienenzüchtervereines, der 
Reichsratsabgeordnete Schois wol und der 
Vereinspräſident Herr Prof. Winter bei der 
Regierung vor, um in Zukunft den Zucker recht⸗ 
zeitig zu erlangen. 

Die p. t. Mitglieder können verſichert ſein, daß 
der Reichsverein jederzeit und allerorts das 
Intereſſe der Bienenzucht und der Mitglieder zu 
wahren beſtrebt iſt. Aber nur nichts Unmög- 
liches verlangen! - 


Wien, am 21. April 1917. 
Die Zentralleitung. 


Einheitsmaß! Im Hefte 2 fordert Herr 
Richter mit großer Berechtigung zum Einheits⸗ 
maße auf. Gewiß ein tiefbegründeter Wunſch. 
Wird er einmal Wirklichkeit werden? Hoffen 
wir es, und dieſer Wunſch wird ſich um ſo mehr 
der Wirklichkeit nähern, je mehr einheitlicher 
Wille vorhanden ſein wird. Dieſen einheitlichen 
Willen herbeizuführen, ſollte das Beſtreben aller 
Imker von Öfterreich und Deutſchland ſein oder 
werden. Das Warum brauche ich wohl nicht des 
weiteren zu erklären. Warum windet ſich denn 
die neunköpfige Hydra Englands draußen auf 
dem Meere ſchon vor Todesgrauen? Warum liegt 
der mächtige Rieſe Rußland bereits wie Goliath 
am Boden und beſchäftigt ſich ſo ſehr mit den 
Sterbegedanken? Die Urſache finden wir in 
dem Einheitsgedanken: Deutſchland — Oſterreich! 
Wären dieſe beiden nicht zum Einheitsgedanken 
nn was wäre heute Deutſchland? Was 

ſterreich? — Was hat uns Imkern Deutſch⸗ 
lands und Oſterreichs ſo einen gefährlichen Feind 
erweckt? Der Einheitsgedanke der 
Kunſthonigerzeuger! Was dieſe Schä⸗ 
diger der Geſundheit zuſtande brachten, ſoll uns 
ehrlichen Imkern nicht möglich ſein? Was reine 
Geldabſicht vermochte, ſollte den Volksbeglückern 
nicht gelingen? Wir Imker ſuchen durch die 
Bienenzucht der menſchlichen Geſundheit zu 
nützen durch den heilkräftigen Honig, deſſen 
Genuß ſo vorteilhaft iſt, wir ſuchen durch die 
Biene dem Vaterland zu helfen, indem durch 
unſere Lieblinge die Blütenbefruchtung ſtaunend 
vermehrt wird, und bei ſo edler Abſicht ſollte es 
uns nicht möglich ſein, den Einheitsgedanken 
unter uns hervorzubringen? Das kann ich nicht 
glauben, und weil ich dies nicht glauben kann, 
wende ich mich durch dieſe Zeilen an alle Ver⸗ 
eine Deutſchlands und Sfterreich® und rufe: 
Viribus unitis. Schauen wir auf den Schlacht⸗ 
feldern nicht die Möglichkeit des Einheitsgedan⸗ 


kens, ſehen wir da nicht die herrlichſten Folgen - 


desſelben! Die Rieſen werden beſiegt, geſchlagen! 
Was könnten wir Imker leiſten, wenn wir eins 
wären! Und was trennt uns? Nicht nationale 
Verſchiedenheit, nicht verſchiedene Objekte der 
Liebe, denn das iſt für uns alle die Bienen⸗ 
königin, nicht die Verſchiedenheit der Abſicht. 


Bienen Vater. 
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Nein, wir alle haben dasſelbe Wollen: Nützen 
wollen wir dem Vaterland, den Mitbürgern. Was 
alſo iſt das Trennende? Sagen wir es ehrlich: 
Kleinigkeiten, geringe Meinungsverſchiedenheiten, 
kleine Differenzen in unſeren Anſichten und An 
ſchauungen; ſagen wir es ehrlich: eigentlich trennt 
uns nichts! Könnten wir dieſe Kleinigkeiten nicht 
gerne zum Opfer bringen, um herrlich Großes 
zu erreichen? Wie herrlich wäre es nicht, wenn 
wir z. B. den „Bienen⸗Vater“ in einer Auflage 
von 150.000 oder noch mehr erſcheinen ſehen 
würden! Welche Vorteile aber brächte das nicht 
der ganzen Imkerei! Wie viele Erſparriſſe 
betreffs Druck, Redaktion, welch herrliche Artikel 
könnten da nicht erſcheinen, welche Fülle von 
praktiſchen Fragen und Antworten! Laſſen Sie 
mich ſchweigen von all dem andern, das dieſer 
Einheit folgen könnte und würde! Imkergenoſſen, 
rufen wir: Viribus unitis, und laſſen wir dieſen 
Ruf auch zur Wahrheit werden. Ich, als der 
Letzte von allen, bitte alle einflußreichen Größen 
in der Imkerei um Arbeit an der Verwirklichung 
dieſer ſegenbringenden Einheits⸗Vereinigung. — 
Das Hauptblatt könnte ja ſtärker erſcheinen, ohne 
teurer zu werden. — Dr. Franz Hradelo⸗ 
vics, Karnabrunn. 


Ausschluß des Zwiſchenhandels vom Honig 
verkauf? Aus Schleswig⸗Holſtein wird und ge 
ſchrieben: In Kreiſen der Bienenzüchter ſind die 
hohen Honigpreiſe wiederholt beanſtandet worden, 
man hat ſich mit den an Wucher grenzenden 
Preiſen nicht einverſtanden erklären können. Die 
„Bienenzüchter hatten einen ſchlechten Winter und 
ein ſchlechtes Frühjahr. Es gingen viele Bienen 
völker ein, die Frühtracht blieb aus. Im Juni 
wurden von der naſſen Witterung ganze Stände 
zugrunde gerichtet. Das Jahr 1915 war ebenfalls 
ein ſchlechtes Honigjahr. Die Imker ſetzten trotz 
der mittelmä 17 Ernte einen Honigpreis von 
Mk. 1.50 bis Mk. 2.— feſt, den ſie angeſichts der 
ſchlechten Ernte für gerechtfertigt hielten; in Frie⸗ 
denszeiten verlangten ſie etwa Mk. 1.— für das 
Pfund. An den unerhörten Honigpreiſen tragen 
die Imker alſo keine Schuld, ſie liegt auf der 
Seite des Zwiſchenhandels, bezw. der Honigauf⸗ 
käufer. Es tragen ſich verſchiedene große Imker⸗ 
vereine mit der feſten Abſicht, um dem Auswuchz 
im Honighandel entgegenzutreten, in Zukunft den 
Zwiſchenhandel, bezw. die Aufkäufer auszuſchal⸗ 
ten und nur noch direkt an die Verbraucher ab⸗ 
zugeben. Dieſer Plan beſtand ſchon im Sommer 
dieſes Jahres; man ſah die ungerechtfertigte 
Preisſteigerung voraus und der Ruf nach Höchſ⸗ 
preiſen war wohl berechtigt. Es iſt wahrſcheinlich, 
daß in dieſem Jahre der Zwiſchenhandel ganz 
umgangen wird, es beſteht auch die Abſicht, den 
Kommunalverbänden im Jahre 1917 den Honig 
zu angemeſſenen Preiſen auf direktem Wege zu 
überlaſſen. Dieſes Vorgehen der Bienenzüchter 
wäre mit Freuden u bearüßen. 

„Neue Hamburger Zeitung”. 


Kunſtwaben oder nicht? Viele Bienenzüchter 
ſagen, daß es, da nach Verſuchen 12 Kilo Honig 
1 Kilo Wachs erzeugen ſollen, vorteilhafter ſei, 
Kunſtwaben zu verwenden. Andere wieder be⸗ 
haupten, daß nur 6 bis 8 Kilo Honig zu 1 Kilo 
Wachs nötig ſeien, und daß man von den Bienen 
deſto beſſere Erträge erhält, je natürlicher man 
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ſie hält, und laſſen ſie deshalb ſelbſt bauen. Um 
nun dieſe Frage zu löſen, hat der Bienenzüchter 
Layens diesbezügliche Verſuche angeſtellt und iſt 
auf Grund deren Reſultate zu dem Schluſſe ge⸗ 
langt, 1 f es für den Imker vorteilhafter ſei, 
wenn er ſeine Bienen bauen läßt, nur darf das 
auszubauende Rähmchen niemals in den Brut⸗ 
korb gehängt werden, weil das die ſchlimmſten 
Folgen haben könnte. Hat eine ſo erhaltene Wabe 
zu viel Drohnenbau, als daß ſie ſich weiter mit 
Vorteil verwenden ließe, ſo ſchneidet man ent⸗ 
weder nur den Drohnenbau weg oder ſchmilzt 
auch gleich die ganze Wabe ein, und erhält ſo 
einen Teil des nötigen Materials für die Her⸗ 
ſchnelle von Mittelwänden, die, wenn es ſich um 
chnellen Bau und um völlige Ausnützung der 
Tracht oder um einen reinen Bau handelt. große 
Vorteile gewähren. | 
Keine Fleiſchnot herrſcht in Belgien, wo ſich 
jeder Arbeiter, Bahnwärter, kleine Beamte, Ge- 
ſchäftsmann und Landwirt ſeine Kaninchen hält, 
wo ſich bei jeder Wohnung ein Kaninchenſtall 
befindet. Die deutſchen Soldaten ſahen vor zwei 
Jahren mit Erſtaunen, daß dort und in Frank⸗ 
reich das Kaninchen das verbreitetſte Haustier iſt, 
das auf der Speiſekarte der größten Hotels 
ebenſowenig wie in den kleinſten Reſtaurants 
fehlte. In Paris werden jede Woche 200.000 Ka⸗ 
ninchen verzehrt; London braucht etwa 500.000, 
und Oſtende ſandte einſt jede Woche etwa 300.000 
dorthin. Gleiche Bedeutung könnte der Kanin- 
chenzucht auch bei uns zukommen, wenn jeder⸗ 
mann von ihrem volkswirtſchaftlichen Wert über⸗ 
eugt wäre, wenn jeder, der den Platz hiezu hat, 
ſachgemäß Kaninchen züchtete, um Fleiſch und 
Pelzwerk zu verwenden. Dazu anleiten und ſo 
vor Enttäuſchung bewahren will ein ſoeben er⸗ 
ſchienenes Buch: Schumann, „Das Kaninchen“, 
Preis Mk. 1.— (Stuttgart, Franckhſche Verlags⸗ 
andlung), ein Bändchen, das auf Grund reifer 
rfahrungen für die Bedürfniſſe des kleinen 
Mannes bearbeitet iſt und daher vorwiegend die 
Nutzzucht behandelt, überhaupt nur darſtellt, was 
praktiſch brauchbar iſt: Stall, Futter, Zucht, 
Raſſen, Verwertbarkeit, Krankheitsverhütung und 
heilung. Die einfachen, klaren Ausführungen des 
Verfaſſers werden durch zahlreiche Abbildungen 
belebt und werden der Kaninchenzucht ſicher zahl- 
reiche Anhänger zuführen und ſo eines der wich⸗ 
tigſten Volksnahrungsmittel verbreiten helfen. 
Heiteres in ernſter Zeit. Gingen da vergan⸗ 
genen Sommer zwei „Bienenfreunde“ von Dorf 
zu Dorf, Honig aufzukaufen. Eines Mittags 
ließen ſie ſich Eier kochen, wovon eines ſchon be⸗ 
brütet war. Darauf ſagt einer zum andern: Aber 
Bruder, ſchluck's hinunter, ſonſt mußt du das 
Hühnchen auch noch bezahlen.“ — Ende Februar 
trugen die Bienen vereinzelt vom Huflattich 
gelbe Pollen nach Hauſe. Meine Vierjährige be⸗ 
gleitete mich zum Bienenſtande und ſah es auch. 
„Vater,“ ſagte ſie, „bekommen die Bienenbuben 
auch Schläge von ihrer Mutter. wenn ſie ihre 
Hoſerln zerreißen?“ — Zu einem Imker kam 
eine Frau Honig kaufen. Der Honig war ihr 
jedoch zu ſüß, roch ihr zu ſtark von den Blumen 
und war ihr mit K 4.— auch zu teuer. „Ja, mein 
Gott,“ ſagte ihr darauf der Imker, ein ſehr alter 
Mann, „wenn der Honig von einer Kuh wäre, 
würde er ganz anders riechen und ausſehen.“ 


Bienen⸗Vater. 
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Zum Glück verſtand die Frau dieſe Andeutung 
nicht und war nach 14 Tagen froh, daß ſie den⸗ 
ſelben Honig mit K 5.— bekam. — Der Würge⸗ 
geiſt Diphtheritis beſuchte zu Weihnachten meine 
we größeren Kinder. Da der Arzt auf dem 

ege der Geneſung beſonders kräftige Nahrung 
anſchaffte, durften die Kinder vom Futterhonig 
nach Herzensluſt eſſen. Wenn die Größere keinen 
mehr wollte, ſagte ihr die Kleine faſt jedesmal: 
„Geh', Erni, eſſen wir noch einen, der Vater 
ſchaut ohnehin nicht her, und der Himmelvater 
wird unſeren Bienen ſchon wieder viele Blumen 
blühen laſſen, weil er weiß, DB wir Blumen und 
Hanig ſo gerne haben.“ — Anfangs März kam 
ein Abgeſandter eines der reichſten Männer 
hieſiger Umgebung zu mir und wollte Honig 
kaufen. Aff meine Bemerkung. daß ich keinen 
Honig ſchon ſeit einem halben Jahre habe und 
mir nur zum Füttern etwas aufhob, ſagte mir 
der Betreffende: „Aber geben S' dem ... ein 
Kilo Honig, der kann Ihnen für den Kilo K 20.— 
auch zahlen, da bei dem ein Zehner keine Rolle 
ſpielt.“ Wenn ich nun dem Betreffenden Honig 
zu K 20.— verkauft hätte und er mich wegen 
Preistreiberei angezeigt hätte, wie hoch würde 
mir ein Kilo Honig gekommen ſein? Würde das 


Zehnfache dieſer K 20.— gereicht haben? 


Leopold Brunner, Angern. 


Die Überwinterung unſerer Bienen war trotz 
der ſtrengen Kälte und der langen Dauer des 


„Nachwinters vorzüglich; wenig Tote, bloß hie 


und da Anzeichen von beginnender Ruhr, welch 
letztere indes, ſoweit mir bekannt wurde, nirgenos 
zum Ausbruche kam. Obwohl der Nachwinter 
eigentlich auch jetzt noch andauert — ſind doch 
die Berge rings um Purgſtall heute früh wieder 
mit friſchem Schnee bedeckt und zeigt das Ther⸗ 
mometer bloß 30 R. — ſo iſt für die Bienen nicht 
mehr viel zu fürchten, weil ſie ſchon mehrere 
ſonnig⸗warme Tage hatten, an denen ſie reichlich 
Blütenftaub und wohl auch Honig eintrugen. 
Übrigens ſind wir mit der Entwicklung unſerer 
Pflanzenwelt gegen das Vorjahr um mehr als 
einen Monat zurück. So findet ſich in meinem 
Gartenkalender am 14. März 1916 die Bemer⸗ 
kung: „Marillen beginnen zu blühen“; am 
4. April aber heißt es: „Alle Bäume ſtehen in 
vollſter Blütenpracht, der Grasgarten iſt überſät 
von gelben Maiblumen“ (Leontodon tar.). 
Heuer zeigen die Marillen am 16. April kaum 
noch die Blütenknoſpen, bei Apfeln aber iſt noch 
nicht zu erkennen, ob ſie überhaupt Fruchtaugen 
angeſetzt haben und die Gartenfläche iſt noch nicht 
einmal ordentlich grün, von Maiblumen kaum 
hervorſproßende Blätter zu finden. Die eigentliche 
Trachtzeit wird deshalb dieſes Jahr um 4 bis 
5 Wochen ſpäter beginnen, aber es iſt zu hoffen, 
daß ſie dann um ſo weniger durch kalte Witterung 
unterbrochen und deſto ausgiebiger ſein wird. 
Eine gleiche größere Fruchtbarkeit dürfen wir 
auch von unſeren Feldern erwarten. Auch für die 
Bienen dürfte heuer das Tiſchlein beſſer gedeckt 
ſein, weil manche Ackerparzelle wegen Mangel an 
Saatgut oder Arbeitskräften nicht oder nur man⸗ 
gelhaft angebaut wurde, die ausgeſäten Körner 
vielerorts nicht vom Unkrautſamen gereinigt 
werden konnten, fo daß in den aufkeimenden Un⸗ 
kräutern und auf den brach liegenden Feldern 
eine namhafte Sommer- und Herbſttracht zu er- 
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warten ſteht. — Purgſtall, am 16. April 1917. 
Coel. Schachinger. 


Die Biene als — Vielfraß! Als ich kürzlich 
ein Bauernhaus betrat, bemerkte ich durch das 
Küchenfenſter eine Bienenhütte, die an Alters 
ſchwäche zu leiden ſchien. Auf mein Befragen, wie 
die Bienen heuer den ſtrengen Winter durchgehal⸗ 
ten haben, gab mir ein altes Mutterl zur Ant⸗ 
wort: „San kane mehr drein. Der letzte Stock is 


heuer 1 Is a ka Schad um die Viecha 


— freſſen die ganzen Bamblüh weka, man hat 
ka Obſt und kan Moſt!“ Alſo ſprach die Frau 
eines geweſenen Imkers. An einer Belehrung 
ſollte es meinerſeits nicht fehlen. Bevor ich zu 
Ende war, wurden die Augen der Alten merklich 
größer und größer und zum Schluß wurde der 
Saulus zum Paulus! „Ja, es is doch was Guats 
das Hönig — wenn ma 8 im Haus hat“ — 
meinte die Frau — „muß ma halt doch ſo an 
Schwarm wieder wo auftreiben!“ Und ich ging 
von dannen mit dem Nachdenken, daß nach 
Wiederkehr normaler Zeiten nebſt anderen Er⸗ 
werbszweigen auch die Bienenzucht noch ein 
breites Feld für Bienenzüchtervereinigungen, 
Wanderlehrer uſw. bieten wird, um dieſe als 
ertragreichen Nebenerwerb für manche Invaliden 
zu geſtalten. Auch die Schule wird bei den 
Kleinen ſchon die Biene als Muſter des Fleißes 
und den Nutzen der Biene durch ihren Sammel⸗ 
dienſt wie durch die Befruchtung der Blüten vor⸗ 
führend der Sache beſonders dienen. Wo der 
Schulleiter ſelbſt Bienenzüchter iſt, da wächſt 
freilich die Zahl ſeiner Jünger — wo es nicht 
der Fall iſt, kommt man vielleicht auf dieſes 
Thema erſt dann, als zufällig ein Lefeſtück die 
Biene berührt. Die Provinzblätter öffnen für 
land- und forſtwirtſchaftliche Fragen und Dis⸗ 
kuſſionen gerne ihre Spalten, und dieſe ſollten 
gerade leichtfaßliche Artikel von bienenwirtſchaft⸗ 
lichem Intereſſe jenen Imkern und Imkerfreun⸗ 


Bienen⸗Vater. 
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den bringen, denen es an Organiſationsſinn 
mangelt, oder jenen Geheimnistuern, bei denen 
es in der lateiniſchen Küche zu dämmern beginnt. 
Die Organiſationsaufgaben, wie ſie Herr Guido 
Sklenar im ch 4 ex 1917 ftreift, find nicht 
leicht, find Aufgaben nicht nur für Offiziere, 
ſondern für das ganze Heer der Bienenzüchter 
Oſterreichs, auf daß auch die Bienenzüchter ihren 
Siegeszug feiern! — Joſ. Stuchlik, Neu⸗ 
lengbach. 


Not macht. e Zur Zeit der großen 
e mußte ſchon im Juni 1916 mein 
mker⸗ und Jagdfreund Herr G. Czerni aus 
tanislau evakuieren, worauf ich ſeinen ver⸗ 


waiſten Bienenſtand dl Um dem drohenden 


überaus unerwünſchten Schwarmſegen entgegen⸗ 
zuarbeiten, machte ich Ableger. Bei einem kräf⸗ 
tigen Ableger bemerkte ich aber am 1. Aug 

1916 die Weiſelloſigkeit, die ich ſofort beheden 
wollte, da mir im vorhinein bekannt war, daß 
wir binnen 24 Stunden werden fliehen müſſen. 
Ich öffnete einen ſchwarmverdächtigen Stock und 
bemerkte auf einer Wabe eine tütende Königin, 
welche auch ſofort verkroch und wahrſcheinlich 
durch die Detonationen eines ruſſiſchen Flieger⸗ 
angriffes erſchreckt, plötzlich verſtummte. Als alle 
ſorgfältige, vielleicht etwas nervöſe Nachſuchen 
vergeblich war und der höchſte Zeitmangel mich 
aus der Faſſung brachte, verfiel ich auf den Ein- 
fall, den Ton der tütenden Königin mit meinen 
Stimmbändern nachzuahmen, was mir ſehr gut 
elang und zu meinem größten Erſtaunen und 
Freude die geſuchte Königin zum jedesmaligen 
Erwidern des Tütens verleitete und mir hiedurch 
zum Auffinden derſelben half, Ich bin neugierig, 
ob dieſes Verfahren andere Imker vor mir ver⸗ 
ſucht und erprobt haben und ob ein richtig nach⸗ 
geahmtes Tüten von anderen tütenden Königin⸗ 
nen beantwortet wird. — Adolf Eckhardt, 
Oberrevident der k. k. öſterr. Staatsbahnen, Stryj. 


1 


Unſere Beobachtungsſtationen. 


Der März war noch ſehr winterlich; auf vielen 
Ständen brachte er nicht einmal einen ordent⸗ 
lichen Reinigungsausflug, wo es Ausflüge gab, 
waren dieſe nur auf eine kurze Weile beſchränkt 
und oft mit ſo viel Verluſten an Flugbienen ver- 
bunden, daß ſie mehr geſchadet als genützt haben. 
Pollentracht war nur an wenigen Orten beobach⸗ 
tet worden. Die Entwicklung der Völker iſt daher 
heuer ſo gering, daß die Völker, die wirklich ven 
Mai erleben, ſehr ſchwach in die Haupttracht 
kommen. Das Jahr 1917 iſt für die Bienenzucht 
wohl das ſchlechteſte ſeit Imkergedenken. Hunger 
und Ruhr raffen täglich auch noch im April viele 
Völker dahin. Von dem reichen Schwarmſegen 
im vorigen Jahre iſt faſt nichts übrig gblieben. 
Der Notſchrei nach Zucker wird an maßgebender 
Stelle nicht gehört, die Folge iſt, daß tauſende 
Bienenvölker zugrunde gehen. Zum Beweiſe, daß 
dem wirklich ſo iſt, will ich von den vielen 
Jammerberichten nur einen her ſetzen. Die 
Station Köſſen in Tirol berichtet: „Meine 
28 Stöcke habe ich, wie ich hörte, daß wir keinen 


Zucker bekommen, auf 16 Völker vereinigt und 
mit großer Sorgfalt eingewintert. Jedem Stocke 
gab ich acht Tafeln Honig, natürlich nur Fichten⸗ 
honig, da wir keinen anderen hatten. Als der 
Zucker am 12. November kam, legte ich noch 
Zuckerhonigteig obenauf. Die Bienen waren aber 
am 27. Oktober das letztemal geflogen. Am 
28. März war der erſte Flugtag wieder, aber 
Bienen kamen keine zum Vorſchein. Eine Re⸗ 
viſion ergab, daß alle 16 Völker an Ruhr zu⸗ 
grunde gegangen waren. In jedem Stocke war 
noch die Hälfte der Honigrähmchen vorhanden, 
aber ſo beſchmutzt, daß ſie kaum als gekochter 
Honig zu verwerten ſind. Die Bienen tot. Mir 
bleibt nichts übrig, als die Bienenzucht auf⸗ 
zugeben, denn ich bin nicht in der Lage, mir neue 
Völker zu kaufen. Mit Gruß Franz Fuchs.“ — 
Dieſer Bericht beweiſt, daß in Waldgegenden erne 
Zuckerfütterung im Herbſt in jedem Jahre not- 
wendig iſt und der Zucker im Auguſt eingefüttert 
werden muß. 
Imkergruß Hans Pechaczek. 


r 
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Monats-Aberſicht für Mär; 1917.) 


Minimum 


Maximum 


Monatsdrittel 
. 2. . II. 2.3. 
Euratsfeld (305 m) 20 —6 —5 —6 808 
= [Weißenbach (857 m) 30 —9—11| —9 5) 10 
E St. Pölten (265 1 a —4 —4 —5 5) 10 
= „ 180m) | 45 —5| —5 —3) 5] 12 
= Raabs (469 m 70 —7 —8| —6 5 10 
= Andlersdorfb. Srangendb, 60 4 —5| —2 6611 
Gmünd (495 m) .....|. 2 . „ 
8E Micheldorrrr r 50 101 —12 —9 — 
SS Pettenbach r j . . 
= [Gußwerk (74 m) 450 1701714 -6.5 911 
85 N (839 m ) 30 301 —5| —3, — 1 5) 8 
2 a. d. Mur (500 m) | 60135 —5 —2/ —1 1101802 
= Mabrbof b. Stainz .. 55 6011 —8 — 9 —4 7110/1 
= I: ob no len (1180 m) . i 21% 
= algau (545 mj) 30 701 —9 —9 —3 4 71 
3 Ei (als m) 30 11011 —6 —8 12 1601 
reſacdoge s 3 
2 Daaſaſcha 5 
= 1 Kleblach (588 m)) . 
St. Margareten . . 
= J Ill.⸗Feiſtritz (400 m 5 . 12201—12| —3 0 101611 
2 Can 480 | „ 30 40 4501150 —2 —3 1 || 8015/1 
= i N 35 650 80180 —6| —7 —43 8011 
2 an 9150 WWW 5 . —26 —17 —7 2 9 
EFF * . . |» 
nn (404 m) ))) 8 . 
Dalaas (920 m) ..... . 2 * 
Damüls (1429 m) . ; li 
Doren (706 m) ...... . - sel 
= | Dornbirn (435 m) ....| 23 —12 —13 —9 15! 16, 10 
= Feldkirch (459 m)) 38 1144 —3 —4 — 20015 3 8112111 
= Lohorn (800 m)) . . . sh n 
= [Luſtenau (407 m) 30 —10 10-100 7| 8013 
I ͤ Thüringen (548m) A 5 
Warth (1500 m) . s . 
Großdorf (664 a): b . 1 
Wolfurt (434 m) 40 i 9 10 13 
Thal⸗ Sulzberg . . . 
= Grün, Eiſenſtraß 52 8 N £ A ; 
= J Oberleutensdorf (320 m) | - 2.0 . . -I-|-Ie|.|. 
= N 1lleberdörfel (446 m) 25 30 —8 —8 —8 2 6 7110113) 7111023 
= robitz (192 m) ..... . . . -|-|.j.|. » 
= (ee. : 8 50 150—11—10 —7 218210 60 425 
I Sponauu sh le 1 ee Ben 
Schnobolin 8 g 5 1 
x Langenberg ee ee 80 120—12)—17| —7| 1 4 
3 \Samib (561 m) j 28 135—11—10 —6 0 5 
Küttend. Flitſch (460 m)) . ** 
Czernowik (250 a) Be . 
42 Kimpolung (720 m) 
5 (Gurahumora (480 m) 5 


In der Rubrik Temperatur bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor der Zahl, ſo bedeutet 


dies Wärmegrade. 
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Sektion für Bienenzucht der Kk. k. Landwirtichafts-@eTellichaft Salzburg. 


Bericht über die Hauptverſammlung. 


Die Sektion hielt am 19. März unter Teilnahme 
von etwa 200 Mitgliedern ihre diesjährige Haupt⸗ 
verſammlung ab. Der Vorſttzende, Herr Obmann 


Schreyer, begrüßte u. a. den als Gaſt anweſenden 


Wanderlehrer und Alfdnſus un des „Bienen- 
Vater“, Herrn Alois Alfonſus aus Wien, gedachte 
ſodann der zahlreichen Opfer, die der ſchreckliche 
Krieg aus den Reihen der Mitglieder riß, deren 
Gedenken als Zeichen der Trauer durch Erheben 
von den Sitzen geehrt wurde. Herr Alfonſus 
überbrachte die Grüße des Oſterreichiſchen Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht in Wien und beglück⸗ 
wünſchte zugleich unter dem Beifall der sur 
lung Herrn Obmann Schreyer, der vom Reichs- 
verein zu ſeinem Ehrenmitgliede ernannt wurde. 
Der vom Geſchäftsführer der Sektion, Herrn 
Groher, vorgetragene Bericht über die Tätigkeit 
der Sektion im wor 1916 weiſt einen Stand 
von 1155 Mitgliedern aus, die in 67 Ortsgrup⸗ 
pen über alle Gaue des Landes verteilt ſind. 
Trotz der durch den Krieg weſentlich geſchmäler⸗ 
ten Subventionen konnten dennoch die meiſten 
Begünſtigungen der Vorj 
geboten und dadurch zur Ausübung der Bienen⸗ 
zucht angeregt werden. Die Wanderlehrtätigkeit 
war durch en Kriegszuſtand arg behindert. Herr 
Müller (Mosham) konnte wegen Einberufung 

ar keine, Herr Rendl (Itzling) nur in 12 Orten 

orträge abhalten. Hingegen wurde über An⸗ 
regung des Herrn Regierungsrat und Primar- 
arztes Dr. Schweighofer der Kriegsbeſchädigten⸗ 
Fürſorge volle Beachtung zugewendet und durch 
84 Rendl im Reſerveſpitale der St. Andrä⸗ 

chule für verwundete und invalide Krieger 
mehrere Bienenzuchtkurſe an zuſammen über 
40 Tagen mit ſichtlichem Erfolge abgehalten. 
Praktifche Arbeiten am Bienenſtande ergänzten 
günſtig dieſe Vorträge. — Den Mitgliedern 


re den Mitgliedern 


wurde durch Erteilung von Subventionen die 
Erwerbung von 37 Bienenvölkern, 30 Bienen⸗ 
wohnungen, 16 Honigſchleudermaſchinen, 7 Wa⸗ 
bengußformen und 2 Wachsſchmelzern erleichtert. 
— Der Kaſſabericht zeigt bei der Abrechnung 
über die Staats- und Landesſubventionen 
K 2450.— Einnahmen und K 2451.81 Aus- 
eh einen Abgang von K 1.81, während die 

ektionskaſſe bei K 6512.85 Einnahmen und 
K 3866.39 Ausgaben einen Kaſſareſt von 
K 2646.46 aufweiſt. Die von der Sektion in 
eigener Verwaltung geführte Bienenſtandverſiche⸗ 
rung, die Erſatz bei Haftpflichtſchäden, die durch 
den Bienenſtich an Menſchen, Tieren und Sachen 
entſtehen und dem Bienenbeſitzer zur Laſt fallen 
können, ferner Unterſtützungen bei Elementar; 
und Eigentumſchäden am Bienenſtande gewährt, 
zahlte für neun Schadenfälle K 330.— aus. Ver⸗ 
ſichert waren 840 Mitglieder mit 8696 Bienen- 
völkern. Der Verſicherungsfonds zeigte Ende 
1916 einen Kaſſareſt von K 1878.65. — Im 
Verlaufe der Verſammlung hielt Wanderlehrer 
Herr Alfonſus einen mit Beifall aufgenommenen 
Vortrag über die oft umſtrittene Frage der Ent 
ſtehung des e Honigtaues, der die 
Aufmerkſamkeit der Verſammlung ſichtlich feſſelte, 
während Herr Wanderlehrer Rendl das zeit⸗ 
gemäße Thema der Bienenbehandlung im Früh⸗ 
jahre in eindrucksvoller Weiſe erörterte. Nach 
lebhafter Wechſelrede über verſchiedene Angele- 
genheiten, der Ergänzungswahl des Herrn ach 
Steindl (Salzburg) in den Sektionsausſch 
uſw. konnte zum Schluß dieſer angeregt ver 
laufenen Verſammlung geſchritten werden. 
Dieſen bildete wieder eine unentgeltliche Ver⸗ 
loſung von Bienenzuchtgeräten, bei welcher jedes 
anweſende Mitglied ein nützliches Gerät gewann. 
Zu den Gewinnen hatte in dankenswerter Weiſe 
die. Firma J. B. Fiſcher eine Anzahl Thermo⸗ 
meter geſpendet. 


| 
Mitteilungen der Jentralleitung. 


Gefallene Mitglieder und Abonnenten. 
Leopold Rubi, als Opfer des Krieges 
in Sigmundsherberg am 23. März 1917 
geſtorben. — Alois Senel, Altwaſſer, 
in ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft am 
3. Jänner l. J. geſtorben. 


Kriegsauszeichnungen. Herr k. u. k. Major 
Max Hofmann aus Wiener⸗Neuſtadt erhielt 
bereits 1916 als neuerliche Auszeichnung den 
Eiſernen Kronenorden. — Herr Franz 
Steiger, Feldwebel, aus Wiener⸗Neuſtadt er⸗ 
hielt das ſilberne Verdienſtkreuz mitt 
der Krone. 


e an der Oſterreichiſchen 
Imkerſchule in Wien. Herr Pechaczek hält 


Pfingſtſonntag und montag, d. i. am 3. und 
4. Juni d J, einen Lehrkurs über die Zucht 
der Bienenköniginnen. Beginn am 3. Juni um 
10 Uhr vormittags und Schluß am 4. Juni um 
1 Uhr mittags. Anmeldungen find auf einer Kor 
reſpondenzkarte oder einem Blatt Papier in die 
Vereinskanzlei zu ſenden. 


„Bienen⸗Vater“⸗Preisſteigerung. Seit Februar 
1917 wurde der „Bienen⸗Vater“ abermals ver⸗ 
teuert, und zwar per Monat mit K 90, was einer 
jährlichen Erhöhung von K 1080 gleichkommt. 


Retourmarken. Jene p. t. Leſer des „Bienen⸗ 
Vater“, welche vom Reichsverein oder von einem 
Vereinsfunktionär im ſchriftlichen Wege Auskunft 
. mögen eine Retourmarke oder Retour 
karte beilegen. Für die Leitungen der Landes⸗ 
verbände und der einzelnen Zweigvereine gilt 
dieſe Aufforderung ſelbſtverſtändlich nicht. 


Nr. 5. 


Nachtrag zum Jahresberichte 1916. Herr 
bes und Bienenzuchtwanderlehrer Guggen- 
erger in Scheuchenſtein hielt vom Februar 
1916 bis Mai 1916 jeden Sonntag nach dem 
Gottesdienſte in je 2 bis 4 Stunden einen theo- 
retiſchen und praktiſchen Lehrkurs, der von 20 
bis 33 Teilnehmern beſucht war. 
Kanzleileitung. Der Zentralausſchuß hat die 
Leitung der Vereinskanzlei mit dem Titel 
„Kanzlei⸗Leiterin“ dem Fräulein Hermine Celar 
bis auf weiteres übertragen. 
Vereinsauszeichnung. Der Zentralausſchuß 
verlieh dem Herrn Nittmann, Obmann des 
Zweigvereines Gmünd in Niederöſterreich, die 
roße filberne Ehrenmedaille und dem genannten 
weigvereine anläßlich ſeines 25jährigen Beſtan⸗ 
des ein Begrüßungs⸗ und Anerkennungs diplom. 


— 
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Bisher eingelaufene Spenden zur Auſchaffung 


von Büchern für Kriegsbeſchädigte: 

5 Glücks Sohn, Wien IX — 
weigverein Deutſch⸗Brodek „ 7.— 

Karl Hruſchka, Kloſterneuburg „ 5.— 

V. Markl, Ober⸗ Lana „ 3.75 

Sigl Ignaz, Wien 5 „ 2.— 

Kraus, Wien 1.— 


Spende an den Verein. Herr Artur Weidinger, 
Wien: Fünfte Kriegsanleihe zu K 100.— mit 
K 17.50 Anzahlung. — Herr Johann Dru o v⸗ 
Sek in Fianona, Iſtrien, ſpendete dem Vereine 
einen Kuchen FN Bienenwachſes im 
Gewichte von 3 Kilo 10 Deka. 

Spende. Herr Ignaz Winter aus Wien 
ſpendete anläßlich des theoretiſchen Fortbildungs⸗ 
kurſes zum Neubau der Imkerſchule K 20.—. 


pr 


EC] 


Verſammlungsauzeigen. 


Niederöſterreich. 


Die Monatsverſammlung des Reichsvereines 
findet Mittwoch, den 9. Mai, nachmittags 5 Uhr, 
im Sitzungsſaale des niederöſterreichiſchen Lan⸗ 
deskulturrates, Wien, I., Stallburggaſſe 2, ſtatt. 
Bei derſelben wird Herr Ferdinand Breyer 
aus Wiener⸗Neuſtadt einen Vortrag über Bienen- 


zucht halten. Gäſte 897 0 willkommen. Zahl. 


reicher Beſuch erwünſcht. 

Zweigverein Böhmiſchkrut und Umgebung 
ält am 28. Mai — Pfingſtmontag — eine 
tändeſchau in Hauskirchen ab. Zuſammenkunft 

2 Uhr nachmittags Stand Groll. Diesmal liegt 


die Schau im Mittelpunkt des Vereinsgebietes, 
weshalb wohl alle Mitglieder erſcheinen wer⸗ 
den. Weiſelzuchtvorführung. 1 herzlichſt will⸗ 
kommen. Imkerheil! Guido Sklenak. 


Söhmen. 


Der Landesverein deutſcher Bienenwirte in 
Böhmen wird am Sonntag, den 13. Mai 1917, 
nachmittags 3 Uhr, im Reſtaurant „Zum Rats⸗ 
ſtübel“ in Brüx eine Sitzung des Zentralaus⸗ 
Em abhalten, zu welcher hiemit an alle Aus⸗ 

ußräte und Wanderlehrer die höfliche Ein- 


ladung ergeht. Karl Gründig, Obmann. 


. 


— 


Vereins nachrichten. 


Niederöſterreich. 

Monatsverſammlung des Reichsvereines. Die 
am 11. April 1917 abgehaltene Monatsverſamm⸗ 
lung war ſchwach beſucht und wurde vom Prä⸗ 
can Herrn Oswald Muck geleitet. Nach 

itteilung über die Erreichung des Zuckers zur 
Frühjahrsfütterung und der Abgabe eines Teiles 
des geernteten Honigs ſeitens der Imker an 
amtliche Bezugsſtellen hielt Herr Ludwig Arn⸗ 
hart ſeinen Vortrag „über die Geſchlechtsent⸗ 
wicklung bei den Bienen“ und erläuterte dieſes 
Thema mit Hilfe der v. Lachnerſchen Tafel III 
und einer ſelbſt hergeſtellten Tafel. Der Vor⸗ 
tragende beſprach die Entwicklung der Made aus 
dem Ei, die weitere Fortbildung der Made zur 
Nymphe, ſtreifte dabei die Lehre Dickels und 
tützte ſeine Ausführungen auf die neueſten For⸗ 
er Der als Gaſt anweſende Archi⸗ 
tekt Herr Edmund Kuder aus der Schweiz 
nahm an der Debatte über die Schweizer Raſſen⸗ 
zucht teil, desgleichen Herr Ing. Richter. 

— — 

Zweigverein Baden und Umgebung. (Aus⸗ 

zug aus dem Protokolle der Gene- 


der Funktionäre; 5. 


ralverſammlung am 28. Jänner 1917 im 
Gaſthauſe „Zum ſchwarzen Adler“ in Baden.) 
a 1. Jahresbericht; 2. Kaſſabericht; 
3. Erhöhung des Mitgliedsbeitrages; 4. Wahl 
nträge und Anfragen. — 
Der Obmann Herr Spitſchka begrüßt die An⸗ 
weſenden und die erſchienene Vertretung des 
Reichsvereines durch Herrn Ferdinand Breyer. 

um erſten Punkte der Tagesordnung teilt der 

bmann mit, daß das Jahr 1916 vom Stand⸗ 
punkte der Bienenzüchter auch bezüglich der 
Honigernte eines der ſchlechteſten Jahre war; 
ſchon im Auguſt gingen Völker durch Hungertod 
verloren. Die Bemühungen des Vorſitzenden bei 
der Bezirkshauptmannſchaft, Anweiſungen zum 
Ankaufe verſteuerten Zuckers zur Rettung der not⸗ 
leidenden Völker zu erhalten, waren vergeblich. 
Durch die außerordentlichen Anſtrengungen des 
öſterreichiſchen Reichsvereines wurden den Mit⸗ 
gliedern 650 Kilogramm ſteuerfreier Zucker für 
die notleidenden Völker zugänglich gemacht, wo⸗ 
für beſtens gedankt ſei. Zum zweiten Punkte der 
Tagesordnung wird berichtet, daß die Vereins⸗ 
mittel und der Barbeſtand in vollem Einklange 


— 
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zu dem momentanen Stande des Vereines ſtehen. 
Es werden wohl die im früheren Jahre verzeich⸗ 
neten Spenden im Kaſſaberichte vermißt. Bei ent⸗ 
ſprechender Sparſamkeit wird ſich jedoch das Aus⸗ 
langen finden laſſen. Es wurde beſchloſſen, die 
von der Firma Jergitſch geforderte Reſtſchuld im 
Betrage von K 172.80 zur Gänze abzutragen, es 
verbleibt dann nur ein Darlehen von K 200.— 
an den Vorſchuß⸗ und Kreditverein zur Tilgung 
übrig. Zum Punkte 3 der Tagesordnung, Er- 
höhung des Mitgliedsbeitrages, teilt der Vor⸗ 
Den mit, daß mit Rückſicht auf das rapide 
Anſchwellen der Druckkoſten und der Papierpreiſe 
bei der Herſtellung des Vereinsorganes „Der 
Bienen⸗Vater“ die Erhöhung des Beitrages von 
K 4.— auf K 5.— außer Frage läßt, und bittet, 
darüber abzuſtimmen. (Angenommen.) Zu 
Punkt 2 und 3 der Tagesordnung ergreift nun 
der Delegierte des Reichsvereines Herr Ferd. 
Breyer das Wort und ſchildert, mit welchen 


Mühen die Zentralleitung die Bewilligung des 


ſteuerfreien Zuckers erlangen mußte. (Beifalls⸗ 
bezeigung.) Herr Breyer bringt unter Anfüh⸗ 
rung ſtatiſtiſcher Daten (Vergleich zwiſchen 1914 
Hund 1916) die Notwendigkeit zum Ausdrucke, bon 

die Erhöhung des Mitgliedsbeitrages eine voll- 
kommen begründete ſei. — Zu Punkt 
der Tagesordnung: Als Funktionäre des Ver⸗ 
eines ſind gewählt die Herren: Obmann: Karl 
Spitſchka; Obmann⸗Stellvertreter: Franz Freidl; 
Kaſſier: Anton Ernsthaler; Schriftführer: Lud⸗ 
wig Mayr; Bienenmeiſter: ch. Bruckmayer; 
Ausſchüſſe: Bretzler, Joh. Fiſcher, Schellmann, 
Wöber, Wilhelm, Grundgeyer, Juſt. Silhan, 
Kraus; he Roſenkranz. — Bei Punkt 5 
der Tagesordnung, Anträge und Anfragen, legt 
der Vorſitzende den Mitgliedern ans Herz, doch 


* 


einmal mit den vielen verſchiedenen Syſtemen 


und Maßen der Bienenwohnung aufzuräumen 
und ahi den ſtark in Verbreitung ſtehenden 
öſterreichiſchen Breitwabenſtock Syſtem Stumvoll 
einzujtellen. Das Breitwabenmaß ſei ein Handels⸗ 
maß, das überall gerne gekauft wird; er ſchildert 
weiters die vielen Vorteile der Aufſtellung und 
Behandlung dieſer Beute und beantragt, daß am 
Vereinsbienenſtande nur öſterreichiſches Breit⸗ 
wabenmaß geführt werden möge und dafür die 
vielen Syſteme aufgelaſſen werden. Wer die Be⸗ 


handlung aller anderen Stockformen ſehen und 


lernen will, der beſuche die Imkerſchule in Wien. 
Es erfolgt darauf eine lebhafte Debatte über 
dieſes Thema. Zum Schluſſe ſtellt der Obmann 
den Antrag, es mögen alle Mitglieder, welche auf 
die Bienenzucht einſchlägige Artikel zu verkaufen 
haben oder kaufen wollen, dies der Vereinsleitung 
mitteilen, diefelbe werde dann als eine Art Ver⸗ 
kaufszentrale wirken und den gegenſeitigen Aus⸗ 
gleich herbeiführen. 
Verein für Bienenzucht und Obſt⸗ 
bau in Baden und Umgebung. 
Spitſchka. Mayr. 


Der Zweigverein Rutzendorf erlitt durch das 
am 19. d. M. erfolgte Hinſcheiden ſeines ver⸗ 
dienſtvollen Obmannes, des Herrn Joſef Pfaffer- 
mayer, einen ſchweren Verluſt. Wer Pfaffermayer 


Bienen⸗Vater. 
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kannte, wird ihm ein ehrendes Andenken bewah⸗ 
ren; ein wahrer Freund der Bienenzucht, ſtand 
er gern und jederzeit bereitwilligſt mit Rat und 
Tat bei. Auch außerhalb des Vereines wußte er 
ſich durch ſeine glänzenden Charaktereigenſchaf. 
ten, wie fie eines deutſchen Mannes würdig find, 
die Liebe und Achtung ſeiner Mitbürger zu er⸗ 
werben und zu erhalten. Er ruhe in Frieden! — 
Rud. Aichinger, Schulleiter und Schriftfürer. 
Gmünd. (Fünfundzwanzig jähriges 
Jubiläum.) Der Zweigverein Gmünd beging 
in ſeiner Generalverſammlung am 18. März die 
Feier ſeines 25jährigen Beſtandes, wozu ſich 
außer den Mitgliedern als Vertreter des Reichs⸗ 
vereines Herr Präſident Oswald Muck einge⸗ 
funden hatten. Unter den Teilnehmern war auch 
der k. k. Bezirksſchulinſpektor Herr Wilhelm 
Amon, der der Bienenzucht ein ganz beſonderes 
Se entgegenbringt und deren Betrieb in 
chulen als ein ſehr gutes Erziehungsmittel 
empfiehlt. Der Vorſitzende, Herr Oberlehrer 
Nittmann, der den Zweigverein im Jahre 
1892 gründete und über 20 Jahre als Obmann 
dankenswert leitete, wurde durch den Vereins⸗ 
präſidenten im Namen des Reichsvereines durch 
Überreichung der großen filbernen Ehren 
medaille für feine vielen Verdienſte um die 
Bienenzucht und mit einer herzlichen Anſprache 
eehrt. — Infolge Einrückens des Verein‘ 
aſſiers übernahm in anerkennenswerter Weiſe 
eine wackere Imkerin, Frau Louiſe Sandtner, 
die Kaſſierſtelle. — Die Wahlen der Verein‘ 
leitung wurden im Hinblicke auf die Kriegslage 


vertagt. 
Steiermark. 

Auszeichnung. Ein eifriges Vereinsmitglied, 
Herr Anton Leuker, k. k. Hauptmann⸗Rechnungs⸗ 
führer in Marburg, wurde durch die Verleihung 
des goldenen Verdienſtkreuzes mit der Krone 
ausgezeichnet. Auch ihm ſei der herzlichſte Glüd- 


wunſch des Vereines dargebracht. 
Auszeichnung. Unſer Vereins wanderlehrer 


Herr Fidelis Deiſer, Oberlehrer in Wörgl in 
Tirol, wurde für die umſichtige Leitung der 
Sanitätshilfsſtation am Bahnhofe in Wörgl mit 
dem goldenen Verdienſtkreuze am Bande der 
J. Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. Ferner erhielt 
Herr Deiſer noch das Ehrenzeichen II. Klaſſe 
vom Roten Kreuz mit der Kriegsdekoration und 
die ſilberne Ehrenmedaille vom Roten Kreuze 
mit der Kriegsdekoration. Zentralleitung und 
Redaktion beglückwünſchen den vielfach ausge⸗ 
zeichneten Vereinswanderlehrer aufs herzlichſte. 
Zweigverein Brixlegg. Am Sonntag. den 
18. März fand in Bad Mehrn in Brixlegg die 
gründende Verſammlung des e e 
vereines für Brixlegg und Umgebung ſtatt, we 
ſehr gut beſucht war. Herr Wanderlehrer Alfon⸗ 
ſus, Schriftleiter des „Bienen⸗Vater“, hielt einen 


zeitgemäßen Vortrag und verſprach, ſich des 


neuen Zweigvereines wärmſtens anzunehmen. 
Für die Imkerei gibt ſich das lebhafteſte Intereſſe 
in der hieſigen Gegend kund. — Ludw. Pinter, 
Bahnmeiſter und Obmann. N 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alois Alfonſus, Wien, XVI., Haſnerſtraße 105. — Verlag und 
Verſendung: Oſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — 
Druck von Koch & Werner, Wien, VII., Kaiſerſtraße 30. 
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Organ des unter dem höchſten Schutze Ihrer kaif und königl. Hoheit der durchlauchtigſten Frau 
Erzherzogin Maria Joſepha ſtehenden Sſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, ſeiner 
Zweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küſtenland, Böhmen, Schleſien uſw., 
der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg, des Vorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienen⸗ 
wirte in Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 
[Der Verein ſtand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Schutze weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 
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Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt. — Verwaltung und Ankündigungsaufnahme: Wien, I., Helferftorferftraße 5. 


Vereinskanzlei und Schriftleitung: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Schriſtleter: Alois ä 
Fernſprecher: Präſident: 96894 Bereinötanzlei: Stelle 8 von 3654. Schriftleiter: 22602. 
Nr. 6. | Wien, am 1. Juni 1917. XLIX. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Zeichnungen für die VI. Kriegsauleihe. 


An die Pereinsmikglieder und Teſer des 
„Bienen Pater“. 


Wie bei den letzten Kriegsanleihen, ſo hat auch die Reichsvereinsleitung diesmal 
beſchloſſen eine Sammelſtelle für Kriegsanleihezeichnungen zu eröffnen. Es wurde dies⸗ 
mal die Einrichtung getroffen, daß jeder Nummer des „Bienen⸗Vater“ ein Erlagſchein 
unſeres Poſtſparkaſſenkontos der Anglo⸗öſterreichiſchen Bank beiliegt, welcher gleichzeitig 
zur Anmeldung und zur Einzahlung der Beträge benützt werden kann. 

Der einfachen Verrechnung wegen wurde als Abrechnungstag für die Zeichner 
der 8. Juni 1917 beſtimmt. An dieſem Tage koſtet: 

die 40jährige Kriegsanleihe für je K 100.— Nennwert K 92.58 

die 10jährigek Kriegsanleihe für je K 1000.— Nennwert K 940.80 
inkluſive 5½% Stückzinſen vom 1. Mai 1917 bis 8. Juni 1917. 
Wer die 75prozentige Belehnung in Anſpruch nimmt, hat 
für je K 100.— Nennwert 40jährige Kriegsanleihe K 17.58 
für je K 1000.— Nennwert 10jährige Kriegsanleihe K 190.80 
einzuzahlen. 


*) Bei der 40jährigen Anleihe werden die Stückzinſen ebenfalls vom 1. Mai 1917 an berechnet, 
trotzdem der nächſte Coupon ſchon nach fünf (ſtatt ſechs) Monaten fällig wird, was einen Gewinn von 
46 Heller für je K 100.— Nennwert bedeutet. 
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Muſter zur Ausfertigung des Poſterlagſcheines. 


Es können laut nebenstehender Tabelle auch beliebig hohe Beträge gezeichnet werden. 


A. Vorderſeite. 


850 Empfangſchein Erlagſchein Buchungſchein 
über eine Einlage von K 17 h 59 „ d. i. Einlage K 47 h 5% = 5 Einlage K 17 h 57 
N | | \ | 250 | | 
Kronen tebzehn 54 | 40 \ geleiftet durch Es uolug Krapdeh. 23 geleiftet durch & uolauig 0 da plot. 
k. k. Poſtſparkaſſen⸗Amt in Wien, Nr. 4 5 Binunsyüshter = 3 (Jleinhaus am Semmering 
auf das Scheckkonto bei dem 158.644 . . > | 
| . (in Steinhaus a. chermmeuluig 8 
| Kontoinhaber: 5 4 ä 158.644 
| j \ K t N + 1 0 2 
Anglo- Oesterreichische Bank für Rechnung iu == | j 58 044 = 
des Oest. Reichsvereins für Bienenzucht. ‘ 5 8 
Konto VI. K.-A. | amn F. . 1917 
54 54 
Unterſchrift des Poſtbeamten: | 
Poſtſtempel. S N Voſttempel. Poſtſtempel. 
| | | 


eller⸗ 
Bie arke 
Raum zu ſchriftlichen Mitteilungen 
an den e egen e einer 
0 Heller⸗ Briefmarke. 


B. Rückſeite. 


Durchführung der Zeichnung. 


Die Zeichnung erfolgt, indem der bei⸗ 
liegende Poſterlagſchein unſerer Bankver⸗ 
bindung entſprechend ausgefüllt und der 
Geldbetrag laut Tabelle eingezahlt wird. 


An die i 
Binnen kurzer Zeit erhält jeder Zeichner 
Anglo- Oeſterreichiſche Bank in unſerem Auftrage durch unſere Bank⸗ 
Zentralwechſelſtube für Kriegsanleihen | verbindung im Falle der Vollzahlung einen 


Wien. 


Ich zeichne bei der Sammelſtelle des 
„ Reichsvereines für Bienen⸗ 


K 47 5 40 jährige VL Kriegsanleihe 


K — 
und zahle ni 
Zu dieſem Behufe erlege ich auf dieſen 


Poſterlagſchein K 175 und erſuche um 
Einſendung eines 


10 jährige VI. Kriegsanleihe 


Depotbrief, im Falle der Anzahlung einen 
Stundungsſchein. 

Abzahlungen auf Stundungsſcheine können 
nach Belieben geleiftet werden. Gine Ab- 
zahlungs verpflichtung beſteht nicht. 


Wir hoffen, daß auch diesmal unſere 
Vereinsmitglieder ihrem Patriotismus und 
ihrer Opferwilligkeit durch zahlreiche 
Zeichnungen der Kriegsanleihe Ausdruck 
verleihen. Schließe ſich Niemand aus, dem 


Stundungsſcheines. es die Mittel geſtatten dem Vaterlande zu 
Name: 8 uolꝛuig & hapleh helfen. 
Adreſſe: . tei hauo am E. emmeiuig. 1 re Die Zentenlleitung. 


Tabelle 
der 8 Belväge, gerechnet für den 8. Juni 1917. 


N ſind am 8. Juni 1917 einzuzahlen j 


Für Nennw ert auf 40jährige Kriegsauleihe | auf 10jährige Kriegsanleihe 
an ahlun Anzahlun Vollzahlun Anzahlun 
zah 8 | 5 eo 8 a 1 
100 58 — — — — 
200 195 3 30 16 — — — — 
300 277 74 52 74 — — — — 
400 370 32 70 32 — — — — 
500 462 90 87 90 — — — — 
600 555 48 105 48 — — — — 
700 648 06 123 06 — — — — 
800 740 64 140 64 — — — — 
900 833 22 158 22 — — — — 
1000 925 80 175 80 940 80 190 80 
2000 1851 60 351 60 1881 60 381 60 
3000 2777 40 527 40 2822 40 572 40 
4000 3703 20 703 20 3763 20 763 20 
5000 4629 — 879 — 4704 — 954 — 
6000 5554 80 1054 80 5644 80 1144 80 
7000 6480 60 1230 60 6585 60 1335 60 
8000 40 
9000 20 
10000 er 


für größere Beträge können 
beſondere Abrechnungen 
geliefert werden. 


Es gibt nur Stücke von K 1000 
oder vielfache von K 1000 
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Glasdecke für Breitwabenftöcke. 


Von Franz Richter, Wien X. 


Die Ae öſterreichiſchen Breit⸗ 
wabenimker ſind bereits zur Überzeugung 
gelangt, daß nur nach oben gut abge⸗ 
ſchloſſene Breitwabenſtöcke mit Ober⸗ 


behandlung gute Bienenwohnungen ab⸗ 


geben. Auch in Deutſchland gewinnt die 
Anwendung des Schachteldeckels und 
Deckbretts, z. B. bei der Zanderbeute als 
Standbeute, Thüringer Lagerbeute und 


Wegen Raummangels iſt es mir un⸗ 
möglich, auf die Beſchreibung und die 
Aufzählung der Vorteile von Dalzells 
Glasdecke einzugehen. Ich verweiſe daher 
den freundlichen Leſer auf die Abhand⸗ 
lung mit Abbildung von Dalzells Glas⸗ 
decke im „Bienen⸗Vater“ 1913 oder it, / 
F. Richters „Die Biene und der a 
wabenſtock“ Seite 32. 


Original⸗Abbilduug: Glasdecke für Breitwabenſtöcke. 


anderen Stockformen, als dichter Abſchluß 
nach oben immer mehr und mehr Raum. 

Ein einfaches, dickes Brett als Dach, 
wie bei den alten Langſtrothbeuten, Stroh⸗ 
decken mit großem Futterloch oder gar 
eine Wachstuchdecke begünſtigen neben an⸗ 
deren Unzukömmlichkeiten zu ſehr den 
Durchzug der Luft, das ärgſte Gift für 
alle Inſekten, insbeſondere aber für Bie⸗ 
nenvölker im Stock. 

Vielen Imkern ſchien die Holzdecke als 
Deckbrett, wegen ihrer Eigenſchaft zu 
ſchwinden, nicht undurchläſſig genug und 
Dalzells erſetzte das Holz durch Glas. 


Die D. Glasdecke, die, was die Form 
anbetrifft, muſtergiltig für jene Imker, 
welche ihre Völker mittelſt des Thüringer 
Ballons füttern, bleibt, hat manche tech⸗ 
niſche Gebrechen, die ich durch die weiter 
unten abgebildete Konſtruktion zu be- 
heben ſuchte. 

Die Glastafel der D. Decke iſt in einer 
rinnenförmigen Nute des Holzrahmens 
eingelaſſen. Bricht dieſe, was bei ihrer 
Größe leicht möglich iſt, ſo iſt die ganze 
Decke verloren. Zweitens iſt die Erzeugung 
der Offnung in der Glastafel mit ee 
Schwierigkeiten verbunden. 


| 4 
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ch ſchlage daher vor, den Holzrahmen | Tann auch an Stelle dieſer Offnung ein 
(H. H.) durch eine Mittelleiſte (I. II.] Ausſchnitt für Porters Bienenflucht an⸗ 
SS der Abbildung) und dadurch auch die gebracht werden, die natürlich auf irgend 
Glastafel G. in zwei Teile zu teilen. Die eine Weiſe geſchloſſen werden muß, wenn 
Verglaſung wird wie bei unſeren Fenſtern | fie nicht gebraucht wird. 
mittelſt Glaſerkitt (K K) ausgeführt. Jeder Imker, der mit Hobel und Säge 
In der Mittelleiſte werden zwei Off⸗ umzugehen weiß, kann ſich ohne beſondere 
nungen (I, II), die mittelſt Korken ver⸗Geſchicklichkeit eine ſolche Glasdecke leicht 
ſchloſen werden, gebohrt. In die Off⸗ anfertigen. 
nung I wird beim Füttern in der Das Vergnügen, welches ihm die Be-- 
Doolittletaſche ein Glastrichter eingeführt, obachtung ſeiner Bienen durch die Glas⸗ 
der erlaubt, das Futter, ohne die Decke ſcheiben gewährt, wird ihn für die gehabte 
zu heben, in die Futtertaſche (ſiehe „Bie⸗ Mühe reichlich entſchädigen. 
nen⸗Vater“ 1912, Seite 149) zu gießen, Anmerkung. Ein Gebrechen der 
ein Vorteil, den jeder Imker zu ſchätzen | Doolittle⸗Futtertaſche, welches die allge⸗ 
weiß. meine Verbreitung dieſes höchſt prak⸗ 
Dieſe Methode wurde vom Bienen⸗ tiſchen JFuttergeſchirrs einſchränkt, beſteht 
meiſter Ant. Seewald in Pottenſtein | in der Schwierigkeit, fie ein- für allemal 
a. d. Tr. erſonnen und bei Breitwaben⸗ waſſerdicht zu machen. — Jeder Imker⸗ 
ſtöcken ſeit mehreren Jahren angewandt. kollege, der dieſen Übelſtand abzuhelfen 
Offnung II dient zur tropfenweiſen wüßte, würde nicht nur dem Verfaſſer, 
Reizfütterung von etwa 14 Liter dünn⸗ ſondern auch der Allgemeinheit der Imker 
flüſſigem Honig für 24 Stunden, oder es! einen weſentlichen Dienſt erweiſen. 


L 


Die Verbreitung der Vienenzucht zur Dermehrung 
des Dolksvermögens. 
Von Frieda e Tapiau i. Oſtpr. 


Während der furchtbarſte Krieg, den 
die Geſchichte je geſehen hat, bereits im 
dritten Jahre in einem großen Teil der 
Welt tobt, wird die allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit aufs neue auch auf unſeren großen 
Kriegshelden Friedrich den Großen ge⸗ 
lenkt, welcher nicht minder groß war in 
den Werken des Friedens. Friedrich dem 
Großen haben wir es zu verdanken, daß 


Halbbauer drei, der Koſſät einen Bienen⸗ 
ſtock halten. Eine Belohnung von einem 
Gulden wurde für jeden über zehn gezüch⸗ 
teten Stock gewährt, während jedoch für 
jeden fehlenden Stock ein Gulden Strafe 
gezahlt werden mußte. 

Zur Förderung des Honigabſatzes ord⸗ 
nete der König die Einrichtung beſonderer 
Honigmärkte an. Seine Miniſter 
er in jenen Zeiten einen völligen Unter⸗ bekamen die beſtimmte Weiſung, die Bie⸗ 
gang der Bienenzucht verhütete und der⸗ nenzucht jo viel als möglich in Aufſchwung 
ſelben wieder zu Anſehen und Ehren ver- zu bringen. Um die kleinen Grundbeſitzer 


half. Mit vielen Maßregeln wirkte er, in | mit den Regeln einer tüchtigen und nutz⸗ 
richtiger Würdigung des hohen Wertes bringenden Bienenpflege bekannt zu 
der Bienenzucht für den Einzelnen wie machen, zog der König viele in der Bie- 
für die Geſamtheit, auf deren allgemeine nenzucht gut bewanderte Koloniſten von 
Verbreitung hin. Schon das Wirt⸗ auswärts ins Land und wies ihnen hier 
ſchaftsreglement vom 1. Mai geeignete Stellen zu ihrem Wirkungs⸗ 
1752 beſtimmt: „Die Beamten, Schulzen kreiſe an. 

und Gerichte haben darauf zu ſehen, daß Seine Lieblingsſchöpfung war auch 
an den Orten, wo die Bienen Futter [durch zum Teil ſehr ſtrenge Geſetze ge⸗ 
haben, jeder Landwirt eine gute Anzahl ſchützt. So beſtimmte ein Dekret des 
Stöcke hält.“ Der Bauer mußte vier, der! Königs vom 27. Juni 1778, welches all⸗ 


i Seite 138. 


jährlich einmal von den Kanzeln öffentlich 
verleſen wurde, daß wenn jemand eine 
ſchädliche, mit Honig vermiſchte giftige 
Materie ausſetze, wodurch die höchſte 
königliche Intention wegen Beförderung 
der ſo nützlichen Bienenzucht nicht nur 
vereitelt, ſondern den Menſchen ſelbſt 
Schaden zugefügt werde, auf ſechs Jahre 
mit Feſtungs⸗ \ 
ohne Anſehen der Perſon zu beitrafen jet. 


Die Beamten hatten die Aufgabe, den 
Unterbeamten einen „rechten Begriff“ 
vom Umgange mit der Bienenzucht bei⸗ 
zubringen und ſie dazu zu ermuntern. Es 
war auf jeden Fall erlaubt, die Bienen⸗ 
körbe auf die Heiden oder in die Wälder 
an diejenigen Orte zu bringen, wo ſie 
Nahrung haben konnten; den Jagdbedien⸗ 
ten wurde dagegen unterſagt, die Unter⸗ 
tanen damit abzuweiſen oder ſonſt hieran 
im geringſten zu behindern, noch an den 
Orten, wo es bisher üblich geweſen, 
einiges Bienengeld abzufordern. 


Schon nach kurzer Zeit konnte der 
König herzlich erfreut einen ſchönen Er⸗ 
folg feſtſtellen. Sogar in einem Schreiben 
an Voltaire drückte ſich Died Freude aus, 
worin er demſelben mitteilte: „Wir haben 
die Bienenſtöcke in dieſem Jahr um ein 
Drittel vermehrt.“ — 


Da nun ſchon zu jenen Zeiten dieſem 
wichtigen Zweige der Landwirtſchaft 
großes Intereſſe entgegengebracht wurde, 
iſt es erforderlich, daß bei den jetzt höher 
geſtellten Lebensanforderungen jeder, 
nicht nur der Beamte, ſondern beſonders 
auch der Beſitzer und Handwerker, ſich 
Nebenerwerbsquellen ſucht, wozu (außer 
dem Obſtbau uſw.) die Bienenzucht ganz 
beſonders geeignet ilt. *) Nun iſt die Auf⸗ 
zucht der Bienen nicht bloß eine Lieb⸗ 
haberei, nicht bloß Poeſie der Landwirt⸗ 
ſchaft, wie es in einem bekannten Werke 
heißt, oder das Studium eines der er⸗ 
ſtaunlichſten und liebenswürdigſten Wun⸗ 
der der Schöpfung, welches Begeiſterung 
und Bewunderung hervorzurufen geeignet 
iſt (vgl. das tief philoſophiſche Werk „Das 
Leben der Biene“ von Maeterlinck), ſon⸗ 


*) Verf. lehnt ſich hiebei an an Ausführungen 
auf der 51. Wanderverſammlung deutſcher, öſter⸗ 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte (1906) 
unter Agide des Herrn Statthalters Manfred 
Grafen Clary von und zu Aldringen. 


Bienen⸗Vater. 


reſpektive Karrenſtrafe 


Nr. 6. 


dern dieſe Zucht bietet praktiſch wirtſchaft⸗ 
lichen Nutzen. Abgeſehen davon, daß die 
Bienenzucht ein ſehr wichtiger und erträg⸗ 
nisreicher Zweig des landwirtſchaftlichen 
Gewerbes iſt, findet erfreulicherweiſe auch 
das alte Sprichwort: „Wer ſein Geld 
fliegen ſehen will, der ſchaffe ſich Bienen 
und Tauben an“, heute kaum mehr An⸗ 
klang. Denn es gilt hauptſächlich das rich⸗ 
tige Verſtändnis für eine rationelle und 
intenſive Bienenzucht immer weiteren 
Kreiſen zuzuführen; doch da fehlt es 
leider noch an vielen Stellen, denn die 
Bienenzucht iſt nicht, wie ſo viele glauben, 
ein ſehr leichtes Geſchäft, denn es gibt 
hiebei viele Schwierigkeiten zu überwin⸗ 
den und großes Maß an Fleiß, Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Ausdauer muß gerade bei 
dieſem Betriebszweige Anwendung fin⸗ 
den, um die Schwierigkeiten der Über⸗ 
winterung und die Fährlichkeiten der 
Durchlenzung glücklich zu überwinden, ſich 
ſtarke Völker zu erhalten und das nach⸗ 
teile Ausſchwärmen zu verhindern. 


Bei entſprechender Ausdauer und ent⸗ 
ſprechendem Fleiße wird jedoch auch der 
Neuling gewiß der Mühe Lohn ernten. 
Es iſt darauf hinzuweiſen, daß die Bie⸗ 
nenzucht vom volkswirtſchaftlichen 
Standpunkte aus einen ganz beſonderen 
Vorzug verdient, indem ſie ja auch vom 
kleinſten Bauer und Handwerker betrieben 
werden kann; wenn ſie auf dieſe Weiſe 
Gemeingut des kleinen Mannes wird, iſt 
die dadurch bewirkte Vermehrung 
des Volks vermögens vom 
volkswirtſchaftlichen Stand⸗ 


punkte aus freudigſt zu be⸗ 


grüßen. Außerdem kommt hiezu noch 
der ziffernmäßig nicht zu berechnende, 
aber nicht hoch genug zu veranſchlagende 
Wert der durch die Bienen geförderten 
Befruchtung der Blumen. 

Es wäre wünſchenswert, daß alle Be⸗ 
rufskreiſe zur Verbreitung der richtigen 
Erkenntnis des Wertes der Bienenzucht 
das ihrige beitrügen, und möge das ſchöne 
Beiſpiel der Bienen ſelbſt bei dieſem 
Streben Beachtung finden. Dieſes wun⸗ 
derbare Bild des Fleißes, der Ordnung 
und Eintracht iſt wirklich nachahmungs⸗ 
wert, und wie der Biene der Arbeit Lohn 
in der reichen Ausbeute an Honig er⸗ 
wächſt, ſo wird gewiß dem Bienenzüchter 
der Preis ſeiner Mühe nicht fehlen. 
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Die Verdauung der Bonigbiene. 


H. ee Beiträge zur vergleichenden Phyſiologie der Verdauung. V. 
Pflügers Archiv f. d. geſ. Phyſiologie, Bd. 145. 


Beſprochen von L. Arn hart, Wien, XVIII. 


Der Berſaſser hat ſich der dankenswerten 
Aufgabe unterzogen, die Verdauung bei 
unferen Bienen mit den neueſten Hilfs⸗ 
mitteln zu unterſuchen. Zuerſt bringt er 
einiges Neues über die Anatomie des 
Darmrohres. Daß die Honigblaſe nur mit 
der Speiſeröhre und dem Chylusdarm ge⸗ 
weblich zuſammenhängt, geht auch aus 
meiner ſeinerzeitigen Darſtellung der 
Präparierung hervor. Sie wird vom 
Thylusdarm aus mit Trachren verſorgt. 
Der Chylusmagen, obwohl durch von den 
Längsluftſäcken abgehende Trachren fixiert, 
kann durch die gefüllte Honigblaſe an 
ſeiner Spitze nach rückwärts, durch den 
gefüllten Maſtdarm an ſeinem Ende nach 
vorwärts bewegt werden. Der Vorderteil 
des Chylusdarmes wird von ſeiner Mitte, 
der Hinterteil von dem rechten Längs⸗ 
luftſack verſorgt; die innen liegenden 
Ringmuskel bilden getrennte Ringe, die 
außen liegende Längsmuskulatur iſt 
ſchwächer. 
Krypten. Die Zellen derſelben ſind an 
ihrer Innenſeite mit ſtark glänzenden 
Kügelchen verſchiedener Größe gefüllt; ſie 
ſind feſt und etwas elaſtiſch; ihre Bedeu⸗ 
tung iſt zweifelhaft. Die Epithelzellen 
werden zahlreich in den Darm geſtoßen 
und zerfallen dann in demſelben; ſie ſind 
feld die weißen Blutkörperchen S ch ö n⸗ 

el ds. 

Der Dünndarm hat zunächſt eine 
ſphinklerartige Muskulatur. Die Mal⸗ 
pighi ſchen Gefäße münden an der Vor⸗ 
derwand in einer tiefen Rinne (von innen 
aus geſehen) am Ende des Chylusdarmes. 
Die Hinterwand der Rinne geht in einen 
dicken, mit nach hinten gerichteten Chitin⸗ 
häkchen beſetzten Wulſt über und nach 
dieſem erſt tritt der Dünndarm in ſeiner 
oe Geſtalt auf. Vergleiche Fig. 3. 
Im Maſtdarm liegen in ſeiner vor⸗ 
deren Hälfte die ſogenannten 6 Rektal⸗ 
drüſen, für die Peterſen viele Richtig⸗ 
ſtellungen gegenüber Chun, der ſie zu⸗ 
erſt 1876 beſchrieb, bringt. Vergleiche 
Fig. 2. Die Rektaldrüſen ſpringen leiſten⸗ 
artig nach innen vor. Die Drüſe gleicht 


Das Epithel desſelben bildet 


einem hohlen Stabe mit abgerundeten 
Enden. Die Innenſeite des Stabes, der 
von einem intenſiv gelben Ringe ein⸗ 
gefaßt iſt, wird von einſchichtigem hoch⸗ 
zelligem Epithel gebildet, das mit einer 
Chitinſchichte bedeckt iſt. Die Außenſeite 
des Stabes hat zweiſchichtiges niederes 
Epithel. Zwiſchen beiden Epithelien liegt 
die Drüſenhöhle. Die beiden Epithelien 
gehen nicht in einander über. An den 
Seiten des Stabes, wo ſie zuſammentref⸗ 
fen ſollten, werden ſie von einer unter 
dem genannten Ring liegenden dünnen 
Schichte von Zellen ohne Zellgrenzen 


(Syncitium) getrennt. Jede Rektaldrüſe 


hat zwei Trachren, eine ſchwächere kommt 


von vorne, eine ſtärkere von hinten. Der 


Drüſenhohlraum hat keine Offnung. Die 
Funktion der Drüſe iſt unbekannt. 
Peterſen vermutet, daß der eigen⸗ 
tümliche Geruch, den der Inhalt des 
Maſtdarmes hat, von dem Sekrete dieſer 
Drüſe herrührt. 

Nun beſpricht Beterfen die allge 
meine Funktion des Darmrohres. Die 
Verdauung findet hauptſächlich im Chy⸗ 
lusmagen ſtatt. Hier kommt aber die Nah⸗ 
rung mit der Darmwand gar nicht in Be⸗ 
rührung, da an derſelben eine geſchichtete, 
ſich am Zwiſchendarmfortſatz anheftende, 
die ganze Innenſeite dieſes Darmes be⸗ 


deckende, in Waſſer und Kalilauge nicht 


lösliche Haut, die Membrana peritro- 
phica, liegt. Vergleiche Fig. 1. Von 
Zeit zu Zeit löſt ſich eine Lamelle, immer 
die innerſte, ab, knäuelt ſich am vorderen 
Ende auf und fällt mit den bis dahin in 
den Chylusdarm eingedrungenen Nah⸗ 
rungsmaſſen, dieſelben umhüllend, nach 
rückwärts. Sowohl der vorderſte Teil 
dieſer Membran wie auch der des Darm⸗ 
inhaltes ſind vorne flüſſiger als hinten. 
Pollenkörner ſieht man nur im unterſten 
Teile dieſes zuletzt kegelförmigen Gebil⸗ 
des. Der unterſte Teil des Kegels wird in 
den Dünndarm gepreßt und wahrſcheinlich 
durch den Wulſt mit ſeinen Häkchen in 
kleine Portionen abgezwickt, die dann 
denſelben durchwandern. Hiebei ſchützt der 


Seite 140. Bienen⸗Vater. | Nr. 6. 


tiefe Graben die Mündung der Mal⸗ war. Dieſelbe wurde im Honigmagen rot, 
pig hi ſchen Gefäße vor Verſtopfung. im Chylusmagen dagegen wieder violett 
Im Maſtdarm erſt treten die Pollen⸗ aufgefunden. Es zeigt dies, daß die Säure 
förner und der ſonſtige Inhalt aus der [des dem Honig beigemiſchten Speichels 
Hülle heraus. Vergl. Fig. 3. im Chylusdarm neutraliſiert wird. 


Fig. 1. Chylusmagen der Honigbiene. Nach H. Peterſen. 


a die zurückgeſchlagene Wand A 1 b e «die freiliegende 
Membrana peritrophica; d die zuſammengeknäuelte, losgelöſte innerſte amelle derſelben (fie 
enthält die Nahrungsſtoffe. 


Fig. 2. Querſchnitt durch die Rektaldrüſe. Nach H. Peterſen. 


a Wand des Maſtdarmes; b Chitinring; e Außenſeite aus zweiſchichtigem Epithel beſtehend; 
d Drüſenhöhle; e Innenſ eite aus einſchichtigem, großzelligem Epithel beſtehend. An der Stelle, 
wo die beiden * zuſammenſtoßen, liegt die Syncitienſchichte. 


E 
AL 


* 2 8 in 
R 


2 


\ 
Fig. 3. Längsſchnitt durch den Übergang des Chylusdarmes in den Dünndarm. 


Nach H. Peterſen. 
A Innenſeite; B Außenſeite; 1 Chylusdarmwand; 2 Rinne, in welcher die Malpighiſchen Gefäße 
münden; 3 Wulſt mit Chitinhäkchen; 4 Dünndarmwand. 


Bezüglich der Verdauung ſelbſt kommt B. Eigentliche Verdauung. 
Peterſen zu folgenden Reſultaten: Dieſelbe wurde nach den Nahrungs⸗ 
A. Reaktion ſtoffen, aus denen die Nahrungsmittel 


aller Organismen beſtehen, nach Eiweiß, 
Er fütterte Bienen mit Honig, dem Kohlehydrate und Fette, geſondert unter⸗ 
violett gemachte Lackmustinktur zugeſetztſucht. 
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a) Eiweiß verdauung. 


Eiweißquellen ſind in erſter Linie 
Pollen, dann aber auch im geringen Maße 
der Honig. 

1. Die größte Mehrzahl der im Maſt⸗ 
darm ſich vorfindenden Pollenkörner 
haben noch ihren Inhalt; es zeigt dies, 
daß eine Verdauung des Polleninhaltes 
durch die Pollenhaut nicht ſtattfindet. 
Kommen einige leere, unzerbrochene Pol⸗ 
lenkörner im Enddarm vor, jo waren es 
taube. Solche ſind ſchon wiederholt in 
Staubfäden beobachtet worden. 

2. Nur der aus zerbrochenen Pollen⸗ 
körnern entleerte Inhalt wird verdaut, 
die Schalen bleiben unverdaut. Dieſe 


Zertrümmerung des Pollens kann nur 


durch die Kiefer erfolgen. 

3. Verſuche mit Seidenpepton im hän⸗ 
genden Tropfen haben ergeben, daß ſo⸗ 
wohl die peritrophiſche Membran ſowie 
ihr Inhalt Eiweiß verdaut. Für das Zer⸗ 
brechen des Pollens dürfte auch ſchon die 
Arbeit der Oberkiefer beim Einſammeln 
und Einſtampfen desſelben in die Zellen 
von Bedeutung ſein. 


b) Kohlehydrate verdauung. 


Kohlehydratequelle iſt der Honig. Der⸗ 
ſelbe enthält Traubenzucker, Fruchtzucker, 
Rohrzucker und Dextrin. 


4. Der Rohrzucker wird in der Honig⸗ 
in Traubenzucker 


ar invertiert, d. h. 
und Zruchtguder geſpalten. 

r Zucker wird im Chylusdarm 
mit Waſſer reſorbiert und dieſes dann 
durch die NMalpighi chen Gefäße wie⸗ 
der ausgeſchieden. 

6. Im Enddarm iſt nur mehr wenig 
Zucker vorhanden, er dürfte mit dem 
Waſſer aus den Malpighiſchen Ge⸗ 
fäßen ſtammen. 

7. In der Leibeshöhlenflüſſigkeit konnte 
Zucker nicht nachgewieſen werden; was 
mit ihm im Chylusdarm geſchieht, iſt 
unbekannt. 


8. Verſuche mit Stärkefütterung haben 
ergeben, daß die Stärke in Dextrin ver⸗ 
wandelt wird. Es iſt das deshalb ein ſehr 
wichtiges Ergebnis, weil damit die Füt⸗ 
terung der Bienen mit Stärke in den 
Bereich der Möglichkeit gerückt wird. 


c) Fette verdauung. 


Hauptquelle der Pollen. | 

9. Das Fett, Ol, des Pollens wird 
nicht merkbar verdaut. Im Chylus⸗ und 
Maſtdarm ſieht man durchſcheinende 
Schollen; ſie ſind ziemlich lichtbrechend, 
von verſchiedener Größe, farblos oder leb⸗ 
haft gelb gefärbt, eckig und unregelmäßig: 
ſie verwandeln ſich durch Erwärmung in 
Tropfen, werden durch Opiumſäure dun⸗ 
kel und durch Sudan III lebhaft rot ge⸗ 
färbt; ſie löſen ſich in allen fettlöſenden 
Flüſſigkeiten: es iſt Fett. Es fließt aus 
den zerbrochenen Pollenkörnern aus, 
fließt zu größeren Tropfen zuſammen 
und kriſtalliſiert nachher. Dies zeigt künſt⸗ 
liche Fütterung mit Olemulſion. 

10. In der Chylusdarmwand läßt ſich 


Fett nicht nachweiſen. 


C. Maſtdarminhalt. 


Bakterien finden ſich hauptſächlich im 
Maſtdarm. Honigblaſe und das Innere 
der peritrophiſchen Membran ſind bak⸗ 
terienfrei. Noſemaſporen enthalten 
die Maſtdärmer von 10 % der unterſuch⸗ 
ten Tiere, auch ſolche, die von blühenden 
Pflanzen abgefangen wurden. 

Der Maſtdarm enthält: 1. Bällchen, 
aus Reſten der peritrophiſchen Membran 
beſtehend, 2. Pollen und Reſte von ſol⸗ 
chen, 3. Bakterien, 4. Fettſchalen. Fällt 
ein Tropfen Maſtdarminhalt auf Löſch⸗ 
papier, ſo ordnen ſich die Inhalte nach 
ihrer Größe in konzentriſche Ringe; das 
Zentrum bildet 1, den erſten Ring um 
dasſelbe 2 und 4, den zweiten Ring 
bilden die Bakterien und die anderen ſehr 
kleinen Maße. 


K —— 


> 


Von Guido Sklenak, Oberlehrer, Hauskirchen, Niederöſterreich. 


Ein herrlich ſchöner Maientag. Iſt das 
ein Leben und Treiben, Kommen und 
Gehen, Summen und Spielen auf dem 


Stande! Ehrlich gut meint es die Sonne 
mit ihren wärmenden Strahlen. Kein 
rauhes Lüfterl ſtört dies fröhliche Getue. 
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Hoch ſchwingen ſich auf die Scharen der 
fleißigen Sammlerinnen. Welch ſüßer 
Duft von all den vollerblühten Obſt⸗ 
bäumen, er ladet ein zu ſüßem Schmauſe. 
Und lieb Bienlein läßt ſich nicht vergebens 


zu Gaſte bitten. Eine folgt der anderen, 


faſt ermüdet das Auge beim ruhigen Hin⸗ 
ſehen: Und das Herz frohlockt, ſieht es doch 
durch ſolch prachtvollen Flugtag die Völ⸗ 
ker wachſen und erſtarken. 

Wohlige Müdigkeit im glänzenden 
Sonnenſchein rieſelt durch den Körper; 
faſt wird er ſchlaff . . . Doch was iſt das? 
Hat denn dieſes Immlein nicht Menſchen⸗ 
geſtalt, und jenes und alle und alle? 
Seh ich nicht all meine guten Imker⸗ 
freunde um mich? Ja wahrhaftig, ſie 
ſind's, die da kommen und gehen. 
wie groß und mächtig wird der Stand, 
er dehnt ſich und ſchwellt ſich, er umfaßt 
das ganze große und mächtige Oſterreich. 
Ja, da kommt mein alter Freund, der 
Erdpreſſer⸗Franzl, dahergeflogen. 

He, Franzl, Franzl, ausg' halten! — 
Grad erwiſche ich ihn noch beim Frack⸗ 
ſchößl. — Ja, haſt es denn heut ſo gnädig, 
alter Schwaſſer? Du ſchwitzt ja grimmig 
vor lauter Gnädigkeit! Was treibt ihr 
denn da alle? 


J bitt dich, 15 laß mich aus, ich 


hab's wirklich gnädig! 

Geh, geh, wann i ſagen tät, wir 
brauchen g'ſchwind einen Vierten zum 
Pagatl abfangen, da hätteſt du gleich Zeit, 
du alter Raubritter von der Tarockpartie! 

Erſtens biſt du ſelbſt Raubritter genug, 
ich bin dir noch manches Kontrapagatl 
ſchuldig, zweitens haben wir nit gleich 
einen Zweiten und Dritten da, die ſich 
g'ſchwind ablauſen laſſen, und drittens 
habe ich heut wirklich ka Zeit. 

Ja was haft denn dann narriſch? 

Weißt, heut haben wir reiche Tracht 
und die muß ich als ſtrammer Vereins⸗ 
meier tüchtig ausnutzen. 

Was habt's? Tracht? 

No ja, was denn? Gott biſt du be— 
griffſtützig, das iſt rein ſchon a Geburts— 
fehler bei dir! 

Aber Franzl, ſei g'ſcheit! Tracht? Wie 
reimt ſich das mit deinem Schlecker zu⸗ 
ſammen, der doch nur auf Bier ab- 
geſtimmt iſt? 

No, wie i g'ſagt hab: Geburtsfehler. 
Tracht, d. h. wir fliegen hinaus in unſer 


weites Vaterland und ſuchen uns all die 
Invaliden zuſammen, die mit der Bie⸗ 
nenzucht begonnen haben, und bringen ſie 


in unſeren Verein. Ver⸗ſtan⸗den? 


Na, Franzl. Und einen Verein habt's 
a? J hab glaubt, das iſt a Bienenſtand 


und du ſagſt, das iſt a Verein? 


O Gott, Guido, dir kann auch der beſte 
Tierarzt nimmer helfen. Freilich iſt das 
ein Verein, er ſchaut nur ſo aus wie ein 
Bienenſtand und iſt auch jo organifiert 
wie ein ſolcher. Wir haben einen Weiſel, 
das iſt der Präſident. Die alten Bienen, 
das ſind wir alten Tiger, die ſchon etwas 
hinter uns haben, ſind die Trachtbienen, 


die jungen, natürlich auch die weiblichen, 


find die Ammen und Pflegebienen. Ui, da 
ſan dir a paar ſaubere drunter! 

Biſt nit ſtad, wann das meine Mami 
hört, is aus und g'ſchegn. 

J ſag eh nix mehr. 
auch a paar Wachbienen. Du, das jan dir 
ſchneidige Teufln! Die haben ſchon mit 
Serben und Ruſſen g’raft, die können dir 
1 — 0 Störenfried das Wilde runter⸗ 
putz 

Ah, das glaub' ich ſchon. 

Na, und dann haben wir natürlich auch 
a paar Drohnen, weißt, dieſe „Nur⸗ 
ſteuerfreien⸗ Zucker⸗ Mitglieder“! Aber mit 


denen räumen wir jedes Jahr gründlich 


finden e Haſt mich jetzt ver⸗ 
tand 

Ja, en lieber Franzl, jetzt haft am 
richtigen Taſter druckt, jetzt erſt iſt mir 
eine elektriſche Glühbirne aufgegangen. 
Aber ſag mir, wie heißt denn dieſer 
Verein? 

Das iſt der öſterreichiſche Imker⸗ 
verband. ö 

Sehr bravo, Franzl! 


Na ſiagſt, Guido, das freut mich, daß 


du endlich begriffen haſt. Aber eine 
Kleinigkeit war die Sache nicht, alle 
die Imkervereine Oſterreichs zu einem 
feſten Verbande zuſammenzukitten. Da 
hat's a paarmal g'ſtaubt. Aber jetzt geht's 
patent. Guck mal hin auf den Stand, wie 
friedlich ſie beiſammenſtehen, die einzel⸗ 
nen Vereine und doch vereinigt zu einem 
großen, e e Stande. Iſt zus nicht 
wunderſchön? 

Wirklich wunderſchön, Franzl. Aber ſag 
mir doch, wer iſt denn dieſer ernſte Herr 


Dann haben wir 
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beim Stande, der uns gerade den Rücken | und mich eine ganze Stunde in der 


zeigt? N ſchönſten Trachtzeit unnütz aufzuhalten. 
Wirſt ihn gleich kennen, wann er fi | Treu’ dich nur, du ganz gewöhnlicher 
umdreht, das iſt ja unſer Präſident. Mitteleuropäer! Und dergleng i dich nur 
Was iſt denn das für eine dicke Zeit⸗ mal bei einer Tarockpartie, da wirſt ſo 
ſchrift, in der er leſen tut? mit Kontra g'ſpritzt, daß dir a Wiener 


Das iſt unſer neuer, d. h. verſtärkter] Dampfſpritzen wie a Hollerröhrlſpritz'n 
„Bienen⸗Vater“. In dem ſind jetzt alle | von an kloan Buabn vorkommt. Und 
öſterreichiſchen Imkerblätter vereinigt; jetzt ſervus, i fliag! 
du, der iſt jetzt ſchön, da gibt's dir viel, Servus, Franzl, und i dank dir recht 
viel zum leſen, daß 8 grad a Freud is. ſtark für die freundliche Auskunft. 
falt wir A 1 1 175 a a, 
allt mir grad ein, du haft ja ſchon ſelbſt Aber jo was, die hör'n ja mit dem 
a paar jo fade Artikel mit jo recht g fro⸗ Schein gar nit auf Was die nur ſo 
rene Witz im „Bienen⸗Vater außer- aufdrahn? Na fix, bin i doch eh alle 
laſſen. was fratſchelſt mich dann aus? | Monat bei ihnen. Sie hören halt nit auf. 
Das mußt du ja alles ſelber wiſſen! Guidoooo! Guidooooo! 

Aber Franzl, mir ſcheint, dir träumt! Na ſo, was gibt's denn? 

Das müßt ich ja rein verſchlafen haben. Gott ſei dank, Alter, daß du amal 

Guido, i glaub', i irr' mich nit. munter biſt, ſo einen Schlaf hab' i bei dir 
Übrigens. x noch nicht geſehen! Der Herr Bürger- 

Na, na, nix übrigens! Zuerſt mußt du meiſter hat ſchon dreimal heraufgeſchickt, 
mir noch was übrigens ſagen. du ſollſt gleich in die Kanzlei kommen, 

No, was denn noch? Neugierde, dein weiß ich, 468 Akte find von der Haupt⸗ 
. 59 u. en no mannſchaft zum Erledigen gekommen. 

; i „ 5 war 
gſchwind, wer ſan denn die feinen Herren, N 1 „ Franzl 
die dort ſo giftig über den Zaun gucken? Alter, i glaub', du red'ſt irr. 


Du, das ſind Künſtler! du re . 8 
Sooooo? * na, Mami, i glaub', du red'ſt 


Ja, wirklich, nämlich Kunſthonigfabri⸗ Geh, laß deine alten Witz und ſteh' 
kanten; die gift'n ſich jo nit ſchlecht, daß „ eh, ka h 
ir Imker uns jetzt zu fo einer mäßigen 4e lung anf di 0 ürgermeiſter wartet ſchon 

rganiſation zuſammengefunden haben. f 5 

Das glaub' u aber ii faq > noch Waaas? G'ſchlafen hab i? So war das 
g'ſchwind ... h = an 2 1 = . 3 
N i i d e e enn tan en ſchönſten Tra 
. 1 0 meines Lebens haſt du mir zerſtört. So 
gebühren für mein Zungenband beziehen ſchön, jo wunderſchön war alles, u 2. 
würde. Wart, horch einmal! Da ſchreit nur ein Traum? Ich kann's nicht ai a = 
fort wer: Guidoo! Guidooo! Hörſt denn | Wollen wir nicht nn den Glauben 
nit? Ah, da ſchau am Stand hin, das ig | nähren, es könnte ſo ſein . . 
ja der Böhmiſchkruter Zweigverein. Jetzt! Ich gehe in die Kanzlei. Meine Frau, 
fallt mir ein, du biſt ja dort ihr Weiſel; die die letzten Worte gehört: Der alte, 
na wart, die werd'n dir ſchon erzählen, alte Schwärmer und Träumer! Unver⸗ 
was das heißt, fie weiſellos zu machen beſſerlich! 


8 
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Die Zuckerfrage. 
Von F. Kaliſta. Oberlehrer in Kalsdorf bei Graz. 
Jedem Imker iſt wohl die Wichtigkeit] Zuckerfütterung eine Bienenzucht über⸗ 
des Zuckers zu Fütterungszwecken be⸗ haupt unmöglich iſt. | un 
kannt. Ja, es gibt Gegenden, wo ohne! Bringt die Tracht nicht die nötige 
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Honigmenge, müſſen die Bienen ge- 
füttert werden, damit ſie ſich entwickeln 
können oder über den Winter nicht um⸗ 
kommen. Die Fütterung der Schwärme 
iſt eine notwendige und dankbare Arbeit 
des Imkers. Bei Ablegern geht es nicht 
ohne Füttern ab. Beſtellt man Bienen 
aus Kärnten oder Krain, ſo kommen ſie 


gewöhnlich halb verhungert an, und iſt 


nicht gleich reichliche Tracht vorhanden, 
ſo müſſen ſie gefüttert werden. 

Nur wenige Imker ſind in der glück⸗ 
lichen Lage, jederzeit über die notwendige 
Honigmenge zu verfügen, um ihre Bie⸗ 
nen damit verſorgen zu können. Die 
meiſten müſſen zum Zucker greifen. In 
Gebirgsgegenden mit viel Tannenhonig, 
welcher zur Überwinterung nichts taugt, 
muß dieſer mit Zucker ausgetauſcht 
werden. f 

Die Imkervereinigungen haben die 
Wichtigkeit des Zuckers zu Fütterungs⸗ 
zwecken ſchon längſt erkannt und ihr 
Streben ging dahin, denſelben ihren Mit⸗ 
gliedern ſteuerfrei zu verſchaffen. Nach 
jahrelangem Mühen iſt ihnen dies endlich 
gelungen. 

So dankbar die Bienenzüchter den 
Imkervereinen und den Behörden für die 
Abgabe ſteuerfreien Zuckers auch ſind, ſo 
iſt die jetzige Art und Weiſe der Abgabe 
desſelben doch nicht zweckdienlich. Er 
kommt nicht rechtzeitig und nicht in ge⸗ 
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nügender Menge. Die Imkervereine 
haben da noch eine Aufgabe zu erfüllen. 
Es iſt gar nicht denkbar, daß diesbezüg⸗ 
liche Schritte vergebens ſind, denn die 
Einſicht, daß Zucker, welchen man im 
Auguſt, ſpäteſtens im September 
zu Auffütterung der Bienenvölker bedarf, 
nicht im Oktober und November zugewie⸗ 
ſen werde, muß ſich auch bei den Behör⸗ 
den Bahn brechen. Ein anderer Weg wäre 


der, daß den Imkern erlaubt werde, ſich 


aus den ihm zugewieſenen ſteuerfreien 


Zucker einen Vorrat zu halten, von 


welchem er im Bedarfsfalle nehmen kann. 

Im vorigen Herbſt und heuer im 
Frühjahr war durch die Zuckerknappheit 
überhaupt ſteuerfreier Zucker in zu gerin⸗ 
ger Menge, verſteuerter Zucker gar nicht 
zu Fütterungszwecken zu haben. So 
mancher Imker mußte, ohne helfen zu 
können, dem Untergange ſeiner Völker 
zuſehen. Ä | | 

Herr Moosbrugger ſtellte deshalb in 
der Zentralausſchußſitzung das Verlan⸗ 
gen, es ſeien Schritte zu unternehmen, 
daß Bienenzüchter wenigſtens verſteuer⸗ 
ten Zucker im genügenden Ausmaße zur 
Fütterung der Bienen erhalten. Mit 


Recht ſagte Herr Moosbrugger: „Wenn 


den Erzeugern von Kunſthonig Zucker 
zur Verfügung geſtellt werde, ſo muß mit 
viel größerem Rechte der Bienenzüchter 
damit verſorgt werden.“ 


A — 


Erfahrungen j 


über ſechs Bienenvölker in einfachwandigen Richter - Normal - Breitwabenftöden 
während des Winters 1916 auf 1917 mit untergeſtellten Honigräumen. 


Von Otto Golda, Pfarrer in Wien, XIII., Hietzing. 


Von meinen ſechs Bienenvölkern in 
Richter⸗Stöcken haben drei im freien und 
drei im geſchloſſenen Bienenhaus über⸗ 
wintert. Die drei im Freien aufgeſtellten 
Stöcke ſamt den untergeſetzten leeren 
Honigräumen waren in eine ſchwache 
Lage Zeitungspapier, welches wieder mit 
einem Bogen geteerten Papiers in Form 
eines Schachteldeckes zuſammengefaltet 
bedeckt war, eingehüllt. An der Aufſtel⸗ 
lungsſtelle wütete der Wind ſo ſtark, daß 
die Papierhülle abgehoben wurde und 
ſpäter mit einem Bindfaden feſt, ſo wie 
ein Paket, verſchnürt werden mußte. 


Zwei der im Freien aufgeſtellten Stöcke 
waren unter dem Schachteldeckel mit Glas⸗ 
decken, auf welchen, um jede Ausſtrahlung 
von Wärme nach außen zu verhindern, 
eine Wolldecke lag, bedeckt. Hatten auch 
während des ganzen Winters hindurch 
das über die ganze Stockbreite gehende 
22 Millimeter hohe Flugloch offen, was 


viel zur günſtigen Überwinterung des 


Volkes beigetragen haben mag, da den 
Bienen auch im Winter Gelegenheit ge⸗ 
boten wurde, ihren Lufthunger zu ſtillen. 

Alle drei im Freien überwinterte Stöcke 
ſind derzeit vollkommen trocken, hatten 
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nur wenige Tote und haben einen ſtarken] reichlichen Futtervorrates ein und hing i in 


Bruteinſchlag. 


Alle drei im Bienenhaus e 
ten Völker in Richter⸗Stöcken hatten ein 
verkleinertes Flugloch, waren nicht in 
Papier eingehüllt, hatten keine ſchützende 
Tuchdecke auf dem aufrollbaren Holzdeck⸗ 
brett unter dem Schachteldeckel. Von 
dieſen war ein Volk kurz vor der Ein⸗ 
winterung aus einem Gerſtungsſtänder in 
einen Richterſtock umgeſchnitten worden. 

Das Volk iſt gut durch den Winter gekom⸗ 
men und fliegt kräftig. Ein zweites dieſer 
Völker, ein Nachſchwarm in einem Honig⸗ 
raum eingeſchlagen, erfror mangels ge⸗ 
nügenden Wärmeſchutzes, beſonders wegen 
der ungeſchützten Holzdecke. 


Bei dem dritten kräftigen Volke mit 
gutem Wintervorrat war ein Brettchen 
des aufrollbaren Deckbrettes etwas über 
das andere geſchoben worden, wodurch 
eine kleine klaffende Offnung entſtand, 
welche bei Aufſetzung des Schachteldeckels 
überſehen wurde. Durch den entſtehenden 
Luftzug im Stock ging das Volk trotz des 


geſchloſſener Traube zwiſchen den Waben. 

Aus den in dieſem Winter gemachten 
Erfahrungen ergibt ſich, daß die mit einem 
Polſter oder einem Wolltuch geſchützte 
Glasdecke der Holzdecke vorzuziehen ſei. 
Durch die warm gehaltene Glasdecke wird 
das Anlegen der Stockfeuchtigkeit in 
Tropfenform verhindert. 

Der leere Honigraum muß als Luft⸗ 
vorrat und Temperaturregelung unter 
den Richterſtock geſtellt werden. Das volle 
Flugloch mit 22 Millimeter während des 
Winters offen zu laſſen, erlaubt den 
Bienen, ohne Nachteil ihren Lufthunger 
zu ſtillen, um aber das Eindringen in den 
Stock der Spitzmaus zu verwehren, muß 
der Verkleinerungskeil, wodurch das 
Flugloch auf die ganze Breite des Stockes 
auf 7 Millimeter verengert wird, ein⸗ 


geſchoben werden. Keine Fluglochſchieber 
benützen! 

Eine leichte Winterhülle für die Stöcke 
iſt auch im geſchützten Bienenhauſe not⸗ 
wendig. Beſonderen Schutz benötigt das 
Deckbrett. 


erte des für die 8 Frü uſahref ütferung 
bewilligten unverſteuerken Zuckers. 


Auf das Erſuchen des 5 
Bienenzuchtvereines hat das hohe k. k. 
Finanzminiſterium mit einem Erlaß 
3000 kg ſteuerfreien Kriſtallzuckers zur 
Bienenfütterung im Frühjahre 1917 
bewilligt. 

Da die Vereinsleitung um 20.000 kg 
angeſucht hat, welches Zuckererfordernis 
durch verſpätete, nachträgliche Beſtellun⸗ 
gen ſeitens mehrerer Zweigvereine 
(Filialen) auf rund 30.000 Kg geſtiegen 
iſt, erhielten wir für unſere Mitglieder 
ungefähr den zehnten Teil des Bedarfes. 

Da weiters der Zucker nur in Säcken 
zu 100 kg zur Beförderung gelangt, 
ſtand die Vereinsleitung vor Schwierig⸗ 
keiten, deren Löſung ſie dem Zentralaus⸗ 
ſchuſſe in der letzten Sitzung überließ. 


Der Zentralausſchuß hat nun beſchloſ⸗ 
ſen: Der Zucker iſt an die einzelnen 
Zweigvereine (Filialen) gleichmäßig auf 
Grund ihrer Beſtellungen aufzuteilen 
und inſoferne wegen der zu wenig be— 
willigten Zuckermenge ein Sack mit 
100 kg an einen Zweigverein (Filiale) 
nicht abgegeben werden kann, iſt derſelbe 
für mehrere Zweigvereine (Filialen) ge⸗ 
meinſam an eine Stelle zu ſenden, bei 
welcher dann die übrigen daran beteilig⸗ 
ten Vereine den Zucker abholen und auch 
bezahlen können. 


Einzelne direkte Mitglieder mußten 
wegen der vorerwähnten Zuſtellungs⸗ 
Schwierigkeiten diesmal leider übergan⸗ 
gen werden. 
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Die mit Zucker beteilten Zweigvereine 
(Filialen) wurden ſeitens der Vereins⸗ 
kanzlei von der Verteilung ſowie den 
Zahlungsbedingungen uſw. verſtändigt 
und erwartet die Vereinsleitung, daß auch 
die, wenn auch zu geringe Zuckermenge 
entſprechend an die einzelnen Zweig⸗ 
vereinsmitglieder abgegeben werden wird, 
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um wenigſtens einen Teil der Bienen⸗ 
völker noch zu retten. 

Die Vereinsleitung hat wegen der zu 
geringen 5 ſofort gemein⸗ 
ſam mit dem Oſterreichiſchen Reichsverein 
für Bienenzucht in Wien um eine Nach⸗ 
tragsbewilligung angeſucht, welches An⸗ 
ſuchen bisher nicht erledigt iſt. 


Lieber Bienenvater! 
Die Abbildung meines Bienenſtandes | und bin mit den gemachten Erfahrungen 


im „Bienen⸗Vater“ Nr. 4 ex 1917 hatte 
zahlreiche Anfragen über Konſtruktion 


und Handhabung der Breitwabenſtock⸗ 


hütte zur Folge. 


Nachdem ich nicht in der Lage bin, jede 
an mich gerichtete Anfrage einzeln zu be⸗ 
antworten, bitte ich, falls meine nach⸗ 
folgenden Ausführungen für die Ver⸗ 


zufrieden. 
Erfahrungsgemäß überwiegen die Vor⸗ 
teile die Nachteile dieſer Hütten. 
Vorteile: Gute Überwinterung der 


Völker. Mein Wagevolk hat den dies⸗ 
jährigen Winter ohne jede warmhaltige 
Verpackung gut überſtanden. Die tiefſte 


Temperatur war — 20° C. Meine Stöcke 


TR: Dinteransicht. 


öffentlihung im „Bienen-Vater“ geeignet 
erſcheinen, um deren Aufnahme. 
Bezüglich der Dimenſionen verweiſe 
ich auf die Illuſtrationen. 
Ich empfehle die Aufſtellung derartiger 
Hütten mit je vier Breitwabenſtöcken 


find aus ¼zölligen Brettern verfertigt. 
Wer dünnwandige Stöcke beſitzt, kann die 
Zwiſchenräume mit warmhaltigem Ma⸗ 
terial ausfüllen. — Leichte Handhabung 
der Stöcke ſowohl in Warmbau⸗ als auch 


in Kaltbauſtellung, ohne daß hiebei ein 
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Verſchieben der Stöcke nötig wäre. — 
Schutz vor den Flugbienen während der 
Arbeit an den Stöcken durch das auf⸗ 
geſtülpte Dach. — Volles Tageslicht bei 
der Arbeit. 


38. Seilen ansicht. 
Nachteile: Die Hütten beanſpruchen bei 
der Aufſtellung einen größeren Flächen⸗ 
raum als wie alle anderen bekannten 
Hüttenſyſteme im Verhältnis zur Stock⸗ 
anzahl. 
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Bezüglich des Koſtenpunktes kann ich 
keine Angaben machen, da ich mir die 
Hütten ſelber angefertigt habe. 

Bei beſchränktem Platze eignet ſich zur 
Aufſtellung einer größeren Anzahl von 


4. urchschnitt | | 
Breitwabenſtöcken die vom Bienenwärter 


Herrn Joſef Stumvoll konſtruierte 
„Große Breitwabenſtockſtellage“. 
Krapſch, 


Steinhaus am Semmering. 


A — 


Imkerarbeiten im Juni. 
Von Oberlehrer Joſef Bö h m er, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Gerne ſteht der Imker jetzt vor ſeinem 
- Stande und ſieht dem unermüdlichen 
Fleiße ſeiner Bienen zu. Dieſer Monat 
bringt in Frühtrachtgegenden die Ent⸗ 


ſcheidung über die Honigernte. An feucht⸗ 


ſchwülen Tagen vernimmt man abends 
ein ſtarkes Brauſen in den Völkern, ein 
Beweis, daß die Bienen fleißig Nektar 
eintragen konnten. Das erſte Schleudern 
fällt in dieſen Monat. Bevor man ans 
Schleudern geht, reinigt man die Honig⸗ 
ſchleuder. Blitzblank ſoll ſie vor dem Ge⸗ 
brauche ſein. Die Honigwaben bringe man 
erſt dann in die Schleuder, wenn die 
Bienen mit dem Verdeckeln der Zellen 
ſchon begonnen haben. Bei den Breit⸗ 
wabenſtöcken mit den niederen Aufſätzen 
iſt die Ernte von nur vollſtändig aus⸗ 
gereiftem Honig leicht ermöglicht. Iſt der 
erſte Aufſatz voll, aber noch nicht ver⸗ 
deckelt, ſo ſchiebe man einfach einen 
zweiten, leeren Aufſatz, mit ausgebauten 


Arbeiterwaben oder mit ganzen 
Mittelwänden ausgeſtattet, zwiſchen 
Brutraum und dem gefüllten 
Aufſatz. Der leere Raum wird un⸗ 
glaublich ſchnell ausgebaut und gefüllt. 

Der Honig im oberen Aufſatz wird nun 
bald verdeckelt ſein und kann geſchleudert 
werden. Der entleerte Aufſatz kommt nun 
wieder zwiſchen Brutraum und gefüllten 
Aufſatz. Das Zwiſchenſchieben des 
entleerten Aufſatzes mit den honigfeuch⸗ 
ten Waben, die vor dem Einhängen mit 
Waſſer beſprüht werden, ſteigert den 
Sammeleifer der Bienen derart, daß bei. 
gutem Trachtwetter meiſt ſchon 
eine Woche ſpäter alle Zellen wieder voll⸗ 
getragen ſind. 

Gute Lüftung des Stockes iſt für die 
Honigernte auch von großer Bedeutung. 
Man öffne das Flugloch in den Breit- 
wabenſtöcken nach der ganzen Stockbrette. 

Daß die Waben vor dem Schleudern zu 
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entdedeln find, iſt wohl ſelbſtverſtändlich.] verwenden kann. (Leſe darüber in der 
Ich war einmal zufällig Zeuge, wie fi | Broſchüre von Pechaczek.) 
ein Imker mit ſeinem Gehilfen abmühte, Im abgeſchwärmten Mutterſtocke ſollen 
ganz verdeckelte Waben zu ſchleudern.] etwa 14 Tage nach Abgang des letzten 
Was da ſchließlich herausrann, kann ſich] Schwarmes Eier vorhanden ſein. Findet 
jeder vorſtellen. Den von der Schleuder] man um dieſe Zeit keine Eier, ſo kann 
abfließenden Honig läßt man am beiten | die Königin beim Hochzeitsfluge verloren 
durch ein Doppelſieb fließen, wodurch die | gegangen ſein. Einem ſolchen Volke gebe 
Wachsteilchen zurückbleiben. Den Honig man offene Brut und abends lau⸗ 
läßt man hierauf in einem bienenſicheren warmes Futter. Werden die Weiſelzellen 
Raume mehrere Tage ſtehen und ſchöpft | angeſetzt, ſo iſt das Volk ſicher weiſellos 
den weißen Schaum ab. Nachher wird der | und in dieſem Falle kann man ſofort eine 
Honig in luftdicht verſchloſſenen Gefäßen reife Weiſelzelle aus einem anderen Stocke 
in einem trockenen Raume auf⸗ oder gleich eine junge Königin beiſetzen. 
bewahrt. Sieht man in einem Volke die Droh⸗ 
Jetzt fallen die meiſten Schwärme. nen abtreiben, jo iſt ſicher alles in 
Über die Ausſtattung der Bienenwoh⸗ Ordnung. 
nung zur Aufnahme eines Schwarmes Bei der Honigentnahme ſei man ſehr 
enthielt die Mai⸗Nummer das Nötigſte. vorſichtig, um keinen Anlaß zur Räuberei 
Mit Rückſicht auf die große Zuckerknapp⸗ ı zu geben. Nach Schluß der Tracht verenge 
heit und die hohen Preiſe für die fünft- | man wieder die Fluglöcher. Hatte man 
lichen Mittelwände werden wir nur die | die Königin auf einige Waben abgeſperrt, 
ſtärkſten Schwärme, ſolche mit einem | jo wird fie wieder freigegeben. 
reinen Bienengewichte von 2½ bis 3 kg, * „ * 
zur Aufſtellung bringen. Druckfehler ⸗ Berichtigung: 
Nach dem Abgange des Vorſchwarmes In Nr. 3 dieſes Blattes muß es auf 
finden wir im Mutterſtocke oft mehrere | Seite 68 richtig heißen: „Schwächlinge 
ſchöne Weiſelzellen, die man bis auf eine | vereinige man ſofort mit dem ſtarken 
ausſchneiden und zur Königinnenzucht] Nachbar.“ | 


Tragekaſten. 


Von Coeleſtin M. Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N.⸗O. 


Frage 36. In dem Preisverzeichnis einer | deſto tiefer reichen fie in die Büchſe, in der eine 
Fabrik von Bienenzuchtgeräten finde ich auch! Skala angebracht iſt, an welcher man ableſen 
einen Zungenmeſſer verzeichnet. Bitte um | kann, wie groß die Durchſchnittslänge der Rüſſel 

OLE ö j eines beſtimmten Volkes iſt. Das Ganze iſt natür⸗ 
Mitteilung, was darunter zu verſtehen ift und wie lich, um mich eines engliſchen Wortes zu be 
ein ſolches Gerät ausſieht. dienen, Humbug, das heißt auf deutſch Schwindel. 


Sch. in K. (N.⸗O. 

J. Sch 0 ö Frage 37. Was verſteht man unter Kunſt⸗ 
Antwort. Es mag etwa 15 oder 20 Jahre her | Honig? Woraus beſteht er? Wie wird er her⸗ 

ſein, daß vieles geſchrieben und geſprochen ſtellt? F. F. St. in K 

wurde über eine langrüſſelige Biene, die befähigt | geſtellt? | i IR 
fei, eine ganze Reihe von Blüten mit tiefen Antwort. Kunſthonig, wohl auch Honigbutter 
Blütenkelchen, namentlich aber den bei uns | genannt, iſt gewöhnlicher Zucker, der in Waſſer 
häufig gebauten roten Kopfklee, feines ſüßen | aufgelöft unter Zuſatz von irgend einer Säure 
Nektars wegen zu befliegen. Wie alles Gute von | (Zitronenſäure, Weinſäure, Milchſäure) derart 
Amerika zu uns herüberkommt — wir fühlen es | gekocht wird, daß der größte Teil des Waſſers 
jetzt am eigenen Leibe — fo fanden ſich bald auch | verdunſtet. Die beigegebene Säure — eine win⸗ 
Enthuſiaſten, welche ſich ſolche „Langrüſſelige“ ] zige Menge genügt — hat die Wirkung, daß der 
um teures Geld verſchrieben. Die Länge des [ Zucker ſich in zwei verſchiedene Arten von Zucker 
Rüſſels zu prüfen, konſtruierte man kleine Büchſen | „ſpaltet“, ähnlich wie Hefe die Beſtandteile des 
aus Blech, die man mit Honig füllte und dann | Brotteiges in Gärung Ba und in ihre Eigen- 
mit einem engmaſchigen Gitterchen feſt über- | fchaften verändert; es entſteht nämlich Trauben 
deckte. Je länger die Rüſſel eines Volkes ſind, ! zucker und Fruchtzucker, das ſind jene Stoffe, aus 
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denen hauptfächlich auch der von den Bienen aus 
dem Nektar der Blüten bereitete Honig beſteht. 
Doch fehlt obigem Zuckergemiſch das äteriſche 
Ol, das dem Bienenhonig die Würze verleiht. 
In den Fabriken hilft man dem ab durch Zuſatz 
von einigen ... „Honig-Aroma*, das iſt ein 
auf chemiſchem We 
teres wird auch in Pulverform verkauft und dient 
zur Bereitung von Kunſthonig in kleineren Haus⸗ 
halten. Kunſthonig iſt Nane nichts anderes als 
invertiertes (geſpaltenes) zu Sirupdicke ein⸗ 
ekochtes Zuckerwaſſer. Das erwähnte Aroma iſt 
biebe Nebenſache. Er hat natürlich ähnlichen 
ährwert wie Zucker. 8 


Frage 38. Welchen Innenraum — nach Litern 
berechnet — ſoll ein Brutraum haben, um den 
Bedürfniſſen des Bienenvolkes zu genügen? Iſt 
der öſterreichiſche Breitwabenſtock nicht zu groß? 

i J. F. in W. (Kärnten). 

Antwort. Der Wiener Vereinsſtänder, mit dem 
ich ſeit dem Jahre 1871 Bienenwirtſchaft be⸗ 
treibe, mißt im Brutraume 40 Zentimeter Tiefe, 
25 Zentimeter Breite und 45 Zentimeter Höhe, 
faßt alſo 45 Liter. Andere wollen etwas mehr, 
etwa 50 Liter, andere begnügen ſich mit weniger. 
Raſſe, individuelle Eigenſchaften der Königin, 
Trachtverhältniſſe uſw. find hiebei zu berück⸗ 
ſichtigen. Die modernen Bienenwohnungen ſind 


deshalb gewöhnlich ſo eingerichtet, daß ſich deren 


Brutraum verkleinern, bezw. bis zu einer gewiſ⸗ 
150 Grenze vergrößern läßt. Dies iſt auch bei 
em öſterreichiſchen Breitwabenſtock der Fall. 
Doch glaube ich, daß dieſem Größenverhältniſſe 
keine ſo große Wichtigkeit beizulegen iſt. Die 
Bienen gedeihen auch vortrefflich in hohlen 
Bäumen und Mauerlöchern, die mehr als hundert 
Liter faſſen würden, ganz gut. Auch ſcheint mir, 
daß, ſo wie ein und dasſelbe Höschen nicht für 
Groß und Klein gleich paſſend iſt, auch nicht eine 
55 alle Völker und Verhältniſſt gleich paſſende 
ienenwohnung gefunden werden kann. 


Frage 39. Wie hoch kann man in jetziger Zeit 
den Geldwert eines Schwarmes anſetzen? 
A. K. in W. (N.⸗O.). 


Antwort. Da jetzt alles, namentlich auch Honig 
und Wachs, ungefähr dreimal ſo hoch im Preiſe 
ſteht als in der früheren Zeit des Friedens und 
dieſe Teuerung vorausſichtlich auch nach dem 
Kriege noch längere Zeit anhalten wird, ſo wird 
ſich der Preis für Bienenſchwärme dem entſpre⸗ 
chend erhöhen, und ein guter Vorſchwarm auf 
etwa K 30, ein früher Nachſchwarm auf K 20, 
ein ſpäter Nachſchwarm aber auf K 10 zu ver- 
anſchlagen ſein. Für den Käufer iſt damit heuer 
ein großes Riſiko verbunden, denn in dem Falle, 
daß es keine Spättracht gibt, können namentlich 
ſpät gefallene Schwärme völlig wertlos ſein, weil 


kein Zucker zur Auffütterung derſelben vorhanden 


iſt; die paar Deka, welche uns Menſchenkindern 
durch die Zuckerkarte geſichert ſind, reichen zur 
Auffütterung eines Schwarmes ebenſowenig aus 
als die erhofften 214 kg charakterifierten 
Zuckers, der möglicherweiſe erſt im Oktober oder 


November zugewieſen wird oder vielleicht ganz 


ausbleibt. 


Bienen⸗Vater. 


1 bereiteter Riechſtoff. Letz⸗ 
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Frage 40. Voriges Jahr wurde im „Bienen⸗ 
Vater“ die Goldrute als Bienennährpflanze 
gerühmt. Ich machte einen Verſuch damit, fand 
aber nur höchſt ſelten eine Biene auf den Blüten 
derſelben. Was mag die Urſache ſein? 

J. St. in K. (N.⸗O.) 

Antwort. Auch hier in Purgſtall, wo die Gold⸗ 
rute ziemlich häufig vorkommt, habe ich nur ſelten 
eine Biene darauf gefunden, wohl aber oft aller⸗ 
hand andere Hautflügler. Urſache dürfte die Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens fein. Es iſt ja bekannt, 
daß auch andere Pflanzengattungen nicht in 
jedem Boden und auch nicht unter allen klimati⸗ 
ſchen Verhältniſſen honigen. So wird z. B. das 


„ eine ſonſt viel gerühmte Nektarſpen⸗ 


erin, auf fettem Boden gar nicht beflogen, wäh⸗ 
rend es auf magerem Boden derart honigt, daß 
man die Bienenvölker ſelbſt von der Ferne zu 
deren Ausnützung heranführt. Die Goldrute 
ſcheint die fremden Inſekten hauptſächlich durch 
den Geruch anzulocken, ohne daß ſie die geſuchte 
Nahrung bieten könnte. Einen wirtſchaftlichen Wert 
als Futterpflanze hat ſie meines Wiſſens nicht. 
Frage 41. In einer Bienenzeitung finde ich die 
Kunſtwabe „Tambourin“ angekündigt und wer⸗ 
den derſelben viele große Vorzüge nachgerühmt. 
Iſt ſelbe empfehlenswert, was beſonders bei den 
jetzigen hohen Wachspreiſen von Bedeutung 
wäre? IJ. Sch. in K. (N. O.) 
Antwort. Über dieſe Wabe wurde im 
„Bienen⸗Vater“ ſchon öfters berichtet. Suchen 
Sie nur die letzten drei Jahrgänge desſelben 
durch; ſelbſt Abbildungen ſolcher „ausgebauter“ 
Waben wurden darin gebracht. Ich ließ mir, 
der Probe halber — denn unſereiner ſoll alles 
probieren! — ſeinerzeit 2 kg kommen ued ließ 
ſie teilweiſe ausbauen, ſteckte aber dann den 


ganzen Plunder unter die auszuſchmelzenden 


alten Waben, weil ich ſah, daß ſelbe zwar aus⸗ 
ebaut, bald darauf aber von den Bienen wieder 
Berahgetehroket werden. Ich halte fie für ein 


- 


1 Attentat auf die Bienen, deren Bau 
urch Einfügung ſolcher „Tambourinwaben“ in 
höchſte Unordnung gebracht wird. Es iſt be⸗ 
dauerlich, daß Bienenzeitungen ſolch irreführende 
Ankündigungen aufnehmen und hiedurch ihre un⸗ 
erfahrenen Leſer in Irrtum führen und um ihr 
Geld bringen, zumal der Preis dieſer Waben 
ſehr hoch iſt, K 14 per Kilogramm, wovon etwa 
die Hälfte auf Pappendeckel entfällt! 

Frage 42. Ich bin durch einen Schenkelſchuß 
ſchwer verwundet und genötigt, mit Hilfe von 
Stöcken zu gehen, werde deshalb für ſchwere 
Arbeiten wohl nie mehr befähigt ſein. Ich beſitze 
ſchon ſeit längerer Zeit einen Bienenſtand, 
möchte aber meine Kenntniſſe über Bienenwirt⸗ 
ſchaft derart erweitern, daß ich aus derſelben ein 
größeres Einkommen erzielen kann. Ich bitte um 
Mitteilung, ob Kurſe für Kriegsinvalide auch 
heuer abgehalten werden, ferner wie lange ſelbe 
dauern. Einen etwa achttägigen Urlaub würde 
ich wohl erhalten können. 

J. H. im Spital zu E. (Böhmen). 
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Antwort. Gewiß werden ſolche Kurſe auch 
diese Jahr wieder abgehalten und dürfte ſchon 
dieſe Nummer Näheres über dieſelben bringen. 


Frage 43. Bitte um Angabe von Erſatzmitteln 
für Rauchtabak, da hier ſolcher aus den Trafiken 
nur ſchwer zu bekommen iſt. 

J. Sch. in R. (Mähren). 


Antwort. Ich habe dieſe Frage ſchon voriges 
Jahr einmal beantwortet; weil aber die dies⸗ 
. Not ſich jetzt bedeutend geſteigert hat, 

ll ich fie einigermaßen vervollkommnen. Wie 
115 von hieſigen „Fachleuten“ mitgeteilt wird, 
haben ſich diese ſchon ſeit Jahresfriſt derart be⸗ 
holfen, daß ſie junge Blätter von Birken, Huf⸗ 
lattich, Brombeeren, Erdbeeren, Weinbeeren, 
Nußbäumen, Buchen uſw. ſammelten und an 
ſchattigem Orte trockneten. „Gebeizt“ wird dieſes 
Blätterwerk, das man durcheinandermiſcht, da⸗ 
durch, daß man es nach dem Trocknen mit heißem 


5 


. 


Nundſchan. 


Von Franz Richter, Wien, X 


Das der fei vermittelt im Winter die Ein⸗ 
führung der friſchen Außenluft in den Stock, die 
für die Bienen ein Bedingnis zu ihrer guten 
Durchwinterung tft. Beſitzt ein Volk die Normal- 
ſtärke, iſt die Wohnung fehlerlos gebaut, ſind die 
Bienen richtig eingewintert worden und hat das 
Flugloch die richtige Breite und Höhe, ſo bedarf 
es keiner beſonderen Lüftungsvorrichtung im 
Stocke, weder zur Zuführung 800 noch zur 
| u der verbrauchten Stockluft. Notwendig 

iſt aber, daß das Flugloch den ganzen Winter 
hindurch voll geöffnet bleibt und man keine Ver⸗ 
engerung vornimmt, auch nicht bei ſtrenger Kälte. 
Dieſe Erkenntnis ſtimmt nun aber ſchlecht mit 
dem Gebrauch des Fluglochſchiebers. Mag man 
den Schieber drehen und wenden wie man will, 
immer wird ein großer Teil des Flugloches ver⸗ 
deckt und die vollkommene Luftzirkulation ver⸗ 
hindert. Aus dieſem Grunde iſt der Flugloch⸗ 
ſchieber kein praktiſches bienenwirtſchaftliches 
Hilfsmittel. Er hält allerdings die Mäuſe von 


den Stöcken ab, aber was nützt dieſer Vorteil, 


wenn er auf der anderen Seite wieder Schaden 
ſtiftet. Die Mäuſe kann man auch durch andere 
Vorrichtungen fernhalten, die aber dem Luft⸗ 
durchlaß kein Hemmnis bereiten. in 
(Sturmtore, ſiehe „Bienen⸗Vater“ 1916, S. 58) 
müſſen dann freilich auch noch hinzukommen, die 
aber ſo angebracht werden müſſen, daß ſie das 
Flugloch wohl beſchatten, aber ni 
decken, d. h. ſich nicht feſt über demſelben an⸗ 
legen. Oufgektappte 5 ſind daher nicht 
zuläſſig. Anm. d. Red.) W. 
er Ratgeber.“ 

Anmerkung des RKundſchauers. 
Hochw. Cöleſtin Schachinger und der Rund- 
ſchauer haben bei vielen Gelegenheiten vergeblich 
auf die Gefahren, die durch den Gebrauch des 
Fluglochſchiebers entſtehen, hingewieſen. Viel⸗ 


cht be⸗ 


ſelben find“: 


Millimeter Außenmaß 
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Waſſer übergießt, etwa eine Woche lang ſtehen 
läßt und dann abermals im Schatten trocknet. 
Zuſatz von etwas echtem Tabakſaft oder 
„Matſchker“ und Salpeterlöſung ſowie trockenen 
Waldmeiſters verbeſſern die Miſchung weſentlich 
und erhöhen deren Glimmfähigkeit. Der Staat 
„ſtreckt“ ja feinen Rauchtabak gleichfalls durch 
Beimengung von Laub der vorhin erwähnten 
Pflanzen, wie man ſich leicht durch Unterſuchung 
eines „Packls“ überzeugen kann. Vielleicht iſt 
obige Miſchung manchem ſchwachen Raucher be⸗ 
kömmlicher als der echte Blättertabak. 


An mehrere Frageſteller. Ich ſchließe den 
Fragekaſten pünktlich am 14. jeden Monates; 
Fragen, die ſpäter bei mir eintreffen, müſſen 
warten bis zur nächſten Nummer des „Bienen- 
Vater“; daß dieſer bisweilen verſpätet aus⸗ 
ee wird, ift eine Folge des allgemeinen 
N an Arbeitskräften. 


— 


leicht haben die Worte eines Dritten mehr Ein⸗ 
fluß auf unſere 8 Leſer. 

Einheitsmaß. W. Albrecht ſchreibt im „Pom⸗ 
meriſchen Ratgeber“ Nr. 4, S. 62, gelegentlich 
der Beſprechung meines Artikels „Einheitsmaß“ 
im „Bienen⸗Vater“ S. 51 über den Satz „Be⸗ 
ſtimmenden Einfluß hat die Tracht beſtenfalls auf 
die Größe der Honigräume, nicht aber auf die 
Größe des Brutraumes, der für alle Gegenden, 
für alle Temperaturen und Trachtverhältniſſe 
gleich ſein muß, da die Lebensgeſetze der Bienen 
in allen Gegenden und Trachtverhältniſſen die⸗ 
„Die Leſer merken ſchon, daß der 
Wiener etwas hitzig vorgegangen iſt und durch 
den zweiten Satz den erſten ziemlich ganz auf⸗ 
hebt. — (Warum, wird nicht geſagt!) — Richter 
hat den öſterreichiſchen Breitwabenſtock erfunden 
und wirbt natürlich für denſelben, welcher aber 
im Brutraum Rähmchen hat, die noch etwas 
größer als die rationelle Wabe des Gerſtungs⸗ 
ſtockes iſt.“ — Beides iſt unwahr. Wahr iſt, 
daß ich den Zehn⸗Rahmen⸗Normal⸗Langſtrothſtock 
auf öſterreichiſches Breitwabenmaß (255 X 426 
= 9135 Quadratdezi⸗ 
meter Nutzfläche gegen 10 Quadratdezimeter 
Gerſtungsmaß) umgebaut und daſür geſorgt habe, 
daß die Breitwabenſtöcke durch den Schachtel⸗ 
deckel, aufrollbares Deckbrett oder Glasdecke 
einen richtigen Abſchluß nach oben erhalten und 


die Ausatmung der gebrauchten Luft und die 


e der friſchen Luft nur durch das Flug⸗ 

loch geſchehe. Der einzige Zweck meines Artikels 
im „Bienen⸗Vater“ war, . beweiſen, daß das 
Einheitsmaß auf einem Weltteil wie Amerika, 
wo klimatiſche Temperatur- und Trachtverhält⸗ 
niſſe an verſchiedenen Orten unglaublich draſtiſche 
Differenzen, wie nirgends in Europa aufweiſen, 
eingeführt worden, und zwar in einem Ausmaße, 
daß von e 4 Millionen Bienenwohnungen 
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3 Millionen Acht⸗ und Zehn⸗Rahmen⸗Normal⸗ 
Langſtrothſtöcke kommen. Der kleine Stock wird 
für Waben, der größere für Schleuderhonig ver⸗ 
wendet. Was die Kunſtbauten mit ausnahmslos 
deutſchen Normalmaß, die mir auf den Hühner⸗ 
augen liegen ſollen, und die feindliche Politik 
Amerikas dabei zu tun haben, iſt mir vollkommen 
unklar. — Ausgezeichnete Imker aller Nationen, 
wie Rauſchenfels, Dadant, Bertrand und in der 
Neuzeit Dr. Zander, Oswald Muck, Pfarrer 
Gerſtung, haben ſich das Langſtrothſyſtem zu 
eigen gemacht und es weiter ausgebaut. 
Nährſalz für die Bienen. Dr. Brünnich warnt 
dringend jeden Bienenzüchter, auf irgend einen 
Nährſalzſchwindel hereinzufallen. Dort, wo ge⸗ 
nügend aufgeſpeicherter Blütenſtaub vorhanden 
iſt, genügt dieſer als Spender der Nährſalze, wo 
jedoch Pollen nur in geringem Maße vorhanden 


Bienen⸗Vater. 
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ſind, dürfte ſich das Beifügen von Nährſalzen 
zum Futter ſehr empfehlen. Dieſe Nährſalze 
müſſen ſo gewählt ir daß ihre Zugabe zum 
Futter an Mineralſalzen guten Bienenhonig 
ähnlich macht. Rezept für Brünnichs Nährſalz in 
feingepulvertem Zuſtande: 

8 „ Natron, 

iſenvitriol, 

125 kohlenſaures Kali, 

1, „ Kochſalz und 

15 Kreide. 
Dieſe fal Pulver werden mit einem Holzlöffel 
ſorg tig gemiſcht, in einer weithalſigen 


Flaſche mit einem auſbewahel. &ı Rorkpfropfen 
an trockenem Orte aufbewahrt. Auf einen Liter 


Zuckerlöſung a man einen Gramm, d. h. eine 


Meſſerſpitze, Nährſalz. 


N Aus Nah und Lern. 


Steuerfreier Zucker zur Bienenfütterung. Das 
Geſuch des Reichsvereines um ein Nachtrags⸗ 
quantum ſteuerfreien Zuckers per 1000 Meter⸗ 
zentner wurde von der Regierung dahin erledigt, 
daß dem Oſterreichiſchen Reichsverein 100 Meter- 
zentner und Steiermark 30 Meterzentner bewilligt 
wurden, jedoch mit der Weiſung, daß jene Imker, 
welche von dieſem Qantum Zucker übernehmen, 
zur Abgabe ihrer Honigernte ſich verpflichten 
müſſen! Auf mehrfache Vorſtellung bei der Regie⸗ 
rung wurde endlich am 16. Mai von dieſer Be⸗ 
dingung für en Abſtand genommen! 

Die Zentralleitung. 


Gründung einer amtlichen Bezugsſtelle für 
Honig und Wachs. Die Regierung dürfte in kür⸗ 
1 Zeit daran gehen, eine amtliche Honig⸗ und 

achs⸗Bezugsſtelle für ganz Oſterreich unter Feſt⸗ 
legung von Höchſtpreiſen 115 Honig und Wachs 
gu errichten. Jedoch follen die Imker nur ge- 

unden ſein, jene Honigmengen, die ſie ſonſt den 
Händlern oder Abnehmern im Großen übergeben, 
dem Ernährungsamte zur Verfügung zu ſtellen; 
dadurch ſoll eine Preistreiberei und der ſoge⸗ 
nannte Kettenhandel unterbunden werden. Die 
nächſte Nummer unſeres „Bienen⸗Vater“ dürfte 
ſchon Näheres darüber bringen können. 

Die Zeutralleitung. 


8 Der verdienſtvolle Oberlehrer Hans 

Schuſſer in Bodenbach erhielt vom Statt- 
halter anläßlich ſeiner biergigiährigen treuen und 
zufriedenſtellenden Verwendung im Schuldienſte 
die Ehrenmedaille zuerkannt. Der Orts- 
ſchulrat von Roſawitz⸗Bodenbach ſandte ihm ein 
warmes und herzliches Glückwunſchſchreiben. 
Herr Schuſſer wird nach Ende des Schuljahres 
nach Marienbad überſiedeln, woſelbſt er ſeinerzeit 
14 Jahre im Schuldienſte wirkte. Er hat ſein 
ganzes Leben hindurch brav und wacker für ſein 
Volk, für die Kleintierzucht und hauptſächlich für 
die Entwicklung der öſterreichiſchen Bienenzucht 
gewirkt und in der öſterreichiſchen Bienenzucht⸗ 
geſchichte fich ein 9 geſetzt. 

Die Zentralleitung. 


Warnung. 


Liebe Imkerfreunde! Noch in keinem Jahre iſt 
die Noſemakrankheit ſo ſtark aufgetreten wie 
heuer. Alſo vermeidet alles, was die Weiterver⸗ 
breitung begünſtigt. Wenn Stöcke jetzt Prost 
ſchwach geworden find, fo vereinigt dieſe 
Schwächlinge nicht, denn ihr bringt nur kranke 
Bienen in geſunde Stöcke. Wenn ein Stock ein⸗ 
gegangen iſt und Ruhrſpuren gezeigt, verwendet 
die Rähmchen und den übrigen Honig nicht ſofort. 
Der Honig muß gekocht werden, die leeren 
Waben eingeſchmolzen, der Stock gut mit Soda⸗ 
lauge ausgewaſchen und an der Sonne getrocknet 
werden. Die Maikrankheit, die ſich jetzt er⸗ 
ſchreckend ſtark zeigt, iſt nichts anderes als die 
Noſema. Nicht überall ſieht man tote Bienen vor 
dem Stande, aber daß die Bienen immer weniger 
werden und gute Stöcke jetzt weiſellos geworden, 
zeigt uns die Wirkung dieſer Krankheit. 

Hans Pechaczek. 

Sehr dünne Mittelwände, wie ſie gegenwärtig 
im maſchinellen Betriebe erzeugt werden, ſollen 
beim „Drahten“ vorſichtig behandelt werden. 
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Klammer zum Feſthalten der Mittelwand, 


Man drücke zuerſt mit wenig heißem, mehr lau⸗ 
warmem Rädchen den Draht in die Mittelwand 
und beſtreiche nachher denſelben mit einem in 
heißes Wachs getauchten can 

Ferner wird empfohlen die Mittelwände an der 
Seite mit Klammern feſtzuhalten. 

Zur heurigen überwinterung. Die Völker find 
gegenwärtig, 15. April, ſehr gut, durchwegs 
volkreich. Brutflächen ſind zwar noch klein, doch 
iſt die Vegetation heuer um einen vollen Monat 
zurück, weshalb die beſten Ausſichten vorhanden 
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ſind. Heuer ereignete es ſich, daß Völker neben 
vollen Honigwaben verhungerten, auf meinem 
Stand nur in zwei Fällen; der lange, ſtrenge 
Winter wird die Urſache ſein. Futtermangel iſt 
gegenwärtig an der Tagesordnung. Hoffen wir 
auf eine ergiebige Obſtblütentracht. — Stefan 
Seiſer. | 


beſonders geſchützten Lagen gab es heuer wäh⸗ 
rend der letzten Tage einige Schwärme, da, wo 


ſie ſonſt ſchon Ende April zu kommen pflegen. 


Heute, am 16. Mai, reichen bei mir wenig Völker 
bis auf das Bodenbrett hinab und beträgt die 
Zunahme trotz der herrlichen Entwicklung aller 
Obſtbaumblüten und trotz des ſchönen Wetters 
zirka 1, kg per Tag, wo in anderen 18 2 um 
dieſe Zeit ein Tagesvorfchlag von 1½ bis 2 kg 


zu verzeichnen war. Vielleicht bringt der Sommer 


eine reiche Honigtautracht! — C. Schachinger. 
Eine hohe Freundin der Bienenzucht. Wie mir 
aus Hietzing bei Wien geſchrieben wird, iſt Ihre 
Majeſtät unſere Kaiſerin Zita eine große Freun⸗ 
din der Bienenzucht. Höchſtſelbe beſitzt im Schloß⸗ 
garten zu Schönbrunn einen ſchönen Bienenſtand, 
deſſen Pflege Herrn Zauner obliegt, und hat 
jüngſt auch in Laxenburg, wo Ihre Majeſtäten 
heuer den Sommer zubringen werden, einen 
Bienenſtand erworben, den die hohe Frau häufig 
beſucht, um das lebhafte Treiben vor demſelben 
zu beobachten. Coel. Schachinger. 
Zur nt Im Vorjahre habe ich 
eine ſchwere Menge Goldrute gratis an Imker 
abgegeben. Heuer habe ich mich ſein ſäuberlich 
über dieſe Sache ausgeſchwiegen. Trotzdem bekam 
ich aber auch heuer wieder ſo viel Anſuchen 
darum, daß ich einfach kopflos werde, wenn ich 
nur an die Verſandzeit im April denke. So geht's 
nit weiter, Leutln. Mit einem kopfloſen Guido 
iſt euch nit g'holfen, allerdings erlöſt wäret ihr 
ſo von mir. Aber da ſich meine Mami durchaus 
einbildet, ich müſſe außer meinen andern geraden 
Gliedern auch noch meinen krauſen Kopf behalten, 
fo muß ich euch Imkerbrüdern und Schweſterlein 
ein ſtrenges Halt! zurufen. Ich kann nicht mehr, 
nämlich Goldrute verſenden. Ich bedarf mindeſt 
einer dreijährigen Schonzeit, bis die Goldrute — 
ich nenne ſie ſchon Teufelsrute — ſich wieder ver⸗ 
mehrt hat. Rieſig ungern ſchlage ich einem 
Imker eine Bitte ab, aber für heuer kann ich 
nur die Anfragen berückſichtigen, die bis zum 
1. April eingelangt ſind, und da muß ich die 
Goldrute ſchon von meinen Schülern zurück⸗ 
betteln, die ich ihnen vor Jahren ſchenkte. Habt 
Erbarmen, habt Erbarmen, ſeht mein Elend; 


meine Not! — Eine zweite Sache betrifft die 
Anfragen wegen der Honigkur, die ich an meinem 


Körper erprobte. Um vielen weiteren langatmigen 
Briefen auszuweichen, erkläre ich nochmals, daß 
dieſelbe in nichts weiterem beſteht, als daß ich 
täglich ½ bis 1½ Liter Honigwaſſer trinke; ein 
feſter Eßlöffel Honig in 1, Liter Waſſer auf- 
gelöſt. Dies Waſſer trinke ich tagsüber bei Durſt⸗ 
gefühl; ſelbſt nachts ſteht ſolches Waſſer bei 


Bienen⸗Vater. 
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meinem Bette, für den Fall, als ich mal munter 
werden ſollte. Jeder Nervöſe wird mir nach An- 
wendung dieſes einfachen Mittels herzlich danken. 
Nicht ich allein hab's erprobt, ſondern ſchon viele 
andere auch, denen ich dazu geraten. Aber auch 
bei Unterleibs⸗, Herzleiden bewaort ſich dies ein- 
fache Mittel hervorragend. Nur darf ſich ein 
Kranker nicht blitzſchnelle Heilung verſprechen. 
Nicht in Tagen, Wochen, ſondern Monaten, Jah- 
ren wirkt dies Mittel, aber dann geradezu wun⸗ 
derbar. Beinahe ſchäme ich mich. zu ſagen, wie 


kaput ich ſchon mit meinen Nerven war; mancher 


meiner Freunde hätte wohl keinen luckerten 
Heller mehr für meine Geſundung gegeben, und 
heute bin ich friſch, gegen jede Überanftrengung 
förmlich gefeit. Probiere es jeder, der ſich öfter 
ermattet fühlt. — Und nun ein Wort an die 
— Front: Herr Oberſtleutnant, vulgo Onkel 
Bumbum, waren ſo liebenswürdig, mir im letzten 
Briefe mitzuteilen, daß unſer lieber „Bienen- 
Vater“ bei Ihrem Kanonenregiment die Runde 
durch alle Hände mache, daß die „ſprühenden“ 
asche eines gewiſſen Guido ſchon öfter die fibi- 
riſche Kälte erträglicher gemacht haben. Ich 
danke verbindlichſt. Aus Dankbarkeit ſchicke ich 
Ihnen auf dieſem ganz ungewöhnlichen Wege 
eine neue Heizkoſt, einige friſchgebackene Rätſel⸗ 
nüſſe, und die nicht in meiner gefürchteten Beſen⸗ 
ſtielſchrift, ſondern entzückend ſchön mit der 
Schreibmaſchine geſchrieben. Leihen Sie mir 
ütigſt Ihr Ohr, und nun los: Welches iſt der 
nterſchied zwiſchen Herrn Oberſtleutnant, mir 
und den galiziſchen Flüchtlingen, die ſich zurzeit 
bei uns befinden? Sie ſchütteln den Kopf? Iſt 
doch recht leicht! Die galiziſchen Flüchtlinge, 
wenn ich ſie frage, wie es ihnen hier gehe, ſeaber 
ſtets die gleiche Antwort: Guit do! Ich ſelber 
heiße nur Guido. Aber Herr Oberſtleutnant 
ſchreien jetzt ſchon: Guidooob, wan i di jetzt da 
hätt', na. ...! — Na, nix da, das iſt eben mein 
Glück, daß zwiſchen mir und den Ruſſen auch ein 
Unterſchied iſt. So, den wiſſen S' a nit? Aber 
wieder ſo leicht: Die Ruſſen müſſen S' derſchiaßn 
und mi möchten S' jetzt nur derſchießn! Bitte, 
bitte, nix tuan! J waß no an Witz, und das is 
gar a feldgrauer. Alſs loſen S': Welcher Unter- 
ſchied iſt zwiſchen mir und einer Kanone? Ui, 
den wiſſen S' an nit? Die Kanone wird doch 
hint' geladen, na und i vorn! Fix Laudon . . . 
Oha, oha, no nit aufdrahn, i waß ja no an Witz 
und der is von die „Bein“! Gelten S', da ſan 
S' gleich wieder gut? Welcher Unterſchied iſt 
zwiſchen mir und einer Biene? Was, da ſan S' 
neugierig? Na alfo: Eine Biene, wann fie g'razt 
wird, die ſticht; ich nicht, ich ſprühe nur brenn⸗ 
haße Witz aus mir heraus! — Alle vier Batte⸗ 
rien vorgefahren! Ladet! Fertig! Aufſatz 500 
Kilometer! Ziel Hauskirchen. Immenheim! Den 
Kerl wollen wir bald... — Aber i renn eh ſchon, 
laſſen S' das Derſchiaßn, wär' eh ſchad um die 
Munition. Beim nächſten Wiederſehn in Haus⸗ 
kirchen trink' ma liaber a Glasl — Honigwaſſer! 
Gengan S', fan ma wieder guat! Dafür geb ich 
Ihnen das feſte Verſprechen. daß ich mich bis 
zu Ihrem nächſten Beſuche in Hauskirchen ganz 
ſicher oder, feldmäßig ausgedrückt, bombenſicher 
. . . nicht gebeſſert hab'! Herzlich Imkerheil all. 


den wackeren Imkerbrüdern im Felde von 


Guido Tunichtgut. 
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Unfere Veobachtungsſtationen. 


Der April war winterlich bis zum letzten Tag, 
ſo daß nur auf zwei Stationen Zunahmen in 
dieſem Monate verzeichnet wurden. Die Berichte 
ſind voll des Jammers über die großen Verluſte 
an Bienenvölkern. Hunger und d Ruhr hab haben bis 
in den Mai hinein zahlreiche Stöcke vernichtet. 
Wer ſoll für dieſe große Schädigung der heimat⸗ 
lichen Bienenzucht verantwortlich gemacht wer⸗ 
den? Wie werden wir wieder die Stände auf 
die alte Stockzahl bringen? Wenn wir wenigſtens 
heuer rechtzeitig und unter allen Umſtänden 
Zucker zu erwarten hätten, könnte mancher Imker 
an eine künſtliche Vermehrung ſeiner Bienen 


denken, denn auch das Bienenfleiſch iſt horrend 


im Preiſe geſtiegen. Eine Wohltat für die Imker 
wäre es, wenn uns die Regierung dieſe beſtimmte 
Zuſicherung geben würde, da mancher ſeinen 
Wirtſchaftsplan danach einrichten würde. Was 
nützen alle ſchönen Vornahmen, den Kriegs- 
beſchädigten die Bienenzucht als einträglichen 
Nebenerwerb zu empfehlen, wenn wir ihnen 
anſtatt Muſterbienenſtänden nur verödete und 
leere a zeigen und ihnen keinen ein⸗ 
zigen Schwarm überlaſſen können! 
Ein Imkerfürſorgeamt brauchen wir! 


ya Hans Pechaczek. 
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Mitteilungen der Zentralleitung. 


Gefallene Mitglieder und Abonnenten. 
Matthäus Trautendorfer, Nieder- 
ranna, Ob.⸗Oſt., geſtorben am 12. Mai 


1917 im Militärſpital in Linz. — Max 
Biedermann in Nieder⸗Paulowitz, im 
Kriege gegen Rußland gefallen. 


Vereinsauszeichnungen. Der Zentralausſchuß 
verlieh den Herren Heinrich Deſeife und 
Joachim Heinich in Oberhollabrunn, ferner 
dem Herrn Franz Trofer in Fiſchau die 
große ſilberne Ehrenmedaille. 


Nebenlehrkurs. Im Monate Juni ſind folgende 
Kurstage angeſetzt: 16., 20., 27. und 30.; im 
Juli: 3. und 7. 


Das Grundſtück des Reichsvereines in Deutſch⸗ 
Wagram. Der Zentralausſchuß hat die Acker des 
Vereinswanderplatzes an die k. k. Nordbahn⸗ 
direktion um K 150 per Jahr verpachtet; 
Pachtdauer bis Oktober 1922. Die Aufſtellung 
8 wird dadurch in keiner Weiſe 

erührt. | 8 


Wanderung ins Buchweizenfeld. Erzeuger 


von Nahrungsmitteln, alſo auch die Bienen⸗ 
1 8 0 a beitrebt ſein, die größtmöglichſte 

enge an Nahrungsſtoffen zu gewinnen. Der 
Honig iſt ein ſehr wertvolles Nahrungs-, Genuß⸗ 
und Heilmittel; es verſäume kein Imker, ſein 


Honigerträgnis zu vergrößern. Am leichteſten 


mußte der 


kann dies durch die Wanderung geſchehen. Der 
Verein hat zur Aufſtellung der Wanderbienen tm 
Buchweizenfelde ein großes Grundſtück angekauft 
und bietet dem Wanderimker beſondere Vorteile: 
Windſchutz durch große Waldungen, er 
Lage, Brunnen, hygieniſche Bienentränken, fa 
gemäße Beauffichtigung. Anmeldungen über⸗ 
nimmt die Vereinskanzlei. 

Kumulative Verſicherung und Unterſtützungs⸗ 
fonds. Es mehren ſich die Fälle, daß bei Bienen⸗ 
ſchäden drei⸗ bis fünfmal ſo hohe Bewertungen 
der Gegenſtände beanſprucht werden als einſtens. 
Wenn auch durch die Kriegslage die höheren 
Geldwerte begründet erſcheinen, ſo kann das 
. ſie nicht als Grundlage 
des Schadenerſatzes annehmen, und zwar des⸗ 
halb, weil die Prämie nicht drei⸗ bis fünfmal 
erhöht wurde, ſondern gleich geblieben iſt. 
Daher werden die Schäden am Bienenſtande nach 
dem alten a bewertet. Die p. t. Zweig⸗ 
vereine und Landesvereine mögen darüber be⸗ 
raten und beſchließen und die Zentrale davon in 
Kenntnis ſetzen. Iſt es Wunſch der Mehrheit, 
daß die Prämien erhöht werden ſollten, dann 
wird dies von der Zentralleitung im Jahre 
1918 durchgeführt werden. 


Teuerung. Infolge der anhaltenden Teuerung 


Kanzleiperſonals neuerdings erhöhen. 
Spenden für den Verein. Herr Leonhardt 
Wilhelm, Nagy⸗Szeben K 2.—, Herr Schebek 
oſef K 1.—, Herr A. Unkelhäuſer, 
ipovaca K 1. — ü N ö 


LE 


verſammluugsauzeigen. 


Niederöſterreich. 


Die Monatsverſammlung des Reichsvereines 
findet Mittwoch, den 14. Juni, nachmittags 
5 Uhr, in der Oſterreichiſchen Imkerſchule, Wien, 
II., k. k. Prater, nächſt dem Nordportale der 
Rotunde, ſtatt. Bei derſelben wird der Schrift⸗ 
leiter des „Bienen⸗Vater“, Herr Alois Alf on⸗ 
ſus, einen Vortrag über Weiſelzucht, verbunden 
mit einſchlägigen praktiſchen Vorführungen, 
0 Gäſte ſind bei dem Vortrage herzlich will⸗ 
ommen. 


Der Zweigverein Kirchberg a. d. Raab hält 
am 10. Juni l. J., um 8 Uhr früh, in Lehrs 
Gaſthaus in Kirchberg ſeine im März durch 
ſchlechtes Wetter unterbliebene Generalverſamm⸗ 
lung mit folgender Tagesordnung ab: 1. Be⸗ 
grüßung und Eröffnung der Verſammlung; 
2. Vortrag des Herrn Wanderlehrers Franz 
Sinko über „Die Schwierigkeiten der Bienenzucht 


und deren Überwinterung während der Kriegs⸗ 
zeit“; 3. Kaſſabericht über das verfloſſene Ver⸗ 
einsjahr; A. Wahl der Vereinsleitung; 5. Auf- 


nahme neuer Mitglieder und ſonſtige Anträge 


von Seite der Mitglieder uſw. — Die Mitglieder 


werden erſucht, pünktlich und zahlreich zu er⸗ 
ſchienen; auch Bienenfreunde ſind höflichſt dazu 
eingeladen. — Vinzenz Windiſch, Obmann. 
Bezirksverſammlung des Ybbsgau. Sonntag, 
den 1. Juli 1917, ½ 3 Uhr nachmittags, findet 
in Hilm⸗Kematen die diesjährige Bezirksver⸗ 
ſammlung der Zweigvereine aus den Bezirken 
Amſtetten— Waidhofen a. d. Ybbs ſtatt, wozu 
alle Imker höflichſt eingeladen werden. Die Ob- 
männer der Zweigvereine werden gebeten, ihre 
Mitglieder ſpeziell ene da beſondere Ein- 


ladungen nicht ausgeſandt werden können. Es 


werden wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſein, deshalb 


erſcheint zahlreich! — Für die Leitung: Regie⸗ 
rungsrat Hans Zimmermann, Obmann. 


entralausſchuß die Bezüge des 


Bienen⸗Vater. 
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Vereins nachrichten. 


Niederöſterreich. 


Die Monatsverſammlung des Reichsvereines 
am 9. Mai 1917 fand unter dem Vorſitze des 
Vereinspräſidenten Oswald Muck ſtatt. Der 
Vorſitzende machte Mitteilungen über die Zucker⸗ 
verſendung zur Bienenfütterung im Frühjahre 
1917 und über das vom hohen k. k. Finanz⸗ 
miniſterium bewilligte Zucker⸗Nachtrags quantum; 
weiters über die an der Oſterreichiſchen Imker⸗ 
ſchule beginnenden Kurſe, und knüpfte daran die 
Bemerkung, daß der Zentralausſchuß über 
Wunſch einiger Kurſiſten beſchloſſen hat, einen 
Privatkurs für Anfänger einzuführen, bei 
welchem eine gewiſſe Gebühr eingehoben werden 
wird. Nachdem der angeſetzte Vortrag wegen 
dienſtlicher Verhinderung des Vortragenden 
a. reyer nicht ſtattfinden konnte, beſprach 

err Ingenieur Richter die Weedwaben, von 
welchen er ein Muſter zirkulieren ließ. Der Vor⸗ 
ſitzende fügte hinzu, daß dieſes Fabrikat einen 
nicht zu unterſchätzenden Wert habe und daß ſich 
der Erzeuger dieſer Waben ſchriftlich ver⸗ 
leur den Mitgliedern des Reichsvereines 

ittelwände nur aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs zu verkaufen. Darnach demonſtrierte Herr 
Präſident Muck ein vom Bienenmeiſter Stumvoll 
verfertigtes teilbares Transportkäſtchen für 
lebende Bienen zu Schulzwecken und eine Waben⸗ 
preſſe aus Holz. Dieſe ſehr intereſſanten Demon⸗ 
ſtrierungen wurden mit großem Eifer verfolgt. 
Zum Schluſſe gingen die Verſammelten in eine 
a über und ſchilderte der Vorſitzende 
die Überwinterung der Bienenvölker, erklärte die 
Verhaltungsmaßregeln bei ruhrkranken Bienen⸗ 
völkern, das Einfangen der Schwärme uſw. 

Steuerfreier Zucker zur Herbſtfütterung 1917. 
Der Ausſchuß des Zwettler Bienen⸗ 
Zweig vereines beehrt ſich, feine Mit⸗ 


glieder an den in der Generalverſammlung vom 


29. April d. J. bekannt gegebenen Entſchluß zu 
erinnern, wonach jedes für ſteuerfreien Zucker zur 
Herbſtfütterung 1917 Anſpruch erhebende Mit- 
has die Anmeldung hiefür (genau Angabe des 

ienenſtandes, der Zahl der notleidenden Völker 
und Menge der beanſpruchten Kilogramm ſteuer⸗ 
freien Zuckers) bis längſtens 1. Auguſt 1917 der 
Vereinsleitung in Zwettl bekannt zu geben hat, 
widrigenfalls er bei der Eingabe an den Stamm⸗ 
verein unberückſichtigt bleibt. Selbſtverſtändlich 
werden auch ſolche Mitglieder, die gar keine An- 
meldung einſenden, in der Annahme, daß ſie auf 
. Zucker keinen Anſpruch erheben, in 

ie Liſte nicht aufgenommen. Die genaue Ein⸗ 
haltung des Termins erſcheint daher im Inter⸗ 
eſſe jedes Mitgliedes geboten. — Zwettler 

jenenzucht⸗ Zweigverein. Matthias 
Weinbauer. 


Zweigverein Dobersberg. Auszug aus dem 


Protokolle der Generalverſammlung des Zweig⸗ 
vereines Dobersberg vom 29. April 1917: 
1. Der Obmannſtellvertreter begrüßt die Anweſen⸗ 
den, bringt zur Kenntnis, daß der Obmann Herr 
Oberlehrer Joſef Czerny ſeine Stelle als ſolcher 
niedergelegt hat und hält dem verſtorbenen Au2- 


Schriftführers, des Herrn 


ſchußmitgliede Herrn Lukas Weinſtabl einen er⸗ 

reifenden Nachruf. Er würdigte deſſen Ver⸗ 
ienſte für den Verein, dem der Verſtorbene ſeit 
der Gründung angehörte und mit Leib und Seele 
im Vereine tätig war. Er ruhe in Frieden! — 
2. Rechnungsbericht. Die Einnahmen und Aus⸗ 
gaben werden laut Bericht überprüft und dem 
Zahlmeiſter der Dank ausgedrückt. — 3. Ein⸗ 
zahlung der Mitgliedsbeiträge und Aufnahme 
neuer Mitglieder. — 4. Der Obmannſtellvertreter 
bringt eine Zuſchrift vom Oſterr. Reichsverein 
für Bienenzucht betreffs Honiglieferung zur 
Kenntnis. Es erfolgte Fragel eine lebhafte 
Debatte. Beigeſchloſſener Fragebogen wird ent⸗ 
lch, ann beantwortet. Der Verein verpflichtet 
ch, ſämtlichen Honig mit Ausnahme des Eigen⸗ 
bedarfes der un zu liefern. — Die Neu⸗ 
wahl in die 


Redl; 
Eipeltauer; 
Roman Weinſtabll. 


Suecker, 
Schriftführer. 
| Obersfterrrid. 


Todesfälle. Der Zweigverein Hofkirchen im 
Mühlkreis beklagt den Tod ſeines verdienſtvollen 
atthäus Traum 
tendorfer, welcher in einem Militärſpital in 
1 erlittener Kriegsſtrapazen verſtorben 
iſt. Möge ihm die Erde leicht ſein! Der Zweig⸗ 
verein wird dem Verſtorbenen jederzeit ein ehren⸗ 
des Andenken bewahren. Die Zweigvereins⸗ 
leitung. — Hans Spitzbart, Obmann des 


Zweigvereines Neukirchen bei Lambach, iſt ge- 


ſtorben. Auch er iſt ein Opfer dieſes fürchterlichen 
Krieges. Den großen Anſtrengungen des Sol⸗ 
datenlebens hielt ſeine Geſundheit nicht ſtand; 
als er lungenleidend ſeine Entlaſſung erhielt, 
war wohl ſein Schickſal ſchon beſiegelt. Er ſtarb 
30 Jahre alt in ſeiner Heimatsgemeinde Neu⸗ 
kirchen. Spitzbart war ein tüchtiger Imker, er⸗ 
freute ſich in der ganzen Gegend der größten 
Wertſchätzung; ſein Zweigverein zählte gegen 
100 Mitglieder und allen ſtand er mit Rat und 
Tat in der Imkerei bereitwilligſt zur Seite. Er 
führte auch eine Beobachtungsſtatjion und hielt 
nach Ablegung der Bienenmeiſterprüfung wieder⸗ 
holt Kurſe ab, die ſehr gut beſucht waren. Sein 
Bienenſtand war eine Muſterwirtſchaft. Er hat 
mit der Einführung der Amerikaner⸗Königinnen 
ſehr ſchöne Erfolge erzielt. Seine Königinnen⸗ 
zucht war in dieſer Zeit eine Muſterwirtſchaft. 

hm war es auch gelungen, im doppelt großen 
Schweizer Befruchtungskaſten Königinnen durch 
den Winter zu bringen. Noch am Krankenbette 
trug er ſich mit neuen Plänen für den heurigen 
Sommer. Eine Gehirnhautentzündung aber hat 
ihm einen raſchen, ſchmerzlichen Tod gebracht. 
Ehre ſeinem Andenken! Hans Pechaczek. 


* 
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Steiermark. 


St. Kathrein a. Hauenſtein. Der Zweigverein 
des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines Wald⸗ 
950 hat ſeine Tätigkeit wieder aufgenommen. 

aldſchulmeiſter Rottenmanner ſprach 
über die häufigſten Fehler auf den bäuerlichen 
Bienenſtänden und über die Notwendigkeit, in 
der Kriegszeit Bienen zu züchten. Als Obmann 
wurde Herr Waldſchulmeiſter Rottenman⸗ 
ner in Alpl, als Obmann-⸗Stellvertreter Hoch- 
würden Herr Pfarrer Leopold Zenz in 


St. Kathrein, in den Bienenrat die Herren Ober⸗ 
lehrer Pföß und Zimmermann Peter Kroiß⸗ 
leitner aus St. Kathrein und die Herren 
Förſter Weitzenbichler und Grundbeſttzer 
Thomas Leitner aus Alpl gewählt. Der 
Verein zählt derzeit 20 Mitglieder. 
Auszeichnung. Herr Peter Neurieſer, 
Prentgraben (Steiermark), wurde für ſein tapfe⸗ 
res Verhalten vor dem Feinde an der Iſonzo⸗ 
front im Jahre 1916 mit der Heinen filbernen 
Tapferkeitsmedaille ausgezeichnet. 


E 
Büchertiſch. 


Die Poſener Beute und ihre praktiſche Behand⸗ 

lung nebſt einer Anleitung zur Raſſen⸗ 
zucht der Bienen. Ein Beitrag zum oſt⸗ 
märkiſchen Bienenzuchtbetriebe von Gregor 
Snowadzki, Lehrer. in Poſen. Preis 
60 Pfennig, mit Poſtzuſendung 75 Pfennig. 
(Zu beziehen von Gr. Snowodzki, Lehrer, 
Poſen W. 3, b sane 11.) | 
1 1 beſchreibt den Betrieb in der von 

ihm konſtruierten Poſener Beute, einer modernen 


Hinterladerbeute, die er nach mannigfachen Ver⸗ 
€ 


ſuchen auf Grund feiner reichen Erfahrungen 
konſtruierte. Seine Ratſchläge in Bezug auf die 
Weiſelzucht decken ſich mit unſeren Erfahrungen. 
Das Kapitel iſt leichtfaßlich geſchrieben, es dient 
dem Anfänger als auch dem fortgeſchrittenen 


Imker in gleicher Weiſe. Das Büchlein iſt preis⸗ 
würdig und kann jedem Imker beſtens ne 
onſus. 


werden. Alf 


Floericke, Hansgartenbüchlein. 


253 Textabbildungen. 


x Keine Fleiſchnot mehr, wenn man 
Schumann, Das Kaninchen. die Regeln des Buches beachtet. 
Eine praktiſche Anleitung zur 
Anlage und Pflege. | 


Schwind, Dr. H., Unſer Haushuhn. © 


Reinhardt, Wie ernähren wir uus. 
Bade, Die mitteleurop. Füßwaſſerſiſche. ph 


Fruhwirth, Die Feldwirtſchaft, in 
Henſeling, Iternweiſer Serukarten) Las Heer Ziette ann al 
Naturfreunde. 32 Seiten Text und 7 Abbildungen ſowie 1 Sternkarte. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Franckh'ſche Verlags handlung, Stuttgart. 


Die Reismelde, eine neue b Mit 
5 Abbildungen. Von Dr. Artur M. Grimm. 
Preis 50 Heller. Druck und Verlag der L. V. 
Endersſchen Kunſtanſtalt in Neutitſchein. 

Das kleine Büchlein, um billigen Preis erhält⸗ 
lich, macht ſich zur Aufgabe, die Reismelde, eine 
aus den ſüdamerikaniſchen Gebirgsländern ſtam⸗ 
mende Kulturpflanze, zu beſchreiben und deren 
Anbau bei uns zu empfehlen. Nach den uns 
bekannt gewordenen Erfahrungen — wir 9 85 
die vorzüglichen Reſultate der Anbauverſuche an 
der landwirtſchaftlichen Lehranſtalt Oberſieben⸗ 
brunn vor Augen — ſteht zu hoffen, daß ſich die 
Reismelde auch in Friedenszeiten als Kultur- 
ee bei uns behaupten wird. Nur will es uns 
cheinen, daß ſie ziemliche Anſprüche an den 
Boden machen dürfte. Das Schriftchen iſt beſtens 
zu empfehlen. Alfonſus. 


egweiſer für rentable 
ühnerhaltung. 

Wegweiſer zur geſunden u. 
billigen Lebenshaltung. 
achtwerk mit 68 
otograph. Tafeln, 


. Ein wertvolles Handbuch 


jedermann. 3.80 | 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alois Alfonfus, Wien, XVI., Hafnerftraße 105. — Verlag und 


Verſendung: Sfterreichifcher Reichsverein I 


Bienenzucht, 


Wien, I., 1 5. — 


Druck von Koch & Werner, Wien, VII., Kaiſerſtraße 30. 
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Organ des unter dem höchſten Schutze Ihrer kaiſ. und königl. Hoheit der durchlauchtigſten Frau 
Erzherzogin Maria Joſepha ſtehenden Sſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, ſeiner 
Zweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küſtenland, Böhmen, Schleſien uſw., 
der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg. des Vorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienen⸗ 
wirte in Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 
Der Verein ſtand über SO Jahre unter dem allerhöchſten Schutze weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 

Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am 1. eines jeden Monates und wird den Mitgliedern koſtenfrei zugeſendet. Der Bezugspreis 

beträgt anzıährig für Oeſterreich⸗Ungarn, Bosnien und Herzegowina und für Deutſchland 4 Kronen, für das übrige Ausland 

(Weltpoſtverein) 8 Mark. Im Zeitungshauptverzeichniſſe unter Nr. 662 eingetragen, unter welcher Nummer bei ſedem Poſt⸗ 


amte bezogen werden kann. Begutachtungsbücher find zweifach einzuſenden. Schluß der Schriftenaufnahme am 15. jeden 
Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt. — Verwaltung und Ankündigungsaufnahme: Wien, I., Helferftorferfiraße 5. 


Vereinskanzlei und Schriftleitung: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Schriftleiter: Alois Alfonſus. 
Fernſprecher: Präſident: 96894 Vereinskanzlei: Stelle 8 von 3654. Schriftleiter: 22602. 
Nr. 7. Wien, an 1. Juli 1917, XLIX. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. jan, 


Die „Wiener Pereinspreſſe“. 


Für die meiſten Bienenzüchter bildet] anſchaffen, weil fie zu teuer find und ſich 
die Wachsgewinnung recht große Schwie⸗ beim Kleinbetrieb nicht „rentieren“. Auch 
rigkeiten, die erſt nach jahrelangem Im⸗ ſind ihre Behandlung und ihr Transport 
kern und beim Betriebe größerer Bienen⸗ | wegen des großen Gewichtes durchaus 


—— ͤ——ͤ — Z r ——————————————jꝙvr%.êc᷑. 8 
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Die „Wiener Vereinspreſſe“ im Gebrauch mit angezogenem Hebel. Das Wachs fließt durch 
eine mit einem Zinkrohre verſehene Offnung in den Kübel. 


ſtände überwunden werden können. Der nicht leicht. Daher greifen ſie zu den pri⸗ 
Anfänger und der Kleinimker mit bei⸗ mitivſten Wachsauslaßmethoden: Dampf⸗ 
läufig zehn Bienenvölkern wollen ſich grö- tropfapparate, Auskochen unter Waſſer 
ßere Wachspreſſen aus Holz mit Eiſen⸗ mit Siebdruck oder Steindruck. Daß bei 
ſpindeln oder Dampfwachsſchmelzer nicht I dieſen Methoden ſehr viel Wachs in den 
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„Trebern“ bleibt, alſo verloren geht, iſt 
allgemein bekannt. 

Fortwährend laufen ſchon die ganzen 
Jahre her von einzelnen Imkern und 
Zweigvereinen einſchlägige Fragen an den 
Reichsverein; immer machte ſich ein Be⸗ 
dürfnis nach einer leichten, billigen und 
handſamen Wachspreſſe geltend. 

Ich habe alle möglichen Arten der 
Wachsgewinnung erprobt und mich in den 
letzten Jahren bemüht, eine Wachspreſſe 
zu konſtruieren, die die Imkerſchaft be⸗ 
friedigen ſollte. Sie ſollte aus Holz ſein, 
damit das Wachs nicht durch Eiſenroſt 
verunreinigt werde; ſie ſollte nicht ſchwer 
im Gewichte ſein und nicht viel Raum ein⸗ 
nehmen, damit ſie leicht zu transportieren 


and 


E 


Bienen⸗Vater. 


Nr. 7. 


und fand die Preſſe einfach vorzüglich. 
Bei meiner „Pedanterie“ mußten noch 
zwei kleine Mängel behoben werden und 
ſo ließ ich endlich im Winter das dritte 
Modell vom Bienenmeiſter herſtellen und 
dieſes entſprach nun meinen Anforderun⸗ 
gen, ſo daß ich es in der Monatsverſamm⸗ 
lung am 9. Mai 1917 demonſtrieren 
konnte. 

Eine nähere Beſchreibung unterlaſſe ich, 
weil ich auf die Abbildungen verweiſen 
kann und zähle nur die Beſtandteile auf. 

Die Länge des Bodenbrettes be⸗ 
trägt 1 Meter und die äußere Breite 
20 Zentimeter; der Preßkaſten iſt 
außen ebenſo breit und 28 Zentimeter 
lang; innen mißt er ohne Gitter 23 Zenti⸗ 


Die einzelnen Teile der „Wiener Vereinspreſſe“. 


und auszuleihen ſei, was beſonders für 
Zweigvereine wichtig iſt; ſie ſollte billig 
ſein, damit auch der Kleinimker ſie ſich 
verſchaffen könne; man ſollte mit ihr un⸗ 
unterbrochen arbeiten können; endlich 
ſollte ſie keinen Reparaturen unterliegen 
und ohne Spindel ſein. 

Ich wandte mich im Geiſte dem Syſtem 
des Nußknackers zu und beauftragte 
ein ſolches Modell nach meinen An⸗ 
gaben auszuarbeiten. Ich ſelbſt preßte 
dann damit zirka 12 Kilogramm 
reines Wachs aus und kam auf einige 
Mängel, die die Herſtellung eines 
neuen Modells notwendig machten. Auch 
dieſes zweite Modell kam in meine per⸗ 
ſönliche Probe und mußte mir 14 Kilo⸗ 
gramm Wachs auspreſſen. Auch ein an⸗ 
derer Praktiker in Döbling arbeitete damit 


meter Länge, 15 Zentimeter Breite und 
13½ Zentimeter Höhe, mit eingeſetzten 
Holzgittern jedoch 20 Zentimeter 
Länge, 12 Zentimeter Breite und 12 
Zentimeter Höhe. Die vier ſeitlichen Holz⸗ 
gitter und das Bodengitter können leicht 
behufs Reinigung entnommen werden. 
Dazu kommt noch ein Preßdeckel mit 
Rillen, dann zwei unterlegbare Preß⸗ 
klötz e, ein ſolider Preßhebel aus 
Eſchenholz; dann eine blecherne Zahn⸗ 
leiſte zum Feſthalten des e 
ten Hebels und endlich ein Preßſack 


Ich ſtellte die Wabenpreſſe unter dem 
Titel „Wiener Vereinspreſſe“ 
unter Muſterſchutz und widmete ſie, ſelbſt⸗ 
verſtändlich koſtenlos, dem Reichsvereine. 
Der Zentralausſchuß beſchloß, 50 ſolcher 
Preſſen auf Vereinskoſten in einer Groß⸗ 
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tiſchlerei herſtellen zu laſſen und fie den 
Zweigvereinen und Mitgliedern nahezu 
um den Selbſtkoſtenpreis (22 K), näm⸗ 
lich für 25 K loko Imkerſchule zu über⸗ 
laſſen; für Nichtmitglieder iſt der Preis 
28 K. Im Hinblicke auf die große Teue⸗ 
rung beſonders in Tiſchlerwaren kann 
dieſer Preis als niedrig bezeichnet werden; 
auch macht ſich die Preſſe wegen einer ver⸗ 
mehrten Wachsgewinnung vielleicht ſchon 


bei einmaliger Benützung von ſelbſt. 


bezahlt. . 
j Gebrauchsanweiſung: 
1d. Die Preſſe wird auf zwei Seſſeln 

1911 Stockerln laut Abbildung auf ge⸗ 
tellt. 

2. Der Schlitz des Preßkaſtens wird 
zuerſt von außen mit einem naſſen 
Fetzen oder Tuch verſtopft; dann füllt 
man den Kaſten mit kochendem 
Waſſer, damit das Holz erhitzt und 
durchnäßt wird; nach 5 Minuten zieht 
man den Fetzen oder das Tuch heraus und 
läßt das Waſſer in den untergeſtellten 
Kübel fließen. 

3. Den geöffneten Preßſack lege man in 
den Preßkaſten mit nach außen geſchla⸗ 
genen Rändern. 

4. Nun gießt man die kochende 
Wabenmaſſe mit einem großen 
Schöpflöffel oder einem Topfe in den 
Preßbeutel, ſchlägt den Preßſack zuſam⸗ 
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men und legt den Preß eckel mit 
einem Preßklotz auf. 

5. Dann ſchiebt man den Hebel ein, 
drückt allmählich nieder, ſchließlich ſo ſtark, 
als man kann und läßt die Zahnleiſte ein⸗ 
haken. Nach einigen Minuten drückt man 
um 1 oder 2 Zähne tiefer uſw. Nach meh⸗ 
reren Minuten iſt die Trebernmaſſe aus⸗ 
gepreßt. Wenn nötig, legt man noch einen 
zweiten Preßklotz unter. 

Dann zieht man den Hebel ab, 


beutelt den Preßſack aus und nimmt eine 


friſche nn in Arbeit. 

7. Großimker ſollen mit zwei 
ſolchen Vereinspreſſen arbeiten, um die 
8 ausnützen zu können. 

Nach Beendigung des Preſſens 
1 5 die Gitter entnommen und die 
Preſſe gereinigt. 

9. Das gewonnene Wachs wird ſpäter 
nochmals umgeſchmolzen. 

Die Wiener Vereinspreſſe wiegt bloß 
etwas über 6 Kilogramm! Ein 
etwaiges Reinerträgnis ſoll der Imker⸗ 
ſchule zufließen. Beſtellungen übernimmt 
die Vereinskanzlei. Perſönlich kann die 
Preſſe in der Imkerſchule bezogen werden. 

Nun liegt es an den Imkern, davon 
Gebrauch zu machen und ihre Einnahmen 
aus der Bienenzucht zu erhöhen. 

Oswald Muck, 
Leiter der Imkerſchule. 


I 


Bofema-Seuche 1917. 


Von Hans Pechaczek, Euratsfeld. 


Das große Bienenſterben im Laufe des 
heurigen Winters läßt ſich auf drei Ur⸗ 
ſachen zurückführen: Hunger, Ruhr, No⸗ 
ſema. An Futtermangel gingen tauſende 
Bienenvölker ſchon im Herbſt und im 
Winter ein. Ruhr finden wir in den 
Alpengegenden vielfach als Todesurſache 
der Völker, aber die fürchterlichſte Ver— 
heerung hat die Noſema heuer verurſacht 
und am ſchwerſten wurde Niederöſterreich 
und ganz beſonders das Viertel ober dem 
Wienerwalde getroffen. Ein Bericht aus 
Gansbach meldet 82 / Verluſte im dor⸗ 
tigen Zweigverein. Herr Horetzky 
St. Pölten hat von ſeinen 45 Völkern 
noch 10 Schwächlinge. Herr Czeck in 


> 


Pöchlarn teilt mit, daß ihm ein ſolch 
rapides Abſterben ſeit ſeiner 30 jährigen 
Imkertätigkeit noch nicht vorkam. Herr 
Weiländer, Obergrafendorf, hat von 
11 Völkern, die im März noch flogen, nur 
zwei in den Mai gebracht. Ganze Bienen⸗ 
ſtände ſtehen in unſerer Gegend entvölkert 
da. Ich wurde von einem Imker gefragt, 
ob es nicht boshafte Menſchen ſind, die 
ihm die Bienen abfangen; denn ſtatt 
mehr, werden immer weniger Bienen. Es 
gab Fälle, wo die Königin faſt allein im 
Stocke zurückblieb, alles Volk war ab⸗ 


in geſtorben, natürlich außerhalb des Stockes. 


Als ich nun hörte, wie die Imker ſolche | 
ſchwache Völker vereinigten und damit das 
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Übel noch größer machten, beeilte ich mich, 
in Nr. 6 eine Warnung zu veröffentlichen. 
Heute will ich meine Anſicht über die Ur⸗ 
ſache und Verhinderung dieſer traurigen 
Vorkommniſſe mitteilen. Die Noſema⸗ 
krankheit, deren Feſtſtellung wir Dr. Zan⸗ 
der verdanken, iſt in Niederöſterreich 
ziemlich verbreitet, ſo daß es wohl keine 
Gegend gibt, in der dieſe Krankheit nicht 
in einer oder der anderen Form ſchon 
aufgetreten iſt, als anſteckende Ruhr oder 
Maikrankheit. In anderen Jahren war 
durch die Möglichkeit einer frühen Herbſt⸗ 
fütterung noch ein ziemlich großer Brut⸗ 
- anjaß eingetreten, der uns viele junge 
Bienen für den Winter ſchaffte, die zu⸗ 
dem am ſporenfreien Zuckerhonig geſund 
den Winter durchlebten. Die gewöhnlich 
ſchon im Februar beginnende Frühjahrs⸗ 
fütterung brachte raſch neuen Brutanſatz, 
ſo daß ein reichlicher Erſatz junger Bienen 
vorhanden war und ſich immer mehr 
ſteigerte, und der Abgang alter und 
kranker Bienen kaum bemerkt wurde. Im 
Sommer 1916 war mit dem 7. Juni die 
Tracht in unſerem Viertel wie abgeſchnit⸗ 
ten. Die Folge wor, daß der Brutanſatz 
im Sommer nachließ. Im Herbſt hatten 
wir keine Möglichkeit, durch eine Fütte⸗ 
rung einen neuen Brutanſatz anzuregen. 
Es kamen alte Bienen in den Winter, 
viele trugen die Krankheit ſchon im Leibe, 
die lange Winterruhe hielt das Volk dicht 
beiſammen. Kranke Bienen konnten den 
Winterknäuel der ſtrengen Kälte wegen 
nicht verlaſſen, ihre krankhaften Ausſchei⸗ 


dungen verſeuchten den Winterſitz; wenn 


ſie auch nachher tot abfielen, ſo war der 
Krankheitserreger doch mitten im Volke, 
auf dem Winterfutter, auf den leeren 
Waben. Die Bienen leckten und nagten im 
Reinlichkeitsdrange daran und die fürch⸗ 
terliche, anſteckende Krankheit verbreitete 
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ſich immer mehr. Es kam die Flug⸗ 
zeit; nun verließen die totkranken Bienen 
den Stock, um nicht wiederzukommen. Der 
Mangel an reichlichen Vorräten verhin⸗ 
derte einen intenſiven Brutanſatz, und die 
Stöcke, die im März noch volkreich waren, 
wurden, da der April auch kein Reizfutter 
brachte, immer ſchwächer. Die ziemlich 
kühlen Tage im April brachten noch eine 
Verkühlung der ſchwachen Völker, dadurch 
Ruhrerſcheinungen und das Ende aller 
ſchönen Hoffnungen des Imkers. 


Langjährige Beobachtung unſerer Ver⸗ 
hältniſſe haben mich überzeugt, daß für 
uns die Möglichkeit einer guten Über⸗ 
winterung darin liegt, daß wir 1. im 
Auguſt durch eine Reiz⸗ oder Notfütterung 
einen neuen Brutanſatz einleiten, alſo ſo 
viel als möglich junge Bienen in den 
Winter nehmen; 2. daß wir auch aus den 
Bruträumen vorher ſo viel Honig als in 
brutloſen Waben zu finden iſt, heraus⸗ 
nehmen und durch Zuckerfütterung er⸗ 
ſetzen; 3. durch kühle Einwinterung (oben 
Luftabzug) eine trockene Überwinterung 
erreichen und A. nach dem Reinigungsaus⸗ 
fluge durch das Tränken im Stocke die 
Kräfte der Bienen ſchonen und endlich 
5. mit Anfang April durch flüſſiges Futter 
(Honig oder Zuckerwaſſer) eine Reiz⸗ 
fütterung für die Haupttracht durchführen. 
Daß die Königin eine entſprechend 
leiſtungsfähige ſein muß, iſt ja bei jedem 
Betriebe ſelbſtverſtändlich. Was iſt alſo 
für uns eine Exiſtenzbedingung? Daß wir 
Zucker zur Verfügung haben, ſo viel wir 
brauchen, ob ſteuerfrei oder verſteuert, iſt 
uns gleich; ſonſt verſchwinden die Bienen 
in unſerer ſo obſtreichen Gegend bald ganz. 
Welche Folgen das auch für die Nichtimker 
haben kann, ſoll die Regierung doch nicht 
abwarten. 


Gym 


„Friſcher Wind.“ 


Von J. Schwarzer, Guldenfurt, Poſt Dürnholz, Mähren. 


Der „friſche Wind aus Hauskirchen“ 
bewegt mich, aus meiner, von anderen 
ziemlich abweichenden Betriebsweiſe eini- 
ges zu berichten. 

Auch ich bin mit meinen Erfahrungen 
aus Angſt vor dem Wauwau unſerer 


Alten ſchön zuhauſe geblieben, obwohl es 


mich ſchon in den Fingern juckt, ſeit 
Kuntzſch eine neue Auflage ſeiner „Imker⸗ 
fragen“ herausgab und ſeit ich bemerke, 
daß man auf dieſen alten Praktiker endlich 
allenthalben aufmerkſam wird. 
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Ich bekam das Buch im Vorjahr in die 
Hände und fand zu meinem größten 
freudigen Erſtaunen, daß da eine Be⸗ 
triebsweiſe gelehrt wird, die ich der 
Hauptſache nach ſchon 10 Jahre betreibe. 


Ich kann mir daher erſparen, auf Ein⸗ 
zelheiten einzugehen und brauche nur auf 
Kuntzſch „Imkerfragen“ zu verweiſen, die 
ich jedem fortſchrittlichen Imker nicht 
genug empfehlen kann. 

Einige kleine Abweichungen in meinem 
Betriebe ſind ja unweſentlich. So ver⸗ 
wende ich eine breitere Wabe, 24: 24, die 
umgelegte Wiener Ganzwabe, die mir die 
Überſiedlung ſpielend leicht machte. Unſer 
1 exiſtierte damals noch 
nicht. 

Weiters ſtehen meine Waben auch im 
Honigraum in Kaltbauſtellung und be⸗ 
treibe ich das Abſperren der Königin nicht 
ſo exakt. Eine derart bis ins Kleinſte 
techniſche Durchbildung einer Betriebs⸗ 
weiſe wie in den „Imkerfragen“ iſt eben 
nur einem ſo erfahrenen Imker wie 
Kuntzſch möglich. a 

Doch bin auch ich auf gleichem Wege, 
über Preuß, zu denſelben Anſchauungen 
und zu denſelben Reſultaten gelangt. 


| Freilich paßt dieſe Betriebsweiſe nicht 

für Neulinge und laue Bienenhalter, aber 
ſie gibt dem tüchtigen, geſchulten Imker 
erſt die Möglichkeit in die Hand, die Vor⸗ 
teilel der Breitwabe voll auszunützen. 

Der völlig geſchloſſene Bienenſtand, die 
Überwinterung im Honigraum, die un? 
glaublich leichte Behandlung gegenüber 
anderen Beuten einſchließlich des Breit⸗ 
wabenſtockes ſind Annehmlichkeiten, die 
bei einem größeren Stande ſehr ins Ge⸗ 
wicht fallen. 


Wer 50 Stück Breitwabenſtöcke auf⸗ 


ſtellen will, hat ſchon meiſt mit der Platz⸗ 
frage zu rechnen. Und aufgeſtapelt halte 
ich es wirklich für kein Vergnügen, in der 
zweiten Etage, auf einer Leiter ſtehend, 
einen ſchweren Honigraum abzuheben und 
mit den herabhängenden Bienen irgend⸗ 
wohin zu ſtellen. a 


Da hat's doch Kuntzſch und ich weit 
beſſer. Die untere Reihe läßt ſich ſitzend, 
die obere ſtehend ſehr bequem behandeln. 

Warum im Honigraum ſo niedere 

Rähmchen ſein müſſen, war mir, trotz 
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vieler Begründung, auch niemals klar.) 


Wohl damit man bei guter Tracht recht oft 


ſtören muß! Auch iſt's, wie ich bei einem 
jungen Kollegen fand, eine fatale Ge⸗ 
ſchichte, wenn man kurz vor oder in der 
Haupttracht den Honigraum voll Brut 


findet. Fehlt's dann an Honigraumwaben, 


ſo iſt die Tracht ſo ziemlich verloren. 

Ich ſtelle in dieſem Falle die Brut⸗ 
waben mit der Königin hinunter, die un⸗ 
teren leeren Waben hinauf und alles iſt 
erledigt. 

In meinem Honigraum iſt Platz für 
25 Kilogramm Honig. Da brauche ich den 
Bienen gewiß nicht oft einen der ohnehin 
meiſt ſo wenigen ſchönen Trachttage 
zu rauben. 

Und doch fand ich dieſe großen Honig⸗ 
räume gewöhnlich ebenſo bald voll als die 
kleinen der Wiener Vereinsſtänder. 

Natürlich werden das nur große Völker 
zuſtande bringen, die wieder nur durch die 
Möglichkeit des Umſtellens der Waben, 
und das iſt des Pudels Kern, rechtzeitig 
erzielt werden können. 

Die Brutwaben werden oben nach Aus⸗ 
laufen der Brut ſofort vollgetragen, unten 
kommen Mittelwände nach, um den Bie⸗ 
nen den Bautrieb zu ermöglichen und dieſe 


in Fleiß zu erhalten. 


Damit hat der verſtändige Imker den 
Stock vollkommen in der Hand und kann 
ihn ſpielend regeln. 

Trotzdem meine großen Stöcke (24 
Rähmchen zu 24:24) meiſt „bumvoll“ 
Bienen ſind, gibt es doch keine Schwärme. 
Ich habe ſchon Krainer und Heidvölker 
bis 10 Stück auf einmal bezogen, aber 
alle haben ſie ihre angebliche Schwarm⸗ 
luſt völlig vergeſſen! Dazu iſt ja auch die 
Zeit unſerer kurzen frühen Haupttracht 
viel zu koſtbar. 

Die Vermehrung läßt ſich ja mit Ab⸗ 
leger viel einfacher beſorgen, wozu eine 
einfache Königinzucht, wie zu dem ganzen 
Betriebe, natürlich erforderlich iſt. 

Von Honigerträgen ſpricht man ja nicht 
öffentlich. Ich bemerke nur, daß ich auch 


2) Bei dem öſterreichiſchen Breitwabenſtocke tft 
die Sache doch ſehr einfach: Die Königin a 
die niederen Waben nicht, während fie bei großen 
Waben ihren Sitz auch in den Honigraum ver⸗ 
legen würde. Bei anhaltend guter Tracht iſt die 
Anwendung zweier Honigaufſätze ſehr empfeh⸗ 
lenswert. Dadurch wird jede Störung des Volkes 
vermieden. Anm. d. Schriftleitung. 
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in ſchlechten Jahren noch eine ziemliche 
Honigernte hatte, wenn's nirgends rings— 
um einen Tropfen Honig gab. 

Ich habe mir, bevor ich mich auf meinen 


jetzigen Betrieb einrichtete, viele andere 


angeſehen, Stockformen ausprobiert uſw. 
Urteile da nicht vom Standpunkte der 
eigenen Kappe, ſondern glaube nach 
zehrjährigen Erfahrungen und Ver— 
gleichungen behaupten zu können, daß 
dieſe Betriebsweiſe die intereſſanteſte, ein— 
fachſte und rentabelſte iſt. 


Bienen⸗Vater. 
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Aber nochmals ſei geſagt, nur in der 
Hand des verſtändigen Imkers. Ich rate 
daher jedem intelligenten Imker zu einem 
Verſuch. Als Wabenmaß würde ich die 
öſterreichiſche Breitwabe empfehlen, wo 
dieſe am Stande iſt, was die Sache ſehr 
erleichtert. 


Mir wird es jederzeit nur Vergnügen 
machen, mit Auskünften zu dienen, und 
diejenigen Kollegen, denen der Weg nicht 
zu weit iſt, bei mir zu begrüßen. 


ST 


— 


Mufterbienenftand von Breitwabenſtöcken der Frau 
Piktoria Rarlik in Böslaı 


Der Bienenſtand, bei ſeiner Gründung 
aus einigen Vereinsſtändern, einem Breit⸗ 
wabenſtock und einem Korbvolk beitehend, 
war in einem ſolid gebauten Bienenhaus 


die Beſitzerin, ihre Völker in dem der 
Villa Viktoria in Vöslau am Fuß des 
Hartzberges vorgelagerten Garten in ge— 
ſchmackvoller, der Anlage als Zierde 


Orig.⸗Abbild. 


untergebracht, bald nachher wurden die 
Völker aus obgenannten Beuten in Rich— 
ters Breit wabenſtöcke überſiedelt. 

Die raſche Vermehrung der Völker 
ſowie die Erfahrung, daß die Vorteile der 
Breitwabenſtöcke nur in Freilandaufitel- 
lung zur Geltung gelangen, veranlaßten 


1: Teil des Bienenſtandes in Sommerausſtattung. 


dienender Weiſe aufzuſtellen. Hier in 
Gruppen zu vieren, dort zu dreien unter 
einer mächtigen Buche oder Tanne, im 
Hintergrund eine Wieſe, oder auf Baum— 
ſcheiben ſtehend, bilden die 22 Breit- 
wabenſtöcke einen die parkartige Anlage 
belebenden Schmuck. 
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Das aufgelaſſene Bienenhaus wurde, 
der Milchnot der Kriegszeit entſprechend, 
in einen Ziegenſtall umgewertet. 

Von den in Gruppen aufgeſtellten 
Breitwabenſtöcken bringen wir zwei Ori⸗ 
ginal⸗Abbildungen. 

Bild 1 zeigt die Stöcke im Sommer⸗ 
kleid, und zwar 2 und 3 mit Original⸗ 


Giebeldach und dem 22 mm hohen, über 
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wabenſtöcke im Brutraume zur Wärme⸗ 
erhaltung mit zwei Schiedbrettern ver⸗ 
ſehen, mit dem leeren untergeſtellten 
Honigraume und mit einem warmen 
Polſter oder einer Tuchdecke gut zugedeck⸗ 
ten Glasdecke (ſämtl. 22 Richter⸗Stöcke haben 
Glasdecken), Schachtel oder Giebeldach 
oder beide vereint. in windſtiller Aufſtel⸗ 
lung ohne Winterhülle oder nur mit ge⸗ 


Orig.⸗Abbild. II: 


die ganze Stockbreite gehenden offenen 
Flugdach; während 1 und 4 nebſt dem 
Schachteldach noch ein aufgeſetztes Giebel⸗ 
dach beſitzen, um den Stockkörper vor an⸗ 
ſchlagenden Regen zu ſchützen. 

Bild 2 geint uns die Stöcke im Winter⸗ 
kleid mit Überkäſten. 

Die Ausgabe für Überkäſten iſt ganz 


unnötig, da die einfachwandigen Breit⸗ 


Eiu Teil des Bienenſtandes im Winterkleid. 


ringem Papierſchutz verſehen, gut durch⸗ 
wintern. 

Die Glasdecke oder das Deckbrett muß 
gut geſchützt werden, weil ſie die einzige 
Stelle bildet, wo Stockwärme in Verluſt 
geraten kann. 

Im Winter 1916 iſt von den 22 Völ⸗ 
kern nur eines an Weiſelloſigkeit ein⸗ 
gegangen. Franz Richter. 


Binderniſſe und Mängel. 


Von Joh. Graf, Oberlehrer in Maiſſau. 


Der Kulturmenſch machte den Bau der 
Bienen beweglich, doch legte er durch dieſe 
großartige Erfindung den Grund zu 
Hemmniſſen mancherlei Art für die 
kleinen Arbeiter. Er ſcheidet die Wohnung 
in eine Brut⸗ und in einen Honigraum, 


indem er zwiſchen beiden ein Brett aus 
Holz anbringt. Dadurch, daß die Brut⸗ 
waben nicht oben, die Honigwaben nicht 
unten das Schiedbrett berühren, entſteht 
zwiſchen dieſen ein Abſtand von mehreren 
Zentimetern, der von den Bienen als ein 
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fehr bedeutendes Verkehrshindernis emp⸗ 
funden wird. 

Zur Zeit nämlich, wenn die Haupttracht 
herannaht und bei entſprechender Witte⸗ 
rung der obere Raum geöffnet und mit 
ausgebautem Wachſe ausgeſtattet wird, 
zögern mitunter die kleinen Summer, in 


die vergrößerte Wohnung einzuziehen, um 


dort Ordnung zu ſchaffen, zu putzen, aus⸗ 
zubeſſern, zu bügeln und die ungebetenen 
Wachsmotten und deren Nachkommen 
fern zu halten. Mit Bienen beſetzte 
Waben, zuweilen auch ſolche mit Maden, 
müſſen in den Honigraum gehängt wer⸗ 
den, um die Widerſpänſtigen zu zwingen, 
dort einzuziehen. 

Ob dieſe Arbeit wohl dem Volke der 
Kleinen zum Nutzen gereichen wird? Ich 
denke nicht. Iſt das Volk zu bienenarm, 
um auch den oberen Raum erwärmen zu 
können, ſo iſt die Arbeit unbedingt ſchäd⸗ 
lich geweſen; iſt es entwickelt genug, dann 
ſchaffe man durch Einlegen von einigen 
Wachsſtückchen eine Brücke zwiſchen den 
oben erwähnten Rähmchenabſtänden und 
das Gewollte wird ohne Zwang ſofort er⸗ 
reicht werden. 

Die gleiche Klage kann man von Bienen⸗ 
züchtern vernehmen, die mit Strohkörben 
arbeiten. Auch dort wollen . ar 
wie fie jagen, nicht „hinauf“, d. i. in die 
aufgeſetzten, mit beweglichen Waben ver⸗ 
ſehenen Honigkäſtchen. Auch hier fehlt die 
Brücke. Daraus erſieht man: der Bienen⸗ 
züchter muß oft ſtatt der Biene denken. 


Der am meiſten verbreitete Stock unter 
den öſterreichiſchen Bienenzüchtern dürfte 
der Wiener Vereinsſtänder ſein. Dieſer 
Stock weiſt in der Mitte des Schiedbrettes 
ein Loch auf, welches in erſter Linie 
wegen der Fütterung hergeſtellt iſt, hat 
aber im Sommer den Zweck, als alleiniger 
Verkehrsweg der Bienen von unten nach 
oben und umgekehrt zu dienen. Ich kann 
mich nicht erinnern, ob der Original 
Wiener Vereinsſtänder an der Stirnſaite 
im Schiedbrett einen ſchmalen Schlitz zum 
Aufkriechen der Bienen in den Honigraum 
aufweiſt oder nicht. Jedenfalls ſoll man 
einen ſolchen herſtellen; man räumt damit 
den Bienen ein gewaltiges Hindernis 
aus dem Wege. 

Wieſo? Man denke an einen vollbeſetz⸗ 
ten Stock in der Honigzeit, wo Biene an 
Biene ſitzt und alle Waben mit Brut 
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von Kunſtſchwärmen werden dieſe Völker 
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und Honig gefüllt ſind — man denke, 
dort ſoll eine Biene, die nicht zählen 
kann, etwa bis zur zehnten Wabe gelan⸗ 
gen, daſelbſt durch das vorerwähnte kleine 
Loch in den Honigraum kriechen, hier eine 
leere Zelle zum Abſetzen des Honigs aus⸗ 
findig machen, hierauf wieder den laby- 
rinthartigen Weg zurück und nach außen 
ſuchen! Ich frage: Wie viel koſtbare Zeit 
verlieren die Bienen durch dieſen unprak⸗ 
tiſchen Abſchluß? 

Schon im erſten Jahre meiner Praxis 
erkannte ich die Größe dieſes Hinder⸗ 
niſſes und legte im zweiten Jahre in der 
ganzen Breite der Stirnſeite des Stockes 
ein dezimeterbreites Abſperrgitter ein. 
Der Nutzen iſt augenfällig. Die Arbeiter 
orientieren ſich leicht; ſie kriechen innen 
an der Vorderſeite aufwärts und ſind 
dort, wo ſie ſein ſollen und wollen und 
finden auch ſchnell wieder zurück ins 
Freie; der Honigertrag iſt bedeutend ge⸗ 
hoben. Bei meiner Betriebsweiſe, die in 
„große Ernten“ näher gekennzeichnet iſt, 
reiche ich mit der Mehrzahl der Vereins⸗ 
ſtänder, die auf die angegebene Weiſe her⸗ 
gerichtet ſind, aus. 

Bei Völkern aber, die vor der Haupt⸗ 
tracht ſich ſehr ſtark entwickelt haben und 
bei welchen der Brutraum zu klein wird, 
nehme ich das Schiedbrett weg und laſſe 
die Königin auch in der dritten Etage 
brüten. Ich erreiche damit, was immer 
anzuſtreben iſt, ein großes Volk zur 
Gelegentlich des Schaffens 


zuerſt verſtellt, alſo zu Beginn der Haupt⸗ 
tracht, und da fie reich an Flugbienen find, 
liefern ſie ein berrächtliches Honigerträg⸗ 
nis. Anläßlich der Einwinterungsarbeiten 
ſtelle ich die frühere Ordnung wieder her. 
Das Abſperrgitter wird mit Wachstuch 
bedeckt. 

Von Tiſchlern, die nicht Bienenzüchter 
ſind, ſoll man womöglich Bienenſtöcke 
nicht machen laſſen. Dieſe begehen ein 
oder den anderen Fehler und errichten 
dadurch den künftigen Bewohnern neue 
Hinderniſſe. Oft habe ich bemerkt, daß die 
Rahmen der erſten und zweiten Etage 


nicht Holz auf Holz aufſtehen. Ich ſelbſt 


habe zu Beginn meiner bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Tätigkeit aus einer recht rührigen 
und ſonſt verläßlichen Firma zwei Wieper 
Vereinsſtänder bezogen, die dieſen Fehler 
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zeigten. Die Folge war, daß ich bei der | denken, nicht aber bei den heute verwen⸗ 
erſten Durchwinterung ein Volk verlieren | deten modernen Mobilſtöcken. 


mußte, das in der erſten Etage verhun⸗ Auch das (Auf.) Flu „ 
3 Flugbrett kann Mängel 
10 obwohl in der zweiten Honig im zeigen. Iſt es zu klein, jo ſinken die heim⸗ 
en zuühnnchen beben „ kehrenden beladenen Bienen oft neben 
ſtrukt nötehler. 2 8 5 Vorha Sa demſelben auf den Erdboden, erſtarren 
rukttonsſehler. Auch beim Vorhanden. daſelbſt an rauhen Frühlingstagen und 
ſein einer dritten und vierten Etage iſt es gehen zugrunde, während ſie zur Som⸗ 
0 ganz belanglos, daß Rähmchen auf mergzeit längere Zeit ausruhen müſſen, 
kähmchen ſteht. Dagegen wird ſo mancher bevor zum anſtrengenden Aufflug ſie ſich 
einwenden, daß dadurch das Heraus⸗ wieder erheben können, um in ihren 
nehmen und Einſchieben von Waben ſehr Stock zu gelangen, wenn ſie nicht aber⸗ 
3 110 3 Auch d nn mals das Ziel verfehlen. Ein entſprechend 
6 heben. Ma | a f die 6 ch 12 nden großes Flugbrett (etwa 2½ Dezimeter 
eyeden. Man rundet die beiden enden fang und 2 Dezimeter breit) wird zur 
der Rähmchenträger ziemlich zugespitzt ab | Erhaltung der Volksſtärke beitragen und 
und ſchneidet oberſeits jo viel verlaufend vor Verluſt von Arbeitszeit ſchützen. Es 
1 8 20 ran Bei 2 jo dick find ſoll aufflappbar gemacht fein, um gelegent- 
on Fluglo 0 f. 1 5 5: u Bodenbrett lich wauhe Winde, die direkt ins Flugloch 
ä Fluglech [ot mit dem Lodenbrett blaſen, durch Aufſtellen abwehren zu 
in gleicher Höhe liegen; es höher anzu. kzunen. Flugbrett und Baſis des Flug⸗ 
. — Hinſicht 3 IM loches liegen in einer Ebene. Das richtig 
Arb. 2 T. A N 8 cn 17185 hergeſtellte Flugloch zeigt Dimenfionen 
beiten: Tote austragen. Wachsmotten⸗ von beiläufig 11 Zentimeter Länge und 
geſpinſte wegſchaffen. Wann fißen die 0-7 Zentimeter Höhe 
Bienen ſo nahe über dem Flugloch, daß j 
durch die herabfallenden Toten dasſelbe Jede Erleichterung, die man 
derart verlegt würde, daß das Volk in der Biene zur Verrichtung 
Erſtickungsgefahr käme? Ich kann mir ihrer Arbeiten ſchafft, be⸗ 
dieſe Möglichkeit nur bei Strohkörben | wirft Ertragserhöhung. 


Er ES 
Runlfwaben aus Blech. 


Von Betriebsleiter J. Brun ne r, Jenbach, Tirol. 


Daß die Kunſtwabe in der modernen Art, wie die Befeſtigung der Kunſtwaben 
Bienenzucht eine der wichtigſten Rollen | im Rähmchen zu geſchehen hat, zu ſuchen. 
ſpielt, werden mir die damit arbeitenden Beſonders wenn es ſich um die Verwen⸗ 
Bienenzüchter gerne gelten laſſen. dung großer Kunſtwabentafeln, wie ſie bei 

Die Kunſtwabe iſt aber nicht nur ein mittelſtegloſen Ganzrähmchen oder bei 
ſehr wichtiger und vorteilhafter Behelf für | Breitwaben nötig find, handelt, iſt das 
den Bienenzüchter, ſondern in ihrer Her- | „Einlöten” der Kunſtwabe eine heikle 
ſtellung und Verarbeitung auch oft genug | Arbeit, zu deren Gelingen in den letzten 
die Urſache von Mühe, Verdruß und Jahren die „Drahtung“ der Kunſtwaben 
Schaden für die Bienen ſawohl als auch immer mehr in Anwendung kam, da auch 
für den Imker. Die Urſachen hiezu ſind das ſorgfältigſte Einlöten immer wieder 
einerſeits im Material der Kunſtwaben, zum Losbrechen der faſt ausgebauten 
für welche bei fabriksmäßiger Herſtellung Waben führt. Gedrahtete Waben ſind in 
leider nur zu oft minderwertige und die dieſer Beziehung ſchon weſentlich beſſer; 
Feſtigkeit der Waben ſtark beeinträch⸗ daß aber auch das Drahten als ſolches 
tigende Beimengungen von Erdwachs eine Maßnahme iſt, welche der Imker 
(Cereſin) zum eigentlichen Bienenwachs] gerne vermeiden möchte, beweiſt ſchon 
verwendet werden, und anderſeits in der! allein der Umſtand, daß von verſchiedenen 
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Seiten Verſuche gemacht wurden, Kunſt⸗ 
waben herzuſtellen, welche entweder durch 
die Art der Verarbeitung des Wachſes in 
Spezialmaſchinen oder durch Verwendung 
von Papier⸗ oder Zelluloideinlagen in die 
Mittelwände der Kunſtwaben die Feſtig⸗ 
keit der Wabe als ſolcher erhöhen wollten, 
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Mandriss 1. 


ohne dabei eine beſſere Möglichkeit für | 


das Einlöten in das Rähmchen zu ſchaffen. 

Den Leſern dieſer Zeitſchrift wird er⸗ 
innerlich ſein, daß über die Waben mit 
Papiereinlage, die ſogenannte „Tam⸗ 
bourinwabe“, ſehr viele Klagen deswegen 
laut wurden, weil die Bienen Löcher in 
die Waben biſſen, ohne dieſelben wieder 
zuzubauen; den Bienen paßt offenbar die 
faſerige Einlage nicht. 

Alle dieſe Umſtände und Erwägungen 
einerſeits und ferners die Tatſache, daß 


Wachs 


| 
Blech Wach 


Blech 


Blech Kunstwabe 
ohne Zellenrand 
Bar: im durchschnitt. 


Handri ss U: 


Befestigung der Biechkunstuabe i im Aähmche . 


1 


nit 1 


die Bienen auch auf ſehr glatten Flächen, 
wie z. B. auf der Innenſeite der Stock⸗ 
fenſter, mit Vorliebe und großer Anhaft⸗ 
feſtigkeit Wabenbau aufführen, brachten 
mich zur Überzeugung, daß es möglich 
ſein würde, die Bienen auch auf Mittel⸗ 
wänden aus Blech bauen zu laſſen, und 
ſoll nachſtehend in Kürze über dieſe neue 
Art der Kunſtwabe, welche ich ihrer Be⸗ 


ſchaffenheit halber Blechkunſtwabe nennen 


will, das Weſentlichſte geſagt werden. 


Die Mittelwand der Blechkunſtwabe 
beſteht aus dünnem Eiſenblech von etwa 
0-2 mm Stärke und iſt verzinnt; es kann 
auch irgend ein anderes Metall dazu ver⸗ 
wendet werden. In dieſes Blech ſind durch 
eine Preſſe oder Walze die Zellenböden 
eingedrückt. Auch iſt es möglich, den Zel⸗ 


mit, verdrehten Ecken” 


lenrand dabei ebenfalls herzuſtellen, ſo 
daß ein ſolches Blech dann einer Wachs⸗ 
kunſtwabe völlig gleicht. Dieſe Bleche 
werden nun in flüſſiges reines Bienen⸗ 
wachs getaucht und abtropfen gelaſſen, 
wodurch ſich das Blech mit einer dünnen, 
gleichmäßigen und ſehr gut haftenden 
Schichte Wachs überzieht und die eigent⸗ 
liche Kunſtwabe iſt nun fertig. Auch Ver⸗ 
ſuche mit glatten Blechen, welche in Wachs 
getaucht oder beiderſeits mit Wachs über⸗ 
zogen wurden, in welches die Zellenböden 
eingedrückt waren, haben befriedigende 
Ergebniſſe geliefert. 


Um nun dieſe ſo hergeſtellte Blechkunſt⸗ 
wabe im Rähmchen zu befeſtigen, benötigt 
man keine Lötung; die Kunſtwabe wird 
entweder direkt durch kleine Nägel in das 
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Rähmchen eingenagelt oder es erfolgt dies 
unter Verwendung einer dünnen Holz⸗ 
leiſte; doch iſt die einfachſte und zugleich 
beſte Befeſtigung dadurch zu erreichen, 
daß oben und unten an der Kunſtwabe 
vorſtehende Lappen durch Ausſchneiden 
der zwiſchenliegenden Teile gebildet oder 
die Kunſtwabe mit „verdrehten Ecken“ 
durch das entſprechend in ſeiner Mitte ge⸗ 
ſchlitzte Rähmchen geſteckt und die vor⸗ 
ſtehenden Lappen⸗ oder Wabenecken um⸗ 
gebogen und durch einen kleinen Nagel 
auf dem Rähmchen befeſtigt werden, wie 
die beiden folgenden Handriſſe zeigen. 

Die heuer fortgeſetzten Verſuche des 
letzten Jahres haben einwandfrei ergeben, 
daß die Bienen die Blechkunſtwaben eben⸗ 
ſo raſch und gut ausbauen wie gewöhnliche 
Kunſtwaben, ſoferne die Vorbedingungen 
erfüllt ſind. 

Die Vorteile der Blechkunſtwabe gegen⸗ 
über der bisherigen Kunſtwabe beſtehen 
nun nicht nur allein darin, daß die Kunſt⸗ 
wabe leicht und mit abſoluter Sicherheit 
im Rähmchen befeſtigt werden kann, daß 
ein Brechen der Wabe während des Baues 
oder auch bei ſchärfſtem Ausſchleudern un⸗ 
möglich iſt, ſondern auch noch darin, daß 
die Zerſtörung der Waben durch die 
Wachsmotte weſentlich behindert iſt, da 
die Motte nun allerſchlimmſten Falles 
nur auf die einander gegenüberſtehenden 
Wabenſeiten zweier benachbarter Waben 
angewieſen iſt und nicht mehr Verbindung 
durch die Waben hindurch herzuſtellen ver⸗ 
mag. Der größte Vorteil aber beſteht 
darin, daß die Blechmittelband vom 


Bienen⸗Vater. 


Seite 167. 


Imker dauernd benützt werden kann, wo⸗ 
durch dieſe Art der Kunſtwabe billiger als 
alle anderen wird. Der Imker nimmt 
nämlich unbrauchbare Waben mit Blech⸗ 
mittelwand aus dem Rähmchen, ſchmelzt 
die Wabe ein, entnimmt dem Schmelzgut 
die dabei freiwerdenden Bleche, reinigt 
dieſelben erforderlichenfalls, um ſie wieder 
in flüſſiges Wachs zu tauchen und ſchon 
wieder einbaufertige, tadelloſe Kunſt⸗ 
waben ohne weitere Auslagen zu beſitzen; 
hierin liegt ein Hauptvorzug der neuen 
Waben, der von keiner der bisher bekannt⸗ 
gewordenen Kunſtwaben geboten wird. 

Bemerkt ſei noch, daß die Blechkunſt⸗ 
wabe zum Patent angemeldet iſt und da⸗ 
her ohne Bewilligung des Erfinders nicht 
hergeſtellt oder verwendet werden darf; 
da ſich jedoch einige bedeutende Firmen 
um die Erfindung bewerben, ſo iſt anzu⸗ 
nehmen, daß die neue Wabe noch dieſes 


Jahr im Handel erſcheint. 


Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch 
auf einen Umſtand zu ſprechen kommen, 
der auch in einer der letzten Nummern des 
„Bienen⸗Vater“ behandelt wurde: Die 
Stellung der Wabenzelle im Rähmchen, 
bezw. zur Schwerachſe. 

Wenn die Bienen nicht gezwungen ſind, 
auf eine Mittelwand zu bauen, alſo „Frei⸗ 
bau“ aufführen, ſo halten ſie ſtets die 
Lage der Zelle ſo, daß die eine Spitze des 
Sechseckes nach oben, die andere nach 
unten ſteht, daß alſo die zwei reſtlichen 
Umſchließungswände ſenkrecht ſtehen (ſiehe 


Handriß 3). 
(Schluß folgt.) 


Der Sta RER am — in Baus 


neukirchen. 
Von Franz Fuchswans, Gemeindebeamter, Miſtelbach, N.⸗Oe. 


Ein vom lieben Herrgott geſandter 
herrlicher Maientag beglückte die am 
Pfingſtmontag zur Ständeſchau gewan⸗ 
derten Imker. Von Nah und Fern, kreuz 
und quer kamen die „Beinvögl“, um den 
Vortrag des allbefannten. Bienenvaters 
Herrn Guido Sflenaf beizuwohnen. 

Wie wertvoll eine Ständeſchau für den 
Bienenzüchter und beſonders für einen 
Anfänger iſt, das hat dieſer Tag bewieſen. 


Was man daſelbſt zu ſehen und zu hören 
bekam, übertraf alle Erwartungen. 

Wer die Bienenvilla des Herrn Sklenar 
noch nicht kennt, der verſäume es nicht, 
und wandere nach Hauskirchen! Von 
einem äußerſt liebenswürdigen und 
ſchlichten Volksmanne wird der Beſucher 
herzlichſt begrüßt und ſoaleich mit un⸗ 
ermüdlichen Erzählungen und Ratſchlägen 
verſorgt, und ſind ſolche Unterrichts⸗ 
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ſtunden eine angenehme sine wertvolle 
Zerſtreuung 

Bei Sklenak eine „Beichte“ abzulegen, 
iſt ein Hochgenuß und befriedigt; mit 
leichtem Herzen und neuen Hoffnungen 
kehr der Beſucher ſtillvergnügt heim! Aber 
auch ſeine Mami (Gemahlin) iſt eine 
äußerſt liebenswürdige, ſchätzenswerte 
Frau, deren edle Eigenſchaften jo mancher 
Imkersgattin als Vorbild dienen mögen! 


Was man am Bienenſtande bei Sklenaf 
ſehen kann, wird ſelten ein zweiter Stand 
aufzuweiſen haben. In einem romanti⸗ 
ſchen Schulgarten ſteht die mit vielen ſinn⸗ 
reichen Sprüchlein gezierte Bienenvilla. 
Faſt jedes Bienenhausbrett iſt mit künſt⸗ 
leriſcher Malerei geziert, jedem einzelnen 
Stock ſchmückt ein gemaltes Bild die 
on Da fieht man bei dem einen 
ein Jagdbild, beim zweiten eine Land» 

ſchaft vom dritten lacht ein vergnügtes 
Zwerglein, ſein Nachbarſtock trägt ein 
Tarockkartenbild und iſt ſogar eine Bie⸗ 
nenwohnung mit der „Extra⸗Ausgabeee!“ 
trefflich geziert. 

Das Auge des Beobachters kann nicht 
genug ſtaunen, ſehen und leſen an dem, 
was ihm allein die Außenanſicht der Bie⸗ 
»nenſtätte bietet. Aber auch die vielen 
kleinen Weiſelzuchtkäſtchen, welche auf den 
im Garten befindlichen Bäumen in ge⸗ 
radezu märchenhafter Art angebracht ſind, 
bieten dem Zuſchauer ein köſtliches Bild. 
Reizenden Vogelniſtkäſtchen gleicht dieſe 
Miniatur! 


Ganz beſonderes Intereſſe bot dem Zu⸗ 
ſchauer der Anblick der Königinnen, welche 
Herr Sklenar bei ſeinem Vortrage und 
ſeinen praktiſchen Darſtellungen zeigte. 
Bei ihm gibt es keinen Altersbetrug ſeiner 
regierenden Hoheiten! Jede auf ſeinem 
Stande vorhandene Königin erhält einen 
farbigen Anſtrich, d. h. einen Farben⸗ 
punkt auf dem Rückenſchilde. Jeder 
Königinnenjahrgang weis eine andere 
Färbung (Markung) auf. Dadurch iſt es 
dem Herrn Sklenar ermöglicht, im Falle 
der ſtillen Umweiſlung eines feiner Bie⸗ 
nenvölker deſſen junge Majeſtät mit 
Sicherheit zu erkennen. (Dieſe lohnende 
Markierungsarbeit gewährt dem Imker, 
welcher das Auswechslungsverfahren der 
alten Königinnen betreibt, vollſte Sicher⸗ 
heit in dem Erkennen eines jungen 
Weiſel und ſchützt die durch Umweiſelung 
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hervorgegangene Königin vor dem ſicheren 
„denn nicht immer läßt ſich eine alte 
Königin von einer jungen durch die na⸗ 
türlichen Merkmale allein mit Sicherheit 
feſtſtellen.) 

Das Ganze des Sklenak⸗ 
ſchen Bienenheimes gleicht 
einer erſtklaſſigen Imker⸗ 
ſchule auf dem Lande. 

Die Immen des Bienenvaters Sflenaf 
ſind durchwegs ſehr fromme Geſellen! 
Warum gerade der Guido⸗Imker dieſen 
Vorzug aufzuweiſen hat, iſt auf die von 
ihm mit größtem Geſchicke betriebene 
Königin⸗ und Drohnen⸗Wahl⸗ 
zucht zurückzuführen. Kein einziger der 
bei der Ständeſchau im Schulgarten ver⸗ 
ſammelten Imker — bei 30 an der Zahl 
— wurde von Gflenafd. Immen ge⸗ 
ſtochen; gewiß ein genügender Beweis für 
die Frömmigkeit dieſer Immen! Um aber 
nicht von der geehrten Frau Sklenar als 
Lügner gebrandmarkt zu werden, will ich 
geſtehen, daß dieſe verehrte Bienen⸗ 
meiſterin einen Immenſtich davontrug, 
doch muß dies als Liebeskuß von 
einem ihrer Pflegekinder entſchuldigt 
werden! 

Was Herr Sflenaf ſeinen Ortsimkern 
gelernt und gelehrt, das konnte beim Be⸗ 
ſuche der Bienenſtände beobachtet werden. 
Der Bienenſtand des Herrn Gutsverwal⸗ 
ters Georg Groll muß ohne Schmeichelei 
als ein Ideal erſter Klaſſe, als ein muſter⸗ 
gültiges Immenheim bezeichnet werden, 
und wird jeder verſtändnisvolle Bienen⸗ 
züchter überraſcht ſein, wenn ich ihm mit⸗ 
teile, daß die bei ſechzig an der Zahl 
vorhandenen Muſtervölker von der Ehe⸗ 
gattin des Genannten, der Frau Roſa 
Groll, ſelbſtändig ſorgfältigſt und mit 
größtem Geſchicke gehegt und gepflegt 
werden. Auch die übrigen Stände find 
ſchmucke Heime des Ortes. 

Den Schluß der Ständeſchau bildete 


ein gemütliches Plauderſtündchen im 


Gemeindegaſthauſe. Allzu raſch ſind die 
ſchönen unvergeßlichen Stunden verfloſ⸗ 
ſen und ich gebe mich der tröſtenden Hoff⸗ 
nung hin, daß dieſer Ständeſchau noch 
viele folgen werden. 


Tauſend Dank und ein kräftiges Imker⸗ 
heil dem geſchätzten Immenkönig Herrn 
Sklenak, dem allbekannten Guido, und 
ſeinen Hauskirchner Genoſſen! Heil! 


— ke mn — — "Anm 
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Juſef Smufny f. 


Wieder iſt einer der Edelſten aus dem 


Leben geſchieden. Werksverwalter i. R. 
Joſef Smutny ſtarb am 6. Juni d. J. 
nach langem, ſchweren Leiden. Wohl jeder, 
der dieſen Mann kannte, wird ihn im 
ehrenvollen Andenken bewahren. War doch 
fein ganzes Leben Arbeit voll Gemeinfinn 
und Uneigennützigkeit. Smutny wurde in 


Schimau in Böhmen als Sohn des Med.⸗ 


Dr. Wenzel Smutny geboren. Nach Über⸗ 
ſiedlung der Familie nach Lölling in 
Kärnten vollendete Smutny die Real⸗ 
ſchulſtudien in Klagenfurt, trat hierauf in 
die k. u. k. Marine ein und machte die 
Seeſchlacht bei Liſſa unter Admiral 
Tegetthoff mit. Und wohl erglühte in dem 
weißbärtigen Mann das alte Feuer, als 
‚ er fi bei Ausbruch des jetzigen Krieges 
trotz ſeiner 70 Jahre als Freiwilliger zur 
Marine meldete. Nach Vollendung einer 
Weltreiſe im Jahre 1868 bis 1871 trat er 
als Beamter in die Dienſte der Alpinen 
Montangeſellſchaft, wirkte zuerſt in Löl⸗ 


ling, dann in Treibach. Hier betätigte er 


ſich im politiſchen Leben, war Landtags⸗ 
abgeordneter und Bürgermeiſter von Alt⸗ 
hofen. Zahlreiche gemeinnützige Vereine 
und Feuerwehren verdanken ihm ihr Ent⸗ 
ſtehen. Daß ein ſolcher Mann ſich auch der 
Bienenzucht widmete und ſie förderte, iſt 
wohl ſelbſtverſtändlich. Nach Verkauf von 
Treibach an Auer kam Smutny nach 
Steiermark. Hier ſetzte er ſeine ſegens⸗ 
reiche Tätigkeit zunächſt in Krems bei 
Voitsberg, ſpäter in Aumühl bei Kindberg 
fort. Beſonders in Aumühl war er eifriger 
Förderer der Bienenzucht. Seine Ruhezeit 
brachte er erſt in Laßnitz, dann in Graz 
zu, wo auch dieſes warmfühlende, edle 
Herz zu ſchlagen aufhörte. Zahlreiche 
Anerkennungsſchreiben und Ehrenurkun⸗ 
den, die Ernennung zum Ehrenbürger 
von Althofen zeigen, wie ihn ſeine Mit⸗ 
bürger ehrten und ſchätzten. Auch wir 
Bienenzüchter wollen ſeiner in Liebe und 
Dankbarkeit gedenken. F. K. 


— — 


Imkerarbeiten im Juli. 


Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Heuer iſt unſere Hoffnung auf eine er⸗ 
giebige Honigernte ſehr gering. Die Mai⸗ 
tracht war ja gut, aber damals waren die 
Völker wegen des kalten Aprils noch nicht 
genügend erſtarkt, um ſie ganz ausnützen 
zu können. Die Trockenheit im Juni 
hemmte die Nektarabſonderung ſehr. Vom 
7. bis 14. Juni zeigte der Wagſtock trotz 
ſchönen Flugwetters tägliche Abnahmen. 
Keine günſtigen Ausſichten. 


Die. ausgeſchleuderten honigfeuchten 


Waben beſprühe man mit Waſſer, bevor 
man ſie wieder in den Stock zurückgibt. 
Bei allen Arbeiten, beſonders bei der 
Honigentnahme, tauche man die Hände 
öfters in friſches Waſſer. Waſſernaſſe 
Hände ſind die beſten Imkerhandſchuhe. 
Nach dem Schleudern verenge man die 
Fluglöcher, man verſtreue keinen Tropfen 
Honig und achte ſtets auf die Räuberei. 
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In Frühtrachtgegenden entfernt man 
nach der Lindenblüte die Honigaufſätze, 
damit die Bienen noch genügend Winter⸗ 
vorrat im Brutraum aufſpeichern können. 
Auf Zucker zur Herbſtfütterung werden 
wir heuer kaum hoffen dürfen. 

f Abgeſperrte Königinnen gebe man jetzt 
rei. 

Der Juli iſt die beſte Zeit dazu, min⸗ 
derwertige Königinnen auszutauſchen. 
Die rechtzeitige Erneuerung der Königin 
iſt eine der unerläßlichſten Forderungen 
eines rationellen Bienenzuchtbetriebes und 
die Vorbedingung zur Ertragsfähigkeit 
des ganzen Standes für das künftige 
Jahr, zur Erhaltung und Belebung der 
Volkskraft. 

Ich habe ſchon durch zwei Jahre beim 
Zuſetzen einer Königin die „Rauch⸗ 
methode“ mit beſtem Erfolge verſucht. 
Auch der vorjährige Herr Berichter be- 


ſchrieb dieſelbe. Ich will ſie nur kurz an⸗ 


führen. Das Volk wird am Vormittag ent⸗ 
weiſelt. Abends wird Rauch von Moder⸗ 
holz eingeblaſen und das Flugloch zwei 
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Minuten geſchloſſen. Dann läßt man die 


Königin einlaufen, gibt ihr einen Puff 
Rauch nach und ſchließt nochmals für drei 
Minuten das Flugloch. Mit der Nachſchau 
warte man bis zum ſiebenten Tage. Die 
vorzeitige Neugierde koſtete ſchon mancher 
Königin das Leben. 

Der abgeernteten Völker ver⸗ 
geſſe man nicht; beſonders in Breitwaben⸗ 
ſtöcken und in trachtloſer, regneriſcher Zeit 
iſt ein Verhungern ſolcher kahl geernteten 
Völker bei unaufmerkſamen und geizigen 
„Bienenhaltern“ keine Seltenheit. 

Die Waben im Wabenſchranke ſchütze 
man gegen die Wachsmotten. 

Alte Wabenſtücke und Waben, die ein⸗ 
geſchmolzen werden ſollen, gibt man am 
beſten ins Waſſer. Da ſind ſie von der 
Wachsmotte vollkommen ſicher. Ein» altes 
Faß leiſtet dabei ſehr gute Dienſte. Das 
Waſſer erneuere man jo lange, bis es voll⸗ 
kommen rein bleibt. Bei dem Schmelzen 
der Waben wird man dann die Freude 
haben, faſt vollkommen ſatzfreies Wachs 
zu erhalten. 


Fragekaſten. 


Von Coeleſtin M. Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N. O. 


Frage 44. Was ſoll es bedeuten, daß ſeit eini⸗ 
gen Tagen viele Bienen vor dem Stande herum⸗ 
laufen und nicht auffliegen können? Wie wäre 
dem abzuhelfen? 

Eine Reihe von Frageſtellern. 

Antwort. Ich habe den Inhalt von etwa ſechs 
Briefen in obige Frage zuſammengefaßt und teile 
allen miteinander mit, daß es ſich hiebei um die 
Maikrankheit handelt, ſo benannt, weil das 
Übel gewöhnlich im Mai, wohl auch ſchon gegen 
Ende April oder zu Anfang Juni auftritt. Da 
die Gedärme der erkrankten Bienen hiebei mit 
Kot gefüllt ſind, ſo läßt ſich im vorhinein 
ſchließen, daß es ſich um eine Verdauungsſchwie⸗ 
rigkeit handelt. Letztere ſoll hervorgerufen ſein 
durch einen Pilz, den man mit dem griechiſchen 
Worte Noſema bezeichnet hat, ein Wort, das in 
unſerer Sprache gleichbedeutend iſt mit Krank⸗ 
heit“. Dieſer Pilz, der ſich durch Abſchnüren 
außerordentlich raſch vermehrt, wirkt anſteckend 
dort, wo er die zu ſeiner Entwicklung nötigen 
Bedingungen vorfindet. 
wird bisweilen von einem ähnlichen Pilze be⸗ 
fallen, der bei ihr in gleicher Weiſe mörderiſch 
auftritt. Welches die erwähnten Bedingungen zur 
Entwicklung des Noſema⸗Pilzes find, lone noch 
nicht feſtgeſtellt werden, weshalb auch ein ſicheres 
Mittel zur Vermeidung, bezw. zur Heilung der 


Auch die Seidenraupe 


Krankheit bisher nicht gefunden wurde. Wir 
wiſſen nur, daß das Übel unvermutet auftritt, bis⸗ 
weilen ſelbſt ſtarke Völker an den Rand des Ver⸗ 
derbens bringt, während Nachbarvölker manchmal 
ganz geſund bleiben, und daß es eben ſo unver⸗ 
mutet von ſelbſt wieder verſchwindet, allerdings 
nachdem es großen Schaden angerichtet hat, in- 
dem es gerade zur Zeit unmittelbar vor der 
Haupttracht oder auch während derſelben die 
Stöcke um einen großen Teil der Arbeiter gebracht 
hat. Mittel zur Heilung werden zwar verſchiedene 
angegeben — Fütterung mit gutem Honig, dem 


etwas Salz oder Glauberfalz beigemengt iſt, mag 


noch das wirkſamſte ſein — aber keines iſt zuver⸗ 


laſſe, Es verhält ſich bei dieſer nn ähnlich 


wie bei der Ruhr, mit der fie auch ſonſt große 
Ahnlichkeit beſitzt. Ein einziger richtiger Tag, der 
den Bedürfniſſen der Bienen zuſagt, und die 
Krankheit iſt verſchwunden. 

Frage 45. Wie ſteht . der K Sher 
Bienenwachfes? M. (N.⸗O.) 

Antwort. So viel mir Eee ift, zahlen jetzt 
die Händler für reines Bienenwachs K 10 bis 12. 

Frage 46. Ich habe ein alleinſtehendes Bienen⸗ 
volk verkauft und ſelbes am Abend auf den neuen 
Standort bringen laſſen. Nächſten Tag kamen 
mehrere hundert Bienen zurück, die ſich in einem 
alten Korbe mit Wabenbau, den ich an die Stelle 
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des Volkes geſetzt hatte, ſammelten. Was ſoll ich 
mit dieſen Bienen anfangen? 
= A. R. in Au. (Steiermark.) 
Antwort. Inzwiſchen werden ſich dieſe paar 
Hundert Bienen wohl ſchon längſt verflogen haben 
und dürfte der Schaden nicht gar ſo groß ſein! 


Frage 47. Wie hoch kann man ein mittelſtarkes 
Volk im Wiener Vereinsſtänder jetzt Mitte Mai 
bewerten? Es hat zirka 15 Kilogramm 5 
A. R. in Au. (Steiermark. 

Antwort. Je nach dem Zuſtande der Bienen⸗ 
wohnung, des Wabenbaues und der Stärke des 
Volkes mag ein ſolcher Stock im Sommer 60 bis 
100 Kronen wert ſein. 


Frage 48. Bei einem meiner ſtärkſten Völker 
fand ich Ende April weder Königin noch Brut. 
Ich vermutete deshalb, daß es weiſellos ſei und 
gab ihm eine Wabe mit junger Brut und Eiern, 
um es in die Lage zu verſetzen, en eine Königin 
zu erziehen. Was ſoll ich mit dem Volke beginnen, 
wenn letzteres mißglückt? 

J. L. in W. (N.⸗O.) 


Antwort. Daß Völker heuer gegen Ende April 


gar keine Brut hatten, war keine Seltenheit, war 
doch das Wetter im April darnach beſchaffen, daß 
den Bienen alle Luſt zur Vermehrung ae 
mußte. Es gab alfo in den Stöcken keine Brut, 
Königinnen aber werden gar leicht überſehen, das 
Volk kann alſo trotzdem weiſelrichtig ſein. Ubri⸗ 
gens haben Sie gut gehandelt, daß Sie dem Volke 
in der angedeuteten Weiſe nachgeholfen haben. 
Nach 6 Wochen muß eine Reviſion zeigen, ob Sie 
Erfolg gehabt haben. Hätte das Volk jetzt keine 
Brut, ſo könnten Sie ihm etwa einen ſchwachen 
Nachſchwarm zulaufen laſſen, in Ermanglung 
eines folchen aber wäre das weiſelloſe Volk ſofort 
zu kaſſieren, damit es nicht eine Beute der Rank⸗ 
maden werde; die Bienen desſelben ſind in⸗ 
zwiſchen alt geworden und haben als ſolche nur 
noch geringen Wert, weil deren Arbeitsfähigkeit 
im Frühjahre mit ſechs bis acht Wochen aufhört. 
gier mag eine Stelle Platz finden, die ich einem 

riefe des Herrn Karl Krah in Grein a. d. D. 
entnehme. Er ſchreibt: „Wir hatten heuer ein 
ganz außergewöhnliches Vorkommnis bei unſeren 
Bienenvölkern: Der lange Nachwinter machte es 
unmöglich, die Völker auf Futtervorräte oder vor⸗ 
handene Brut zu unterſuchen. Auch das dar⸗ 
gereichte Futter ließen ſie der herrſchenden Kälte 
wegen meiſt unberührt. Endlich trat in den letzten 
Tagen des April wärmeres Wetter ein, und da 
fanden wir, daß die Völker trotz der bedeutenden 
Honigvorräte den Brutanſatz wochenlang gänzlich 
eingeſtellt hatten. Es gab bloß einzelne dem Aus⸗ 
ſchlüpfen nahe Arbeiter⸗Nymphen und ganz friſch 
gelegte Eier, keine einzige Made. Da nun be⸗ 
kanntlich die Bienen ſchon von Mitte Jänner ab 
Brut einlegen, ſo kann ich mir dies nicht anders 
erklären, als daß es den Völkern an dem zur 
Ernährung der Larven nötigen friſchen Blüten⸗ 
fache mangelte, denn in Wirklichkeit fand ſich 
olcher nicht vor, außer in ein paar Zellen, die 
eben eingebracht worden waren.“ — Hier in 
Purgſtall machten wir die gleiche Erfahrung und 
dürfte Herr Krah in Obigem das Richtige getrof⸗ 
fen haben. | 

Frage 49. Ich wollte dieſes Frühjahr meine 
Völker mit Melaſſe füttern, ſelbe haben aber das 
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Futter, obwohl es gut en war, gar nicht an= 
gerührt. Was mag die 1 davon ſein? 
. S. in K. (N.⸗O.) 

Antwort. Melaſſe iſt die nach der Kriſtalliſation 
des Zuckers verbleibende Flüſſigkeit, welche in⸗ 
folge der vielen darin enthaltenen Fremdſtoffe 
nicht mehr zum Kriſtalliſieren gebracht werden 
kann. Sie beſitzt noch 40 bis 60 % Zucker, iſt 
aber zur Fütterung der Biene nicht geeignet, weil 
Sede ſie wegen des widerwärtigen Geruches und 
Geſchmackes nicht annehmen. Falls ſie davon doch 
naſchen, jo bewirkt dies den Ausbruch der Ruhr⸗ 
krankheit, weshalb ſelbe namentlich als Herbſt⸗ 
fütterung höchſt gefährlich wäre. Die Melaſſe 
müßte, um zur Fütterung der Bienen geeignet zu 
Ge ausgewaſchen (eluiert) werden, doch iſt das 

erfahren hiebei derart, daß es fachtechniſche 
Kenntniſſe verlangt und ſich nur bei größerem Be⸗ 
triebe lohnt. Für die Biene iſt nur der beſte 
Zucker gut genug. ö | 5 


Frage 50. Läßt ſich zum Einfieden von Obſt 
auch Honig ſtatt des Zuckers verwenden? In 
welcher Weiſe iſt dabei vorzugehen? 

J. S. in K. (N.⸗O.) 

Antwort: Ihre Frage iſt unbedingt zu be⸗ 
jahen. Der Vorgang ergibt ſich von ſelbſt aus der 
Art der nen Früchte. Ich glaube, jede 

öchin wird mich verſtehen, wenn 
ich kurz bis Nimm den Honig in derſelben 
Weiſe und Menge wie N Bei 
den außergewöhnlich hohen Honigpreiſen der 
Done ließe ſich zwar durch Verkauf des 
onigs verhältnismäßig viel Geld hereinbringen, 
aber vorteilhafter iſt es meines Erachtens, den⸗ 
ſelben gerade jetzt, wo unſere Ernährung im all⸗ 
gemeinen minderwertig iſt, zunächſt im eigenen 
Haushalte zu verwenden, zumal Geſundheit weit 
höheren Wert hat als Geld. Honig iſt zugleich 
höchſt nahrhaft und der Geſundheit zuträglich. 
Die meiſten Bienenzüchter verfügen über ein 
Gärtchen, in dem ſie verſchiedene Beerenſträucher 
pflegen. Himbeeren, Stachel- und Johannis⸗ 
beeren, verſchiedene Früchte, als Kirſchen, Maril⸗ 
len uſw., laſſen ſich nicht aufbewahren, ohne in 
Zucker eingelegt zu werden. Da nun heuer Ein- 
ſiedezucker leider nur an große Marmeladefabriken 
abgegeben wird, ſo müßten dieſe Produkte des 
Gartens oder des Waldes großenteils verderben, 
durch Einkochen mit Honig können ſie aber als 
höchſt ſchätzbare Winternahrung aufbewahrt wer⸗ 
den. Es ſei noch bemerkt, daß alle Gattungen von 
Früchten in Honig eingelegt bedeutend geſchmack⸗ 
voller ſind als die in Zucker eingekochten. 


Frage 51. Bitte um Bekanntgabe, wie hoch im 
Preiſe der diesjährige Blütenhonig ſteht. 
N. H. in Sp. (Steiermark.) 
Antwort. Um Neujahr wurde alter Honig von 
einer Honigverwertungsgenoſſenſchaft in Budapeſt 
zum Preiſe von 1000 Kronen pro 100 Kilogramm 
angeboten. Heuriger Honig dürfte jetzt im Juni 
noch nicht viel in Verkehr ſein. Doch bin ich über⸗ 
zeugt, aß angeſichts der Zuckerknappheit und der 
großen Nachfrage deſſen Detailpreis kaum unter 
12 Kronen ſtehen wird. 


Frage 52. Wie läßt ſich rohes Bienenwachs 
reinigen? Wie kann man es bleichen? Wie wird 
es gefärbt? J. H. in A. (N.⸗O.) 
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Antwort. Um vollkommen reines Wachs zu er- 
halten, muß das geſchmolzene Produkt durch- 
geleit oder filtriert werden, damit alle Unreinig⸗ 

iten feſter Natur aus demſelben entfernt werden. 
Will man beſonders ſchönes Wachs erzielen oder 
die letzten Reſte der Gewinnung gleichfalls 
marktfähig machen, 15 o kocht man es noch ein⸗ oder 
zweimal mit viel Regenwaſſer, wobei man es 
tüchtig durchrührt, ſo daß es gleichſam aus⸗ 
gewaſchen wird. Je langſamer es dann erkaltet, 
deſto reiner wird es erſcheinen. — Zum Bleichen 
des Wachſes bedient man ſich gewöhnlich des 
Sonnenlichtes. * größeren Betrieben bleicht 
man es wohl auch mit Chlor, Salpeter, Schwefel⸗ 
ſäure, doppeltchromſaurem Kali uſw. „doch gehört 
zur Durchführung des Verſahrens fachliche 
Kenntnis, ſonſt kann es leicht aun Wach daß das 
Wachs hiebei verdorben wird. Wachs an der 
Sonne zu bleichen, muß es zunächſt in feine 
Streifen zerteilt werden; dies geſchieht dadurch, 
daß man es in dünnen Strahlen über eine Walze, 
die langſam in kaltem Waſſer gedreht wird, 
rinnen läßt. Die auf dieſe Art erhaltenen Wachs⸗ 
bänder werden über mit Leinwand beſpannte 
Rahmen gebracht, an ſtaubfreiem Orte den 
Sonnenſtrahlen ausgeſetzt und öfter des Tages 
mit reinem Waſſer begoſſen. Ein⸗ oder zweimal 
zuſammengeſchmolzen und neuerdings gebändert 
und gebleicht wird man vollkommen weißes 
Wachs erhalten. — Das Färben des Wachſes 
kann auf zweierlei Weiſe geſchehen, indem man 
entweder das Wachs in ſeiner ganzen Maſſe färbt 
durch Zurühren des betreffenden Farbſtoffes zu 
dem geſchmolzenen Wachſe oder indem man das 
fertige Objekt bloß mit einer Farbſchichte über⸗ 
Woche. 6 durch Eintauchen in gefärbtes ſchmelzendes 

Giftige Farben, wie Zinnober uſw., ſind 
biebel zu vermeiden, weil befonders bei Kerzen 
der vom Gifte beim Verbrennen ausſtrõömende 

Dampf geſundheitsſchädlich iſt. Man verwende 
für Gelb etwa Safran oder 5 für Rot 
Krapp oder Alkanawurzel, für Blau Indigo⸗ 
karmin, für Schwarz Lampenruß uſw. 


Frage 53. Iſt Sacharin zum Füttern der Bie⸗ 
nen verwendbar? . S. in V. (Tirol.) 

Antwort. Leſen Sie die Antwort auf Frage 87 
im vorigen Jahrgang des „Bienen⸗Vater“ und 
Sie erhalten die Auskunft, daß es, ſelbſt wenn es 
von den Bienen le w würde — was nicht 
der Fall iſt — ga ga wertlos wäre, weil es 
nicht 3 mindeſten Nahrungsſtoff enthält. 


Bienen⸗Vater. 
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Frage 54. Hier wird it als Probe Reis 
melde angebaut. Bitte um Mitteilung, ob ſelle 
als Honigſpenderin gelten rn 

(Tirol.) 


in B. 

Antwort. Die Reismelde, is Quinoa, Mehl 
ſchmergel, kleiner Reis von Peru genannt, gehört 
in die Gattung der Chenopodien, wird in Hod- 
ebenen, wo Roggen und Gerſte nicht mehr ge⸗ 
deihen, angebaut, trägt reichlich Frucht und if 
ein vorzügliches Nahrungsmittel, das den Neis 
u erſetzen vermag. Jetzt, wo es uns an Brot- 
feuchten mangelt, ſucht man dieſe 1 75 
in unſeren Landen einzuführen, allerdings ein 
bißchen zu ſpät für den Augenblick. Anbauverſuche 
in Oſterreich und Deutſchland blieben bisher 5 
vereinzelt. Ob ſie als Bienennährpflanze 

abe, weiß ich nicht zu ſa 2705 weil ich die ilanıe 
loß aus Büchern und Abbildungen kenne. Nach 
der Form ihrer Blüten dürfte dies der Fall ſein. 
Sie blüht von Mai bis September. 


5 7 aa m . vom 
perrgitter es notwendig 

. St. in N. (N.⸗O.) 
Antwort. Notwendig iſt es nicht, aber bei ge⸗ 
en er kann es ſehr gute Dienſte 
leiſten, ſo z. B. iſt es beim Breitwabenſtock höchſt 
läſtig, wenn die Königin den Aufſatz mit Eiern 
bene weil die Rähmchen des Aufſatzes kürzer 
als die des Brutraumes ſind und deshalb ni in 
N ehängt werden können. Anders i 
bei dem Vereinsſtänder; treffe ich da 9 
Waben, die etwas Brut enthalten, ſo hänge ich ſie 
einfach in den Brutraum, nachdem ich die ent⸗ 
1 Eee von Rähmchen, die dann gewöhn⸗ 


lich mit Honig gefüllt find, herausgenommen 
oe Sichere Gewähr, hab bie Königin durch das 
itter abgeſperrt werde, bietet es übrigens 


nicht, und eine Plackerei für die Arbeitsbienen 
iſt es jedenfalls. Bei guter Tracht ſchränkt ſich 
die Brut automatiſch ein, bei ſchlechter Tracht 
wird auch das Absperrgitter keinen Honig 
ſchwitzen. Es gibt Jahre, in denen es erſt im Juli 
onigtau gibt; 


willkommen 


und Auguſt reiche Tracht aus dem 
da find ſtarke Sommervölker höch 
und keine unnützen Freſſer. 


Herrn Mich. Baumgartner in Steinfeld, Draw 
tal, Kärnten. Wo in Kärnten oder anderwärts in 
Oſterreich Kaninchenzuchtvereine beſtehen, kann 
ich nicht angeben. Vielleicht meldet der eine 
oder andere derartige Verein bei Ihnen ſelbſt an, 
nachdem er Ihre Adreſſe kennt. 


nn 


Von Franz Richter, Wien, X. 


Wärmebildung und Wärmeverteilung im Stän- 
der⸗ und Breitwabenſtock. Der „Bericht über die 
Tätigkeit der kgl. Anſtalt für Bienenzucht in 
Erlangen im Jahre 1916“ von Dr. E. Zander 
(Verlagsanſtalt von Karl Gerber in München), 
enthaltend die Ergebniſſe ſeiner Verſuche und 
Beobachtungen über die Wärmebildung und 
Wärmeverteilung in Ständer- und Lagerbeute 
(Breitwabenſtock) während des Winters, iſt ſo 


intereſſant, daß ihn unſere geehrten Leſer nicht 
nur leſen, ſondern ſtudieren folien. 

Die Temperaturmeſſungen ſind an einem 
Volke in der Zanderbeute (Breitwabenſtock) und 
einem anderen gleichwertigen in der Ständer⸗ 
beute vorgenommen worden. 

Als Ergebnis ſeiner Beobachtungen kommt 
Prof. Dr. Zander zu nachfolgenden Schlüſſen: 

„Die Bienen ſitzen im Breitwabenſtock während 
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der Winter⸗ und Frühlingsmonate viel wärmer 
als im Ständerſtock. Durch l lag die Tem⸗ 
peratur im Winterſitz des Breitwabenſtockes um 
mindeſtens 100 höher als im Ständer und er⸗ 
reichte wenigſtens vier Wochen früher die 
Sommerhöhe von + 32 bis 340 C. 

Während in dem Breitwabenſtock bei großer 
Kälte die Traubentemperatur um mehrere Grad 
über das Wintermittel Nice, ſank fie im Ständer 
um ebenſoviel darunter. Man wird geneigt ſein, 
ſagt Prof. Zander, die ſtärkere Erwärmung des 
Breitwabenſtockes auf einen größeren Nahrunas⸗ 
verbrauch zurückzuführen. Die Zehrung iſt 
aber in ihnen, wie unſere jahre⸗ 
langen i lehren, auf keinen 
Fall höher als in der Ständerbeute. 

Das Luftbedürfnis der Biene wird im niedri⸗ 
gen Breitwabenſtock durch die auf das Flugloch 
zulaufenden Waben viel gründlicher befriedigt 
als im Ständer mit querhängenden aben, 
welche die Bienen beſonders im Winter geradezu 
von der Luft abſperren. Die lebhaftere Atmung 
hat eine beſſere Verwertung der Nahrungsſtoffe 
und eine höhere Wärmeerzeugung zur Folge. 
Im ſchlecht durchlüfteten Ständer hingegen wer⸗ 
den dieſe Vorgänge naturgemäß herabgeſtimmt. 

„Dieſe Ergebniſſe ſind für die praktiſche 
Bienenzucht von großer Bedeutung, ſie müſſen 
auch dem eigenſinnigſten Imker alter Schule die 
Augen öffnen und ihm den Weg zu einer natur⸗ 
gemäßen Bienenpflege zeigen. Daß die Tage der 

armbauſtellung (nach Dr. Zander Querwaben⸗ 
ſtellung) gezählt ſind, bedarf nicht nur aus dieſen 
Erwägungen heraus keiner näheren Begründung.“ 


Anmerkung des Rundſchauers. 
I. die Zehrung während des Winters, wie 

rof. Dr. Zander angibt, in beiden Stockformen 
gleich groß, ſo rührt die höhere Temperatur im 
Breitwabenſtock entſchieden von einer beſſeren 
Verwertung der Nahrung durch die Bienen, ver⸗ 
anlaßt durch reichlichen und ungehinderten Luft⸗ 
utritt, her und Prof. Zander hätte mit den aus 
en erſuchen hergeleiteten Schluß den Nagel 
auf den Kopf getroffen. Iſt dagegen die Zehrun 
während der Wintermonate im Breitwabenſto 
größer als im Ständerſtock, fo hat die Gegen⸗ 
partei, welche behauptet, daß in der niedrigen 
Zanderbeute (20 Zentimeter Wabenhdhe) das 
Volk gezwungen iſt, ſo hohe Temperaturen bei 
geringer Außentemperatur zu erzeugen, um die 
andringende Kälte von ſich abzuhalten, recht. 

Es iſt nicht zu leugnen, daß das Bienenvolk 
bei einer Stodhöhe von 20 Zentimeter im Winter 
nicht beſonders warm ſitzt, indem durch ſorgfäl⸗ 
tige Temperaturmeſſungen nachgewieſen wurde, 
daß im Winter die Temperatur der unteren 
Wabenleiſten mit der Außentemperatur gleich iſt. 

Es iſt eine allgemein anerkannte Tatſache, daß 
die Querwabenſtellung (Warmbauſtellung) für 
Breitwabenſtöcke nichts taugt. 

Sehr beluſtigend wirkt die Behauptung 
Pfarrer Gerſtungs, die Zanderbeute ſei nach An⸗ 
lage und . eine getreue Nachbildung 
ſeiner Lagerbeute. Mit gleichem Rechte könnten 
dieſes alle Erfinder 85 neuer Breitwabenſtöcke, 
mögen 1 Dadant, Bertrand, Zander, Richter, 
Stumvoll uſw. heißen, da ihre Stöcke mit Ober⸗ 
behandlung doch nur ſogenannte mehr oder weni⸗ 
ger verbeſſerte (?) Langſtrothſtöcke find. 


Bienen-Bater. 
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Vor 65 Jahren hat Langſtroth den erſten 
Breitwabenſtock, mit Oberbehandlung, der nach 
und nach die Welt eroberte, 5 

Die amerikaniſchen Berufsimker ſowie Bienen⸗ 
zuchtlehrer geſtehen drei ſchwache Punkte im 
Langſtrothſyſtem, die ſie und fremde Imker durch 
Vorrichtungen und Betriebsweiſen aufzuheben 
ſuchen, zu. An den Original⸗Langſtrothmaßen 
will man, wegen der großen Anzahl der in Ge⸗ 
brauch ſtehenden Stöcke, nichts ändern. 

Punkt J. Zu geringe Höhe der Brutwaben 
(Außenmaße 43-16 X 22-86 cm, Nutzfläche 42 X 


- 2186) bedingt eine ſchlechte Durchwinterung 


des Volkes, da die Temperatur an den Boden⸗ 
leiſten der Waben im Winter der Außentempera⸗ 
tur gleicht, ja an manchen Tagen noch geringer 
iſt als dieſe. 

Dieſer Ubelſtand wird abgeholfen: 

1. durch Kellerüberwinterung, 

2. durch das ſogenannte Winterbodenbrett, 
welches einen leeren Raum von 50 mm unter 
der Bodenfläche der Wabe bildet, 

3. durch Unterſtellen des entleerten Honig⸗ 
raumes zwiſchen Brutraum und Bodenbrett. 

Punkt II. Verſchluß des Stockes nach oben 
durch ein flach aufliegendes Brett. 

Dieſer Übelſtand wurde durch das jeden Luft⸗ 
zu N Innern ausſchließende Schachteldach 
erſetzt. 

Punkt III. Das Durchfrieren der einfachwan⸗ 
digen Seitenwände bei großer Kälte wird durch 
zwei Schiedbretter, dem Vor- und Nachläufer, 
verhindert. 


Die Arbeit beſtimmt die Lebensdauer der 
Bienen. Die Bienenkönigin lebt normalerweiſe 
einige Jahre, wogegen die Arbeiterin im Norden 
nur einige Wochen im Sommer, bis 6 Monate 


im Winter. 


Die Lebensdauer der Arbeitsbiene hängt voll⸗ 
kommen von ihrer Arbeitsleiſtung ab, ähnlich 
wie jene der Königin von der Eierablage. Es 
wurde beobachtet, daß Königinnen in tropiſchen 
und. halbtropiſchen Klimaten, wo keine Ruhe⸗ 
pauſe in der Eiablage eintritt, viel kurzlebiger 
ſind als im Norden. 

Alle dieſe und viele andere auf Bienenſtänden 
beobachteten Tatſachen, ſagt Dr. E. F. Phillips, 
beweiſen, gef das Leben der Bienen einem be⸗ 
ſtimmten Geſetz unterworfen iſt, welches ſich in 
Worten ſo ausdrücken läßt: Eine Biene wird mit 
einem beſtimmten Vorrat an Energie (leben⸗ 


erf Kraft) geboren, ſobald dieſe lebendige Kraft 


erſchöpft iſt, ſtirbt die Beine. 

Den Vorgang kann man mit einem elektriſchen 
Akkumulator, der die aufgeſpeicherte Elektrizität 
ſo lange abgibt, bis ſie erſchöpft iſt, vergleichen, 
jedoch mit dem weſentlichen Unterſchied, daß die 


Biene nicht wieder geladen werden kann. 


Aus eigenem Erfahren willen wir, daß Nah⸗ 
rung und Ruhe nach erſchöpfender Arbeit unſere 
Lebenskraft wieder herſtellt, ja daß wir uns nach 
kräftigen Leibesübungen ſogar geſünder fühlen. 


— Aus dem Obengeſagten muß man jedoch nicht 


annehmen, daß Bienen gar keine Wiederherſtel⸗ 
lungsfähigkeit beſitzen, jedoch iſt, durch verſchie⸗ 
dene Tatſachen in einer grundlegenden Weiſe 
feſtgeſtellt, daß die Lebensdauer der Arbeitsbiene 
nur durch die Menge der geleiſteten Arbeit be⸗ 
grenzt wird. 
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Was den Mai erlebte, entwickelte fich ſchön. 
Allerdings war die Entwicklung eine langſame, 
ſie hielt nicht Schritt mit dem überſtürzten Auf⸗ 
blühen in der Natur, ſo daß viele Völker die gute 
und reiche Tracht nicht ausnützen konnten. Die 
Obſtblütentracht war beeinträchtigt durch trockene 
Winde und rauhe Nächte. So groß im vorigen 
Jahre der Schwarmſegen im Mai war, ſo ruhig 
iſt es heuer; man hört ſelten von einem Mai⸗ 
ſchwarm. Das Auffüllen der dezimierten Stände 


ein Herz für die Imker hätte. 
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Anſere geobachtungsſtationen. 


Honigjahr ſcheint gut zu werden, aber nur für 
wenige glückliche Imker, die ohne beſondere Ver⸗ 
luſte durch den Winter kamen. An künſtliche 
Vermehrung können wir ſo lange nicht denken, 
bis uns nicht die Regierung zugeſichert hat, daß 
wir Anfang Auguſt den Zucker ſür die Winter⸗ 
fütterung beſtimmt erhalten. Es wäre doch ſchön, 
wenn auch einer der Abgeordneten im Parlament 


Imkergruß! Hans Pechaczek. 


wird deshalb heuer wohl unmöglich ſein. Das 


Monats-Meberſicht im Mai 1917.) 


Leiſtung des Volkes in dkg Tempe- 


Zunahme Abnahme 
Monatsdrittel 
1.2. 3.1.2.3. 
Euratsfeld (305 m) 145205 501 50| 50 3 26 115°5 4 3325206 
Weißenbach (357 m) 56400420 30 13] — 4299 5 O0) 4127115 
= St. Pölten (265 101561 als 2 25 114-4 6| 2! 7122 
E dimtteſchun Bien 160 m) 245400 8 3015331 30 2) 3116 
= Raabs (469 m) )): 115 10) . 30120] — 127 14 |31| 4. | 130 
= Andlersdorfb. ranzensd. 165165925 550125 4 312611581 31 | 6 2029 
IIGmün W 50 100 50 60 828 19 300 4.922 
ansbachchch hh. 350220 35 12] — 330153164. 4/27 
Obrr- A Pettenbach EEE „3 A ls er 
öſterr. Pettenbaoe che e 8 1% el 
Gußwerk (746 m) 190230 260 0 25 13·4J 30 7| 2 90100. 
8 um. (839 m) . 4 30230 15 1325 [188131 9 6| 9116 
3 Bruck a. d. Mur (500 m) . 7 29 18 [23] 4| 5110116 
= (Mahrhof b. Stainz A 8 hs ls 
halgau (545 m) ..... 102900270 80| 20| 8 2124 || 14 | 31 110| 0118 
burg Itzling (418 m) i 4131| 16 |31| 7| 102 
Kärat. Kleblach (586 m)); i . 
Krain [SU -Seiftrit 1 m) 1868 [1813| 60210 3 
Stein (380 m )))) „ 
Cirol e e 0 50 430 65 40 624 13:51 26 5 lıalıalı 
Köſſen (726 ꝶ m 5125| 15 1301 1| 1| 7123 
[Bregenz (404 m)) 55 445 280 130 5127 1104| 261 5| 3 7121| 7 
Dalaas (920 m) ..... „„ 
E Doren (706 m ))) 10 lb 28 7810 20 327 1530 8| 512014 
Dornbirn (435 m) . . 145602 97 13 1035 14 1 31 }12| 2 6123 
S Feldkirch (459m) 483260 710. 6 31 [16·9 2712 4160110. 
Luſtenau (407 m) 1 . ? ae ale 
Wolfurt (434 m ) 150650250 6301526 2| 4| 30249 
Böhm. Ueberdörfel (446 m) 125 17517510001 2126| 8 30 66 
ihr, man (Brodit (192 m) ..... 420| 63 g 30 60. 
Römerſtade 601110 230 10 311 — 212211021291 7|. 
Sales. Tang 486 . sale . 637 11 [31 6| 3 9019 
Kamitz (561 my) 120340 285,145 112 201— 1281331 6| . 22 9131 


Y Jn bei In der Rubrit Temperatur bedeutet das Zeichen „— 


dies Wärmegrade. 


— Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor der Zahl, fo bedeutet 
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Aus Nah und Fern. 


Mangelhafte Geräte. Von mehreren Mitglie- 
dern wurde darüber Klage geführt, daß dieſelben 
von einzelnen Erzeugern bienenwirtſchaftlicher 
Geräte ſolche in nicht ganz einwandfreiem Zu- 
ſtande um teures Geld kauften. Wir haben in 
dieſer Angelegenheit Schritte unternommen und 
bringen dies allen unſeren Mitgliedern mit dem 
Erſuchen zur Kenntnis, Vorkommniſſe kraſſer Art 
uns anzuzeigen. 

Honigzentrale. Ein Wiener Geſchäftsmann 
nannte ſeine Firma Oſterreichiſch⸗ ungariſche 
Honigzentrale und ſandte in letzter Zeit 
an unſere Zweigvereine ein Zirkular mit der 
Aufforderung, ſeiner Firma Honig zu verkaufen 
uſw. Nachdem der Titel „Honigzentrale“ die 
Meinung aufkommen ließ, als handle es ſich um 
eine amtliche Stelle, ſo wurde über Einſchreiten 
des Reichsvereines dieſer Titel unterſagt. Wir 
machen unſere Mitglieder aufmerkſam, daß ſie 


beim Verkaufe ihres Honigs vorſichtig ſein und 


vorläufig den Händlern keinen Honig abgeben 
ſollen, um Preistreibereien zu verhindern. 
Honig⸗Höchſtpreiſe. Über den Höchſtpreis für 
Honig und Wachs dürfte in kurzer Zeit in den 
Tagesblättern berichtet werden. Näheres darüber 
kann derzeit noch nicht mitgeteilt werden. 
Einfache Methode, einen Honigraum bienen⸗ 
leer zu machen. Die einfachſte Methode, den zum 
Schleudern beſtimmten abnehmbaren Honigraum 


in kurzer Zeit bienenleer zu machen, iſt nach⸗ 


folgendes, von Fräulein Joſefine Holzer kürzlich 
erdachtes und auf dem Bienenſtand in Hietzing 
erprobtes Verfahren: Man gibt in dem zum 
Schleudern beſtimmten Honigraum einige Züge 
Rauch, indem man das Deckbrett oder die Gläs⸗ 
decke etwas hebt, nimmt den Honigraum ab 
und ſchiebt denſelben auf einen ebenen, fugen⸗ 
loſen Tiſch, öffnet ſodann das Futterloch und 
überdeckt dasſelbe mit einer Konusbienenflucht, 
wie ſie im „Bienen⸗Vater“ 1916, Seite 5, Fig. 9 
abgebildet iſt, oder man fertigt ſich eine ähnliche 
aus einem Stück Drahtgewebe in Form einer 
Tüte mit einer Offnung oben, ſo groß, daß eine 
Biene herausfliegen kann. Dieſe Bienenflucht 
wird entweder mit Reißnägeln beſeſtigt oder an 
der Baſis mit Tüchern bienendicht abgeſchloſſen. 
Schon nach einigen Stunden iſt der Honigraum 
bis auf einige Drohnen oder junge Bienen 
bienenleer. Bei dieſem Verfahren iſt jede Räu⸗ 
berei unmöglich. Mit dieſer Methode entfällt jede 
Beläſtigung der Bienen durch Abkehren uſw. und 
es ſind daher keine Stiche der um ihren Winter- 
Nicht beſorgten Bienen zu befürchten. — Franz 
ichter. 
Schweſterliebe und Mutterehre der Bienen. Der 
wahre Imker hat nicht allein den Gewinn vor 
Augen, ſondern vor allem Liebe zur Sache. Im 
vorigen Frühjahre, es war Mitte April, flogen 
die Bienlein fleißig auf Wieſe und Feld, um 
Honig und Pollen zu ſammeln; da überraſchte fie 
plötzlich ein kalter Nordwind. Halb erſtarrt, 
Tangten die Armen nach Haufe, viele konnten aber 
das Fluglochbrettchen ſchon nicht mehr erreichen, 
ſondern fielen erſtarrt zur Erde. Da ich meine 
Bienlein außerordentlich liebe und da — jeder 
wird es sugeben — die Bienen des Menſchen 
Hilfe vor allem dort und damals benötigen, wo 
es ſich um die Rauheit der Natur handelt, fo 


ſcheute ich es nicht, im rauhen Winde die er⸗ 
ſtarrten Bienlein zuſammenzuklauben; ich fürch⸗ 
tete mich gar nicht, daß eine mich ſtechen würde. 
Alſo mit handſchuhloſer Hand ſammelte ich ſie 
auf von der Erde zu fünf bis acht Stück auf ein⸗ 
mal, behielt ſie in meiner Hand und hauchte 
drei⸗ bis viermal auf ſie in der bald ganz ge- 
ſchloſſenen Fauſt. Wie ich bald mit Freuden be- 
merkte, daß ſich ihre Füße bewegen, legte ich ſie 
aufs Fluglochbrett, knapp vor dem Eingang. Und 
ach, was ſpielte ſich mir da vor Augen ab! Die 
„Wache“ eilte ſofort hinaus aus der warmen 
Wohnung und faßte die armen Geſchwiſter bei 
den Füßen und zog ſie 5 8 zu ſich in die 
Wärme, in Sicherheit. Dieſes Schauſpiel rührte 
mich ſo, daß meine Augen voll Tränen wurden. 
yo faltete meine Hände zum Gebet und mein 

eilt erhob ſich zum Schöpfer des Alls und lobte 
den Herrn, deſſen Wunder ich ſehen konnte. — 
Bei einem Schwarm hatte ich Gelegenheit, den 
fogenannten „Kranz“ *) zu ſehen. Ich gebe jedem 
Schwarm 12 bis 14 Kunſtwaben (in Halbrähm⸗ 
chen) und durchs Fenſter pflege ich nach⸗ 
zuſchauen, ob die letzte Wabe ſchon ausgebaut, 
mit Honig gefüllt oder mit Brut angeſetzt iſt, um 
dann den Brutraum zu erweitern. Da bemerkte 


ih — es war am Morgen — die Königin eben 


beim Eierlegen. Rings um ihr bildeten eine kleine 
Anzahl von Bienen einen einem Kreiſe ähnlichen 
„Kranz“. Alle waren zur Mutter mit den Köpfen 
gewandt, ſtreichelten ſie mit den Fühlern und 
reichten ihr Neibig Nahrung. Wie ſehr wäre es 
am Platze, Kindern ein ſo rührendes Schauſpiel 
ſehen zu laſſen! Je mehr der Menſch mit dem 
Leben der Bienen bekannt wird, wird auch ſein 
inneres Leben edler! — Moſes Krauſz, 
Lehrer, Boldogaſſzony, Ungarn. 


Die Bienen anſtatt der Waffe. Die Bienen- 
zucht iſt beſonders am Kavkaz ſehr verbreitet, 
obgleich ſie dort noch in ziemlich einfacher Weiſe 
betrieben wird. Die Bienen werden dort nicht 
nur wegen des Honigs und Wachſes gepflegt, 
ſondern — wiewohl es erſtaunlich klingt — auch 
zum Zwecke der Verteidigung und des Anfalls. 
In dieſer Hinſicht waren fie den kühnen Berg⸗ 
bewahnern ſchon oft ſehr nützlich. Vor etlichen 
Jahren war der große Haufen von Räubern 
und Viehdieben, welcher lange umſonſt von Sol⸗ 
daten verfolgt wurden, von einer kleinen Koſaken⸗ 
abteilung gezwungen, auf den felſigen Berggipfel 
zu entfliehen. Die Räuber wurden ſogleich um⸗ 
kreiſt und aufgefordert, ſich unbedingt zu über⸗ 
geben. Anſtatt zu folgen, warf aber auf einmal 
der Anführer drei mit Bienen dicht beſetzte 
Stöcke nach dem bergigen Talabhange hinab. 
Die ausgeflogenen Bienen ſtrömten auf die 
Koſaken hervoor und beſtachen ſie ſo fürchterlich, 
daß die tapferen Krieger Hals über Kopf flüch⸗ 
teten. Um die Räuber rden ſie ſich weiter nicht. 
Die hinterliſtigen Anfälle dieſer Art, welche am 
Schlachtfelde ſchon zur Zeit Mithidrats unter⸗ 
nommen wurden, taten den ruſſiſchen Soldaten 
im vorigen Jahrhundert unter langandauernden 
Kämpfen (von Tolſtoi geſchildert) gegen Sa⸗ 
myslov, Propheten und Sultan der Kavkazer 


*) Ludwig Huber nennt dieſen „Kranz“ den 
Ehrenkreis der Königin. Die Redaktion. 
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Bergeinwohner, nicht kleine Beſchwerden.— 
Wenzel Tefar, Taus. 


Einfangen von Schwärmen. Die Theorie der 
Bienenzucht lehrt vieles, die Praxis des erfah⸗ 
renen Imkers zeigt manches der Theorie Wider⸗ 
ſprechendes und ſchließli iſt es eine bekannte 
. daß im praktiſchen Imkerleben Dinge 
vorkommen, die auch im beiten Bienenzuchtlehr⸗ 
buche nicht enthalten 1 5 Das vorige Schwarm⸗ 
jahr brachte ſo manchem Imker Verdruß, teils 
durch die an einem Tage oft in großer Zahl 
hintereinander abtreibenden Schwärme, teils aber 
auch dadurch, daß ſich dieſelben in allen Nach⸗ 
bargärten und noch dazu zum Argernis des 
Imkers an den höchſten Baumgipfeln und 
äußerften Aſten anſetzten, jo daß ein Bruch der 
mit Obſt beladenen Aſte oft unvermeidlich ſchien. 
Ja, der liebe gute Nachbar, er muß immer wieder 
ein Auge oder in den meiſten Fällen beide Augen 
zudrücken, wenn ſo ein Schwarm e 
wird und dabei ſo manche Birne oder Apfel zu 
Boden wandert. Nun gut, im Herbſte klebt der 
Honig wieder alle Wunden des Nachbars zu, 
welche die Schwarmzeit demſelben geſchlagen. 
Eines Tages — ich ſtand im Begriffe, auf den 
Bienenſtand eines im Felde ſtehenden Imkers 
zu eilen, um dort einige Schwärme einzuſchlagen 
— ſchwärmten die Bienen an allen Enden. Die 
ſonſtige Freude verwandelte ſich in tiefgehende 
Argernis, und nun hieß es mutig zugreifen, um 
rechtzeitig fertig zu werden. Es war gut gedacht, 
aber es kam anders mit einem Schwarm. Von 
Baum zu Baum wandernd, teilte ſich dieſer 
Schwarm auf mehrere Aſte und trieb nach ſeinem 
Belieben alles Mögliche, das mir den Angſt⸗ 
ſchweiß auf die Stirne jagte, dabei ich die Uhr 
in der Hand. Raſch entſchloſſen eilte ich auf 
meinen Stand, nahm dort eine in einem Weiſel⸗ 
käfig geſperrte Königin, band den Käfig an den 
Baum, und ſiehe da, der durch den Verluſt der 
Königin unruhig gewordene Schwarm ſammelte 
ſich raſch um den Käfig, wurde eingefangen und 
ſamt Königin, die ſofort von der Gefangenſchaft 
befreit war, eingeſchlagen und erfreut ſich heute 
einer ſchönſten Entwicklung. Auch ein zweites 
Experiment gelang mir, allerdings mit einem 
leeren Weiſelkäfig, in welchem ſich vor kurzer 
Zeit eine Königin befand. Dieſe Schwarm fand 
Verwendung für die Königinzucht. Nicht zuletzt 
ſoll aber aber auch ein drittes gelungenes Ex⸗ 
periment angeführt werden. Eines Tages trieb 
ein ſtarker Schwarm ab. Ich hatte Tags vorher 
aus einem Nachſchwarm (Schwärme werden bei 
mir alle unterfucht) zwei Königinnen heraus- 
gefangen und in Weiſelkäfige geſperrt. Um nun 
meine Weiſelzucht zu vervollſtändigen, nahm ich 
die beiden Weiſelkäfige, band je einen an einen 
Baum, und während der Schwarm lebhaft noch 
in der Luft ſpielte und ſich unterdeſſen im Nach⸗ 
bargarten anſetzte, bildete ſich um jeden Weiſel⸗ 
käfig ein kleiner Schwarm, der nun, um eine 
ſtarke Schwächung des Hauptſchwarmes zu ver⸗ 
meiden, raſch eingefangen und in die Weiſelzucht⸗ 
käſtchen eingeſchlagen wurde. Beide Völkchen 
haben ſich prächtig entwickelt. — Ferdinand 
Breyer, Wiener⸗Neuſtadt. 

Wie Rußland einſt von Honig floß. Noch heute 
gehört Rußland zu den Ländern, in denen viel 
Bienenzucht getrieben wird; denn die pracht⸗ 
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vollen Lindenwälder Mittelrußlands bieten im 
Juli, der Blütezeit der kleinblättrigen Linde, 
eine 92 8 Bienenweide. Aber ein wahres gelob- 
tes Land, das von Honig floß, muß es in 
früheren Jahrhunderten geweſen ſein nach dem, 
was der berühmte Staatsmann und Geſchichts⸗ 
ſchreiber Freiherr Siegmund von Herberſtein 
teils im Ernſt, teils im Scherz darüber berichtet. 
Dieſer merkwürdige Mann, 1486 zu Wippach in 
Krain geboren und 1566 in Wien geſtorben, 
wurde von Kaiſer Maximilian J. und ſpäter auch 
von Karl V. in diplomatiſcher Sendung mehr⸗ 
mals nach Rußland an den Zarenhof geſandt 
und ſchrieb dann ein geſchichtlich⸗geographiſches 
Reiſewerk: „Denkwürdigkeiten aus dem Mosko⸗ 
witerreiche“, zuerſt 1549 in lateiniſcher Sprache 
in Wien erſchienen, das heute noch großen kultur⸗ 
hiſtoriſchen Wert hat. Für alles hatte der Ge⸗ 
ſandte eine feine Beobachtungsgabe und berichtet 


ſchlicht über die Sun, die er ſelbſt mit an⸗ 


geſehen oder über die er ſich bei Zeitgenoſſen 
erkundigt hat. Auch auf den Honig- und Wachs⸗ 
reichtum des Moskowiterlandes kommt er 170 
ſprechen. Zuerſt erzählt er ernſthaft, was er ſelbſt 
in Rußland darüber beobachtet und erfahren hat, 
und fügt dann ſchalkhaft, gleichſam zur Beſt⸗äti⸗ 
gung feines Berichtes, eine ergötzliche Geſchichte 
ei, um deretwillen ich dieſe Zeilen dem „Bie⸗ 
nen⸗Vater“ einſende; fie dürfte manchem Bienen- 
vater einen heiteren Augenblick bereiten. „Die 
eſichertſte Ernte im Moskowiterlande beſteht in 
Wachs und Honig. Die ganze Gegend iſt nämlich 
voll von fleißigen Bienen, die nicht allein die 
aufgehängten Bienenkörbe mit vortrefflichem 
Honig füllen, ſondern auch die Höhlungen der 
Bäume. Man ſieht in den Wäldern große Bie⸗ 
nentrauben an den Bäumen hängen; auch findet 
man einzelne hohle Bäume, die ganz von altem 
Honig gefüllt ſind, von den Bienen verlaſſen, die 
ch eine andere Wohnung geſucht haben. Die 
Leute können in den umfangreichen Waldungen 
gar nicht allen Honig e Deshalb kommt 
es vor, daß man oft hohle Bäume findet, groß 
und weit wie ein Fuderfaß, ganz gefüllt mit 
Honig.“ Dann fügt er die heitere Geſchichte an, 
die der italieniſche Geſchichtsſchreiber Jovius 
berichtete: „Der moskowitiſche Geſandte Deme⸗ 
trius in Rom habe vor etlichen Jahren erzählt, 
in ſeinem Flecken ſei ein Bauersmann geweſen, 
der einſt in den Wald gegangen ſei, um Honig 
zu ſuchen. Er habe auch einen hohlen Baum ge⸗ 
funden, der mit Honig gefüllt war. Als er den 
Baum beſtieg und in die Höhling hinabſprang, 
ſei er bis über die Bruſt in den Honig hinein- 
gefallen. Zwei Tage ſteckte er darin, ohne ſich 
wieder herausarbeiten zu können. Er ſchrie wohl 
um Hilfe, aber niemand war im Walde, der ihn 
hörte und ihm herausgeholfen hätte. Als er ſich 
ſchon mit dem Gedanken vertraut machte, im 
Honig ſterben zu müſſen, kam ein Bär herzu, der 
ihn herauszog. Der Bär ließ ſich nämlich hinter 
rücks nach Menſchen Art in die Höhlung hinun⸗ 
ter, um Honig zu naſchen. Da ergriff ihn der 
Bauer raſch an den Lenden und erhob ein großes 
Geſchrei, als wolle er ihn verjagen. Der Bär 
erſchrak ſo ſehr, daß er ſich eilends herausmachte 
und den Bauern mit herauszog.“ Wer's nicht 
glaubt, zahlt einen Taler. — Alfr. Gökel, 8. J., 
Feldkirch. 
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Die es e des Honigs im Vergleich z 

Zucker. Es iſt eine bekannte Tatſache, daß er 
ee den Zucker an Nährwert hoch über- 
ragt, weil die in ihm enthaltenen Stoffe vom 
Körper unmittelbar aufgenommen werden, ohne 
daß irgend etwas unausgenützt zurückbleibt, 
während der Zucker zu ſeiner Aſſimilierung erſt 
noch denjenigen Prozeß durchzumachen hat, den 
die Bienen vorgenommen haben. Der Honig ent⸗ 
an außer Zucker noch leicht aſſimilierbares 

iweiß, deſſen Menge je nach der Art der von 
den Bienen ausgebeudeten Blüten variiert. Auch 
die unorganischen Beſtandteile des Honigs find 
von großem Werte 115 den Körper, wenn ſie auch 
nur in kleinſten Mengen vorhanden find. Es 
kommen ſolgende mineraliſche Subſtanzen in Be⸗ 
tracht: Phosphor, Eiſen, Kalk, agneſium, 
Chlornatrium, Pottaſche Schwefel, angan 
und Silizium; alle dieſe finden ſich im Honig, 
während der Zucker keine Spur unorganiſcher 
Steffe enthält, da er bloß aus Kohle, Waſſer⸗ 
ſtoff und auerſtoff beſteht. Namentlich für Re⸗ 
konvaleszenten, alte Leute, Kinder und Blutarme 
iſt alſo der Honig bei weitem vorzuziehen. 


über das Drahten. Jeder praktiſche Imker 
weiß, daß man beim Drahten den Draht nicht 
längs des Rähmchenholzes laufen laſſen ſoll, da 
ſich derſelbe in das Längsholz einſchneidet und 
die Spannung recht bald nachläßt. Folglich zieht 
man den Draht quer auf die Kante und läßt ihn 
längs derſelben fortlaufen. Dies wiederholt fich 
bekanntlich bei jedem Loch. Ich erlaube mir I 
eine kleine Neuerung mitzuteilen, und zwar, daß 
ich in jedes zum Durchziehen des Drahtes be⸗ 
ſtimmtes Loch eine möglichſt kleine gewöhnliche 
Schuhmacheröſe (Ringerl) mittels eines hiezu 
abgefeilten Eiſenſtiftes einſchlage. Es iſt 
dies eine 95 Arbeit und der Draht ſpannt ſich 
vorzüglich. Ich erſpare dadurch Draht und 
Stifte; auch nn 2 wiederholt! die Rähmchen 
drahten, ohne die Oſen zu erneuern und den 
Dra . von einem Loch direkt zum anderen ziehen. 

Lurger, Gloggnitz. 


Mittel um Bienenſtiche zu vermeiden. Viele 
Anfänger möchten ſich Bienen anſchaffen, wenn 
die Bienen ſtachellos wären; aber es iſt doch ver⸗ 
lockend, denn der Honig ſchmeckt ſo gut, hat ein 
gutes Aroma und alle ſeine Vorzüge, aber für 
einen Arbeiter, Diener u. dgl., welcher eine mehr⸗ 
Krfige Familie zu 1 hat, iſt er jetzt des 

rieges wegen doch zu teuer. Im Grunde ge⸗ 
nommen, iſt der Honig billiger und ausgiebiger 
als andere Artikel. Ich beſuchte einen Bergmann, 
welcher Anfänger in der Bienenzucht iſt un ſchon 
feine zwei Bienenvölker um jeden Preis los- 
werden wollte. Auf die Frage, warum er ſeine 
Völker verkaufen wolle, erhielt ich die Antwort, 
er dürfe die Stöcke nicht öffnen, denn ſobald er 
nur einen öffne, habe er das Geſicht ſchon voll 
Stacheln, jo daß er wegen der Gefchwulſt einen 
oder zwei Tage nicht arbeiten kann; ſo wild und 
rebelliſch ſeien ſeine Bienen. Ich ermunterte den 
Anfänger, er möge mit mir gehen und mir ſeine 
Bienen zeigen. Aber um keinen Preis! Er will 
von Bienen nichts wiſſen. Er ſagte, wenn ich die 
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Bienen kaufen will, ſo möge ich gehen und mir 
die Völker anſchauen. Was ſollte ich tun? Ich 
ging in den Garten, öffnete einen Stock und fand 
ihn weiſellos, weshalb die Bienen ſo ſtechluſtig 
waren. Ich ging gleich an die Arbeit, nahm vom 
anderen Stocke eine beſtiftete Wabe, um ſie dem 
weiſelloſen zuzuſetzen. Da die Arbeit rn. Un- 
fänger zu lange dauerte, rief er mir z as ich 
dort ſo lange beſichtige, bis er ſchließlich ſich ent⸗ 
ſchloß, mit einem rauchenden Fetzen bewaffnet zu 
mir zu kommen. Er wunderte. ſich, als er ſah, daß 
ich mit bloßen Händen und ohne Haube bei den 
Bienen arbeitete. Ich dachte mir, jetzt iſt die Zeit 
gekommen, und erſuchte ihn, mir ein wenig Eſſig 
zu bringen, was er auch beſorgte. Ich habe 
I, Teil Eſſig und ¼ Teile Waſſer zuſammen⸗ 
emiſcht, mit dieſer Miſchung wuſch ſich der An⸗ 
80 Geſicht und 9 5 f und ohne ſich abzu⸗ 
trocknen, ließ ich ihm die Rähmchen mit den 
Bienen in die Stöcke zurückgeben. Anfangs 
fürchtete er ſich, nach vielem Sede ging er 
aber doch an die Arbeit > als er ſah, wie die 
Bienen ihm an Geſicht und Händen herum⸗ 
bie ierten und nicht ſtachen, dankte er mir für 
ieſes Mittel und wollte ſeine Bienen nicht mehr 
verkaufen. — Georg Lecen aus Nowoſielitza 
(Bukowina), Be Freiſtadt (Schleſien). 


Neuer Hamſter⸗Trick. Aus Dahlenburg (Prov. 
Hannover) wird gemeldet: „Vorſicht! Lebende 
Bienen!“ Mit dieſer Bezeichnung verſehen wur⸗ 
den auf dem Kleinbahnhof aus einem Zug ſechs 
in drei Lattenverſchlägen verpackte Bienenkörbe 
von der Gendarmerie herausgeholt; ſie waren 
von einem Gelegenheitshändler auf Station 
Teſterglope aufgegeben und an einen Spediteur 
adreſſiert worden. Die Bienenkörbe, 
nach allen Regeln der Imkerei verſchmiert, ent⸗ 
hielten beim Offnen 108 Enteneier, 650 Hühner- 
eier, 13 Pfund gute Bauernbutter und 30 Pfund 
feines Weizenmehl. Alles wurde beſchlagnahmt 
und der Behörde überwieſen. 


Die Györer Königl. Tafel befaßte ſich mit der 
Strafſache des Wilhelm Sugär, dem zur Laſt 
elegt wurde, ohne ein protokollierter Agent zu 
ſein, Honigvorräte 5 aufzukaufen und 


in Hambur 


teuer weiterzugeben. Der 
Sugär zu zwei Wochen Gefängnis und K 400 
Geldſtrafe. Die königl. Tafel beſtätigte dieſes 
Urteil. „Odenburger Zeitung.“ 


Das regelmäßige Erſcheinen des „Bienen⸗ 
Vater“ i 5 leider durch techniſche Schwierigkeiten 
ſtets in Frage geſtellt. Obwohl die Schriftleitung 
im Vereine mit der Expedition ſich redlich Mühe 
ibt, das rechtzeitige Erſcheinen des Blattes 
ſicherzuſtellen, ſo iſt es unendlich ſchwierig, den 
„Bienen⸗Vater“ zum 1. des Monates hinaus- 
zubringen. Wir bitten daher die Vereinsmitglie⸗ 
der und Leſer des „Bienen⸗Vater“ um Geduld 
und Nachſicht, falls auch in Hinkunft das recht⸗ 
zeitige Erſcheinen des Blattes nicht möglich ſein 
ſollte, und die Verſicherung hinzunehmen, daß 
unſerſeits alles geſchieht, um den „Bienen- 
Vater“ zum Monatsende fertig zu ſtellen und zum 
Verſand zu bringen. 


—— ne 


erichtshof verurteilte 
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Mitteilungen der Zentralleitung. 


Kumulative Verſicherung und Unterſtützungs⸗ 
fonds. Trotz wiederholter Verlautbarung laufen 


noch immer Anmeldungen um Schadenerſatz für 


an Ruhr oder Noſemaſeuche eingegangene 
Bienenvölker ein. Daher bringen wir neuerlich zur 
Kenntnis, daß Schäden, welche durch Krankheiten 
der erwachſenen Bienen entſtanden ſind, nicht 
vergütet werden können. Es werden bloß ſoge⸗ 
nannte Faulbrutſchäden vergütet. Und bei 
dieſen muß vor der Vernichtung eine verdächtige 
Brutwabe ſamt ſchriftlicher Anzeige an die Vereins⸗ 
kanzlei geſendet werden und erſt nach erfolgter 
Anweiſung kann die Vernichtung in Gegenwart 
eines Vertrauensmannes erfolgen. Bei vorkom⸗ 
menden Feuer⸗, Waſſer⸗, Sturm⸗, Diebſtahls⸗ und 
anderer Schäden iſt ſogleich ein vertrauenswürdiger 
objektiver Zeuge beizuziehen und dem Zweigvereins⸗ 
obmanne, reſpektive der Vereinskanzlei die Anzeige 
zu erſtatten. Am Orte des Schadens muß alles 
ſolange unverändert belaſſen werden, bis durch 
vertrauenswürdige, unabhängige Zeugen, bei 
größeren Schäden durch den Vertrauensmann der 
Zentralleitung, der Umfang des Schadens und 
deſſen Art und Wert beſtimmt worden ſind! 


Verwundet. Der Ausſchußrat des Oſterreichi⸗ 
ſchen Reichsvereines für Bienenzucht, Herr Her⸗ 
mann Staudigl, Lehrer in Wien, wurde am 
15. Mai 1917 in den Kämpfen bei Görz durch 
Granatſteckſchuß und Steinſchlag verwundet. 

Nebenlehrkurs. Nachdem die Unterrichts- 
behörde den Beginn der Sommerferien vom 
16. Juli auf den 1. Juli verlegt hat, ſah ſich 
die Vereinsleitung genötigt, die zwei Kurstage 
im Monat Juli zu verlegen, und zwar wurde ein 


Kurstag auf den 13. Juni und der zweite auf 


den 15. September verſchoben. 


Wanderung der Bienen auf den Vereins⸗ 
bienenſtand. Wir machen neuerlich auf die Wan⸗ 
derung in das Buchweizenfeld auf den Wander- 
platz des Reichsvereines aufmerkſam und weiſen 


abermals darauf hin, daß in der gegenwärtigen Zeit 


jeder Imker alles daranſetzen ſollte, die größt- 
möglichſte Honigmenge zu erzeugen, ſowohl im 
Intereſſe des verbrauchenden Publikums, als 
auch im eigenen Intereſſe. Die Wanderung kann 


wahrſcheinlich am 22. Juli beginnen. Für den 


Transport haben die Wanderimker ſelbſt zu 


ſorgen. Als Platzmiete iſt zu zahlen: Für Mit⸗ 
glieder per Mobilſtock K 1.20 und per Stroh- 
korb K 1.—. Für Nichtmitglieder per Mobil- 
ſtock K 1.50 und per Strohkorb K 1.20. 

Die Monatsverſammlung des Reichsvereines 
für Bienenzucht, welche am 13. Juni in der 
Imkerſchule abgehalten wurde, erfreute ſich eines 
außerordentlich guten Beſuches. In Verhinde⸗ 
rung des Präſidiums eröffnete Herr Rainer 
die Verſammlung. Herr Schriftleiter Alf onſus 
hielt hierauf einen Vortrag über die Zucht der 
Bienenkönigin, welcher allgemeinen Beifall fand. 
In zweiſtündiger Rede, verbunden mit der Her⸗ 
ſtellung von Weiſelzuchten verſchiedener Syſteme 
und wichtigen praktiſchen Winken, feſſelte Herr 
Alfonſus die große Zahl der Zuhörer. Herr 
Rainer ſprach dem Vortragenden den Dank 
der Verſammlung für ſeine intereſſanten und 
lehrreichen Unterweiſungen aus. 

In den Monaten Juli, Auguſt und September 
finden keine Monatsverſammlungen ſtatt. 


Die Bezirksverſammlung des Ybbsgaues findet 
am 1. Juli 1917, um ½ 3 Uhr nachmittags, in 
Herrn Litzellachers Gaſthof in Hilm⸗Kematen ſtatt. 
Die Leitung des Reichsvereines wird bei dieſer 
Verſammlung vertreten ſein und hofft auf ſtarken 
Beſuch. 8 

Honigſpende an das k. u. k. Militärſpital in 
Jägerndorf. Geſpendet haben: Hochwürden Herr 
Pfarrer Johann Valerian in Groſſe, Julius 
Richter, Mühlenbeſitzer in Rauſen, Karl Löhnert, 
Grundbeſitzer in Deutſch⸗Paulowitz, und der Ver⸗ 
einskaſſier und Schriftführer Karl Hauke in 
Hotzenplotz. Die Spenden wurden bereits von der 
k. u. k. Spitalsverwaltung im Amtsblatte ver⸗ 
öffentlicht. Zweigverein Hotzenplotz. 

Spenden zur Anſchaffung von Büchern für 
Kriegsbeſchädigte. Zweigverein Ober - Sieben- 
brunn K 3-50, Zweigverein Mürzzuſchlag K 7.—, 
Zweigverein Kleinkirchheim K 3-29, B. Peuker, 
Wien K 5.—, Zweigverein Ober⸗Heinzendorf 
K 7-—, Zweigverein Baden K 10·—, zuſammen 
K 35-79. N | | 

Spenden für den Neubau der Imkerſchule. 
Verwalter Groll, Hauskirchen K 2-35, Kenzian 
E Obereichwald K 12-34, zuſammen 

14-69. 


I 


Niederöſterreich. 


Wanderverſammlung in Fiſchau. Am 22. 
April l. J. fand in Fiſchau an der Schneeberg⸗ 
bahn eine Wanderverſammlung ſtatt, zu welcher 
die Zweigvereine Aſpang, Neunkirchen, Baden, 
Wiener⸗Neuſtadt Maria Lanzendorf, Ebenfurth, 
Scheuchenſtein, Fiſchau und Berndorf geladen und 
der Vizepräſident Herr Triletty und der ©e- 
kretär Herr Breyer als Referenten des Reichs⸗ 
vereines erſchienen waren. 1. Nach Begrüßung 
der ſtark beſuchten Verſammlung durch den Se- 


| 
| 


Vereins nachrichten. 


kretär hob derſelbe die langjährige, erſprießliche 
und umfangreiche Tätigkeit des Obmannes Herrn 
Trofer hervor und überreichte demſelben die 
vom Reichsvereine verliehene ſilberne Ehren 
medaille. Sichtlich gerührt dankte Herr 
Trofer für die Auszeichnung. 2. Hierauf beſprach 
der Sekretär die kumulative Verſicherung und 
deren Ausbau, worauf Herr Vizepräſident Tri⸗ 
letti in erſchöpfender Weiſe die einzelnen Details 
hiezu zur Sprache brachte. Ein diesbezüglicher 
Beſchluß lautete, die allgemeine perzentuelle Ver⸗ 
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ſicherung einzuführen. 3. Die Honighöchſt⸗ 
preis beſtimmung fowie die in Ausſicht 
e Honigzentrale wurde vom 

eferenten in eingehender Weiſe beſprochen und 
über den hinausgelangten Fragebogen eine ſcharfe 
Kritik geübt. Die Verſammelten erklärten, keinen 
Honig an eine Zentrale abgeben zu wollen, ſind 
aber gerne bereit, an Spitäler oder Geneſungs⸗ 
anſtalten einen Teil desſelben abzutreten, wenn 
dieſer in den Anſtalten Verwendung findet und 
die Regierung die Garantie für die Zuckerbeſchaf⸗ 
fung zur Herbſtfütterung bietet. Die Verſamm⸗ 
lung ſpra ſich gegen Feſtlegung von Höchſt⸗ 
preiſen für Honig und gegen die Errichtung 
einer Honigzentrale aus. 4. Hierauf wurden die 
Verkaufsmodalitäten für Kunſthonig beſprochen 
und vom Sekretär darauf hingewieſen, daß 
Kunſthonig noch immer in Gefäßen verkauft 
werde, deren Aufſchriften den Käufer täuſchen. 
Gegen dieſe verſuchten Täuſchungen wurde 
energiſch Stellung genommen und wird verlangt, 
daß derartige Kunſtprodukte bei 1 ale, 
des Wortes „Honig“ und in Gefäßen mit deut⸗ 
lichen Aufſchriften in den Handel kommen. 
5. Hierauf beſpricht der Sekretär die Schwierig⸗ 
keiten in der Zuckerbeſchaffung, weiſt darauf hin, 
daß ſtatt 1500 Meterzentner nur 200 bewilligt 
wurden und in letzter Stunde ein Nachtrag von 
100 Meterzentnern mit dem Zuſatze freigegeben 
wurde, daß nur jene Imker Zucker beziehen 
dürfen, welche die geſamte Honigernte der Re⸗ 
gierung abtreten. Nachdem die Verſammelten die 
Schädigung der geſamten Imkerſchaft in dieſem 
Vorgange erblickten, ſchließlich auch die Zu⸗ 
weiſung von Zucker an die Kunſthoniggenoſſen⸗ 
ſchaft in Prag in Erfahrung brachten, verwahrten 
ch die Imker energiſch gegen jede weitere Schä⸗ 
digung und ſind von der Überzeugung durch⸗ 
1 daß die Regierung mit allen Mitteln 
die Landwirtſchaft und die an dieſelbe eng ge- 
liederte Bienenzucht fördern möge und daß Zu⸗ 
aß dein ungen bei Notſtandsaktionen zu ver⸗ 


Zucer-Erfordernis. 


Bienen-Bater. 
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meiden wären. Schließlich einigten ſich die Ver⸗ 
ſammelten dahin, daß im Falle die beabſich⸗ 
tigten Maßnahmen eine Schädigung zeitigen 
ſollten, weitere Schritte zu unternehmen. 


Steiermark. 


Bericht über die am 9. Juni 1917 abgehaltene 
Zentralausſchußſitzung des Steiermärkiſchen Bie⸗ 
nenzuchtvereines. Der ſeinerzeit dem Steier⸗ 
märkiſchen Bienenzuchtvereine zur Hebung der 
Bienenzucht gewidmete Betrag von 3000 Kronen 
wird im Sinne der Widmung ſeinem Zwecke zu⸗ 
geführt, und zwar: für Wandervorträge und 
Lehrkurſe 500 Kronen, für Bienenzuchtgeräte und 
Werkzeuge 1000 Kronen und zum Ankaufe von 


Schwärmen als Erſatz für im Winter eingegan⸗ 


gene Völker 1500 Kronen. Für letzteren Zweck 
wurden über Anſuchen der Filialen und Zweig⸗ 
vereine bereits an 29 Vereine ein Betrag von 
1300 Kronen verteilt, welcher Betrag nach Be⸗ 
kanntgabe der Koſten der angekauften Schwärme 
ſeitens der beteiligten Zweigvereine (Filialen) 
an dieſelben zur Auszahlung gelangt. Da eine 
Beſtellung von Schwärmen bei mehreren Han⸗ 
delsbienenſtänden mangels. an Schwärmen, bezw. 
wegen Beförderungsſchwierigkeiten nicht durch⸗ 
geführt werden konnte, mußte die Beſchaffung 
der Schwärme den einzelnen Vereinen überlaſſen 
werden. Desgleichen wurden einigen Schulleitun⸗ 
gen zur Errichtung eines Schulbienenſtandes 
ſowie zweien Mitgliedern zum Ankaufe eines 
Volkes, bezw. Schwarmes Beiträge gewidmet. 
Weiters wurde beſchloſſen, für die Herbſtfütterung 
der Bienen um die Bewilligung zum Bezuge ver⸗ 
ſteuerten Zuckers bittlich zu werden, da der 
Bezug unverſteuerten Zuckers mit zu großen 
Schwierigkeiten verbunden iſt. Ferner wurde dem 
Anſuchen des Herrn Friedrich Ledinegg, Fach⸗ 
lehrer in Marburg, um Ernennung zum Wander⸗ 
lehrer für Bienenzucht entſprochen und ihm 
gleichzeitig die Abhaltung eines Bienenzucht⸗ 
lehrkurſes für Invalide in Marburg übertragen. 


Nc l Nl lee 


Name und Adreſſe des Mitgliedes 
| nnd 
Standort der Bienen 


Gehört zum Bweigvereine:............ an 


Zucker 
Notleid. Im Frühj. Für Herbſt 
er 917 1917 


wird 
beſtellt 


bereits er⸗ 
halten 


D 
“—onunnn ee een 


Gehört direkt zum Reichsvereine: Ja, Nein 


ů—ͤ—U— ũ: k 9h 2h55 


Unterſchrift. 


Einſendetermin bis 15. Inli 1917. 
Siehe Rüdjeite! u 
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Die Hochſreiſe werden mit 12 bis 18 Kronen 
als Höchſtpreiſe feſtgeſetzt. Die Feſtſetzung der 
Preiſe ſeitens der Regierung ſteht in Ausſicht. 
Nachben 00 die Auflöſung der Filiale Prem⸗ 
ſtätten zur Kenntnis genommen worden war, 
wird die Sitzung um 11 Uhr nachts geſchloſſen. 


Söhmen. 


Landesverein deutſcher Bienenwirte in Böh⸗ 
men. Am Sonntag, den 15. Juli 1917, nachmit⸗ 
tags 3 Uhr, wird in der Gaſtwirtſchaft „Zum 
Ratsſtübel“ in Brüx eine Sitzung des Zentralaus⸗ 
ſchuſſes ſtattfinden, wozu hiemit an alle p. t. Wan⸗ 
derlehrer und Ausſ i die höfliche Ein⸗ 
ladung ergeht. — Gründig, Obmann. 

Der Landesverein beutſcher Bienenwirte in 


Böhmen hielt am 25. Februar 1917 unter dem 


Vorſitz des Obmannes Herrn Karl Gründig, 
Brüx, feine ordentliche Jahreshauptverſammlung 
nachmittags 3 Uhr im Ratsſtübel in Brüx ab. 
Nach Engen des Jahres- und Kaſſaberichtes 
wurde zur Wahl dreier Kaſſaprüfer geſchritten, 
welche die Überprüfung der Kaſſabücher vor⸗ 
nahmen und für die muſtergiltige Kaſſagebarung 
die Entlaſtung beantragten. Ferner wurden in der 
Hauptverſammlung anläßlich des zehnjährigen 


Bienen⸗Vater. 
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gliedern ernannt: Franz Deimling, Privatier, 
Liebshauſen; Franz Fiſcher, Gemeimbevorfteher, 
Tſchauſch; Wilhelm Franzl, Hausbeſitzer, O 
leutensdorf; ; Adolf Grünes, Bahubedenſteler 
Schladnig a. Biela; Guſtav Guth, Kaufmann, 
nn Jakob Guth, Schmiedemeiſter, Liſchnitz; 
ranz Heinze, Schulleiter, Watislaw; Wenzel 
Kartes, Landwirt, Schiedowitz; Karl Kriwan, 
Landwirt, Lahowitz; Anton Löb, Krankenhaus- 
verwalter, Brüx; Alois Neumann, k. k. Berg⸗ 
offizial, Idria, Krain; Joſef Prager, Oberlehrer, 
Seeſtadtl; Hans Ruppert, Fachlehrer in Grün; 
Hochwürden P. Anton Ruß, Pfarrer in Tſchauſch; 
Rudolf Schreiter, Oberlehrer in Trupſchitz; 
Guſtav Stiebitz, Landwirt, Wurzmes; Joſef 
Schwarzenberger, Weichenwärter, Umlowitz; Vin⸗ 
zenz Weiß, Schloſſermeiſter in Parſchnitz. Der 
Jahresbeitrag für direkte Mitglieder des Landes⸗ 
vereines wurde mit K 4.—, jener der Zweig⸗ 
vereinsmitglieder mit K 3.60 feſtgeſetzt. Zum 
Schluſſe hielt noch Obmann Herr Karl Gründig⸗ 
Brüx, welcher das gediegene Büchlein von Alfon- 
ſus⸗Gräbener „Die Bienenzucht für Kriegs- 
beſchädigte“ beſprochen und warm empfohlen 
hatte, einen Vortrag über „Der Krieg und die 
Bienenzucht“, welcher mit großem Beifall auf⸗ 


Beſtandes einiger Zweigvereine folgende Herren nommen wurde. — Franz Gieß mann, 
für beſondere Verdienſte einſtimmig zu Ehrenmit⸗ Schriftführer 


Schleuderhonig kauft 


WIEN, IX. Bezirk, 
Schlickgasse Nr. 3. 


JAKOB GLÜCKS SOH 


Bemusterte Offerte erbeten. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alois ag . Wien, XVI., Safnerftraße 105. — Verlag und 
Berſendung: . Reichsverein Bienenzucht, Wien, I., . N 
Druck von Koch & Werner, Wien, VII., Kaiſerſtraße 


Beftimmungen für das Zuckererfordernls. 


1. Nur Mitglieder, für welche der Mitgliedsbeitrag geleiftet wurde, find . 
berechtigt, pro notleidendes Volk für Herbſt⸗ und Frühjahrsfütterung 
zuſammen 5 Kilogramm ſteuerfreien, charakteriſierten Zucker zu beziehen. 

2. Das „Zuckererfordernis“ iſt auszuſchneiden, vollſtändig wahrheitsgetren 
auszufüllen und pünktlich an die Zweigvereins leitung bis 15. Juli zu 
ſenden; nur direkte Mitglieder ſenden es an den Reichsverein in Wien. 
Später einlangende Erforderniſſe können ebenſo wenig berückſichtigt werden, 
als die Erforderniſſe von ſäumigen Mitgliedern. 

3. Die Zweigvereinsleitungen haben das Geſamterfordernis mit Angabe des 
Zucker⸗Empfängers, Poſt⸗ und Bahnſtation bis 25. Juli 1917 an die 
Kanzlei mit etwaigen Bemerkungen bekanntzugeben. 

4. Für Zeit und Quantum der Zuckerſendung übernimmt der e 
keine Verantwortung. 

5. Die notwendigen Säcke in erſt nach ö des . 
einzuſenden. 
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Organ des unter dem höchſten Schuhe Ihrer tal und königl. Hoheit der durchlauchtigſten Frau 
Erzherzogin Maria Joſepha ſtehenden Sſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, feiner 
Zweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küſtenland, Böhmen, Schleſien uſw., 
der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg, des Vorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienen— 
wirte in Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Verein ſtand über 80 Jahre unter dem allerhöchſten Schutze weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 
Der „Bienen⸗Vater“ erſcheint am 1. eines jeden Monates und wird den Mitgliedern koſtenfrei zugeſendet. Der Bezugspreis 


beträgt ganzjährig für Oeſterreich⸗Ungarn, Bosnien und Herzegowina und für Deutſchland 4 Kronen, für das übrige Ausland 
(Weltpoſtverein) 3 Mark. Im Zeitungshauptverzeichniſſe unter Nr. 662 eingetragen, unter welcher Nummer bei ledem Poſt⸗ 


„ amte bezogen werden kann. Begutachtungsbücher find zweifach einzuſenden. Schluß der . am 15. jeden 


Monats. Handſchriften werden nicht zurückgeſtellt. — Verwaltung und Ankündigungsaufnahme: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. 
em und Schriftleitung: Wien, I., Helferſtorferſtraße 5. — Schriſtletter: Alois Alfonſus. 


Fernſprecher: Präſident: 96894 Vereinskanzlei: Stelle 8 von 3854. Schriftleiter: 22602. 


Nr. 8. Wien, am 1. Auguſt 1917, XLIX. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Blenen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Die „Wiener Pereinspreſſe“. 


Wie ſehr die in der vorigen Nummer 50 Stück und ſo müſſen die p. t. Beſteller, 
des „Bienen⸗Vater“ veröffentlichten | welche nicht gleich befriedigt werden konn⸗ 
Worte über die Wichtigkeit einer entſpre⸗ | ten, ſich gedulden. Die Vereinsleitung hat 
chenden Wachspreſſe auf Wahrheit be- bereits mehrfache Schritte unternommen, 


Die „Wiener Bereinspreſſe“ im Betriebe. 


ruhten, zeigte die Tatſache, daß ſchon eine neue Partie ſolcher Wachspreſſen zu 
wenige Tage nach Verlautbarung über beſtellen, ſtieß jedoch auf bedeutenden 
70 Stück ſolcher Preſſen beſtellt worden | Widerſtand in Bezug auf die verlautbar⸗ 
waren. Nun betrug der Vorrat bloß ten Preiſe. Der Erzeuger der 50 Stück 
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Preſſen erklärte, daß er bei dieſem Ge⸗ 
ſchäfte recht ſchlecht wegkomme und um 
K 2 per Stück mehr verlangen müſſe, 
nachdem die Arbeitslöhne und die Ma⸗ 
terialpreiſe faſt unerſchwinglich ſeien. Eine 
andere Firma verlangte ſogar um K 7 


mehr. Dies iſt der Grund, daß der Reichs⸗ 


verein genötigt iſt, den Verkaufspreis der 
„Wiener Vereinspreſſe“ für Mitglieder 
ſtatt mit K 25 mit K 27 und für Nicht⸗ 
mitglieder mit K 30 ab Wien, und zwar 
loko Imkerſchule oder Fabrikslokal, feſt⸗ 
zuſetzen. Hiebei iſt gar nicht die Schwierig⸗ 


keit in der Beſchaffung von Preßſäcken in 


Rechnung gezogen worden. Nur mit 
Mühe und durch gute Bekanntſchaft 
konnten gebrauchte Reisſäcke um teures 
Geld aufgetrieben werden; nun fehlte 
wieder der Zwirn uſw. 


Da vorausſichtlich dieſe Zuſtände noch 


ärger werden dürften, ſo ergeht an die 


P. t. Imker der Aufruf, Beſtellungen auf 


die Wiener Vereinspreſſe eheſtens oder 
doch bis 15. Auguſt an die Vereinskanzlei 
zu richten. Dann könnte vorausſichtlich der 
Reichsverein gleich mehrere 


Bienen⸗Vater. 


Hundert | werden ſollte. 
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ſolcher Wachspreſſen beſorgen. Wahr⸗ 
ſcheinlich dürfte die Verſendung der neuen 
Partie erſt in zwei bis drei Wochen erfol⸗ 
gen können. 

„Für die Verpackung und Zuſtellung 
zum Poſtamte muß eine Entſchädigung 
von K 1-20 per Stück in Rechnung geſetzt 
werden. Bei Voreinſendung des Geldes iſt 
dies zu berückſichtigen. 

Daß die „Wiener Vereinspreſſe“ auch 
als Obſtpreſſe benützt werden kann, iſt ein 
weiterer Vorteil, hiezu bedarf man bloß 
eines engmaſchigen Gittereinſatzes. 

Nun noch eine Bemerkung über den 
Preßſack. Sollte derſelbe nach öfterem 
Gebrauche ſchadhaft werden, ſo empfiehlt 
es ſich, ſtatt eines „Sackes“ bloß ein etwa 


doppelt ſo großes viereckiges Stück einer 


feſten Sackleinwand in den Preßkaſten zu 
drücken und nach dem Eingießen der 
geſchmolzenen Waben das Preßtuch al 
ſammenzuſchlagen uſw. 


Beſtellungen ſind ausſchließlich an die 


Kanzlei zu richten, ſelbſt wenn die Preſſe 


| in der Imkerſchule . abgeholt 


Muck. 
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Vorläufig keine Bürhftpreife für Bonig und Wachs. 


Das k. k. Amt für Volksernährung 

hatte bekanntlich die Feſtſetzung von 
Höchſtpreiſen für Honig und Wachs in 
Ausſicht genommen. Ebenſo war die 
Errichtung einer Honig⸗ und Wachs⸗ 
verwertungsſtelle im Anſchluſſe an die 
Obſt⸗ und Gemüſeverwertungsſtelle ge⸗ 
plant. Das k. k. Amt für Volksernährung 
hat nun vorläufig von dieſen Maßnahmen 
Abſtand genommen. Der Honighöchſt⸗ 
preis wäre mit K 8, der Wiederverfauf3- 
preis mit K 9—10 beſtimmt worden. Die 
Gründe, warum dies unterblieben, ſind 
uns unbekannt. Vielleicht weil man die 
Einfuhr ungariſchen Honigs, welcher zu 
Wucherpreiſen angeboten und ver⸗ 
kauft wird, nicht unterbinden wollte, viel- 
leicht auch deswegen, um ſich der Imker⸗ 
ſchaft hinſichtlich der Zuckerabgabe nicht zu 
verpflichten. Denn wir dürfen uns der 


Tatſache gegenüber nicht verſchließen, daß! 
an Zucker dem Kreiſe unſerer Leſer und Mitglieder 


eine wirkliche ä 


herrſcht, daß vielerorts kein Stückchen 


Zucker käuflich erhältlich iſt, daß man im 


»Schleichhandelswege für 1 Kilogramm 
Zucker K 6 verlangt und auch bekommt. 
In Rumänien bezahlt man heute K 30 
für 1 Kilogramm Zucker. Es iſt daher 
fraglich, ob Zucker zur Bienenfütterung 
überhaupt freigegeben wird. Selbſtver⸗ 
ſtändlich wird die Zentralleitung, welche 
bereits Schritte zur Erlangung der be 
nötigten Zuckermenge unternommen hat, 
nichts unverſucht laſſen, um den be⸗ 


anſpruchten Zucker zur Bienenfütterung 


ſicherzuſtellen. Es beſteht derzeit 
wenig Ausſicht, daß Zucker 
zur Bienenfütterung frei⸗ 


gegeben wird. Die Bienenzüchter 


ſollen daher darauf bedacht ſein, den ge⸗ 
ernteten Honig nach Möglichkeit zurück⸗ 
zuhalten, um den Völkern im Winter das 
Leben zu ſichern. Zahlreiche Anfragen aus 
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wegen Angabe eines entſprechenden Ver⸗ 
kaufspreiſes für Honig könnten nun dahin 
beantwortet werden, daß heute kein Imker 
beſtraft werden kann, welcher ſeinen Honig 
um K 8 per Kilogramm verkauft. Hin⸗ 
gegen wurden einzelne Zweig⸗ 
vereins mitglieder wegen 
Preistreiberei angezeigt, 
welcheihren Honig um 12 oder 
mehr Kronen verkauften. In 
der Imkerſchule wird der dort ge⸗ 
erntete Honig um den Preis von K 8 
per Kilogramm verkauft. 

Leider gibt es auch in Oſterreich Leute, 
welche das edle Bienenprodukt zu 
Wucherpreiſen abgeben. Dieſe 
haben wohl kaum Anſpruch auf den 
Ehrentitel „Bienenzüchter“. Daß 
Honig imgroßen an Zwiſchen⸗ 
händler von einzelnen Im⸗ 
kern um K 16 bis 18 per Kilo⸗ 
gramm abgegeben wurde, iſt 
: uns bekannt. Dieſe Tatſache iſt tief 
bedauerlich im Intereſſe der Ehre und des 
Anſehens unſeres Standes. Es darf denn 
nicht Wunder nehmen, wenn der Honig 
im Kleinhandel zu unerſchwinglichen 


fabelhaften Preiſen in den Verkehr geſetzt 


wird. Ein geſchätztes Vereinsmitglied 
teilte uns mit, daß ein Kaufmann im 
XIII. Bezirke Wiens 14 Kilogramm 
„ Honig mit K 9 verkaufte, alſo 1 Kilo⸗ 
gramm mit K 36. Wer kann ſich da noch 
Honig kaufen? Darf es dann Wunder 
nehmen, wenn die „Arbeiter⸗Zeitung“ 
Nr. 199 dom 22. Juli 1917 folgenden 
Artikel bringt: 

| Wucher mit Honig. Die Preisſteigerung man- 
cher Waren wird damit begründet, daß ſich die 
Produktionskoſten weſentlich erhöhten. 
nicht ein ſtichhaltiger Grund ſpricht dafür, daß 
man heute für Honig Preiſe verlangt, die nie 
geahnt wurden. Ein Kilogramm wird in Wien 
heute mit K 14 und mehr bewertet und ſelbſt 
die Bienenzüchter draußen am Lande geben den 
Honig zumeiſt nicht billiger her. Im Frieden 
bekam man ſür K 2 bis 3 ein Kilogramm beſten 
Honig, noch vor einem Jahre war er nicht viel 
teurer. Damals ſuchten ihn die Erzeuger von 
Honigbutter, weil fie ihn, vermengt mit Erd- 
äpfelzucker, zu einem ſchmackhaſten Brotaufſtrich 


verarbeiteten, der für den Kilogrammpreis von 
etwa K 3.50 zu haben war. Vielen unbemittelten 
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Familien war er willkommen, weil ſie ihren Kin⸗ 
dern wenigſtens als Erfah für Fett dieſe Nah⸗ 
rung bieten konnten. Nun iſt die „Honigbutter“ 
ſeit vielen Monaten vom Markt verſchwunden, 
ſeitdem es weder Erdäpfelzucker noch Honig zu 
erringen gibt. Eine maßloſe Preistreiberei hat 
auch beim Honig eingeſetzt, ohne Grund. Die 
Bienen tragen genau ſo den Ertrag ihrer Arbeit 
den Leuten zu, die davon den Gewinn haben, 
ohne daß dieſe Arbeiter dafür mehr verlangen als 
früher. Blüten gab es auch heuer genug. Noch 
immer ſind die Bienen eifrig am Werk, den Er⸗ 
trag ihrer Tätigkeit zu mehren, der Honig der 
neuen Ernte iſt nicht billiger als der, den man 
noch vor kurzer Zeit erhielt. Dieſer wilden 
Preistreiberei könnte man einen Damm vorſchie⸗ 
ben, indem man die Erzeugung von Kunſthonig 
fördert, dieſen ſtaatlich bewirtſchaftet und zu 
mäßigen Preiſen verkauft. Er iſt billig herzuſtel⸗ 
len und er würde vielen Kindern einen will⸗ 
kommenen Erſatz für andere Nahrung bieten. Die 
unſinnige Auswucherung der Honigkäufer müßte 
auch energiſch bekämpft werden. 


Man bedenke die möglichen Folgen 


dieſes Artikels. Wir wollen ja, daß unſer 


köſtlicher Honig entſprechend gewertet und 
bezahlt wird. Die Forderung der Imker, 
daß der Honig im Preiſe der Butter gleich⸗ 
geſtellt werde, iſt gewiß berechtigt. Hoch⸗ 
würden Herr Pfarrer Dr. Hra⸗ 
delovics iſt dafür eingetreten und 
ſollten die Behörden dieſem gewiß berech— 

tigten Wunſche der Imkerſchaft Rechnung 
(tragen. Aber allen Auswüchſen müſſen 
wir mit aller Macht entgegentreten, da 
dadurch, wie ja der Artikel in der „Ar⸗ 
beiter⸗Zeitung“ beweiſt, geradezu die von 
der Regierung ohnedies viel zu ſehr be⸗ 
günſtigte Kunſthonigerzeugung nur geför⸗ 
dert wird. Es erwächſt uns dadurch ein 
nie wieder gut zu machender Schaden. 
Übrigens wird die Idee, in Wien eine 
Vereinshonigverwertungsſtelle zu ſchaffen, 
ins Auge zu faſſen ſein. Es könnte damit 
eine Verbindung mit den Großabneh⸗ 
mern, dem reellen Honighandel und den 
Konſumanſtalten uſw. hergeſtellt werden. 
Dem Imker wäre ein guter Honigpreis 
ſicher und auch der Kleinabnehmer könnte 
preiswürdig einkaufen. 


Alois Alfonſus, 
Schriftleiter des „Bienen⸗Vater“. 
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KRunltwaben aus Blech. 


Von Betriebsleiter J. Brunner, Jenbach, Tirol. 


Wenn nun aber die Bienen ge⸗ 
nötigt ſind, auf eine Mittelwand zu 
bauen, ſo müſſen ſie ſich natürlich an die 
durch dieſelbe bedingte Lage der Zelle 


halten, ſelbſt wenn dieſe dadurch um 30° 


verdreht erſcheint, wie dies in Handriß 4 
dargeſtellt iſt. 

Es frägt ſich nun, warum die Bienen 
gerade die im Handriß 3 veranſchaulichte 
Zellenſtellung einhalten. | 

Wie alles, was unjere ſummenden Lieb⸗ 
linge tun oder nicht tun, eine tiefe, im 
Weſen der Natur begründete Urſache hat, 
ſo iſt es auch mit der Zellenſtellung und 
überhaupt mit der Form der Zelle ſelbſt. 
Denn nicht nur, daß flächengleiche Sechs— 
ecke gegenüber inhaltsgleichen anderen 
Flächenformen die größte Anzahl der 


Handriss 9. 


(Schluß.) 


laſtung der Zellenwände, als eine Zug⸗ 
kraft in denſelben. 


Um nun die Größe und die durch dieſe 


Kraft verurſachte Spannung in der 
Zellenwand beurteilen zu können, denken 
wir uns dieſe Kraft dargeſtellt als die 
Strecke G in dem Kräfteplan der Hand⸗ 
riſſe Z und 4. Während ſich nun nach den 
Regeln der Graphoſtatik, auf welche hier 
nicht weiter eingegangen werden kann, 
dieſe Kraft G bei der natürlichen Lage 
der Zelle gemäß Bild 3 in gleicher Größe 
in den Zellenwänden V, M und N fort⸗ 
pflanzt, iſt dies in jeder anderen, von der 
natürlichen abweichenden Lage nicht der 
Fall, vielmehr bildet in ſolchen Fällen die 
eigentlich wirkende Kraft G eine in die 


Handrıss A. 


Zellen bei ein und derſelben Wabengröße 
ergeben, wie mathematiſch nachgewieſen 
wurde, ergibt ſich gerade bei dieſer Sechs⸗ 
eckform die für die Wabenfeſtigkeit wich— 
tige Tatſache, daß die Beanſpruchung 
ſämtlicher Zellenwände gleich groß iſt, 
was deswegen ſo wichtig iſt, weil dadurch 
eine „Konſtruktion gleicher Feſtigkeit“ — 
wie ſich der Techniker ausdrückt — bei 
Verwendung gleicher Materialſtärke in 
der betreffenden Zone entſteht. Um dies 
näher zu betrachten und zu beweiſen, 
denken wir uns die in den Handriſſen 3 
und 4 dargeſtellten Waben ſenkrecht zur 
Schwerachſe beſchnitten und die Waben— 
mittelwand nicht vorhanden. Das Gewicht 
des abgeſchnittenen Wabenteiles äußert 
ſich vor deſſen Abtrennung als eine Be— 
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lende Seitenkraft 8, welche größer als 
ihre Urſache, die Kraft G, iſt, und iſt nach 
Bild 4 

8 1 


6 1,15, 


cos 300 
d. h. die Beanſpruchung der Zellenwand 


iſt nach Lage 4 um 15 / größer, als in | 


der natürlichen Stellung derjelben, was 
nur zu leicht zur Urſache des Bruches der 
Wabe werden kann. Neben dieſer hinſicht⸗ 
lich der Feſtigkeit der Wabe gemachten 
Betrachtung kommt jedenfalls auch noch 
der Umſtand hinzu, daß bei der richtigen 
Stellung der Zelle der Bienenlarve eine 
beſſere Lagerung geboten und der Futter— 
ſaft auf kleinerem Raum geboten werden 
kann, wie in den Bildern angedeutet iſt. 


wu 


Richtung der ſchrägen Zellenwand fal⸗ 
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Schließlich ſei noch bemerkt, daß ich | gut bewährten. Auch Bernhard Rietſche 
natürlich gerne bereit bin, weitere Auf- | erzeugte Mittelwände aus Aluminium, 
klärungen über die Blechkunſtwaben an | welche die Bienen ſehr gut ausbauten. 
dieſer Stelle zu geben oder ausgebqute [Es ſind daher die Verſuche des Herrn 
Waben auf meinem Bienenſtande beſich⸗J Brunner zu begrüßen. Werden die blecher⸗ 
tigen zu laſſen. nen Kunſtwaben tatſächlich ſo gut aus⸗ 

n | gebaut, wie Herr Brunner mitteilt, jo 

Nachſchrift der Schriftleitung. könnten wir Waben für die Honigräume 
Der verſtorbene Imkermeiſter Julius erhalten, welche ſich großartig ſchleudern 
Steigel, Oberlehrer in Niederfellabrunn,laſſen. Wir werden ſelbſtverſtändlich die 
hatte ſchon vor vielen Jahren Kunſtwaben Erfindung an der Imkerſchule einer 
aus Blech hergeſtellt, welche ſich ziemlich! gründlichen Erprobung unterziehen. 


—— 


Aft der Bonigtauhonig pflanzlichen oder kieriſchen 
Ursprungs? n | 
Von Coeleſtin Schachinger in Purgſtall, N.⸗Oe. 


Die außergewöhnlich reiche Honig⸗ | derzeit noch nicht genau angeben, aber 
ernte mancher Jahre, die in Gegenden ſchon jetzt kann ich jagen, daß es ſehr be⸗ 
mit Nadelhölzern bei einzelnen Völkern deutend iſt.“. 
70 bis 80 Kilogramm erreichte legt den Da der Briefſchreiber mich ſchließlich 
Gedanken nahe: Woher ſtammt denn um meine Anſicht über dieſe Frage bat, 
dieſer Honigtau? Sollen diejenigen Recht will ich ſelbe in folgendem kurz zuſammen⸗ 
haben, welche behaupten, er ſei das Sekret Tfaſſen: Mir iſt bekannt, daß man in Ame⸗ 
(Abſonderung) aus den Drüſen von Blatt- rika zwiſchen Schildlaus⸗ und Blattlaus⸗ 
oder auch von Schildläuſen? honig „ 9 5 a. 155 

So ent f 8 ei us Kirch⸗ deutend minderwertig gilt. Aber die Flora 
dont in Oberbſterreich an mich gelangten Amerikas it nicht unfere Flore Jowie auch 
Schreiben“) folgende Zeilen: „Die Gelehr⸗ die Fauna (Tierwelt) Amerikas von der 
ten halten dies nicht für Honigtau; ſie unſrigen in vieler Beziehung verſchieden 
ſagen: Tannen, Fichten uſw. schwitzen ist. Der damals in jo großen Maſſen ge⸗ 
keinen Tau aus, ſondern der von den wonnene Fichtenhonig — ich de 
Bienen dort geſammelte Süßſtoff ſei etwas mehr als 400 5 . 
nichts anderes als Schildlausprodukt . geſchleudert — iſt kein Sekret einer Laus⸗ 
Der ſogenannte Tannenhonig dürfe in gattung, ſondern das direkte Produkt des 
Amerika gar nicht als echter Honig ver⸗ | 5 e ee a obe 
kauft werden, ſondern müſſe als Kunſt⸗ Hitze des damaligen Sommers b 8 
bzw. Schildlaushonig deklariert werden. den Nadelhölzern den 929 in heftige Be⸗ 
Ich ſelbſt ſah heuer eine Haſelnußſtaude ] wegung geraten. Die Nächte 3 ent⸗ 
unter einer Tanne, deren Blätter ganz ſprechend i der 1 
mit ſüßen Tropfen beſudelt waren; im N 5 955 fe 1 er 
Innkreis ſollen dieſe Produkte heuer Bäume, die von der kühleren nl 15 
maſſenhaft fließen. Ein Imker aus Sankt | Aunsweile berührt murben, aurüdneläln- 
Martin erhielt von wenig Stöcken 700 Au, und durch die an 1185 8 0 zum 
Kilogramm, ein anderer mit ſechs Völkern Austritte aus dem Zellengewebe gebracht 
verſäumte das rechtzeitige Schleudern wurde. Infolge der heißen Sonnenſtrah⸗ 
und erhielt deshalb bloß 140 Kilogramm; len des folgenden Tages . ſich 
ich ſelbſt habe noch jetzt viel ſolchen — dieſer Saft derart, daß er ſchon bei wenig 
faſt ſchwarzen — Honig in den Stöcken, en al ua cn a 

ägnis mei ölker reichte, weshalb das Sammelgeſchäft des⸗ 
kann deshalb das Erträgnis meiner Völker | felben ſo ausgiebig war. Blattläufe oder 
Schildläuſe haben dabei, wenigſtens hier 
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in Purgſtall, gewiß nicht mitgeholfen, wie 
ich mich durch genaue Unterſuchung einiger 
an Ort und Stelle . Tannen⸗ 
zweige überzeugte. 

Ich hatte in jenem Sommer — es mag 
Ende Mai geweſen ſein — auch Gelegen⸗ 
heit, Blattläuſe bei ihrer Tätigkeit zu be⸗ 
obachten: Es waren ein paar junge Kirſch⸗ 
bäume meines Gartens, deren friſch .ge- 
triebene Zweige an den Spitzen plötzlich 
ſich zuſammenkräuſelten. An der Unter⸗ 
ſeite der Blätter ſah ich zahlloſe Blatt⸗ 
läuſe; Ameiſen krochen zwiſchen denſelben 
herum, offenbar dort ihre Nahrung ſu⸗ 
chend. Mehreremale nahm ich mir die 
Mühe, auf einer Leiter ſtehend, aufzu⸗ 
paſſen, ob auch Bienen dazukommen; 
es kamen auch einige, etwa drei oder vier, 


in der halben Stunde; ſie ſuchten etwas 
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herum, offenbar hatten ſie Süßſtoff ge⸗ 
rochen, aber ohne zu ſaugen, flogen ſie 
nach wenigen Sekunden wieder davon. 
Meine feſte Überzeugung iſt demnach: 
Der damals in Waldgegenden von den 
Bienen ſo maſſenhaft eingetragene Honig 
iſt gewiß kein Sekret eines 
tieriſchen Körpers, ſondern 
direkten pflanzlichen Ur⸗ 
ſprungs und iſt ſeiner Qualität nach 
ein wertvolleres Produkt als die verſchie⸗ 
denen Gattungen von Blütenhonig; dies 


letztere aber jagen mir alle meine Honig⸗ 


abnehmer, welche ausdrücklich jedesmal 
recht dunklen Honig verlangen, denn 


ſo guten Honig wie diejen hätten fie noch 


niemals gegeſſen In dieſem Punkte 
aber iſt der Gaumen der Konſumenten 
der allein maßgebende Beweis. 


| 
Moch eine Gaffung Bonig. 


Von Johann Marcinköw, Mizun nowy, Galizien. 


Das alte deutſche Bienenzüchter⸗Sprich⸗ 
wort ſagt: „Wenn ein gutes Honigjahr 
iſt, ſo tun die Zaunpfähle honigen“, — 
und wer weiß, ob nicht daran eine Wahr⸗ 
heit iſt. Man ſagt, „daß manchesmal 
auf der Weide Birnen wachſen“, und ich 
ſage, „daß auf den Weidenrinden Honig 
wächſt“. Wir wiſſen, die Biene ſammelt 
den Honig reſpektive Nektar. von Blüten 
verſchiedener Bäume, Pflanzen, ferner 
den ſogenannten Tauhonig, ſei es pflänz⸗ 
licher oder inſektlicher Abſtammung, wozu 
auch der ſogenannte Tannenhonig gezählt 
wird. Der letztere Honig kommt nur in 
manchen ſpeziellen Gegenden vor; z. B. 
im Karpathengebirge, wo ich eine 48jähr. 
Dienſtzeit zugebracht habe, und wo mei- 


ſtens nur Tannen- und. Fichtenwaldungen 


vorkommen, habe ich noch nie Tannen⸗ 
honig begegnet. 

Während meiner über 30jährigen Bie— 
nenpraxis habe ich nur einmal an einem 
15jährigen Apfelbaum, welcher auf einem 
rigolten, gut mit Stallmiſt und Kunſt⸗ 
dünger gedüngten Gartenboden gepflanzt 
war, eine Erſcheinung beobachtet, wo 
neben den Blüten und Blütenknoſpen im 
Frühjahre vor dem Aufblühen ganz helle 
wie Waſſer, klebige, ſüßliche Tropfen zum 


Vorſcheine kamen und von Bienen, Amei⸗ 
ſen, Hummeln und anderen Inſekten ſehr 
fleißig geſammelt wurden. 

Dieſe Erſcheinung hat ſich ſeit damals 
nicht mehr wiederholt. 

Ich muß dabei noch betonen, daß dieſer 
Apfelbaum wahrſcheinlich zufolge ſehr 
nahrhaften Bodens und Hiperproduktion 
der Säfte in der Blüte und Auslaſſen 
der Blätter ſtecken geblieben iſt und ſchien 
es, als wenn der Baum eingehen wollte, 
doch ſpäter im Juli hat er ausgeſchlagen, 
die Blätter gelaſſen, jedoch die Blüten⸗ 
knoſpen ſind abgefallen. 
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Nun heuer im April habe ich zum 


erſtenmal an der Weide eine neue Er⸗ 
ſcheinung beobachtet. 

Am ſchotterigen alten Flußbeete des 
Karpathengebirgsfluſſes „Mizunka“ näm⸗ 
lich wächſt ſtellenweiſe recht viel gewöhn⸗ 
liche Weide, Korbweide, und ſtrauchartige 
Weide mit ziemlich ſpröden, leicht brüchi⸗ 


gen Seitenäſtchen, dann Salweide, Berg⸗ 


erle und Tamarisken. 

Eben auf der ſtrauchartigen Weide mit 
leicht brüchigen Seitenäſtchen, von denen 
ich einige Exemplare gleichzeitig der ver⸗ 
ehrten Redaktion übermittelte, beobachtete 
ich in der zweiten Hälfte April l. J. zum 
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erſtenmal, daß ganze Maſſen von Bienen, 
Hummeln und anderen Inſekten, beſon⸗ 
ders Schmeißfliegen, fleißig herumflogen 
und etwas ſuchten und ſammelten. Nun 
konſtatierte ich, daß an den Ruten reſpek⸗ 
tive Stämmchen, wo im vorigen Jahre 
die Aſtchen abgebrochen oder abgefallen 
zu ſein ſcheinen, ziemlich ausgiebig lichter, 
klebriger, ſüßer Saft rann, den die Bienen 
fleißig ſammelten. An manchen Stellen, 
wie aus den geſendeten Aſtchen zu erſehen 
iſt, iſt dieſe klebrige Maſſe ſogar in Form 
eines weißlichen Kügelchens ſo wie kri— 
ſtalliſiert reſp. verdickt. 
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Dieſe Flüſſigkeit kam in der zweiten 
Hälfte April zum Vorſchein, wo die Wei⸗ 
den überhaupt noch nicht ausgeſchlagen 
haben. Jetzt im Mai, wo die Weiden ſchon 
mit Blüten und Blättern bedeckt ſind, 
verſchwand dieſe Flüſſigkeit und wird 
durch dieſe Art Sträucher nicht mehr ab⸗ 
ſorbiert. 

Es wäre doch angedeutet, die Sache 
näher zu unterſuchen, eventuell chemiſch 
zu analyſieren, um konſtatieren zu können, 
was für Beſtandteile dieſe Flüſſigkeit ent- 
hält und was das Ausrinnen derſelben 


verurſacht. 


Ueber das Auffellen nackter Pölker. 


Von F. Kaliſta, Oberlehrer in. Kalsdorf bei Graz. 


Ohne Zweifel hat der Krieg mit ſeinen 
Begleiterſcheinungen auch einen Rückgang 
in der Bienenzucht bewirkt, und Aufgabe 
der Bienenzüchter und ihrer Vereinigun⸗ 
gen wird es ſein, alles daran zu ſetzen, 
dieſe Schäden wieder gutzumachen. Eine 
der wichtigſten Arbeiten wird ſein, die 
erſchreckend zurückgegangene Zahl der 
Bienenvölker zu heben. Ein geeignetes 
Mittel hiezu iſt die richtige Verwertung 
ſogenannter nackter Völker. 

Alljährlich gegen den Herbſt leſen wir 
die Ankündigung, daß nackte Bienen- 
völker zu verkaufen ſind. Dieſe ſtammen 
aus Gegenden, wo am Ende der Tracht 
ganz ſchwere oder zu leichte Völker, die 
eine Überwinterung ohne Fütterung 
nicht aushalten würden, beſeitigt werden. 
Früher tötete man die Bienen durch 
Schwefel, in neuerer Zeit trommelt man 
ſie heraus und verkauft ſie als nackte 
Bienenvölker. Sie finden auch immer 
Abnehmer. Ihr billiger Preis verlockt die 
Imker zum Ankaufe. Sie werden ent⸗ 
weder ſelbſtändig aufgeſtellt oder dienen 
zur Verſtärkung ſchwacher Völker. Welche 
Erfahrungen machen die Imker mit der⸗ 


artigen Völkern? Es wäre gewiß inter⸗ 


eſſant und belehrend, über das Schick⸗ 


freunden und als Wanderlehrer auf ver⸗ 
ſchiedenen Bienenſtänden von ſolchen 
Völkern zu hören, ſo war es mit wenigen 
Ausnahmen wenig Erfreuliches und nicht 
aufmunternd zur Aufſtellung nackter 
Völker. Sie gingen meiſtens im darauf⸗ 
folgenden Winter ein oder blieben 
Schwächlinge, die vereinigt werden 
mußten. Bei der Aufſtellung wurde ſo 
vorgegangen: Die nackten Völker wurden 


| auf leere Waben oder gar nur auf 


Wabenanfänge gebracht und dann tüchtig 
aufgefüttert. Tüchtig der Meinung 
des betreffenden Imkers nach, aber es 
war doch viel zu wenig; denn durch das 
Füttern wurde, wenn es auch in großen 
Gaben geſchah, doch zahlreiche Brut an— 
geſetzt und wenn die Bienen auch noch 
dazu bauen mußten, ſo wurde der als 
Wintervorrat eingefütterte Honig oder 
Zucker zum größten Teile für Brut und 
Bau verwendet, die Völker hatten nicht 
ihren Wintervorrat und gingen ein. 
Dieſem Übelſtande kann leicht dadurch 
abgeholfen werden, daß man die nackten 
Völker nicht auf leere Waben oder gar 
nur auf Anfänge bringt, ſondern auf 
verdeckelte Honigwaben, die man 
ſich dadurch verſchafft, daß man ein 


ſal derſelben weiteres zu vernehmen. So⸗ | ſtarkes Standvolk frühzeitig (Auguſt, 
weit ich Gelegenheit hatte, bei Imker⸗ September) recht ſtark füttert. Wo dies 
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geſchah, entwickelte ſich das nackte Volk, [kehr der Imker Gelegenheit hat, ſich ſolch 

wenn es ſonſt geeignet war (weiſelrichtig [nackte Völker bringen zu laſſen. Bei der 

und volksſtark), recht gut, und der Imker | Aufſtellung derſelben vergeſſe er aber 

hatte ſein Geld nicht umſonſt hingegeben. nicht darauf, ſie auf ſchon verdeckelte 
Hoffentlich find wir der Zeit nicht mehr | Futterwaben zu ſetzen. 

ferne, wo wieder durch regelmäßigen Ver⸗ 


D 


Im Zeichen der Dürre. 


Die älteſten Leute erinnern ſich nicht, Aber auch der Imker in dieſen Gegen⸗ 
daß es den ganzen Mai und den ganzen | den fieht traurigen Herzens ſeine Lieb⸗ 
Juni gar nicht geregnet hat. Und dabei linge feiern. Die Wieſen braun und gelb, 
glühende Sonnenſtrahlen und anhaltende] wo ſonſt die bunten Blumen reichlich 
. = en ie um Honig ſpendeten. 

immel Wolken und ſchwellten hoffe] Da heißt es auf der Wacht fein. Durch 
nungsfreudig das Herz des Landmannes, die große anhaltende Hitze und durch die 
aber es regnete nicht. Es blitzte und nicht ſchlechte Tracht von den Obſt⸗ 
0 ae 5 En 1 Kaſtanien⸗ und Akazienbäumen haben die 

ropfen des erlöſenden, ſegenſpendenden Völker den ganzen Stock voll Brut. Der 


Regens. Und mit dem Landmanne f | 
blickt auch der Städter, der Gewerbsmann »tlnß Abe 


und der Arbeiter bange zum Himmel. wie? Kein Zucker iſt zu haben. Es muß 
ind 1 5 a mit den Völkern gewandert werden in 
Sommergetreide werden kaum den nicht ſo u gebrannte Gefilde, die ſind 
Samen ergeben. Sollen auch keine Erd⸗ ee u. Den 1 es müſſen 
äpfel und kein Mais werden? So hört noch mehr Völker daran glauben. 
man allgemein klagen in den Orten, die F. K. 
in dieſer regenloſen Zone liegen. 


d 


Imkerarbeiten im Auguſt. 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Im heurigen, bisher recht honigarmen | Auslagen. Zum Reiſen wählt man die 
Jahre wünſcht ſich wohl jeder Imker eine [früheſte Morgen- oder die ſpäte Abend⸗ 
ausgiebige Spättracht aus dem Buch⸗ ſtunde. Dem Sonnenbrande 
weizenfelde. Jene Imker, die mit leichter weiche man unbedingt aus. 
Mühe jetzt mit den Völkern wandern Die Völker brauchen reichlich Luft 
können, ſind wohl zu beneiden. Bei der und genügend Raum. Ein wan⸗ 
Wanderung beachte: Die Trachtverhält- | dernder Bien braucht nur Waben mit 
niſſe der Gegend, wohin man wandern Brut und außerdem eine volle Deck⸗ 
will, müſſen dem Imker wohl bekannt wabe mit einigen Kilogramm Futter: 
ſein, beſonders Beginn und Schluß der vorrat. Die Waben ſind recht gut zu be: 

| 


Tracht. Wandere zur rechten Zeit. Bei | feftigen, fie müſſen unverrück⸗ 
vorhergehenden Trachtpauſen ſuche man bar feſtſtehen. Der übrige Innen⸗ 
durch regelmäßige Fütterung die Bienen raum bleibe bei der Reiſe leer, 
flugkräftig zu erhalten. Man wähle nur damit ſich das Volk dort ſammeln und 
kräftige, flugſtarke Völker zum Wandern. | auskühlen kann. Die Fenſter, Flug⸗ 
Nur ſolche liefern Erfolg und bezahlen löcher und die rückwärtigen Ausputzlucken 
die keineswegs geringen Mühen und ! werden mit Drahtgitter verſchloſſen, ſo 
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daß überall friſche Luft Zutritt hat. Zum 
Wandern verwende man nur mehr⸗ 
jährigen Bau. Die Waben müſſen ſtets 
in der Richtung der Wagenachſen, beim 
Bahntransport in der Richtung der 
Puffer und beim Tragen auf dem 
Rücken in der Richtung des Ganges 
ſtehen. In der Beute befeſtige man vor 
dem Abgang je einen mit friſchem 
Waſſer durchtränkten Schwamm. Viel 
Glück auf die Reiſe! Ich habe leider 
keine Gelegenheit dazu. 

In Gegenden ohne Spättracht hat in 
dieſem Monate die Einwinterung zu be- 
ginnen. Die Honigräume ſind 
zu entfernen. Die im Auguſt und 
September erbrüteten Bienen kommen 
ins nächſte Frühjahr, alle anderen ſterben 
vorher ab. Daher iſt es unbedingt nötig, 
den Bienen Gelegenheit zu geben, im 
Auguſt, in milden Gegenden wohl auch 
anfangs September, recht viel Brut zu 
erzeugen, damit möglichſt viele Jung⸗ 
bienen überwintern. Wenn die Tracht 
hiefür fehlt, ſo rei zt man die Königin 
durch wiederholte Futtergaben zu er⸗ 
neuter Eiablage. Jeden zweiten Tag 
reicht man dem Volke durch zwei bis 
drei Wochen abends nach Einſtel⸗ 
lung des Fluges etwa einen 
halben Liter dünnflüſſiges Honigwaſſer. 
Achtung auf Räuberei! Fluglöcher ver⸗ 
engen! 

Wie es heuer mit dem ſteuerfreien 
Zucker ausſehen wird, kann man jetzt 
wohl nicht ſagen. Hilfe bringt er uns nur 
dann, wenn wir ihn noch in 
dieſem Monate e denn 
Ende Auguſt ergänzt man die Honigvor- 
räte durch Zuckerfütterung. Wir Imker 
wären gewiß auch zufrieden, wenn uns 
der Bezug von unverſteuertem 1 
zur Bienenfütterung geſtattet würde. 
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Ein Bienenvolk braucht zur gefahr⸗ 
loſen Überwinterung von 
Oktober bis Ende April min⸗ 
deſtens fünfzehn Kilogramm Futter⸗ 
vorrat. 


Nachdem uns der 5 notwendige Zucker 
wahrſcheinlich nicht zur Verfügung ge⸗ 
jtellt, wird, ſo werden wir trachten, durch 
Vereinigung der Völker eine leichtere 
Überwinterung zu erzielen. Anders wird 
es nicht möglich ſein, mit den Bienen 
„durchzuhalten“. 


Etwas zur Behandlung des Honigs. 
Jeder auf den Markt gebrachte Honig ſoll 
vollkommen klar ſein. Um klaren Honig 
zu gewinnen, ſtellt man den friſchen 
Schleuderhonig in die Sonne. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt der Topf bienendicht abzu⸗ 
ſchließen. Die im Honig enthaltenen Un⸗ 
reinigkeiten, wie kleine Wachsteilchen, 
Blütenſtaub uſw., ſetzen ſich dann an der 
Oberfläche ab und können leicht abge⸗ 
ſchöpft werden. Solange ſich an der Ober⸗ 
fläche eine weiße Schicht bildet, darf der 
Honig nicht in die Gläſer gefüllt werden, 
ſoll er ein ſchönes Ausſehen bekommen. 
Die Klärung des Honigs kann auch in 
einem nicht zu heißen Waſſerbade ge⸗ 
ſchehen. Der Honig ſoll an einem mög⸗ 
lichſt trockenem Raume aufbewahrt wer⸗ 
den. Die Gefäße dürfen keine Feuchtig⸗ 
keit durchlaſſen. Bleibt der Honig längere 
Zeit der Feuchtigkeit ausgeſetzt, ſo zieht 
er Waſſer an und wird ſauer. Steht der 
Honig längere Zeit, ſo erhält er allmäh⸗ 
lich ein körniges, auch ſchmalzähnliches 
Ausſehen, er kandiert, ein ſicheres 
Zeichen, daß er echt iſt. Wünſcht man 
ihm wieder ſeine urſprüngliche Klarheit 
und Flüſſigkeit zu geben, ſo ſtellt man 
ihn in ein heißes, aber nicht kochendes 
| Waffer. 


= 
Tragekaſten. 


Von Coeleſtin M. Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N.⸗O. 
Frage 56. Was halten Ew. Hochwürden von feinmaſchiges Drahtgeflecht, das die Form einer 


folgender neuartiger Bienenſlucht: Der Honig⸗ 
raum wird abgenommen — es handelt ſich um 
Breitwabenſtöcke — und auf einen Tiſch hinter 
das Bienenhaus geſtellt, der Stöpſel vom Futter⸗ 
loch herausgenommen und ſtatt desſelben ein 


Düte hat, aufgeſetzt. An dem ſpitzen Ende dieſer 

Düte bleibt ein Loch, groß genug, daß eben eine 

Biene durch dasſelbe ſchlüpfen kann. Nach etwa 

5 Stunden wird der Honigraum bienenleer ſein. 
J. H. in H. (N.⸗O 
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Antwort. Die Idee iſt ganz gut, leicht durch⸗ 
führbar und auch billig. Aber ich halte die An⸗ 
wendung ſolcher Vorſichtsmaßregeln für über⸗ 
flüſſig. Iſt der Honigraum vom Stocke abgehoben 
und fortgetragen, ſo iſt vor Stichen wenig mehr 
zu fürchten und genügen gewöhnlich ſchon ein 
paar Rauchwölkchen, die Bienen zurückzutreiben. 
Das Abfliegen vollzieht ſich auch ohne Bienen⸗ 
flucht innerhalb weniger Stunden. Sollte aber 
bei herrſchender Trachtloſigkeit Räuberei zu be⸗ 
fürchten fein, ſo nehme man die Waben in einem 
„ Raume, aber bei offenem Fenſter 

eraus. 

Frage 57. Bei der diesjährigen Frühlings⸗ 
reviſion fand ich in einem Volke keine Brut. Ich 
gab ihm deshalb am 4. Mai eine Wabe mit Brut 
aus einem anderen Stocke. Am 10. Mai waren 
wohl Weiſelzellen angeſetzt, aber auch Brut vor⸗ 
handen. Wie iſt das zu erklären? 

Antwort. Leſen Sie die Antwort auf Frage 48 
in voriger Nummer 6. 


Frage 58. Im „Tierfreund“ finde ich folgende 
Notiz: „Rapskuchen oder Olkuchen wird klein 
zerſchlagen, in Waſſer eingeweicht und den Bienen 
gegeben. Es iſt der beſte Erſatz für Honig oder 
Zucker. Die Tierchen gedeihen dabei ganz gut, 
wie uns eine Züchterin ſchreibt.“ Was halten 
Ew. Hochwürden hievon?“ 

R. C. (Wien). 


V. 

Antwort. Es iſt jetzt die fogenannte , Saure 
Gurkenzeit“, dieſe erzeugt jedes Jahr derlei 
Geiſtesprodukte, die bei der herrſchenden Hitze 
von dem ſchlafſüchtigen Redakteur blindlings 
übernommen werden. Das kommt auch in an⸗ 
deren Blättern vor, ja noch weit größerer Blöd⸗ 
ſinn gerät auf ſolche Weiſe bisweilen in Druck. 
So riet einſt ein uͤngariſcher Bienenzüchter, die 
Völker mit Brathühnchen zu füttern, er habe es 
mit Erfolg getan, denn no einigen Tagen waren 
bloß die Skelette der Hühnchen in den Stöcken. 
Daß die Arbeit nicht von den Bienen, ſondern 
nächtlicherweile von Ameiſen beſorgt worden 
war, daran dachte der Mann nicht. Aber auch 
ſeine Bienen gediehen dabei und blieben geſund. 
Zum Glück ſind dieſe ſo geſcheit und rühren derlei 
ölhaltige Stoffe nicht an, darum „gedeihen ſie 
neben denſelben ganz gut“. 


Frage 59. Ein Grundnachbar will mit Bienen⸗ 
zucht beginnen und ſeinen Stand zirka 12 Meter 
hinter dem meinigen aufſtellen. Nun wird behaup⸗ 
tet, daß bei ſolcher Aufſtellung einer der beiden 
Stände bald zugrunde gehen werde. Was iſt von 
dieſer Prophezeiung 91 halten? 

A. K. in G. (Mähren). 

Antwort. Gewiß wird, falls beide Stände die 
gleiche Ausflugrichtung haben, jener Stand ge- 
winnen, welcher in der Richtung der Haupttracht 
liegt. denn ihm werden an manchen Tagen, wenn 
die Bienen am Felde von ſchlechtem Wetter über- 
raſcht werden, viele heimkehrende Bienen zu- 
fliegen, ſtatt zu ihrer in der rückwärtigen Linie 
gelegenen Kolonie zu fliegen. Dem läßt ſich aber 
einigermaßen abhelfen dadurch, daß die Ausflug— 
richtung des neu aufzuſtellenden Standes etwa 
um 40 bis 50 Grad anders orientiert wird, als 
die des anderen Standes. Eine gewiſſe An⸗— 
ziehungskraft auf die Bienen des Nachbarſtandes 
wird indes jederzeit der beſſer gepflegte Stand 
haben, weil ſtarke Völker bei ihrem Vorſpiele 
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auch manche vorſpielende junge Biene anderer 
Stöcke heranlocken, wie ed recht gut feſtſtellen 
läßt, wenn z. B. ein italieniſches Volk zwiſchen 
Völkern der dunklen Abart ſteht: Iſt es ſtark, ſo 
findet man bald auch ſchwarze Bienen im Stocke 
und umgekehrt. 


Frage 60. Welche Gegend Niederöſterreichs 
mag, was Trachtverhältniſſe anbelangt (Früh⸗ 
und Spättracht) für rationelle Bienenzucht am 
gänftigiten fein? Ich habe gehört, die Gegend 
von ig J. D. in H. (N.⸗O.) 

Antwort. Mein Stand als Geistlicher und Seel⸗ 
ſorger bringt es mit ſich, daß ich wenig im Lande 
herumkomme; ſpeziell die Gegend von Hainburg 
iſt mir unbekannt. Aber ſelbſt der beſte Kenner 
des Landes wird auf Ihre Frage keine zuver⸗ 
läſſige Antwort geben können, weil die Tracht⸗ 
verhältniſſe jedes Jahres und jeder Periode ab⸗ 
hängig ſind von dem eben herrſchenden Wetter. 
Ganz geringe Entfernungen bewirken bisweilen, 
daß höchſt verſchiedene Reſultate erzielt werden. 
So fand ich im Jahre 1905 bei einem Bauer auf 
der kaum 4 Kilometer von hier entfernten Hoch⸗ 
rieß die Honigräume der Wiener Vereinsſtänder 
dreimal bis auf das letzte Plätzchen gefüllt, wäh⸗ 
rend die Völker meines eigenen Standes bloß 
zirka 10 Kilogramm lieferten. Im Jahre 1911 
war das Entgegengeſetzte der Fall: Ich erntete 
per Stock gegen 50 Kilogramm, auf der hohen 
Rieß aber gab es nur magere Tracht, heuer aber 
gab es hier wie dort nur mittelmäßige Ernten. 


Frage 61. Ich beabſichtige, außer meinem 
5 Kilometer von hier entlegenen Bienenſtande, 
einen zweiten anzulegen, und zwar auf meinem 
Hausdache. Bitte um Auskunft, ob dies polizei⸗ 
lich erlaubt iſt oder ob ich vor Anlage desſelben 
eine Kommiſſion des Gemeindebauamtes oder 
die Einwilligung der „ Ne 

A. L. in W. (N.⸗O.) 

Antwort. Die Errichtung 1 Bienenhütte 
ohne Heizanlage bedarf keiner Genehmigung von 
Seite des Bauamtes. Nur die Ortspolizei könnte 
Einſprache erheben, wenn zu befürchten ſtünde, 
daß die Sicherheit der Vorbeigehenden gefährdet 
würde. Dies iſt aber bei ſo hoher Flugſtelle gewiß 
nicht der Fall. Die im niederöſterreichiſchen Lan⸗ 
desgeſetze für Bienenzucht gegebenen Beſtimmun⸗ 


gen über Aufſtellung von Bienenſtänden bieten - 


keine Handhabe gegen die geplante Aufſtellung 
auf dem Hausdache. 

Frage 62. Welche deutſche Imkerzeitungen er⸗ 
ſcheinen jetzt in Oſterreich? 

K. in K. (Schleſien). 

Antwort. Meines Wiſſens erſcheinen außer 
unſerem „Bienenvater“ in Oſterreich noch „Der 
deutfche Imker aus Böhmen“ in Prag. „Mit- 
teilungen über Gartenbau, Geflügel- und Bienen⸗ 
zucht“ in Linz, „Illuſtrierte Monatsblätter“ in 
Kloſterneuburg und „Die ungariſche Biene“ in 
Budapeſt. 

Frage 63. Welche Mittel gibt es, um zu ver⸗ 
hindern, daß ein Schwarm oder ein Volk. das 


in eine Beute eingeſetzt wird, wieder auszieht? 


R. K. in K. (Schleſien). 
Antmort. Beſondere Mittel gibt es hiefür nicht. 
Etwa das Einhängen einer Tafel mit junger 
Brut könnte geeignet ſein, die Bienen feſtzuhalten, 
aber ſelbſt dieſes Mittel kann nicht als ſicher be⸗ 
zeichnet werden. Die Hauptſache iſt, daß die 
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Beute frei von widrigem Geruch ſei und daß fie, , Rähmchen kleinen Wirrbau oder ließen felben 
wenn ein Schwarm in ſelbe geſchöpft werden | teilweiſe unausgefüllt, nur ausnahmsweiſe befand 
ſoll, nicht von der Sonne durchhitzt iſt. ſich hie und da auch etwas Honig am oberen 
Frage 64. Was halten Ew. Hochwürden von Rande der Waben, doch blieb dieſer meiſt un⸗ 
der in letzter Nummer des „Bienen⸗Vater“ be⸗ bedeckelt. Die „Leipziger Bienenzeitung“ ſchrieb 
ſprochenen Kunſtwabe aus Blech? damals: „Einzelne der „ausgebauten“ Waben 
. F. in L. (N.⸗O.) ſind geeignet, als Anſchauungsmittel für Berg 
Antwort. Sie haben es ſehr eilig. Noch iſt die- | und Tal Verwendung zu finden, es gibt darauf 
5 erſt teilweiſe vorgeführt und Sie wollen Zellen mit doppelter, mit einfacher, ja auch mit 
chon mein Urteil über dieſe Neuheit kennen] gar keiner Tiefe, andere find in anderer Weiſe 
lernen. Zufällig bin ich in der Lage, ein ſolches verunſtaltet, keine aber kann als brauchbar in den 
ſchon jetzt abzugeben, denn die neue, zum Patent] Stöcken weitere Verwendung finden.“ Ich glaube, 
angemeldete Blechwabe ift durchaus keine Neu- daß auch dieſe Wiedergeburt einer längſt begra⸗ 
heit, ſondern eine längſt abgetane Sache. Hören benen Neuheit ebenſo raſch abſterben wird, als 
Sie! Es war im Jahre 1887, als ein Lehrer, | deren Vorgängerin von der Bildfläche verſchwun⸗ 
namens Koerbs, die deutſche Imkerwelt über. | den ift. Die Bienen wollen in ihrem Baue Wachs 
raſchte mit der geheimnisvollen Ankündigung, er | haben, nicht aber Pappe oder. Holz oder Blech. 
gar eine Erfindung gemacht, welche die ganze | Wenn fie doch verſuchen, au letzteren Stoffen 
ienenzucht umgeftalten werde; das Geheimnis weiter zu bauen, jo iſt dies ein Notbehelf. Derlei 
derſelben werde er in einer Schrift bekannt | dem Naturell der Bienen widerſprechende Kün⸗ 
inachen, ſobald eine gewiſſe Anzahl derſelben ſteleien können auf den Ertrag der Völker nur 
(wenn ich mich gut erinnere, waren es 1000 ſchädlich einwirken. Wer im Frühjahr Blech in 
Exemplare) im vorhinein beſtellt und eingezahlt] die Stöcke hängt, darf gefaßt fein, im Herbſte 
fei. Selbe werde etwa Mk. 1.50 koſten. Es wurde | Blech herausnehmen zu können ſtatt goldglänzen⸗ 
damals viel in den bienenwirtſchaftlichen Fach⸗ den Honig. 
blättern über dieſe Neuheit geſchrieben. Einer⸗ Herrn F. G. in Ch. (N.⸗O.) Den Wert eines 
ſeits — der damals tonangebende Redakteur der [ Bienenſtockes können Sie etwa in folgender 
„D. ill. B.⸗Ztg.“ Gravenhorſt an der Spitze — | Weiſe berechnen: Ein Breitwabenſtock ſamt 
ſetzte man große Hoffnungen in die geheimnis⸗ Aufſatzkaſten uſw. ganz neu (nach jetzigen 
volle Wabe, anderſeits ſtand man derſelben | Preiſen) K 30; Innengut per Kilogramm nach 
ſkeptiſch gegenüber und tadelte namentlich die | dem jeweiligen Honigpreiſe, alſo jetzt etwa K 10 
gewinnſüchtige Art der Verwertung. Herr Dtto | per Kilogramm. Wiegt das zu verkaufende Volk 
Schulz in Bukow, der beſtens bewährte Kunſt⸗ | ſamt Beute z. B. 38 Kilogramm, fo werden etwa 
wabenfabrikant, erwarb ſchließlich das Patent | 18 Kilogramm als das Gewicht der Beute ab- 
und erzeugte die „blechernen“ Mittelwände — zuziehen fein, jo daß 20 Kilogramm Innengut 
denn darin beſtand die Neuheit — in ſolideſter | bleiben. All dies gilt bei ſtarkem Volke mit jün⸗ 
Ausführung, wovon er auch meiner Wenigheit | gerem Bau. Ein ſchwaches Volk mit altem Bau 
einige Proben zur Anſicht ſandte. Aber die Ver⸗iſt kaum die Hälfte der oberen Veranſchlagung 
ſuche mit der neuen Wabe ſchlugen vollſtändig | wert. Stellage berechnet man nach Selbſtkoſten⸗ 
fehl; ſtatt einſeitige lange Honigzellen zu bauen, preis und zieht per Gebrauchsjahr 10 % hie- 
errichteten die Bienen in dem Hohlraume der ' von ab. 


I | 
Rundſchau. 


Von Franz Richter, Wien, X. 


Fermente (Enzyme) im friſchen Honig. Durch; welche man mit Enzyme bezeichnete, die ſich in 
Fiſcher und Siebold wurde nachgewieſen, daß] verſchiedener Weiſe betätigen können und im 
die Bienen mit ausgedehnten Speicheldrüſen ver- | gewiſſen Sinne die guten Geiſter innerhalb des 
ſehen ſeien, die nach E. Erlenmeyer und A. von.] Leibeslaboratoriums darſtellen. Es gibt Enzyme, 
Planta Fermente erzeugen, welche imſtande welche die Eiweißſtoffe löſen, ſolche, welche aus 
find, Rohrzucker und andere Kohlehydrate in | Stärke Zucker bilden und auch fettzerlegende En- 
Traubenzucker und Invertzucker umzuwandeln.] zyme. Die Aufgabe der Drüſen iſt es, ſolche 
Bei Unterſuchungen auf in Honig vorhandenen [Enzyme zu bilden und auszuſcheiden, und ſo 
Eiweißkörpern führte G. Marpmann den Nach- finden wir die eiweißlöſenden und fettſpaltenden 
weis vom Vorhandenſein von Fermenten (En- | Enzyme in der Magenſchleimhaut, in der 
zymen) im friſchen Honig. Enzyme find in jedem | Bauchſpeicheldrüſe und im Dünndarm. Es würde 
Bienenhonig enthalten; durch Erwärmen des zu weit führen, hier die Tätigkeit der Enzyme, 
Honigs auf 560 C. werden die Enzyme zerſtört, zu welchen auch das Pepſin des Magenſaftes 
fie finden ſich daher nur in auf kaltem Wege, | gehört, ausführlich zu behandeln, uns genügt es, 
durch Schleudern, Preſſen uſw., gewonnenen Hnachgewieſen zu haben, daß friſcher Honig Fer- 
Honig. Durch Erhitzen wird der Honig minder- | mente in ſolchen Quantitäten enthält, daß fie 
wertig, da ein im menſchlichen Magen günſtig | geſundheitsfördernd auf den menſchlichen Orga- 
wirkender Beſtandteil vernichtet wird. Die Haupt⸗ nismus einwirken können, und ſomit ein neuer 
wirkung der Verdauungsſäfte im menſchlichen ] Körper zu den vielen Schätzen, die in einem 
Körper erkannte man in beſonderen Stoffen, ! Tropfen Honig enthalten find, hinzukommt. 


* 
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Anſere Beobachtungsſtationen. 


Die Situation im Juni war fol ende: Viele 
Völker waren ſo geſchwächt, daß f e Nennens⸗ 
wertes nicht leiſten konnten und ſich erſt im 
Laufe der Haupttracht von den Folgen der 
Noſema erholten. Die Tracht war durch große 
Trockenheit und Oſtwinde ungünſtig beeinflußt. 
Schwärme ſielen wenige. Nur einzelne Völker 
auf den Ständen lieferten ſchöne Erträge. Es 
waren jene, die von der Noſema verſchont blie⸗ 
ben und eine rüſtige Königin hatten, ſo daß ſie 
zu Beginn der Haupttracht leiſtungsfähig waren. 
Viele Imker hielten aber die Wohnung, in der 
das betreffende Volk gerade untergebracht, für 
das ausſchlaggebende Moment. So lobt der eine 


| 
| 
| g 


den Strohkorb, der andere den Breitwabenſtock 
und ein dritter den Vereinsſtänder und mancher 
will deshalb ſeine ganze Bienenwirtſchaft nach 
dieſen Zufallserſcheinungen umändern. Bei allen 
Berichten zittert die bange Sorge nach: „Be 
kommen wir heuer Zucker rechtzeitig und 
enug zur Einwinterung?“ Die Ernte iſt klein, 
die Nachfrage groß, man will ſeine alten Kunden 
befriedigen, ſo geht aller Honig ſchnell weg, und 
wenn wir nicht im Auguſt den Zucker bekommen, 
gehen die letzten Stöcke in dieſem Winter ein. 
Gott und die Regierung verhindere es! 


Imkergruß! Hans Pechaczek. 


Monats-Ueberſicht im Juni 1917.) 


Leiſtung des Volkes in in dkg N 2 Tage mit 
Zunahme Abnahme ads — 5 8. 5 
; = = |2| 8|Is || —T—<iE 
y Monatsdrittel 3 > 8 EI 18 — 
1.| 2. 3.1. 2. 3. S 2 S 5 % = 
Euratsfeld (3065 m) 130 1020 6 32 117-9 287 2 52323 
Weißenbach (357 m) . 50| 1230 12812 4.426012 
= St. Pölten (265 m) ... : 8 30177 30 30 2 42430 
= i (160 m) 80.320 200 1000 10 30 19⸗0 301 2.525018 
= Raabs (4 o 2801360600 2240 3281730 661. [29125 
= Undiersdorft Franzensd. 55 305/220 3180 831020301. 3011 
0 münd, (495 m) ) 20 501700 5 28 1329 4 129.20 
Gansbaeo hh : 25 3060 735 24281 7 2| 8020/16 
Ober: aaa N 20120 640 9 28 1631110 1180120. 
ölterr. Pettenbae hh i : . Ta ea; 
Gußwerk (746 m) : 170 300630 50 1050 4 32 16-81 30 [13 2019 913 
8 5 0 (839 m) . . 3707205200 10 95 1505 17 128 22-91 30 | 9 212016021 
S Bruck a. d. Mur (500 m) |18011355/985 2520 10 30 202810 2 802013 
= [Mahrhof b. Stainz . . 545240590 80 80 25 1175 10 !26 1118-31 30] 5| . | 4126130 
— 5 (545 m) ))) 30 1120 6 28 16·4 30 412] 114154 
Itzling (418 m 30 40) 140 9 34193010 2| 2]27|18 
en Kleblach (586 m)) eee sie 
inn (A. „Feistritz (400 m) 10 30 50 570 1028 1630 8 20161326 
Stein a e . 1 2 
tirol e EEE 40 65 3 1695 7124 11631251 4| 4110/16110 
Köſſen (726 m) ...... ; | j ee ee el 
[Bregenz (404 m)) 40 190 120 90 7271724 4 3| 4238 
Dalaas (920 m)) g e . . I Se ee a 
5 Doren (706 m) 451340145 499 8291728110 4 7119126 
= Dornbirn (435 m) 85116012011 18 3 136 16˙4 30180 4| 521124 
S Feldkirch (459 m)) 228 27 184 732 192413 60111303 
Luſtenau (407 mp )) . : ee Fear 
Wolfurt (434 m) . 12101240 400 7 32 20 26] 4 1 326 6 
Böhm. Ueberdörfel (446 m) 6810435 1345 40 40 3210 9 30 20 1301 5! . | 2128125 
Mähr on 12m) 253% 645 1036| 150 7 66 2758 . 1. |» 30 3| . 114116110 
Römerſtade 450715620 20 1765 6 251480 30 30.102926 
goles e r 1230/9000. 2130 1301630 6 5| 6119129 
[Kamitz (561 m) ...... 925582021 10 88 47 607 5 311730] 6 11191030 


1) In de der Rubrik Temperatur bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor der Zahl, ſo bedeutet 


dies Wärmegrade. 
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Aus Nah und Fern. 


Königinzuchtlehrkurs. f 
An den beiden Pfingſtfeiertagen hielt Herr 
Hans Pechaczek an der Eſterreichiſchen 
Imkerſchule einen vom Vereinspräſidenten Herrn 
Oswald Muck eröffneten Königinzuchtlehr⸗ 
kurs ab, welcher außergewöhnlich gut beſucht 
war. Mit regem Anteil folgten Damen und 
Herren den inſtruktiven Anleitungen des Wander⸗ 
lehrers und verſuchten ſich in den praktiſchen 
Handgriffen, die bei Ausübung der Königinzucht 
notwendig ſind. Trotz der Schwierigkeit der Ver⸗ 
pflegung waren auch viele Teilnehmer aus der 
Ferne erſchienen und harrten bis zum Schluſſe 
des Kurſes aus. Da Herr Pechaczek bei ſeinen 
Vorträgen die gegenwärtigen traurigen Verhält⸗ 
niſſe, die die ſchlechte Überwinterung der Bienen 
mit ſich brachte, berückſichtigte, ſo erklärte er auch 
jene Kunſtſchwarmbildungen, welche wir als 
vorzügliche Vermehrungsmethoden unſerer Völ⸗ 
ker anwenden können, wenn wir im . junger 
befruchteter Königinnen aus der ſpeziellen 
Königinzucht ſind. Seine Ausführungen wurden 
mit großem Beifall aufgenommen. Zum Schluß 
dankte ein Teilnehmer im Namen aller in län⸗ 
gerer Anſprache dem Vortragenden für ſeine 
trefflichen Belehrungen. 
tatiſtik der Kursabſolventen: 


2 u = 

2 8 S2 2 . = 

S & S „ SE W 8 5 

Wien . 4 1 2 — 3 1 — 11 
Niederöſterr. 2 — 2 1 3 1 — 9 
Steiermark. 2 — — — — — — 2 
Iſtrien — — — — - 1 — 1 
Bukowina 1 — — 1 — — — 2 
Galizien — — — — — — 1 1 
Rußland. — — — — — — 1 1 
Summe. 9 1 4 2 6 3 2 27 
Richtigſtellung. In dem Artikel „Friſcher 


Wind“ von J. Schwanzer in Guldenfurth im 
„Bienen⸗Vater“ Nr. 7, Seite 161, linke Spalte, 
3. Abſchnitt, 3. Zeile, ſoll es nicht heißen 24: 24, 
ſondern 24: 42. 

Schweizer Honigpreiſe. Der Vorſtand des 


Bienenzüchtervereines Seeland ſetzte in An⸗ 


betracht der geringen Frühjahrshonigernte und 
der Höhe der Zuckerpreiſe für die Einwinterung 
den Preis für Frühjahrshonig auf Fr. 4.50 das 
Kilo im Großverkauf und Fr. 5.50 im Klein⸗ 
verkauf feſt. N i 


Weiſelloſigkeit. Es wird allgemein angenom- 


men, die auf Befruchtung ausfliegende Königin 
verfliegt ſich oder wird die Beute irgend eines 
Vogels oder geht durch Ungunſt des Wetters 
zugrunde. Meine Erfahrungen in der Königin- 
zucht beſtätigen dies nicht. Denn iſt die junge, 
unbefruchtete Königin einmal angenommen, ſo 
geht am Befruchtungsausflug ſehr ſelten eine ver⸗ 
loren. Es muß alſo die ſo häufige Weiſelloſigkeit 
bei abgeſchwärmten Muttervölkern auch noch 
einen triftigeren Grund haben, und da habe ich 
die Erfahrung gemacht, daß gerade jene Völker 
weiſellos werden, welche öfters ſchwärmen; dort, 
wo nur der Vorſchwarm abgeht und kein Nach- 


ſchwarm folgt, kommt Weiſelloſigkeit ſo ſelten. 


vor, wie in den oben beſagten Befruchtungskäſten. 


Geht ein Nachfchwarm ab, iſt ſchon Gefahr vor⸗ 
handen; gehen zwei Nachſchwärme ab (was bei 
hieſiger Raſſe ſelten vorkommt), dann kann man 
faſt mit Beſtimmtheit ſagen, dieſes Volk iſt ſchon 
weiſellos. Erklärung deſſen iſt folgendes: Bei 
Abgang des Vorſchwarmes ſind alle jungen 
Königinnen noch unreif; es dauert gewöhnlich 
fünf bis acht Tage, bis die erſten reif werden. 


Bis nun ein Nachſchwarm abgeht, vergehen oft 


weitere drei bis fünf Tage, mittlerweile ſind alle 
Königinnen in ihren Zellen ausgereift; je länger 
ſie nun in dieſen kleinen Käfigen verharren 
müſſen, um ſo dringender rufen ſie nach Freiheit, 
wa 3beim Tüten und Quaken zu vernehmen iſt. 
Erfolgt nun endlich der Nachſchwarm, ſo be⸗ 
nützen die Königinnen dieſen Tumult, brechen 
aus ihren Zellen und ſchwärmen alle mit aus, 
ſo daß ein ſolcher Mutterſtock verloren iſt wenn 
nicht rechtzeitig eingegriffen wird. Daher findet 
man in den Nachſchwärmen auch regelmäßig 
mehrere Königinnen. Auf dieſe Weiſe gehen all⸗ 
jährlich viele Völker zugrunde; ich möchte ſagen 
viel mehr als durch die ſo gefürchtete Faulbrut, 
welche ich allerdings nur vom Hörenſagen kenne. 


Man tut daher gut, in fünf bis ſechs Tagen nach 


Abgang des letzten Schwarmes das Muttervolk 
einer gründlichen Reviſion zu unterziehen; findet 
man weder Königin noch regelmäßig beſtiftete 
Zellen, ſo macht man am beſten ſogleich die 
Weiſelprobe; ein Stückchen Wabe mit jungen 
Arbeiterlarven wird mitten im Stocke eingeſchnit⸗ 


ten, nach zwei Tagen fieht man nach, find. Weiſel⸗ 


zellen darüber errichtet, wird das Ganze entfernt 
und eine junge befruchtete Königin zugeſetzt. Das 
Züchten von Reſerveköniginnen möchte ich allen 


Imkern recht dringend anraten. Erſt dann, mein 


lieber Imkerfreund, wenn du ſelbſtgezüchtete 
Königinnen in beliebiger Anzahl vorhanden haſt, 
wird dir die Bienenzucht Luſt und Freude be⸗ 
reiten und dir den gewünſchten Erfolg bringen. 
Glückauf hiezu! — Stefan Seiſer. Ketzels⸗ 
dorf, Poſt Walterskirchen, N.⸗O. 

Wie rettete ich meine Bienenvölker vor dem 
Hungertode? Die Gründe, warum ſo viele 
Bienenvölker im erſten Viertel des Jahres 1917 
eingegangen ſind, ſind uns bekannt. Vor allem 
war der Hunger daran ſchuld, hervorgerufen 
durch übermäßigem Schwarmſegen, wodurch die 
Volkskraft zerſplittert wurde, die ſpärliche Herbſt⸗ 
tracht, der milde Anfang des Winters und her⸗ 
nach die ſchreckliche Kälte. Mitte Dezember be⸗ 
merkte ich. daß ein Volk verhungert war, ich ent⸗ 
ſchloß mich daher, alles Mögliche zu tun, um 
meine Lieblinge zu retten. Ich habe Vereins- 
ſtänder und Breitwabenſtöcke. Es iſt in Imker⸗ 
kreiſen die Anſicht allgemein verbreitet, daß die 
Winterruhe des Volkes nicht geſtört werden darf. 
Ich dachte mir aber, wenn ich ihre Ruhe nicht 
ſtören werde, werden ſie beſtimmt zugrunde gehen, 
ſtöre ich fie aber, nur vielleicht... Alſo, ich 
öffnete die Stöcke wöchentlich zweimal und da ich 
anſtatt Fenſter alte Waben benütze, nahm ich 
Wabe nach Wabechinaus, bis ich entweder Honig 
ſah oder nur Bienen... Wo kein Honig war, 
dorthin gab ich eine Honigwabe, entnommen 
einem Volke, das ziemlich Vorrat hatte. So tat 
ich es, bis es an Honig nicht fehlte. Im Februar 
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war aber ſchon aller Honig zu Ende. Was jetzt? 
In Sorgen herumgehend, fiel mir ein, verſteuer⸗ 
ten Zucker zu verlangen und ſchrieb ich auch ein 
Geſuch an unſer Komitat, in dem ich die jämmer⸗ 
liche Lage meiner Bienen ſchilderte, die dem 
ſicheren Tode entgegenſehen. Meine Bitte wurde 
erhört und ich bekam pro Volk 2-5 Kilogramm. 
Wie benützte ich bei der ſchrecklichen Kälte den 
Zucker? Ich nahm 4 Liter Waſſer zu je 1 Kilo⸗ 
gramm Zucker, kochte die Löſung auf und 
etwas lau ſchüttete ich ſelbe in der oberen Hälfte 
der Waben, nachdem es oben immer wärmer iſt. 
Eine derart gefüllte Wabe gab ich jedem Stocke 
knapp an den Beginn des Winterfitzes, damit ſich 
das Winterneſt nicht löſen ſoll. Bei den Breit⸗ 
wabenſtöcken rückte ich die Decke langſam weiter 
und nahm eine leere Wabe vor und hinter dem 
Winterſitze, füllte den oberen Teil mit Zucker⸗ 
löfung und gab ſelbe ruhig zurück. Ich bemerkte 
es auch, daß die Bienen es ſchon wiſſen, daß ſie 
Futter bekommen, denn kaum habe ich die Wabe 
mit der Löſung hineingegeben, wurde ſie gleich 
mit Bienen bedeckt und freudevolles Summen 
wurde lange nachher noch vernommen. Bis zum 
März fütterte ich in den Mittagsſtunden und 
nachher nachmittags und vor Abend. Bei der an⸗ 
dauernd ſchlechten Witterung und Regen brauchte 
ich gar keine Räuberei zu fürchten. Vom März 
angefangen kochte ich die Löſung ſchon pro Kilo⸗ 
gramm in 1 Liter Waſſer. Einige leere Waben 
mit Pollen hatte ich auch und gab ſie den Bienen, 
die ſelbe mit Freude annahmen. Die Fütterun 
auf dieſe Art ſetzte ich bis in den Mai fort un 
Gott ſei dank, ich habe meine ſämtlichen Stöcke 
(21 eigene und 16 fremde) geſund erhalten und 
alle haben ſich zu mächtigen Völkern entwickelt. 
Diejenigen Imkerkollegen, die die Ruhe ihrer 


Völker nicht ſtören wollten, jammerten ſpäter 


über rieſige Verluſte. Dem einen blieben von 
100 Völkern bloß 10 Schwächlinge übrig und 
Verluſte von 80 bis 100 % ſind allgemein. — 
Krauß Moſes, Lehrer, Boldogasſzony, Ungarn. 

Wie könnten verfchiedene Übelftände auf dem 
Gebiete der Bienenzucht behoben werden? In 
der Nummer 10 des Jahrganges 1912 des 


„Bienen⸗Vater“ ſtand ein Artikel: „Wie bekommt 


man ſtarke Völker bis zur Haupttracht?“ von 
Stieger, Schreinermeiſter, Nofels. Dieſer Artikel 
iſt meiner Wenigkeit und vielleicht noch manchem 
Imker aus dem Herzen geſchrieben. Es heißt: 
per Stock 10 Kilo Honig und 4 Kilo Zucker⸗ 
löſung. Die Waben umrahmt mit Honig, das 
Volk ſitzt auf 6 bis 9 Waben, im Zentrum reich⸗ 
lich Blumenſtaub, Drohnenwaben find aus⸗ 
gefchloſſen, im Volk eine kräftige Königin. Für 
nötige Wärme iſt auch geſorgt. Wenn ein Imker 
in der angenehmen Lage iſt, beſonders im heuri⸗ 
gen Jahre, ſeine Völker mit dieſen Wohltaten zu 
überhäufen, den Hut ab vor ihm! Er iſt im 
vollſten Sinne ein Vater ſeiner Bienen. Wie viel 
Schaden und Verdrießlichkeit — Tierquälerei 
noch ausgeſchloſſen — würden da unterwegs 
bleiben, wenn alle Imker, welche dies alles ſchon 
lange wiſſen, danach handeln würden. So z. B. 
würden dann die Winterſtürme, welche oft mit 
vollen Backen blaſen, durch die Schlitzen, Löcher 
der Bienenhäuſer auch nicht ſelten die Stöcke ſamt 
einer Handvoll Inſaſſen auf den Kopf ſtellen, 
in welcher Lage ſie dann auch bei manchem 


kam auf den Boden zu liegen. 


dem Schwarm ein. 
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Imker bis im Frühjahr zu verbleiben haben, 
oder vielleicht gar das Bienenhaus ſamt Inhalt 
umgeworfen, wie es beim Meiſter Stieger ſeinem 
Nachbar ſel. vor zirka 30 Jahren zum Gaudium 
der Nichtimker paſſierte. Im weiteren wäre der 
unſinnigen ſpekulativen Zuckerwaſſerfütterung im 
Frühjahr fürgeforgt. Durch dieſes zweiſeitige 
Schwert werden bei manchem Imker ſchon Ende 
Februar und Anfang März maſſenhaft Bienen in 
kalte Winde und Wetter hinausgefüttert und die 
Völker zu Brutanſatz angetrieben, während dem 
noch 6 bis 8 Wochen vergehen bis zur Trachtzeit, 


und würden dann die Bienen bei Erweiterung 


des Brutneſtes Honig in den Honigraum tragen, 
ſtatt eine tüchtige Doſis Zuckerwaſſer, mit Welchen 
viele Imker das Heil und den Gewinn des 
Bienenſtandes ſuchen und ſomit den Aſt abſägen, 
worauf ſie und andere Imker ſitzen, denn jeder 
ehrlich geſinnte Imker iſt womöglich befliſſen, nur 
echten Nektar⸗Bienenhonig an das ſchon miß⸗ 
trauiſch gewordene konſumierende Publikum ab- 
zugeben. Ich imkere mit nahezu 70 Völkern in 
Mobilbau, muß aber leider offen geſtehen, daß 
nach der Stiegerſchen Vorſchrift noch da und 
dort bei einem oder dem anderen meiner Völker 
noch etwas zu wünſchen übrig wäre. Wenn aber 
Meiſter Stieger ſeine Völker nach der uns vor⸗ 
geſchriebenen Regel einwintert, dann werden die 
Bienen ganz ſicher im Lenzesmonat in herrlichem 
Geſumfe ausrufen: Komm her, du getreuer 
Knecht, und empfange deinen Lohn. Du haſt uns 
gehegt und gepflegt und uns das Leben gerettet. 
Weil du weniges gut verwaltet haſt, ſo wollen 
wir dich über vieles ſetzen und dir geben viele 
Schwärme und auch recht viel Honig, welches ich 
ihm und auch jedem Imker von ren gönne 
und auch wünſchen möchte. — L. Wüſt, Val⸗ 
duna, Vorarlberg. | 

Wunderbar raſches Orientierungsvermögen der 
Schwarmbienen zeigt folgende Erfahrung: Aus 
einem ſchönen Volke zog eines Tages ein präch⸗ 
tiger Schwarm aus, bei deſſen Einbringung ich 
aber Pech hatte. Wegen wichtiger Arbeiten 
konnte ich den Schwarm ſerſt ſpät abends in feine 
Wohnung bringen. Dabei fiel der Schwarm⸗ 
trichter aus ſeiner Lage und ein Teil der Bienen 
Es war zu 
dunkel, um die verſchiedenen Schwarmklümpchen 
unterſuchen zu können und da zudem die Haupt- 
maſſe des Schwarmes mit frohem Sammeln 
einzog, ſo entfernte ich mich auf kürzere Zeit vom 
Bienenſtande. Welch ein Wirrwarr, als ich 
zurückkehrte! Schon hatte der Zug zum Nachbar 
hinüber eingeſetzt. Wie nun den Schwarm 
retten? Mit Licht die Königin ſuchen, ging nicht 
gut; ſie konnte auch zertreten ſein. Raſch ent⸗ 
ſchloſſen, öffnete ich den Mutterſtock und entnahm 
eine Brutwabe mit zwei verdeckelten Weiſelzellen 
— von der Unterſuchung am Mittag war mir die 
Lage im Mutterſtock bekannt — und hängte ſie 
Es dauerte nur ein paar 
kurze Augenblicke, da änderte ſich der Ton im 
Volk, der Zug zum Nachbar kam zum Stillſtand, 
nach wenigen Minuten herrſchte volle Überein⸗ 
ſtimmung und der Schwarm war gerettet. („Die 
Biene und ihre Zucht.) 

Honigpreiſe in Ungarn. Ein in Slavonien 
anſäſſiger alter Freund ſchrieb mir dieſer Tage: 
„Gegen Mitte vorigen Monats waren bei mir 
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zwei Agenten aus Eſſeg wegen Honig und boten etwas verdienen müſſen, um ihre Auslagen zu 
mir K 1000 für 100 Kilogramm. Ich antwortete, decken, ſolch horrende Großpreiſe anbieten, zu 
daß vielleicht Ende Juli etwas Honig ſein welchen dann noch die Transportſpeſen kommen, 
werde; aber fie kamen ſchon um Mitte Juli und | die bei den jetzigen Eiſenbahntarifen ſehr hoch 
boten mir diesmal K 1200 für 100 Kilogramm | find, und manch andere Regieauslage gerechnet 
an, wobei fie ſich erbötig machten, die Ware werden muß? Da können Höchftpreife, wie fie 
ſofort bei der Übernahme zu bezahlen.“ Ich ſeitens 1 k. k. Ernährungsamtes geplant 
frage, wie ſollen fi) da die Preiſe im Klein⸗ſind, dazu führen, daß 80 0 vom öffentlichen 
verkauf ſtellen, wenn Agenten, die doch auch Markte ganz verſchwindet. C. Schachinger. 


I= 


— der Zentralleitung. 


| Spende für die Reichsvereinsbibliothek. Der 
Auf dem Felde der Ehre gefallen. Herr | Vizepräſident des Reichsvereines Herr Direktor 
Lorenz Böhm, Mitglied des Zweig— Anzböck ſpendete den Jahrgang 1909 des 
vereines Mähr.⸗Chroſtau, iſt am 6. Juli „Bienenwirtſchaftlichen Zentralblattes“. 
Spenden an den Reichsverein. L. Kern, 
| Wöpersborf K 5.—, Les Havas, Stilfete 
K 1. = zuſammen K 6.—. 

Spende für den Neubau der Imkerſchule. 
Franz Kollmann, Wien XVI K 10.—. j 


laufenden Jahres an einem Herzſchlag in 
Wolhynien geſtorben. 


Spende für Kriegsbücher. Zweigverein Ravels⸗ 
bach K 5.—. 


si — 


Verſammlungsauzeigen. 


7 


m. . 


den 12. Auguſt veranſtaltet der Oſterreichiſche von Wien aus an dieſer Verſammlung teilneh- 
Reichsverein für Bienenzucht eine Wanderver- | men, wollen wegen rechtzeitiger Beſorgung der 
ſammlung in Deutſch⸗Wagram zum Zwecke des Fahrkarten durch den Verein bis ſpäteſtens 
Beſuches der auf dem Vereinswanderbienen⸗ | 8. Auguſt gegen Erlag der Gebühr von K —.90 
Rn aufgeſtellten Bienenvölker. Abfahrt in | an die Kanzlei die Anmeldung richten. Sonſt 
El vom Nordbahnhofe um 1 Uhr Mittags. | empfehlen wir, mindeſtens eine Stunde vor Ab⸗ 
WAT 24 Uhr Verſammlung der Bienenzüchter im | gang des Zuges zur Löſung der Karte am Bahn⸗ 
Ca yauje Hans Se Bockfließerſtraße in Deutich= | Hofe zu erfcheinen, da ſonſt mit Rückſicht auf den 
Wagram. Vortrag des 8 Alfonſus. | großen Andrang die Mitfahrt ſehr in Frage ge- 
Abfahrt von Deutſch Wagram um 7 Uhr | ftellt iſt. Wer genügend Zeit hat, möge jedoch den 
abends. Bienenſchleier find unerläß⸗Lokalzug benützen, welcher um 11 Uhr 5 Min. 
lich. Ohne Bienenhaube oder Bienenfchleier ift | von Wien abgeht, für welchen Fahrkarten leicht 
der Beſuch des Buchweizenfeldes unmöglich, da | erlangbar find. 
die Bienen ſehr ſtechluſtig ſind. Gäſte ſind herzlich | 


E 
Vereinsnachrichten. 


Hilm⸗Kematen. (Bienenzüchter⸗Ver⸗ Regierungsrat Hans Zimmermann das Wort, 
ſammlung.) Sonntag, den 1. Juli d. J. hielt] um ſeinen Gruß allen Mitlgiedern und Gäſten 
der Bezirksverein „Ybbsgau“ der Bienenzüchter⸗ | zu entbieten und in die einzelnen Punkte der 
Zweigvereine in den Bezirken Amſtetten und | Tagesordnung einzugehen. Vorerſt erteilte er dem 
Waidhofen a. d. Ybbs im Gaſthofe Litzellachner [Geſchäftsführer Herrn Wanderlehrer Hans 
in Hilm feine diesjährige Verſammlung ab. Als Pechaczek das Wort zur Verleſung des Pro⸗ 
Vertreter des Reichsvereines für Bienenzucht tokolls der letzten Verſammlung, die in Amſtetten 
waren erſchienen Herr Präſident Dozent Oswald ſtattgefunden hatte. Herr Pechaczek ſchloß daran 
Muck und Redakteur A. Alfonſus. Als Gaſt der | den Bericht über die Durchführung der Beſchlüſſe 
Obmann des Zweigvereines Scheibbs Herr der letzten Verſammlung, worauf Herr Präſident 
Kreipl. Nach der Begrüßung durch den Obmann | O. Muck die brennendſten Fragen, die der Zucker⸗ 
des Zweigvereines Hilm⸗Kematen Herrn Hirsch | beſchaffung für die Herbſtfütterung der Bienen 
übernahm der Vorſitzende des „Ybbsgaues“ Herr | und die Honig- und Wachspreisfrage, e 


Ausflug in das Buchweizenfeld. Am Sonntag, | willkommen. Jene Damen und Herren, welche 
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Redner ſchilderte die Bemühungen der Zentral- 
leitung um die Erlangung des Bienenfutter- 
zuckers und die großen Schwierigkeiten, welche 
ſich in dieſer Angelegenheit ergaben. Er ver- 
tröſtete die Imker mit den Verſprechungen der 
Regierung, auch heuer Futterzucker zu bewilligen 
und hofft, daß dieſer Zucker von dem Quantum, 
das der Kunſthonigfabrikation zur Verfügung ge- 
ſtellt wird, an die Imker abgegeben wird. Bezüg- 
lich der Honigpreiſe iſt Redner leider durch das 
gegebene Wort gebunden, nichts über die Ver— 
handlungen im Preisbeſtimmungsamte zu ver— 
lautbaren, ſo lange die Sache nicht von Amts 
wegen verkündet wird, er warnt jedoch vor zu 
hohen Preiſen, da die verſchärften Preistreiberei⸗ 
beſtimmungen auch auf die Imker Anwendung 
finden könnten. Herr Redakteur Alfonſus führte 
zu dieſen Punkten aus, daß die Verhandlungen 
mit Ungarn die Feſtlegung eines Honigricht— 
preiſes verzögern. Ein Gleiches gilt von den 
Wachspreiſen. Das Wachs wird von den Händ— 
lern verhältnismäßig billig aufgekauft und dem 
Staate teuer weiterverkauft; auch hier wäre ein 
direkter Verkauf für den Imker ſehr vorteilhaft. 
Herr Alfonſus beſpricht noch den Zuckermangel 


Wiener 


/ 


Bienen⸗Vater. 
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und wie es möglich ſein dürfte, heuer rechtzeitig 
das bewilligte Quantum zu beziehen. Herr 
Pechaczek wendet nun die Mitteilungen der 
beiden Herren aus Wien auf die Verhältniſſe des 
Ybbsgaues an. Zur beſſeren Organiſation und 
ausgiebigerer Bewirtſchaftung der Stände ſchlägt 
Redner die Heranbildung von Bienenmeiſtern 
vor, die in den Vereinen jene Bienenſtände be⸗ 
treuen ſollen, deren Beſitzer durch Alter oder Un- 
kenntnis eine rationelle Wirtſchaft nicht durch⸗ 
führen kann. Auch macht er über Anregung des 
Herrn Innsprucker aus Biberbach auf die Ver— 


wertung der Wachstreber aufmerkſam. Herr Prä⸗ 


ſident Muck beſchreibt nun feine neue Wachs- 
preſſe, die durch die Imkerſchule zum Vertrieb 
kommen wird und erhofft daraus eine beſſere 
Ausnützung der alten Wachswaben. Herr Hel- 
perſtorfer beſpricht noch den Baſtardklee als gute 
Honigpflanze und empfiehlt dieſen. Herr L. Reſch 
bringt Imkerfragen zur Diskuſſion, die noch eine 
rege Wechſelrede ergaben. Als Verſammlungsort 
der nächſten Verſammlung wird Opponitz ge— 
wählt. Der Zeitpunkt iſt der erſte Sonntag im 
Juli 1918. Sodann ſchließt mit den ühlichen 
Dankesworten der Vorſitzende die Verſammlung. 


Einfachſtes, billigſtes und erfolgreichſtes Gerät zur Wachsgewinnung des Kleinimkers. 


Preis ſamt Preßbeutel ab Oſterr. Imkerſchule in Wien bis auf weiteres: Für Vereins⸗ 
mitglieder K 27.—, für Nichtmitglieder K 30.—; Verpackung und Transport zur 


Bahn oder Poſt K 1.20. 


Beſtellungen übernimmt der 


„Gſterreichiſche Neichsverein für Bienenzucht“, Wien, I., Helferſtorferſtr. 5. | 
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Erzherzogin Maria J 
Zweigvereine in Oberöfterreich, Steiermark, 
der Sektion für 


epha ſtehenden Oſterreichiſ 
ha Sid Krain, aß in e 


Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg. dez 


ſchen Reichsvereines A Bienenzucht, feiner 
ahmen leiten uſw., 
orarlberger 


Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienen⸗ 
wirte in Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Verein ſtand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Schutze weiland Ihrer Mazeftät der Kaiſerin Eliſabeth. 
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Wien, am 1. September 1917. 


XLIX. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geſtattet. 


Zucker zur Bienenfütterung bewilligt. 
Büchſtpreiſe für Bonig. 


Es wird die Leſer des „Bienen⸗Vater“ 


gewiß mit Freude erfüllen, zu verneh⸗ 


men, daß die Regierung Zucker zum 
Zwecke der Bienenfütterung freigegeben 
hat. Der Zucker gelangt verſteuert zur 
Abgabe, er iſt nicht mit Sand und Säge⸗ 
ſpänen vermengt und koſtet ebenſo viel als 
der andere Konſumzucker. Die Menge des 
zur Verteilung gelangenden Zuckers iſt 
verhältnismäßig gering. Schon mit Rück⸗ 
ſicht auf die herrſchende Zuckerknappheit 
müſſen wir allen Zuckerbeziehern die 
weiſeſte Sparſamkeit anraten, Nach⸗ 
lieferungen erfolgen unter 
keinen Umſtänden. Der Zucker wird 
rechtzeitig verſendet werden. Die Zentral⸗ 
leitung hat alle Vorkehrungen hiezu ge⸗ 
troffen. Im Frühjahr 1918 wird 
kein Zucker mehr abgegeben. 
Die mißbräuchliche Verwendung des für 
die Bienenfütterung freigegebenen Zuckers 


wird ſtrenge beſtraft. Wir ſind überzeugt. 


davon, daß unſere Mitglieder das Ver⸗ 
trauen nicht mißbrauchen werden und den 
Zucker ausſchließlich zur Fütterung der 
Bienen verwenden. Doppelbelie⸗ 


ferungen find ausgeſchloſſen. 


Es wird eine unter Auffiht des k. k. 


Ackerbauminiſteriums ſtehende Kartothek 
geſchaffen, ein genaues Verzeich⸗ 
nis aller Zucker „ 
Imker Oſterreichs, jo daß es ein⸗ 
zelnen Imkern unmöglich gemacht werden 
wird, Zucker ſowohl vom Reichsvereine 
als auch von einer anderen Körperſchaft 


oder von einer k. k. Staatsbahndirektion 


u beziehen. Wer daher ſeinen Bedarf an 
Zucken zum Zwecke der Bienenfütterung 


an zwei Stellen zur Anmeldung brachte, 


wird aufgefordert, einc dieſer Anmeldun⸗ 
gen zu widerrufen, widrigenfalls er beim 
Doppelbezug von Zucker einer ſtrengen 
Beſtrafung entgegenſehen würde. 

Die Feſtſetzung eines Höchſtpreiſes für 
Honig iſt vom k. k. Amt für Volks⸗ 
ernährung bereits beſchloſſen. Der Honig⸗ 
preis wird mit 8 Kronen pro Kilo⸗ 
gramm beſtimmt. Der Honig bildete in. 
der letzten Zeit den Gegenſtand einer 
wüſten Preistreiberei. Die Brauereien 
boten für den Honig bis zu 18 Kronen 
pro Kilogramm und wirkte dieſer un⸗ 
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geſunde Zuſtand geradezu demoraliſierend 
auf die Imkerſchaft, weshalb ſich das 
Ernährungsamt doch entſchließen mußte, 
ohne Rückſichtnahme auf Ungarn einen 
Honighöchſtpreis zu ſchaffen. Der Imker 
ſelbſt darf den Honig auch im Kleinver⸗ 
ſchleiße nicht teurer als mit 8 Kronen 
verkaufen. Vergehen gegen die Höchſt⸗ 
preisverordnung werden mit Arreſt⸗ 
ſtrafen geahndet. 

Die 
Honigs und des Wachſes im Jahre 1918 
iſt in ſichere Ausſicht genommen. 


Bienen⸗Vater. 


öffentliche Bewirtſchaftung des 
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Für den Imker wird dies von Vorteil 
ſein, denn er iſt dadurch in die Lage ver⸗ 
ſetzt, Honig und Wachs beſſer zu ver⸗ 
werten, als ihm der Höchſtpreis geſtattet. 
Die Honig- und Wachsverwertungsſtelle 


wird in die Hände der Fachorganiſationen 


gegeben und als Amtsſtelle dem k. k. Amt 
für Volksernährung unterſtehen. Wie 
dieſe Organiſation wirken ſoll, darüber 
wird der „Bienen⸗Vater“ rechtzeitig die 
entſprechenden Mitteilungen bringen. 

| Alois Alfonſus, 
Schriftleiter des „Bienen⸗Vater“. 


2 — 


Bonigpreiſe — Wucherpreiſe. 


In Nummer 8 des „Bienen - Bater“, 
ſchrieb unſer geehrter Herr Schriftleiter 
Alfonſus einen gediegenen Artikel über 
den Honigpreis. An demſelben Tage brachte 
man mir einen Ausſchnitt aus der „Arbeiter⸗ 
Zeitung“, da ſtand: 

„Der Pfarrer für die Verteuerung des 
Honigs „In einer Fachzeitung (Bienenvater) 
ſetzt ſich Dr. Franz Hradelovics, Pfarrer in 
Karnabrunn, mit großer Lebhaftigkeit für 
die Verteuerung des Honigs ein 


2% % oe + 


„So dumm, meint der Herr Pfarrer, dürfen 


wir Imker nimmer ſein“ und er reimt: 
„Willſt Du meinen Honig genießen, dann 
will ich auch das Geld nicht miſſen“, 
und ſtellt dann die Frage: „Sollen wir 
alſo den Honigpreis nicht entſprechend er⸗ 
höhen?“ Und antwortet: „Gewiß! 25 K 
für das Kilogramm! und wenn er den 


Imkern länger ſo zuredet, werden wir 


Ihon noch dahin kommen“. 

Ich finde es unter meiner Würde, mich 
mit dieſer lügenhaften Ausſage, die meinem 
Artikel diametral gegenüber ſteht, mich 
weiter zu befaſſen; aber das riecht man 
aus dem Artikel heraus: „Man fürchtet, 
daß langſam der hohe Nähr⸗ und Geſund⸗ 
heitswert des echten Honigs dem Volke 
bekannt werden könnte und wäre der Honig⸗ 
preis von ſelbſt gemacht und der geſund⸗ 
heitsſchädliche Kunſthonig ad acta gelegt 
und das wäre ſo manchem Kunſthonig⸗ 
erzeuger des Geldſackes wegen ſehr unan⸗ 


genehm, jedenfalls auch dem Artikelſchreiber 


der „Arbeiter⸗Zeitung“; denn welcher ver- 
nünftig Denkende gibt nicht lieber ſein 


Geld her und wenn es auch etwas mehr 
ſein müßte, für eine gute, geſundheitbrin⸗ 
gende Ware, als für eine, die koſtbare 
Geſundheit ſchädigende, wie dies der Kunſt⸗ 
honig iſt? Der Kunſthonig iſt ja doch 
nichts anderes als ein durch beigemengte 
Gifte verdorbener, im Geſchmacke geändeter 
Zucker. Wie ſchädlich aber der Zuckergenuß 


für den Menſchen iſt, habe ich in einem 


früheren Artikel des „Bienenvater“ be⸗ 
wieſen. 

Meine Artikel über den Honig ſind nicht 
darauf berechnet den Honigpreis zum 
Wucherpreis zu treiben, ſondern dem Volke 
den wahren Wert des Honigs vor Augen 
zu führen und das Volk dadurch zum 
Honiggenuß und zur Bienenzucht zu be⸗ 
geiſtern. Daß nebenbei dadurch auch der 
Fonigpreis beeinflußt wird, liegt aber nicht 
datin, daß ich ſo einen Artikel ſchreibe, 
denn ich mag Straßenkot noch ſo ſehr 
als Nahrungsmittel anpreiſen, all' mein 
Schreiben helfe nichts, wenn das Geſchrie⸗ 
bene nicht wahr wäre. Wenn alſo der 
Artikelſchreiber der „Arbeiter-Zeitung“ 
fürchtet, daß ich langſam es durch meine 
Artikel dahin bringen werde, daß der 
Honigpreis höher bewertet werden wird, 
ſo liegt das eben nicht in meinem Schreiben, 
ſondern in dem Werte des Honigs ſelbſt, 
der bis nun nicht erkannt wurde und auf 
deſſen wahren Wert meine Artikel hin⸗ 
weiſen. Nur Einiges aus der jüngſten Zeit. 
Vor Kurzem erkrankte unſer guter Herr 
Oberlehrer ſehr ſchwer. Er magerte ent⸗ 
ſetzlich ab, verlor alle Kraft, jede Hoffnung 
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auf ein Geſundwerden jchien ganz aus⸗ 
geſchloſſen. Als ich ihn beſuchte, ſprach er 
von meinem Artikel: „Soll ich Honig 
eſſen?“ und ſetzte ſein ganzes Vertrauen 
in den Honig und ſein Vertrauen wurde 
gerechtfertigt. Zum Staunen Aller hat er 
ſeine Geſundheit wieder erlangt. Lob und 
Dank dem Honig. Iſt alſo der Honig nicht 
ſein Geld wert? Hätte der Kranke Kunſt⸗ 
honig gegeſſen, er wäre nicht nur nicht 
geſund geworden, ſondern umſo elender, 
je mehr er von demſelben genoſſen hätte 
und ſicher hätten wir ſchon lange unſerem 
Herrn Oberlehrer am Grabesrand das 
Abſchiedslied geſungen. | 


Medizinalrat Dr. Karl Führt riet 
einem an Nieren ſehr ſchwer erkrankten 
Fräulein, die von Tag zu Tag weniger 
wurde: „Wenn ſie nur echten, aber echten 
Honig bekämen“. Ich gab ſolchen und auch 
da wirkte der Honig ſſichtlich Wunder. 
Hier erkrankte eine alte Frau ſehr ſchwer; 
auch bei ihr gab der Arzt jede Hoffnung 
auf. Auch ſie ſetzte ihr Vertrauen in den 
Honig und der Honiggenuß führte ſie ſicht⸗ 
lich auf den Weg der Geſundung. Alſo 
eine Frage: „Iſt der Honig ſein Geld 
wert?“ und weil ich den großen Wert 
des Honigs der Welt zu wiſſen mache, 
deshalb bekomme ich von der „Arbeiter⸗ 
Zeitung“ den Titel: „Honigpreisverteuerer!“ 
Nein, den armen Arbeitern, die mir nur 
u ſehr ins Herz geſchrieben ſind, dieſe 

aterlandshelden auf dem Schlachtfelde 
und in der Fabrik, deren Elend ich nur 
zu gut aus eigener Erfahrung kenne, will 
ich durch meine Artikel nicht ſchaden, ſon⸗ 
dern vielmehr nutzen. Armer Arbeiter, der 
du in der dumpfen Fabrik den ganzen 
Tag hindurch deinen Körper nur ungeſunde 
Stoffe zuführen mußt, kauf dir doch nicht 
auch noch den ſo ſchädlichen, die Geſund⸗ 
heit ruinierenden Kunſthonig um dein ſo 
ſauer verdientes Geld. Schädige nicht deine 
eigene Geſundheit und nicht die deiner 
Kinder, ſondern zahle lieber einige Heller 
mehr für echten Honig und Du haſt dein 
Geld gut verwendet. Das iſt mein ehr⸗ 
licher Rat. Wünſche nur, daß du unver⸗ 
fälſchten Honig bekommſt; denn leider 
wird gewöhnlich aus einem Kilo echten 
Honig das Doppelte und Dreifache fabri⸗ 
ziert und dann ſteht: Echter, unverfälſchter 
vielleicht ſogar garantierter Bienenhonig. 
Und um welchen Preis? Das iſt Wucher! 
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Die „Arbeiter⸗Zeitung“ ſchreibt: „Eine 
maßloſe Preistreiberei hat auch beim Honig 
eingeſetzt — ohne Grund!“ und begründet 
dieſe Behauptung mit Folgendem: Die 
Bienen tragen genau ſo den Ertrag ihrer 
Arbeit den Leuten zu, die davon den Ge⸗ 
winn haben, ohne daß dieſe, die Bienen 
nämlich, dafür mehr verlangen als früher. 
Iſt dieſe Behauptung berechtigt? Hier er⸗ 
zählte mir eine glaubwürdige Perſon, daß 
ein Schneider für drei Knopflöcher und 
für das Annähen der drei Knöpfe ſich 
fünf Kronen habe bezahlen laſſen. Ein 
Maurer in Wien verlangt 13 Kronen und 
Frühſtück per Tag, ſo ſagte man mir und 
wenn ich jetzt einen gewöhnlichen Arbeiter 
anſtelle, verlangt er heute für dieſelbe 
Arbeit das Vier⸗ und Fünffache. Kaufe ich 
Obſt, ich muß das Acht⸗ und Zehnfache 
zahlen und doch wächſt dasſelbe gerade ſo 
wie früher ohne jegliche Arbeit. Was macht 
alſo jede Arbeit und Ware ſo teuer? 
Die Kriegs⸗ und Zeitumſtände, wie ich 
ſchon früher einmal bewieſen. Alſo wenn 


Alle und Alles teurer geworden, ſoll nur 


der Imker beim alten Honigpreis bleiben? 
Das wäre doch ungerecht. Und hat der 
Imker wirklich nicht größere Auslagen? 
Seine Arbeit bei den Bienen und die iſt 
bei ordentlicher Betreuung des Bienen⸗ 
ſtandes keine geringe, muß doch heute auch 
höher bewertet werden als vorher. Oder 
glaubt die verehrliche „Arbeiter⸗Zeitung“, 
daß am Bienenſtand keine ſolche erforder⸗ 
lich iſt? Und koſten nicht alle benötigten 
Arbeitsgeräte, Kunſtwaben, Bienenſtöcke, 
kurz alles dem Imker bedeuteud mehr als 
früher? Ja auch der Imker hat Sorgen 
und Mehrauslagen. Die heurige Ein⸗ 
winterung koſtet ihm auch viel, denn er 
muß ſeinen geernteten Honig, den Lohn 
ſeiner Mühen und Sorgen, den Bienen 
zum größtenteil wieder zurückgeben, da der 
zur Fütterung notwendige Zucker uns nicht 
gegeben werden wird. Was bleibt ihm? 
Beanſpruchen alſo die Bienenarbeiter nicht 
auch höheren Lohn? 


Ich glaube alſo, daß der verehrliche 
Artikelſchreiber der „Arbeiter⸗Zeitung“ eine 
gerechte und entſprechende Erhöhung des 
Honigpreiſes, für die ich eingetreten, mir 
nicht mehr ſo verübeln wird; aber um 
eines würde -ich denſelben erſuchen: In 
Hinkunft aus meinen Artikeln nicht das 
bloß herauszunehmen, was ſeine angebliche 
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Behauptung zu beſtätigen ſcheint, ſondern 
den ganzen Artikel zu bringen und der 
wird dann beweiſen, daß ich für eine 
rechtliche Sache eingetreten bin und nicht 
für eine unrechtliche. Wo habe ich geſchrieben, 
daß ich für den Honig 25 Kronen verlange 


und doch behauptete dies der Artikelſchreiber.“. 


Bienen-Bater. 
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Der Honigwert iſt ſo groß, aber gefordert 
wird dieſer Preis nicht, außer von einem 
Wiener Kaufmann, der ſich ſogar 36 Kronen 


zahlen ließ, wie in Nummer 8 des „Bienen⸗ 
vater“ zu leſen war. 


Dr. a Hradelovics 


Pfarrer im Wallfahrtsorte Karnabrunn. 


„ EEE 
Drahten der Runſtwaben auf kaltem Wege. 


Von Rudolf Wolf, Brod a. d. Save. 


In der jetzigen Kriegszeit, wo in vielen 
Fällen ſelbſt gegen teures Geld kein Brenn⸗ 
ſpiritus zu haben iſt, wird es manchem 
Imker erwünſcht ſein, ein Verfahren kennen 
zu lernen, wie man auf kaltem Wege, alſo 
ohne Flamme, das Andrahten ausführen 
kann. Ich ſchicke voraus, daß dieſe Arbeit 
eine Luftwärme vorausſetzt, bei welcher das 
Wachs der Kunſtwabe bieg- und ſchmieg⸗ 
ſam iſt. Als Beiſpiel wähle ich das Halb⸗ 
rähmchen des Wiener Vereinsſtänders. Alle 
vorkommenden Abmeſſungen ſind in Milli⸗ 
metern angegeben. 

In der Mittellinie des Ober⸗ und Un⸗ 
terteiles des Rähmchens ſchlage ich in jeder 
Ecke, 15mm von den Seitenteilen entfernt, 
ein 15 mm langes Drahtſtiftchen ein, deſſen 
Spitze ſomit in die Lichte des Rähmchens 
ragt und mit einer runden Drahtzange 
halbkreisförmig umgebogen wird, wobei 
man ſie ins Holz drückt, wodurch vier kleine 
Oſen entſtehen, welche ich behufs weiterer 
Anleitung im Oberteile mit a und b, im 
Unterteile mit o und d benenne. Knapp 
neben a wird in die Schmalſeite der Rähm⸗ 
chenleiſte ein Drahtſtiftchen loſe eingeſchla⸗ 
gen und an demſelben das eine Drahtende 
durch Umwickeln befeſtigt. Wenn ein Ab⸗ 
ſtandſtift in der Nähe iſt, kann dieſer dazu 
benützt werden. Dann fädelt man den im 
ganzen etwa 1000 mm langen Draht fort⸗ 
laufend durch a, d, b, c und nochmals a, 
und wickelt auch ſein anderes Ende um 


das Stiftchen, welches man jetzt zum Feſt⸗ 


halten des Drahtes ganz ins Holz ſchlägt. 
So beſchreibt der Draht vier gerade Linien, 
zwei laufen mit den Seitenteilen parallel, 
die anderen zwei folgen annähernd den 
Richtungen der beiden Diagonalen des 
Rähmchens und kreuzen ſich in der Mitte 
desſelben, wo ſie miteinander verſchlungen 
werden, wodurch eine gleichmäßige Span- 


— 


nung des Ganzen erzielt wird und ſich 
auch ein größerer Widerſtand gegen das 
Ausbiegen oder brechen beim Ausſchleu⸗ 


e — nz 


dern der künftigen Honigwabe ergibt, als 


wenn ſtatt der gekreuzten Drähte noch ein 
dritter parallel zu den Seitendrähten ge⸗ 
geſpannt worden wäre. Am beſten eignet 
ſich hiezu der gebräuchliche verzinnte Fein⸗ 
draht, doch kann man im Notfalle gewöhn⸗ 
lichen Blumendraht verwenden. Man benö⸗ 
tigt jetzt ein beiläufig 30mm dickes Brettchen 
ſo groß, daß es die Lichte des Rähmchens 
beinahe ausfüllt, welches während der Arbeit 
öfters ins Waſſer getaucht werden muß, 


damit daß Wachs nicht anklebe. Darauf 


wird-die 222X200mm zugeſchnittene Kunſt⸗ 
wabe gelegt, u. zw. ſo, daß ſie auf der 
einen Langſeite um 3 bis 4mm vorſteht. Die 
Überkragung wird mit der flachen Klinge 


eines Meſſers rechtwinkelig um die ſcharfe 


Kante des Brettchens gebogen, das ge⸗ 
drahtete Rähmchen auf die Wabe gelegt 
und deſſen Oberteil, der Wabenträger, feſt 
an die Überkragung angedrückt, indem man 
das Brettchen von der entgegengeſetzten 
Seite anſtemmt. 


— — 


1 —— 


— — 11 


Dabei leiſtet es gute 


Dienſte, wenn im Arbeitstiſche zwei ſtärkere 


Stifte eingeſchlagen ſind, 180mm von einan⸗ 


der entfernt, deren Köpfe 15mm vorſtehen und 
das Widerlager für das Brettchen bilden. 


Die Drähte drückt man mit dem Sporn⸗ 
rädchen, welches nicht unbedingt ange⸗ 
wärmt werden muß, in die Wabe. Das 
Rähmchen läßt ſich nun ſamt der an den 
Drähten haftenden Wabe abheben und wird 
gewendet, ſo daß der Draht zwiſchen 
Brettchen und Wabe zu liegen kommt und 


die umgebogene Überkragung nach oben 


— 


ſteht. Gegen den Unterteil des Rähmchens 


läßt die Kunſtwabe einen kleinen Spiel⸗ 
raum für ihre ſpätere Dehnung, welche 
übrigens durch die diagonalen Drähte ſehr 
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beſchränkt wird. Zuletzt drückt man mit 
der Meſſerſpitze, gleichpeitig ziehend, Kerb 
an Kerb in die Überkragung, welche ſich 
dadurch feſt ans Holz heftet. 

Obwohl ich dieſes raſch ausführbare 
Verfahren mit entſprechender Anordnung 


Bienen⸗Vater. 
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der Drähte ſelbſt bei den großen Dadant⸗ 
rahmen anwende, hat ſich ſeitdem nie eine 
Wabe von ihrem Träger gelöſt, was bei 


dem früher geübten . nicht 


ganz ausgeſchloſſ en war. 


——— 


Die Ausbildung des Gefihlerktes bei der Bonigbiene 


| 


(Apis mellifera L.). 


Von E. Zander. 


J. Die puſtembryunale Entwicklung des Gefilechtsapparates. 
(Mit 6 Tafeln und 8 Abbildungen.) 
Zeitſchrift für angewandte Entomologie, Berlin 1916, Bd. 3, Heft 1. — 


Beſprochen von L. Ar nhart, Wien. & 


Daß das Geſchlecht der Bienen ſchon 
in den in die Wachszellen gelegten Eiern 
beſtimmt iſt, hat zuerſt Leuckart mit 
dem Mikroſkop nachgewieſen. Er fand in 
friſchgelegten Eiern für Arbeitsbienen 
nach dem Zerquetſchen derſelben mit dem 


Fig. 1. 
Schematiſcher Längsſchnitt durch den 9 


der Bienentkönigin⸗Larve nach E. Zander. 
Ov —= Eierſtock, Os — paariger Eileiter, Dm = 
Mitteldarm, De Enddarm, A= After, N — Ners 


venftrang, Jı J Imaginalſcheiben. Die Ziffern 
bezeichnen 1 Mage. Alter der Larve / Tage. 


Deckgläschen noch Samenfäden. In Droh⸗ 
neneiern konnte er keine Samenfäden 
auffinden. Petrunkewitſch be⸗ 
ſtätigte den Befund Leuckarts in an⸗ 
derer Weiſe. Er fand in den Eiern für 
Arbeitsbienen unter dem Mirroſkope 
leicht das aus dem Samenfaden aus⸗ 
tretende, ſich vor den Samenkern (dem 
männlichen Vorkern) ſtellende, vor 
demſelben einherwandernde und ſich vor 
der Wanderung mit einem Strahlen⸗ 


kranz umgebende Zentralkörper⸗ 
chen. Es iſt ſo wie der von Leuckart 
beobachtete Samen das Zeichen der Be⸗ 
fruchtung des Eies. Allerdings kann 
man, wie Petrunkewitſch feſt⸗ 
ſtellte, Samen und Strahlung nur inner⸗ 
halb der erſten 30 Minuten nach dem 
Abſetzen des Eies wahrnehmen. Dann 
hat eben ſchon die Vereinigung der beiden 
Vorkerne, des männlichen und weib⸗ 
lichen, ſtattgefunden. So erklärt es ſich 


je auch, daß Leuckart nicht bei allen 


Eiern für r den Samen 
finden konnte. 


Dieſe Befunde waren schlagende Be⸗ 
weiſe für die Lehre Dzierzons, die 
insbeſondere von F. Dickel ſo ſehr be⸗ 
kämpft wurde. Petrunkewitſch 
wendete ſich behufs Erlangung des 
Unterſuchungsmateriales auch an F. 
Dickel. Dieſer lieferte dasſelbe auch, 
und zwar Eier für Arbeiter und Drohnen 
getrennt, aber mit vertauſchten Auf⸗ 
ſchriften. Die Wiſſenſchaft bewährte ſich 
glänzend. Petrunkewitſch fand 
5 Ergebniſſe, er ſchrieb deshalb 

n F. Dickel und dieſer gab die Ver⸗ 
hung der Wiſſenſchaft zu. 

F. Dickels Lehre wurde hinfällig. 
Trotzdem gab F. Dickel den Kampf 
nicht auf. Sein Sohn O. Dickel ſetzt 
den Kampf für des Vaters Lehre fort. 
Zuerſt wurde die Parthogeneſis ge⸗ 
leugnet, dann mußte das Ei verſchieden 


beſpeichelt werden. Petrunkewitſch 
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hat ſchon auf die Unhaltbarkeit dieſer 
Theorie, aufmerkſam gemacht. Gegen⸗ 
wärtig behauptet er noch, daß die Larve 
für die Arbeitsbiene als „indifferente, 
indermediäre“ (im Sinne der Mendel⸗ 
ſchen Vererbungslehre! Anm. d. Ref.) 
Geſchlechtsform zu betrachten ſei. Aus 
ihr machen die Arbeitsbienen nach Bedarf 
Weibchen oder Männchen. 

Hier ſetzt nun die Arbeit E. Zan⸗ 
ders ein. Mit ſeinen Schülern Fritz 


Löſchel und Konrad Meier unter⸗ 
| Os 


Or 


Bienen⸗Vater. 
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Geſchlechtszellen; ſie gehen von den unter 
1 genannten Organen als zwei Röhren 
um den Darm herum nach abwärts zur 
Bauchſeite und vereinigen ſich dann unter 
dem Darme; beim Männchen heißen ſie 
paarige Samenleiter, beim Weib⸗ 
chen paarige Eileiter; 3. dem un⸗ 
paaren Leiter der Geſchlechtszellen; er 
ſetzt ſich an die Vereinigungsſtelle der 
paarigen Leiter an und geht von hier zu 
einer am Bauche liegenden Geſchlechts⸗ 
öffnung. Bei der Drohne bildet er auch 


Schematiſcher Längsſchnitt durch den Hinterleib der Arbeiter⸗Larve nach E. 1 


Ov - Eierftod, 


ck, Os = paariger Eileiter, Dm = Mitteldarm, De Enddarm, A— After, N 


Nerven⸗ 


ſtrang. Jı J 15 = Imaginalſcheiben. Die Ziffern bezeichnen die Ringe. Die Larve war 1/ tägig. 


ſuchte er die Entwicklung des Geſchlechts⸗ 
apparates von der aus dem Eie aus⸗ 
kriechenden Larve an bei Drohne, Kö⸗ 
nigin und Arbeitsbiene. Dieſe Unter⸗ 
ſuchung muß zeigen, ob Dickel recht 
hat. Zander ſagt es ſelbſt: „Die 
außerordentlich mühſame Arbeit hat ſich 
nach jeder Richtung gelohnt.“ 

Faſſen wir die Ergebniſſe der ſchönen 
Arbeit Zanders zuſammen. 

Das Geſchlecht der aus dem 
Ei kriechenden Bienenlarve 
iſt bereits beſtimmt und deut⸗ 
lich erkennbar! Der Geſchlechts⸗ 


apparat iſt in ſeinen wichtigſten Teilen | 


ſchon vorhanden und bei. den einzelnen 
Geſchlechtern auch ſchon jetzt ſehr ver- 
ſchieden. 

Beim reifen Inſekt, dem Imago, 
beſtehen beide Geſchlechtsapparate, ſowohl 
die des Weibchens als auch die des 
Männchens, aus folgenden drei Teilen: 
1. den die Geſchlechtszellen erzeugenden 
paarigen Organen ober dem Darme unter 
der Rückenhaut; ſie heißen beim Männ⸗ 
chen Hoden, beim Weibchen Eier: 
ſt öcke; 2. den paarigen Leitern der 


den Penis und endet tatſächlich am 
Bauche, bei der Arbeitsbiene und der 
Königin, alſo bei den Bienenweibchen, 
bildet er die Scheide und endet unter 


dem Stachel an dem Hinterleibsende. 


Alle dieſe drei Teile des Geſchlechts⸗ 
apparates ſind, allerdings noch in un⸗ 
ausgebildetem Zuſtande, bei 


H As 


Fig. 3. 
Shematie Längsschnitt 8 ‚den Hinterleib 
der Drohnen⸗Larve, ½ Tag alt. 
Hoden, Hs = paariger Sobenleiter, De = 
Enddarm, A After, ] = unpaarige Imaginal⸗ 
ſcheibe, Dm — Mitteldarm, N = Nervenſtrang. Die 


Biffern bezeichnen die Ringe. Nach E. Zander. 
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der auskriechenden Bienenlarve ſchon zu 


finden. 

Die die Geſchlechtszellen erzeugenden 
Knollen, Hoden und Eierſtöcke liegen bei 
beiden Geſchlechtern unter der Haut des 
7., 8. und 9. Larvenringes als dicke 
Platten. Bei der Drohnenlarve haben 
fie eine Länge von 0-43 mm, bei der 
Königin eine von 0-31 mm und bei der 
Arbeitsbiene eine ſolche von nur 0-23 
Millimeter. Alſo deutliche äußerliche 
Unterſchiede. 

„Den Ausſchlag für die Beurteilung 
des Geſchlechtes geben die Genitalſtränge 
und die Eklodrombildungen“ ſagt Zan⸗ 
der. Unter erſteren ſind die paarigen 
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Stacheltaſter, aus den mittleren Stech⸗ 
borſten und aus den hinterſten die übri⸗ 
gen Teile des Stachels. (Vergl. Fig. 4.) 
Aus den Imaginalſcheiben der Drohne 
entſtehen der Penis und ſeine Anhänge. 
Die unpaaren Leiter entſtehen durch Ver⸗ 
tiefung und Verlängerung dieſer Ver⸗ 
tiefung nach innen bis zur Vereinigungs⸗ 
ſtelle mit den paarigen Leitern. 


Bezüglich der Arbeitsbiene kommt 


Zander durch Vergleich der Entwid- 
lung derſelben mit der Königin zu dem 
Reſultate: „Wie ſchon Koſhevnikov 
(nach Adelung) betonte und Meier 
jetzt über jeden Zweifel erhoben hat, beſitzt 
die Arbeitsbiene 


am Beginne ihres 


Fig. 4. Entwicklung des Stachels. Nach E. Zander, etwas frei. 


a 4 tägi ige Larve, b 5 tägige Larve, 
Ss — 


c ½ͤ tägige Nymphe, 
tacheltaſter, Sr = Stechborſtenfüßrer, St = Stechborſten, j = Imaginalſcheiben des adden 


d Itägige Nymphe, e 2 tägige Nymphe. 


Ringes, 9 = 9. Ring. 


Leiter, unter letzteren äußerlich bemerk⸗ 
bare Verdickungen der Bauchhaut ge⸗ 
meint. Letzteres nennt man, da fie ſcheiben⸗ 
förmig find, auch JImaginal ſcheiben. 

Während die paarigen Leiter der Ar⸗ 
beitsbienen⸗ und Königinlarve zur Bauch⸗ 
ſeite des 10. Larvenringes ziehen, ziehen 
die der Drohne zur Bauchſeite des 12. 

Während die Arbeiter- und Königin⸗ 
larve je ein Paar Imaginalſcheiben an 
der Bauchſeite des 10., 11. und 12. Lar⸗ 
venringes hat, hat die Drohne überhaupt 
nur eine am 12. Larvenringe, und zwar 
ebenfalls an der Bauchſeite derſelben. 
(Vergl. Fig. 1, 2 und 3.) 

Das ſind in der Tat ganz bedeutende 
Unterſchiede! Was wird aus den Imagi⸗ 
nalſcheiben? Und woher kommt der un⸗ 
paare Geſchlechtsteil? Dieſe Fragen 
tauchen jedem auf. 

Aus den Imaginalſcheiben der Arbeits⸗ 
bienen- und Königinnenlarven entsteht 
der Stachelapparat, und zwar aus 


den vorderſten Stechborſtenführer und 


Larvenlebens bereits die vollkommene 
Organiſation einer Königin. Bei keinem 


Teile ihres primitiven Geſchlechtsappa⸗ 


rates kann darüber auch nur der leiſeſte 
Zweifel beſtehen. Die Ausbildung der 
Imaginalſcheiben, der Verlauf der Geni⸗ 
talſtränge und der Umfang der Genital⸗ 
drüſen ſind von früheſter Jugend an 
typiſch weiblich. Die angegebenen gerin⸗ 
geren Längenunterſchiede der Ovarien 
finden in der ungleichen Größe der jun⸗ 
gen Königinnen⸗ und Arbeiterlarven 
ihre Erklärung, zumal es ſchwer hält, 
vollkommen gleichalterige. Stadien zu 
erlangen. Auch die poſtembryonale Um⸗ 
bildung der Primitivanlage verläuft bei 
der Arbeiterin anfangs durchaus in den 
von Löſchel bei der Königin aufge⸗ 
deckten Bahnen. Erſt die während der 
ſpäteren Larvenzeit einſetzenden Rück⸗ 
bildungs⸗ und Hemmungserſcheinungen 


geben ihr, wie auch Koſchevnikov 


an den Ovarien feſtſtellte, die Merkmale 
ihrer Kaſte. Trotzdem verleugnet ſie auch 
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als erwachſenes Inſekt niemals den 
weiblichen Charakter. Es mutet darum 
geradezu naiv an, wenn O. Dickel es 
für nicht angängig erklärt, die Bienen⸗ 
arbeiterinnen als verkümmerte Weibchen 
anzuſprechen.“ 


Bienen⸗Vater. 
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Wer ſich über die Einzelheiten der 
vorſtehenden allgemeinen Ergebniſſe 
intereſſiert, muß die Originalarbeit — 


eine gediegene Leiſtung — ſelbſt zur 


Hand nehmen. Die Arbeit hat eine Fülle 
ſehr intereſſanter Details zutage gebracht. 


Imkerarbeiten im September. 


Von Oberlehrer Joſef Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Die innere Einwinterung der Bienenvölker 
ſoll längſtens bis Mitte dieſes Monats voll 
endet ſein. Im Auguſt haben wir die untaug⸗ 
lichen Weiſel entfernt und durch junge, voll⸗ 
kräftige Königinnen erſetzt, in Gegenden ohne 
Spättracht durch Brutreizung für die Heran⸗ 
ziehung möglichſt vieler lebenskräftiger Jung⸗ 
bienen geſorgt und die ſchlechtgebauten Brut⸗ 
waben, beſonders ſolche mit viel Drohnenbau, 
entfernt. Für den Brutraum gehören nur ſchöne, 
tadelloſe Waben, fehlerhafte behindern die 
Brutentwicklung im Frühjahr. Schwäch⸗ 
liche Völker überwintere man 
nicht. Das ſollte man nicht mehr zu ſagen 


brauchen, beſonders in der jetzigen zucker⸗ und 


honigarmen Zeit. 


In den Breitwabenſtöcken laſſe ich ſämtliche 
Brutwaben im Stocke. Bei Hochwabenſtändern 
laſſe ich 7 bis 9 Ganzwaben, je nach der Stärke 
des Volkes. 

Die Bienen verkleben jetzt alle Fugen im 
Stocke; ein Offnen der Beulen iſt alſo möglichſt 
zu vermeiden. Völker, in denen man jetzt noch 
viele Drohnen findet, ſind meiſtens weiſellos. 
Gewöhnlich ſind es ſchwächere Völker und ſolche 
vereinigt man mit dem Nachbar⸗ 
ſto ck e. Eine Neubeweiſelung iſt nicht mehr zu 
empfehlen, weil um dieſe Zeit kein ordentliches 
Brutneſt mehr gebildet werden kann und ſich in⸗ 
folgedeſſen zwiſchen Volk und Königin nicht die 
nötige Harmonie herſtellen läßt. Spät um⸗ 
geweiſelte Völker kommen im Winter nie recht 
zur Ruhe, zehren ungewöhnlich viel und gehen 
meiſtens an der Ruhr ein. 


Die notwendige Auffütterung nehmen wir jetzt 
längſtens vor, und zwar füttern wir nur 


abends nach Einſtellung des Bienenfluges. 


Eine Auffütterung im Oktober oder gar ſpäter 
hat große Volksverluſte im Winter zur Folge. 


Füttern iſt recht ſchön, wird mancher Imker 
ſagen, aber woher den Zucker nehmen? Jetzt 
muß man halt den eiſernen Honigvorrat her⸗ 
nehmen und den Bienen das geben, was ihnen 
gebührt. Nochmals rate ich zur Vereinigung von 
Völkern, zwei oder drei haben ſicher zuſammen 
genug Vorrat für ein Volk. Wer Zucker füttert 
(1 Liter Waſſer mit 1 Kilo Zucker), beachte, daß 
3 Liter dieſer Miſchung etwa 2 Kilo Futter 
ergeben. 

Meine weiteren Einwinterungsarbeiten be⸗ 
ſchränken ſich darauf, den oberen Holzdeckel mit 
der Strohmatte zu vertauſchen, wo es nicht ſchon 
geſchehen iſt, die etwa noch aufgelegten Wachs⸗ 


tücher zu entfernen, rückwärts an das Draht⸗ 
gitterfenſter auch eine Strohmatte einzuſetzen 


und den Raum zwiſchen den Beuten mit Holz- 


wolle, Stroh, Grummet oder Moos auszuſtopfen. 


Das Flugloch bleibt ganz geöffnet, nur wird 
mit Hilfe des Fluglochſchiebers den Mäuſen 
das Eindringen in die Stöcke verwehrt. Zur 


Zeit der Fütterung verenge man die Fluglöcher. 


Wer rückwärts Strohmatten einſetzt, fertige dieſe 
ſo an, daß unten noch ſo viel Raum frei bleibt, 
damit man das Bodenbrett bequem reinigen 
kann, ohne die Strohmatte entfernen zu müſſen. 
Bei der Verpackung der Stöcke ſuche man jede 
Zugluft, den heimtückiſcheſten Feind des Bienen⸗ 
volkes im Winter, zu verhindern. 

Den Beſitzern von Breitwabenſtöcken empfehle 
ich, unter den Brutkasten einen leeren Honig⸗ 
aufſatzkaſten zu geben, dieſen oben durch ein 
Brett abzuſchließen und nur vorne einen Spalt 
frei zu laſſen, damit die Bienen aus dem Brut⸗ 
raume durch den Spalt an dem vorderen Ende 
des Brettes in den unteren Aufſatz und dadurch 
beim unterſten Flugloche ins Freie gelangen 
können. Dieſe Obenüberwinterung nach Kuntzſch 
habe ich ſchon durch einige Winter mit beſtem 
Erfolge verſucht. 
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Fragekaſten. 
Von Coeleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N.⸗Oe. 
Dorthin wolle man auch alle fachlichen Anfragen richten.) 1 4 


Frage 65. Ich habe noch ziemlich viel alten 
Honig, welcher ſauer geworden iſt. Zur Auf⸗ 
fütterung der Bienen dürfte er wohl nicht mehr 
verwendbar ſein. Wie könnte ich ihn im eigenen 
Haushalte verwerten? K. B. in H. (O.⸗O. 

Antwort. Sauer gewordener Honig läßt ſich 
zur Erzeugung von Lebkuchen recht gut verwen⸗ 
den, es ſei denn, daß die Gärung noch nicht in 
das letzte Stadium eingetreten iſt und dem 
gun einen widerlich ſauren oder gar ſtinkenden 

eruch beigebracht hat. Unſer jetziges ſchwarzes, 
kleienhältiges Mehl iſt zur Herſtellung von Leb⸗ 
kuchen besonders geeignet. Auch zur Bereitung 
von Eſſig 1 er verwendbar. Gewöhnlich iſt aber 
bloß die obere Schichte, inſoweit ſelber nämlich 
Waſſer aus der Luft angezogen hat, ſauer. Iſt 
dieſe entfernt, jo wird ein Auflöſen des noch im 
Topfe befindlichen Honigs zeigen, inwieweit 
ſelber für menſchlichen Konſum verwendbar iſt. 
Der Gaumen wird hierin der beſte Ratgeber ſein. 
Auch bei den Bienen kann man es auf eine kleine 
Gaumenprobe ankommen laſſen. Nehmen ſie ihn 

eudig auf und leiden nicht momentan Schaden 

avon, dann ſchadet er ihnen auch in der Bu- 
kunft nicht. Es möge hier ein Rezept über Be⸗ 
reitung von Eſſig Platz finden, das ich dem 
„Honigbuch von Joh. Scheel“ entnehme. Dieſes 
lautet: „Von Honigreſten und minder gutem 
on nehme man auf 6 Liter Waller 1 Kilo 

onig, eine Brotrinde oder etwas Sauerteig, 
ſtelle das ſteinerne Eſſigfäßchen an einen warmen 
Ort und decke nach beendeter Gärung das Spund⸗ 
loch zu, jedoch, um den Luftzutritt nicht ganz zu 
verhindern, nur mit einem Läppchen. Iſt der 
Eſſig blank geworden, ſo iſt es gut, wenn er für 
Aufbewahrung in Flaſchen abgezogen wird.“ Ich 
bemerke hiezu, daß der Gärungsprozeß vier bis 
fünf Wochen dauert und allzu große Wärme Ur⸗ 
ſache werden kann, daß neben der eſſigſauren 
Gärung die ſtinkende Zerſetzung eintritt und das 
Ganze verdirbt. 


Frage 65 a. Bitte um Bekanntgabe der Her⸗ 
ſtellungsweiſe von Honigzuckerln (Bonbons, 
Karamellen) im Fragekaſten. 

Dr. S. Sch. in Br. (bei Wien). 

Antwort. Auf dieſem Gebiete habe ich keinerlei 
Praxis, auch finde ich in der Bienenzuchtliteratur 
hierüber keine Angaben. Ja ich glaube, daß dieſe 
„Honig“ ⸗Zuckerln gewöhnlich von Honig gar 
nichts enthalten, am allerwenigſten bei den gegen⸗ 
wärtigen hohen Preiſen des koſtbaren Produktes 
der Bienen. = 


Frage 66. Ich habe es mit verſchiedenen 
Wachsauslaß⸗ Apparaten verſucht, aber keiner 
derſelben hat mich befriedigt. Welchen Apparat 
empfehlen Sie mir, einen Dampfſchmelzer oder 
eine Handpreſſe? Iſt bei erſterem nicht ein Ex⸗ 


plodieren zu befürchten? Was halten Sie vom 


Sonuenwachsſchmelzer? 
ö N N. P. in U. 71 
Antwort. Die Gewinnung des Wachſes aus 
alten Waben iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben 
für den Bienenzüchter, wenn dieſer bloß wenige 


teil hierüber fällen kann. 


beute aus den Trebern eine volle ſei; denn nur 
eine ſehr kräftig wirkende Preſſe vermag auch die 
letzten Reſte daraus zu entfernen, eine ſolche ein⸗ 
zuſtellen lohnt ſich aber nur bei einem größeren 
Betriebe. Alle Arten von Dampfwachsfchmelzern, 
die ich bisher kennen gelernt und verſucht habe, 
liefern nur mangelhafte Reſultate, ſind verhält⸗ 
nismäßig koſtſpielig und von kurzer Dauer. Ich 
glaube, daß der Wert des Wachſes, den ich mit 
Zuhilfenahme ſolcher Schmelzapparate gewann, 
nicht viel höher war als die Anſchaffungskoſten 
der Apparate. Die einfache Handpreſſe, wie ſie in 
Nr. 8 des „Bienen⸗Vater“ abgebildet und emp- 
fohlen wird, ſcheint mir für den Kleinbetrieb noch 
das beſte Geräte zu ſein, obwohl es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich nicht imſtande ſein wird, eine volle Aus⸗ 
beute des in den Trebern vorhandenen Wachſes 
zu ſichern. Für dieſe Aufgabe müßte ſie eine etwa 
zehnmal ſtärkere Druckkraft ausüben können. Ich 
habe die wegen 955 Einfachheit empfehlens⸗ 
werte Preſſe ſofort beſtellt, aber ſie bis heute noch 
nicht erhalten, weshalb ich kein endgültiges Ur⸗ 
t. Der Sonnenwachs⸗ 
ſchmelzer kann nur als Notbehelf angeſehen wer⸗ 
dne, der ſehr gute Dienſte leiſtet, um kleinere 
1 vor den Motten zu ſchützen, ohne 
hiezu Feuer zu benötigen; auch zur Läuterung 
des ſchon gewonnenen Wachſes läßt er ſich ſehr 
gut verwenden; aber als Wachspreſſe kann 
er nicht angeſehen werden, weil ja in den rück⸗ 
ſtändigen Trebern ganz bedeutende Mengen von 
Wachs enthalten find, die erſt nachträglich mit 


Hilfe einer eigentlichen Preſſe gewonnen werden 


können. Auch gibt es Sommer. in denen nur an 
wenigen Tagen ſo viel Wärme herrſcht, als zum 
Schmelzen des Wachſes notwendig iſt. Im ab⸗ 
gelaufenen Sommer hatten wir allerdings Über⸗ 
be an Wärme. Ein Explodieren des Dampf⸗ 
wachsſchmelzers wird bei richtiger Konſtruktion 
desſelben, die auch ein Sicherheitsventil voraus⸗ 
ſetzt, nicht zu befürchten ſein. 

Frage 67. Wie fol ich meinen Vorrat von aus⸗ 
gebauten Waben vor der Wachsmotte ſchützen?d 

| J. Sch. in K. (N.⸗O.). 

Antwort. An zugigem Orte einzeln aufgehängt 
oder in trockenem Keller bleiben die Waben ziem⸗ 
lich ſicher vor der Motte, vorausgeſetzt, daß dieſe 
nicht ſchon früher Eier in die Waben gelegt hat. 
Einſtweilen in gut fchließende Kiſten oder in 
leerſtehende Bienenwohnungen, deren Fluglöcher 


ſorgfältig geſchloſſen ſind, und die von Zeit zu 


Zeit mit Schwefeldämpfen durchräuchert werden, 
ſchützt ſie gleichfalls vor dieſem höchſt verderb⸗ 

lichen Feinde. Auch wird empfohlen, die ein⸗ 
zelnen Waben in Zeitungspapier einzuſchlagen; 
der Geruch der Druckerſchwärze hält Motten 
ferne. Dieſes Ungeziefer iſt um ſo gefährlicher, 


als die Eier ihre Keimfähigkeit und die Larven 


ihre Lebenskraft beibehalten, ſelbſt dann, wenn 
fie ſtrenger Winterkälte ausgeſetzt find. Fort⸗ 


geſetzter Kampf gegen die Wachsmotte ſchon im 


Sommer und Herbſte, ſorgfältige Entfernung von 
Gemülle und leeren Waben aus den Stöcken, Be⸗ 
ſeitigung, bezw. Einſchmelzung aller nicht mehr 


Stöcke beſitzt und den Wunſch hat, daß die Aus⸗ in Verwendung kommenden Wabenſtücke find die 
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beiten Vorbeugungsmittel. Ich 1505 ſelten einen 
Tag vergehen, ohne Umſchau zu halten, ob nicht 
an den Wänden der Stöcke aſchgraue Falter mit 
dachförmig gefalteten Flügeln ſitzen. Gleichzeitig 
pflege ich alle Winkel des Bienenhauſes zu durch⸗ 
ſuchen, um etwa vorhandene Spinnen zu ver⸗ 
nichten. Letzteres glückt beſonders gut nach Ein⸗ 
tritt der Dunkelheit, wo dieſe ſonſt ſo ſcheuen 
und flüchtigen Tierchen, von dem plötzlich auf⸗ 
tauchenden Lichte geblendet, Stand halten. Eine 
elektriſche Lampe eignet ſich für dieſen Zweck be⸗ 
ſonders gut. . 

Frage 68. Bitte im „Bienen⸗Vater“ mit⸗ 
zuteilen, wie man einen guten, dauerhaft wirken⸗ 
den Fliegenleim herſtellen kann. 

f M. K. in B. (Ungarn). 

Antwort. In den Rahmen einer Bienen⸗ 
zeitung paßt dieſe Frage eigentlich nicht hinein, 
zumal fie weder mit Bienen noch mit deren Pro- 
dukten etwas zu tun hat. Ein einfaches Rezept 
lautet: Nimm 5 Teile Rüböl und 1 Teil 
Schweineſchmalz und koche es auf etwa ein 
Drittel der Maſſe ein; dann ſetze unter fort- 
währendem Umrühren ein Gemiſch von je 1 Teil 
Terpentin und Kolophonium bei. 

Frage 69. Darf man Zuderlöfung mit Honig 
miſchen, um damit die Bienen aufzufüttern ? 
Wird die Miſchung nicht in Säure übergehen? 
A L. W. in M. (N.⸗O.). 
Antwort. Den Bienen wird dieſe Miſchung 
ſogar lieber ſein als bloßes Zuckerwaſſer, nur iſt 
bei der Fütterung ſehr zu achten, daß nicht Raub⸗ 
bienen herangezogen werden, weil dieſe den 
Honig ſofort riechen, während bloßes Zucker⸗ 
waſſer auf ihre feinen Spürnäschen wenig Ein- 
druck zu machen ſcheint. Ein Sauerwerden der 
Miſchung ift nicht zu befürchten, wenn auf 1 Kilo⸗ 
gramm Zucker ebenſoviel 
wird; der Honig wird ſich darin noch vollkom⸗ 
men auflöſen. Es empfiehlt ſich, das Futter vor 
dem Gebrauche etwas aufkochen zu laſſen und 
nicht mehr vorzurichten, als man während 
weniger Tage einfüttern kann. a 
Frage 70. Ich beabſichtige, mit Bienenzucht zu 
beginnen und bitte um Beantwortung folgender 

Fragen im „Bienen⸗Vater“! : | 

a) Als Platz ſteht mir ein Obſtgarten zur Ver⸗ 
feln mit angrenzender Wieſe und Feldern; 
Flugrichtung könnte gegen Süden ſein, der 
Bienenſtand bliebe teilweiſe beſchattet. Iſt dieſe 
Aufſtellung geeignet? 

b) Wann ſoll ich mit der Bienenzucht beginnen, 
im Herbſt oder Frühjahr? Und woher die erſten 
Bienen beziehen? 

c) Welche Stodform ſoll ich wählen? 

d) Würde es ſich empfehlen, ſchon jetzt wäh⸗ 
rend der Kriegszeit mit Bienenzucht zu beginnen? 

G. G. in N. (N.⸗O.). 

Antwort. a) Sie haben vergeſſen, anzugeben, 
ob der Ort auch vor Winden geſchützt iſt, was 
bei Errichtung eines Bienenſtandes die Haupt- 
ſache iſt. Auch iſt gut, wenn Waſſer, das von den 
Bienen gefahrlos aufgenommen werden kann, ſich 
in der Nähe befindet. Endlich ſoll der Bienen⸗ 
ſtand an einem Orte ſtehen, wo er leicht über⸗ 
wacht werden kann, teils um abgehende 
Schwärme rechtzeitig zu bemerken, teils um Dieb⸗ 
ſtählen vorzubeugen. Natürlich müßte auch die 
Gefahr, daß vorbeigehende Menſchen oder Tiere 
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beläſtigt werden, falls ſie vorhanden wäre, durch 
aufgeſtellte Planken oder Zäune beſeitigt werden. 

b) Ich halte den Beginn im Frühjahr für die 
beſte Zeit, weil die Völker dann vor ihrer Ent⸗ 
wicklung ſtehen, die geeignet iſt, beſonders den 
Anfänger für die Bienenzucht zu begeiſtern. 
Kaufen Sie, wo 1 im Mai oder Anfang 
Juni einen ſtarken Erſtſchwarm aus der Nach⸗ 
barſchaft; die bei⸗ und einheimiſche dunkle Raſſe 
iſt vorzuziehen. m 

e) Ich empfehle ſchon der Einheitlichkeit 
wegen ſeit einigen Jahren ſtets den Breitwaben⸗ 
ſtock, obwohl auch andere Stockformen gut ſind. 

d) Falls Sie Gelegenheit haben, heuer noch 
ein ſchönes Bienenvolk erwerben zu können, jo 


tun Sie es immerhin. Bis zum nächſten Früh⸗ 


jahr, wo Sie eigentlich als ſelbſtändiger Bienen⸗ 
züchter auftreten können, wird hoffentlich der 
Krieg ſchon zu Ende ſein. 


Frage 71. Ich bin genötigt, meinen Bienen⸗ 
ſtand, weil er zu ſehr im Schatten ſteht, um zirka 
20 Meter zu verſetzen. Bitte um Mitteilung, ob 
ich das noch im Herbſte vornehmen kann. 

a . J. N. in L. (Tirol). 

Antwort. Warum ſandten Sie die Frage nicht 
direkt an meine Adreſſe (Schachinger, Purgſtall)? 
Das macht doppelte Arbeit und Portoauslagen. 
Beſſer würden Sie tun, wenn Sie die Arbeit auf⸗ 
ſchieben würden, bis die Bienen die Ausflüge 


a haben. Doch können Sie die Verſetzung 


auch früher vornehmen, nur iſt zu achten, daß die 
Stöcke genau in der gleichen Weiſe aufgeſtellt 
werden, wie ſie früher geſtanden ſind. Ein im 
Schatten ſtehender Bienenſtand wird übrigens 
mehr Honig liefern als einer, der den Sonnen- 
ſtrahlen ausgeſetzt iſt. Letzterer wird in manchen 
Jahren ſo viel Schwärme liefern, daß der Imker 
ſchier verzweifeln möchte, ſeine Honigtöpfe aber 
leer, bleiben. f 


Frage 72. Kann man den Saft der Bergamotte ⸗ 
Birnen, wenn ausgepreßt und ſofort eingekocht, 
als Bienenfutter verwenden? 

A. B. in J. (Tirol). 

Antwort. Allerdings gilt der Grundſatz, daß 
den Bienen als Winterfutter das Beſte eben gut 
genug iſt, aber die allgemein herrſchende Not 
mag heuer eine Ausnahme entſchuldigen. Kochen 
Sie den Saft unter Beigabe von einigen Gramm 
Eſſig⸗ oder Zitronenſäure (dies behufs Inver⸗ 
tierung desſelben) ſo dick ein, daß er ein friſch 
gelegtes Ei trägt. Je eher die Fütterung mit 
dieſem Birnſafte geſchieht, deſto weniger gefähr⸗ 
lich dürfte ſie den Bienen ſein, weil ſie ihn zur 
Zeit größerer Wärme noch beſſer verarbeiten 
können. Die große Hitze nn Sommers dürfte 
bewirkt haben, daß heuer alles Obſt zuckerreicher 
iſt als in ſogenannten naſſen Jahren. 


Frage 73. Kann echter Bienenhonig bei der 
heurigen großen Hitze in drei Wochen vollkom⸗ 
men kandieren, fo daß man ihn aus dem Topfe 
herausſchneiden muß? ö 

3 W. N. in R. (Mähren). 

Antwort. Das iſt bei manchen Honigſorten 
recht gut möglich. 

Herrn K. M. in B. (Öfterr.-Schlefien). Ein 
Teil der geſandten Tierchen kam lebend bei mir 
an. Es iſt eine Art Mauerbiene, welche die Stöcke 
nur auſſucht, um dort Honig zu naſchen, ähnlich 
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der Weſpe und der Hummel. Großen Schaden 
dürften ſie nicht anrichten, zumal unſere Honig⸗ 
biene ihr im Kampfe mindeſtens gleichwertig 
oder gar, wie Sie ſelbſt ſchreiben, überlegen iſt. 
Als ich vor 27 Jahren in Agypten war, ſah ich 
am Hatortempel zu Dendera dieſe Bienenart 
maſſenhaft, ſo daß ſie großen Schwärmen glichen. 
Ich hielt ſie anfangs für die ägyptiſche Biene, 
bis mich näheres Unterſuchen und Beobachten 
eines Beſſeren belehrte. 

Herrn M. W. in F. (Salzburg) und anderen. 
Ich kann die Urſache, warum Ihr Volk weiſellos 
iſt, doch weit weniger wil als Sie ſelbſt. In⸗ 
zwiſchen haben Sie gewiß ſchon deutlichere An⸗ 
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zeichen, vielleicht iſt es, bis Sie dieſes Blatt 
erhalten, ſchon eine Beute der Raubbienen und 
Wachsmotten geworden. Für direkte briefliche 
Antworten fehlt mir die Zeit. 

Herrn J. R. in K. (Steiermark). Daß in einem 
Volke neben der eigentlichen Königin noch eine 
zweite, nicht eierlegende geduldet wird, kommt 
nicht ſelten vor. 8 eingehenden Beſprechung 
Ihres Falles fehlt es im Fragekaſten an Platz. 

Herrn N. N. Es iſt mir endlich gelungen, ein 
Exemplar des Buches „Prinzſtock mit Waben⸗ 
rähmchen“ zu erhalten. Aber jetzt habe ich Ihre 
Adreſſe verlegt. Wollen Sie mir dieſelbe durch 
Poſtkarte bekannt geben. N 


IL 


= Anndſchan. 


Von Franz Richter, Wien, X. 


Radium in öſterreichiſchem Honig. Im Jahre 


1908 hat Alin Caillas nachgewieſen, daß einige 
Honigjorten aus Oſterreich, Rußland und aus 
der Gegend von Tarn in Frankreich außer einem 
großen Gehalt an mineraliſchen Stoffen auch 
adium enthalten (ſiehe darüber „Bienen⸗ 
Vater“ 1909, S. 162; 1910, S. 222; 1911, 
S. 83 uſw.). Von allen unterſuchten Honigproben 
5 ſich die aus Oſterreich ſtammenden 
durch den größten Radiumgehalt aus. (Radium 
iſt bekanntlich eines der heilkräftigſten Mittel der 
modernen Heilkunde.) Die Honigproben wurden 
im Jahre 1907 oder 1908 vom Zentralverein für 
Bienenzucht, jetzt Oſterreichiſcher Reichsverein 
für Bienenzucht, nach Paris an A. Caillas zur 
Unterſuchung geſandt. Heute läßt ſich leider nicht 
mehr feſtſtellen, aus welchen Gegenden Oſterreichs 
die radiumhältigen Honigproben ſtammten. Es 
wäre jedoch von hohem Intereſſe und Wert für 
den Bienenzüchter und die leidende Menſchheit, 
jene öſterreichiſchen Honige herauszufinden, die 
Caillas wegen ihres unerhört hohen Gehaltes 


an Eiſen und Radium als die heilkräftigſten der 
Der Honig iſt der Reflex des 


Erde bezeichnet. 
Bodens, auf welchem die Pflanze wächſt, aus 
welcher er gewonnen wurde. Daher können nur 
dort radiumhältige Honige vermutet werden, wo 
Radium im Ackerboden oder Geſtein enthalten iſt. 
Gegenden mit Lagerſtätten von Pechblende, 
Pittinerz und Gummierz, wie Joachimsthal, 
Johanngeorgenſtadt, Annaberg, Marienberg, 


Pribram in Böhmen, und ſolche mit warmen 


Quellen, die Radium enthalten, wie Karlsbad, 
Baden, Vöslau uſw., laſſen radiumhältigen 
Honig vermuten. Der Rundſchauer beabſichtigt, 
künftigen Herbſt oder Winter verſchiedene Honige 
auf Radium unterſuchen zu laſſen und erſucht die 
eehrten Leſer, die in obgenannten Gegenden die 
ienenzucht betreiben, © onioproben (höchſtens 
10 Dekagramm) als Muſter ohne Wert, gut ver⸗ 
packt und mit der Aufſchrift „Zur Radiumunter⸗ 
ſuchung“ verſehen entweder an den Eſterreichi⸗ 
ſchen Reichsverein für Bienenzucht, Wien, I., 
Helferſtorferſtraße 5, oder direkt an die Adreſſe 
des Rundſchauers, F. Richter, Wien, X., Kolum⸗ 
busgaſſe 1, zu ſenden. Als Begleitſchreiben laſſe 
man gleichzeitig mit der Sendung eine Korre- 


ſpondenzkarte, die angibt, von welcher Pflanze 
der Honig ſtammt, Ort und Lage des Ortes und 
womöglich auch die Bodenbeſchaffenheit näher 
beſchreibt, abgehen! — Amateurphotographen 
können ſich von der Anweſenheit des Radiums 
in ihrem Honig auf die folgende Weiſe über- 
zeugen: Man füllt eine ſehr dünnwandige Glas- 
eprouvette mit dem zu unterſuchenden Honig und 
legt fie unter vollkommenem Licht⸗ 
abſchluß auf eine äußerſt lichtempfindlich 
Platte. Nach einet beſtimmten Zeit, gewöhnlich 
nach drei bis vier Wochen, erhält man, wenn der 
Honig Radium enthält, ein deutliches Bild der 
Eprouvette auf der lichtempfindlichen Platte. — 
705 Bekanntgabe der erfolgreichen Verſuche wird 
gebeten. N 


Das Dichtmachen der Doolittle⸗Futtertaſche. 
Herr Pfarrer J. K. aus R. ſchlägt als Mittel, 
um Doolittletaſchen ein für allemal waſſerdicht 
zu machen, das Beſtreichen der Außenſeite mit 
Asphaltlack, der verwendet wird, um photo⸗ 
raphiſche Papiermachéſchalen waſſer⸗ und ſäure⸗ 
feſt zu machen, eventuell die Innenſeite mit 
Schellack oder beſſer mit geſchmolzenem Wachs 
ausgießen. — Herr A. Stöckl, Traismauer, be- 
ſtreicht die Außenwand der Holztaſche zuerſt mit 


Leim oder Gelatine und . Anſtrich ſodann 


mit einer Tanninlöſung. Nach dem Trocknen 
wäre Zaponlack in dünner Schichte aufzutragen. 
Zaponlack bildet eine waſſerdichte, el 0 5 zu⸗ 


ſammenhängende Zelluloidoberfläche. Obgleich 


Zaponlack teuer iſt, ſo wäre bei der kleinen Ge⸗ 


brauchsmenge die Sache noch lohnend. — Herr 
C. Cornides aus Nberczna will die Futtertaſche 
aus Holzſtoff durch eine öſterreichiſche Firma 
angefertigt wiſſen. Dieſer Vorſchlag iſt unzweifel⸗ 
haft gut zu nennen, jedoch muß man mit der 
Ausführung bis zur Friedenszeit warten. 


Obenüberwinterung der Bienenvölker, d. h. 
über einen leeren Unterſatz, iſt einer der Leitſätze 
in der Betriebsweiſe der Kuntzſchen Zwillinge. 
Bei Breitwabenſtöcken wurde fie zuerſt von 


Dr. C. Miller vor etwa 40 Jahren mittels dem 


Winterbodenbrett angewandt. In der Betriebs- 
weiſe meiner Stöcke habe ich ſie dahin abgeändert, 
daß ich den entleerten Honigraum zwiſchen das 
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Bodenbrett und den Brutraum fchiebe, wodurch 
die Unterleiſten der Brutwaben, die bei Unten⸗ 
überwinterung einer Wintertemperatur von oft 
— 17. und mehr ausgeſetzt waren, in eine 
Wärmezone kommen, in welcher die Temperatur 
nach genauen Meſſungen nur bei wochenlang 
andauernder Kälte auf 0% C. ſinkt; vorausgeſetzt, 
daß die Luftſchicht im untergeſetzten Honigraum 
durch keinen Luftzug bewegt wird. Der vom Prä⸗ 
ſidenten Muck eingeführten Abänderung den 
Honigraum mit einer Steinpappe oder beſſer 
durch nebeneinander elegte Brettchen teilweiſe 
abzuſchließen (ſiehe „Die Handhabung des öſter⸗ 
reichiſchen Breitwabenſtockes“ von O. ud, 
Seite 26, Fig. 54). kann ich meinen vollen Beifall 
geben, da beim ſchlechten Schließen des Pub- 
loches durch nachläſſige Arbeit des Tiſchlers leicht 
Zugluft im Innern des Stockes hervorgerufen 
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werden kann, die im Stocke unter dem Bienen- 
volk mehr Unheil anrichtet als eine eingedrun⸗ 
gene Maus. Aus demſelben Grunde muß ich, 
nach den Erfahrungen des Herrn Pfarrers 
O. Golda (ſiehe „Bienen⸗Vater“ 1917, S. 144), 
von der Verwendung meines aufrollbaren Deck⸗ 
brettes als Winterdecke abraten und er⸗ 
ſuchen, dasſelbe durch eine Glasdecke oder ein 
ganzes Dedbrett, bei welchem auf beiden Stirn⸗ 
ſeiten gegen das Schwinden ein Blechſtreifen ein- 
gezogen wird, zu erſetzen. 


*) Es gibt für einen Breitwaben- 
ſtock keine beſſere Decke als eine 
utanſchließende Strohmatte. Dieſe 
at ſich auf unſerem eigenen Bienenſtande ſeit 
15 Jahren beſtens bewährt. Anm. d. Schrift⸗ 
eitung. 


Monats-Weberfiht im Juli 1917. = 


Leiſtung des Volkes in akg 


Tage mit 


a: 
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2 (St. Pölten (265 m DR e 1 7 1114116125 
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In manchen Gegenden hatten die Bienen aus⸗ 
nahmsweiſe eine gute Tracht, die aus Honigtau 
beſtand. Wenn auch die Station Weißenbach den 
erſten Honigtau nach einer kalten Nacht (4 C.) 
konſtatiert, ſo halte ich doch dafür, daß es keine 
Ausſchwitzung der Pflanze ſelbſt war, ſondern 
animaliſchen Urſprungs iſt. Ich beobachtete in 
unſerer Gegend Honigtau auf einzelnen Tannen, 
an nebenſtehenden, gleich großen Bäumen war 
nichts zu finden. Der Honig iſt dunkel, faſt 
ſchurſ eee dort, wo er rein gewonnen wurde, 
ſcharſ ſchmeckend. Viele Imker aber hatten ihn 
mit anderen Honig geſchleudert; dann miſcht 
er ſich leicht, gibt wohl der ganzen Honigernte 
einen dunklen Einſchlag, aber ſchmeckt mild und 
gut. Se le wäre eine Analyſe des Honig- 
taues der Nadelbäume und des der Laubbäume. 
Sicher iſt, daß uns der Nadelwald in manchen 
Jahren noch eine Honigſorte liefert, die vom 
heurigen Honigtau ganz verſchieden iſt. Dieſer 
Honig iſt rotbraun, klar, zähflüſſig, ſchwer zu 


As 


* 


Buchweizenfeld 1917. Infolge der großen 
Dürre wurde der Buchweizen heuer ſpäter und 
in größeren Zeitabſchnitten angebaut. Der erſt 
geſäte ſteht jetzt um den 24. Auguſt herum in 
voller Blüte, der 1 gebaute kommt erſt 
dieſer Woche zum Blühen, und gibt es noch 
Felder, die noch ſpäter zu blühen beginnen 
werden. Die erſte Tracht hatten die Bienen vom 
Vuſperkraut. Der Wageſtock nahm in der Zeit 
vom 1. bis 10. Auguſt weder zu noch ab, am 
11., 12. und 13. waren kleine Zunahmen zu ver- 
zeichnen, am 14. und 15. herrſchte trockener 
Wind, daher keine Zunahme, vom 17. bis 23. 
zeigte der Wageſtock ſtetige Zunahme, einmal 
über 1 Kilogramm, ſonſt zwiſchen 60 bis 80 
Dekagramm, ſo daß er bis 23. eine Zunahme von 
530 Kilogramm verzeichnet. Geregnet hat es 
nur am 5. und 16. Auguſt. Wenn in Bälde ein 
ergiebiger Regen fällt, ſo können wir beſtimmt 
auf den Winterbedarf, eventuell auch auf einen 
Überſchuß rechnen. Stumvoll. 

Ständeſchautag am Pfingſtmontag in Haus- 
kirchen. Mit Bezug auf dieſen Artikel im Bienen⸗ 
vaterhefte Nr. 7, Seite 167, wird uns mitgeteilt, 
daß der Lehrmeiſter des Herrn Georg Groll nicht 

err Guido Sklenak in Hauskirchen, ſondern Herr 

tefan Seiſer in Ketzelsdorf iſt. 

Wenn man einen Bienenkorb ſtiehlt. Dem 
Bienenzüchter Obenauer in Kitzbühel wurde ein 
Bienenkorb ſamt den Bienen entwendet. Der Dieb 
wollte nun in ſeiner Wohnung aus dem Korbe 
den edlen ſüßen Stoff entnehmen, womit ſich die 
Bienen aber nicht einverſtanden erklärten. Sie 
ſtachen die ganze Familie und beſonders ſcheint 
es der Frau des Diebes ſchlecht ergangen zu ſein, 
denn dieſer flogen ſie unter die Röcke und ſtachen 
ſehr arg. Durch die angeſchwollenen Geſichter der 
Kinder wurde der Dieb verraten. | 

Bozener Nachr., Bozen, Tirol. 


| im 
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ſchleudern, zieht lange Fäden. Welchen Urſprung 
dieſe Honigart hat, iſt auch noch nicht einwand⸗ 
frei feſtgeſtellt. Es werden daher die Herren 
Stationsleiter gebeten, ihre Beobachtungen über 
Art, Farbe, Konſiſtenz, Geſchmack und Herkunft 
des Waldhonigs und Honigtaues zu berichten, 
eventuell kleine Koſtproben an die Kanzlei zu 
ſenden. 

Wo es zu keiner Honigtaubildung kam, iſt die 
Sommerernte faſt Null. So gibt es Imker des⸗ 
ſelben Vereines, die leer ausgehen, während 
andere eine ſchöne Honigernte machten. Natür⸗ 
lich benötigen beide einen Futterzucker. Bewilligt 
iſt er, aber wann wird er eintreffen und wie viel 
davon? Ein beſonderes Vorkommnis berichtet 
die Station Langenberg. Ein Imker hatte ſeine 
Völker . und die ausgeſchleuderten 
leeren Waben wieder e am anderen 
Tage waren die meiſten Waben wieder ver⸗ 
deckelt, aber leer! Imkergruß! 


Hans Pechaczek. 


A — 


Aus Mah Ber gern. - 


Honigpreiſe. In Erwiderung auf den Artikel 
„Bienenvater“ Auguſt 1917, Seite 182/183, 
Vorläufig keine Höchſtpreiſe für Honig und Wachs, 
worin auf den Artikel der Arbeiterzeitung Nr. 199 
vom 22. Juli 1917 ver wieſen wird, kann ich ſchon 
deshalb nicht unerwähnt laſſen, weil die Bemerkung 
(die Bienen tragen genau ſo den Ertrag ihrer 
Arbeit den Leuten zu, die davon den Gewinn 
haben, ohne daß dieſe Arbeiter dafür mehr ver⸗ 
langen als früher) wirklich der reine Unſinn iſt. 
Auch das Gras, Obſt und Holz wächſt für den 
Grundbeſitzer fort wie früher und doch ſind die 
Preiſe hiefür um 5 bis 10 mal geſtiegen. Der 


Artikelſchreiber wird allerdings zur Antwort geben, 


daß bei dieſem Artikel die Produktionskoſten an 
der Preiserhöhung ſchuld ſind, während ſeiner 


Meinung nach ſolche bei der Bienenzucht nicht 


vorhanden find. 

Damit aber die Bevölkerung durch ſolche Nach⸗ 
richten nicht zum Beſten gehalten wird, will ich 
zur Aufklärung ein kleines Beiſpiel anführen, daß 
die Produktionskoſten bei der Bienenzucht ſogar 
noch höher ſind als bei obigen Artikeln. 

Von über 80 Ausgabenpoſten meiner Buch- 
führung führe ich nur 6 Poſten an: 


Im Frieden Jetzt 
Bretter 150.— Kronen 675.— 
Gittt ee 150.— „ 600.— 
Fuhrkoſten 120. — „ 560.— 
Hilfskräfte 1900. — „ 5200.— 
Wanderung 1200. — „ 4100.— 
Summe 3520.— Kronen 11135.— 
Hypotekarzinſen . . 3800. — „ — 


Nimmt man an, daß im Vorjahr ein Mißjahr 
war, daher kein Honig geerntet wurde, weßhalb 
uns in Kärnten 900% aller Bienen zu Grunde 
giengen, die Auslagen aber dennoch weiter be— 


ſtanden, obige 6 Ausgabepoſten nur einen kleinen 
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Teil darftellen, wovon alſo noch die ganze Familie 
von 8 Perſonen davon leben ſoll, ſo kann ſich der 
Artikelſchreiber ein Bild davon machen, wie hoch 
uns der Honig ſelbſt ſchon zu ſtehen kommt, und 
dürfte über ſeine Aufſchrift: „Wucher mit Honig“ 
gewiß anderen Sinnes werden. 

Es iſt daher gewiß recht und billig, wenn der 
Honig in der Preiserhöhung gleichen Schritt mit 
allen übrigen Artikeln hält. Auch ich habe, ſowie 
die Imkerſchule, den Honig teilweiſe zu 8 Kronen 
zu meinem Schaden abgegeben, alſo billiger als 
wie mich derſelbe ſelbſt kommt, was ich aber in 
Zukunft wohlweislich unterlaſſen werde. f 

Sollte irgend ein Amt tatſächlich Höchſtpreiſe 
für Honig feſtſetzen, ſo iſt es doch ihre erſte 
Pflicht, auch die Produktionskoſten der Bienen⸗ 
züchter genau zu berechnen und erſt auf Grund 
dieſes Reſultates den Preis zu beſtimmen. 

Dies zur allgemeinen Kenntnis der irre ge⸗ 


führten Bevölkerung. Franz Neuntenfel 
Großimker in Hirt. 


Wer trägt die Schuld? Nach letzter Nummer 
(8) des „Bienen⸗Vater“ beklagt ſich die „Ar⸗ 
beiter- Zeitung“ unterm 22, Juli 1917 über den 


Wucher mit Honig, die hohen Honigpreiſe. Wer 


iſt da ſchuld? Wer anders als die maßgebende 
Stelle, die bei der letzten Frühjahrsnotfütterung 
mit der Zuckerzuteilung ſo „ſparſam“ umging, 
daß viele tauſend Stöcke den holden Mai nicht 
mehr erlebten! Gilt für die Poeſie der Land- 
wirtſchaft nicht auch der Grundſatz der 
Produktionsförderung dadurch, daß 
man für die heuer ſo zahlreich notleidenden 
Immen den dringend nötigen Zucker gewährt? 
Wie fol bei der dahinſchmelzenden Völkerzahl 
auf ein baldiges Fallen der Honigpreiſe gerech⸗ 
net werden können, wenn mangels rechtzeitiger 
Vorſorge der Regierung weite, heuer des Honig⸗ 
ſegens beraubte Gegenden bienenleer werden? 
Wer trägt die Schuld, wenn auf großen Land- 
ſtrecken nächſtes Jahr kein Tropfen Honig mehr 
erhältlich ſein wird, auch um „ungeahnte Preiſe“ 
nicht, da es an ſammelnden Bienen fehlt? Die 
Verweigerung des notwendigen Futterzuckers 
wäre auch ein Schlag ins Geſicht und ein großer 
Schaden für die Imker, die dem Staate in der 
Zeit der Not nach beſtem Vermögen durch An⸗ 
leihezeichnung beigeſprungen ſind. Oder ſollen 
die Imker wirklich keinen Gegendienſt erwarten 
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dürfen und abgeſpeiſt werden mit einem „Der 
Mohr kann gehen!“? Gar mancher Bienenmann 
könnte ſich nach dem Ausſterben ſeines Standes 
keine Bienen mehr anſchaffen, da das Bienen- 
„fleiſch“ bei der übergroßen Nachfrage un⸗ 
erſchwinglich teuer ſein wird. Was die Bienen 
als Befruchtungsagenten auch bei Nichtimkern 
für nn ſtiften, iſt ſchon zur Genüge erörtert 
worden. Auf unverſteuerten Zucker würden 
ſchließlich wohl ‚die meiſten Imker verzichten 
zum finanziellen Vorteile des Staates, wenn 
man ihnen nur verſteuerten rechtzeitig in 
ausreichender Menge zur Verfügun 
ſtellen könnte. Alſo Produktionsförderung er 
für die edle Imkerei zum Nutzen a Einzelnen 


und der Geſamtheit! Chr. Kaufmann, 
Imker, e Vorarlberg. — (Anmer 
kung der Schriftleitung: Uns will 


ſcheinen, daß nicht ſo ſehr die Regierung ſchuld 
trägt an der geringen Zuckerlieferung an die 
Imker, als das mangelhafte Zuſammenwirken 
aller beteiligten Kreiſe. Es fehlte an der Füh⸗ 
lungnahme der Imkervereine untereinander, 
ebenſo die Fühlung mit der Zuckerzentrale. Das 
gemeinſame Zuſammenwirken der großen Imker⸗ 
organiſationen im heurigen Jahre und der rege 
Verkehr mit den beteiligten Miniſterien hat ein 
gutes Reſultat gezeitigt. Möge es auch in Hin⸗ 
kunft ſo bleiben!) 


Eine Anregung aus dem Felde. Eines unferer 
eifrigſten und treueſten Bereinsmitglieder, das 
ſeit Kriegsbeginn im Felde ſteht und in der ver⸗ 
dienſtvollſten Weiſe an der Verteidigung des 
Vaterlandes teilgenommen hat, Herr Oberleut⸗ 
nant E. Newald, gibt die Anregung, daß jedes 


Mitglied im heurigen Jahre dem Vereine ein 


Kilogramm Honig als Bauſtein für die Imker⸗ 
ſchule ſpenden möge. Für den Einzelnen wäre 
das Opfer gering und bei dem ſchönen Honig⸗ 
preiſe käme dann eine Summe Geldes zuſammen, 
welche uns den Neubau der Imkerſchule beſtimmt 
ermöglichen würde. Die Vereinsleitung iſt gerne 
bereit, Honigſpenden zu dieſem Zwecke entgegen⸗ 
zunehmen. Möge die wertvolle Anregung auf 
fruchtbarem Boden fallen. Herr Oberleutnant 
E. Newald hat über die Bienenzucht in Neu» 
ſerbien, Mazedonien, Albanien und Rumänien 
wertvolle Daten geſammelt, welche ſpäterhin den 
Leſern des „Bienen⸗Vater“ zugänglich gemacht 
werden N 


E 


Mitteilungen der Zentralleitung. 


Oſterreichiſch⸗ungariſche Honigzentrale, nicht 
entſprechende äußere Bezeichnung. Unter der 
Firma Pſterreichiſch⸗ungariſche Honigzentrale 
Franz Ingerle, Wien, XII/2., Hetzendorf, Canta⸗ 
cuzinoſtraße 58, hat ſich ein Honigverwertungs⸗ 
unternehmen gegründet. Da dieſer Titel geeignet 
ſchien, die irrige Vorſtellung zu erwecken, daß es 
ſich um eine ſtaatliche Produktenzentrale handle, 
hat der Oſterreichiſche n für Bienen⸗ 
zucht in einer an das k. k. Amt für Volksernäh⸗ 


rung am 13. April 1917 gerichteten Eingabe den 


Antrag auf Unterſagung der angeführten Firma 
geſtellt. Mit dem Erlaſſe vom 17. Juni 1917, 
Zl. 25.749 (Dep. 5), hat das k. k. Amt für Volks⸗ 
ernährung dem Oſterreichiſchen Reichsverein für 
Bienenzucht eröffnet, daß die gegenſtändliche 
Beſchwerde im k. k. . abgetre- 
ten wurde. Hierüber hat das k. k Handelsgericht 
in Wien mit Beſchluß vom 9. Mai 1917, F. i 
R. M. 5283 der Anna Ingerle gemäß Artikel 26 
andelsgeſetz verboten, ſich des Firmazuſatzes 
ſterreichiſch⸗ungariſche Honigzentrale bei ſonſti⸗ 
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575 Ordnungsſtrafe von je 50 Kronen für jeden 


all des Zuwiderhandelns zu bedienen. Zugleich 


wurde dieſelbe aufgefordert, die Protokollierung 
einer zuläſſigen Firma bis längſtens 20. Mai 
1917 bei ſonſtiger Ordnungsſtrafe von 50 Kronen 
zu veranlaſſen. Der Reichsverein für Bienenzucht 
erblickt hierin einen Erfolg ſeiner im Intereſſe 
der ehrlich arbeitenden Bienenzüchter entfalteten 
Tätigkeit. | 

Ein theoretiſcher Lehrkurs für Anfänger. Auf 
mehrfaches Verlangen hat ſich pie Zentral- 
leitung entſchloſſen, in den kommenden Monaten 
Jänner und Februar in der Oſterr. Imkerſchule 
in Wien einen theoretiſchen Lehrkurs 
über Bienenzucht 
halten zu laſſen, falls ſich mindeſt 20 Teilnehmer 
hiezu melden würden. Der Unterricht ſoll an 
zirka zehn Wochentagen von 4 bis 7 Uhr nach⸗ 
mittags ſtattfinden. Jeder Teilnehmer hat eine 
Gebühr von 10 Kronen im vorhinein in der 
Vereinskanzlei zu erlegen. 


für Anfänger ab- 


Bienen⸗Vater. 
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Ein Weoretiſcher Fortbildungskurs zur weite⸗ 
ren Ausbildung von Bienenzüchtern wird auch 
im Jänner und Februar 1918 an der Oſterr. 
Imkerſchule abgehalten werden. Die Teilnahme 
iſt an eine Gebühr von 10 Kronen gebunden. 
Der Unterricht wird an zehn Wochentagen von 
4 bis 6 Uhr, eventuell bis 7 Uhr nachmittags 
ſtattfinden. Anmeldung ſowie die Gebühren 
übernimmt die Vereinskanzlei. f 


Bitte! Falls eines der geehrten Mitglieder die 
Nummer I— XII, oder nur Nr. II der Beilage 
„Für Obſt und Gartenbau“ zum „Bienen⸗Vater“ 
abgeben kann, wird darum höfl. um Zuſendung 
an die Vereinskanzlei erſucht. | 


Spende an den Verein. Herr Baumgartner 
Michael, Rottenſtein K 1-55. 

Spende für den Neubau der Imkerſchule. 
Herr Ortner Karl, Pottendorf, N.⸗O. K 20—. 
Spende für e Herren Polacsek 
Fülöp es Fia, Nyirbator K 10.—. 


2 
Vereins nachrichten. 


Niederöſterreich. 


Todesnachricht. Wieder iſt einer der Edelſten 
aus dem Leben geſchieden! Oberlehrer Joſef 
Wagner, Obmann des Bienenzuchtvereines 
Biberbach und Umgebung, iſt am 31. Juli 1917 
um 2 Uhr früh nach 
Pflichterfüllung nach langem und ſchmerzlichem 
Leiden, verſehen mit den heil. Sterbeſakramen⸗ 
ten, im 53. Lebensjahre ſelig in den Herrn ent⸗ 
ſchlafen. Herr Oberlehrer Wagner war ſehr be⸗ 
liebt, war auch ein eifriger Förderer der Bienen⸗ 
zucht und wollen wir Bienenzüchter ſeiner in 
Liebe und Dankbarkeit gedenken. Ruhe ſeiner 
Aſche! — F. J. f | 


Mähren. 


Der Zweigverein Hombok und Umgebung ver⸗ 
anſtaltete am 29. Juli 1917 über Veranlaſſung 
des Zweigvereines Olmütz im Gaſthauſe Zauzig 
in Hombok eine Wanderverſammlung der nord⸗ 


mähriſchen Zweigvereine, bei welcher 6 Vereine 


durch zirka 70 Mitglieder vertreten waren. Nach 
einer ſchwungvollen Begrüßung durch den Hom⸗ 
boker Obmann Herrn Stationsvorſtand Sedlacek, 
b auch Herr Inſpektor Ratzer als Ob⸗ 
mann des Zweigvereines Olmütz in längerer, 


achlicher Rede die Erſchiene nen, beſonders den 


Vertreter des Reichsvereines, Herrn Schriftleiter 
Al. Alfonſus und den Obmann des Landes— 
Verbandes Herrn Oberlehrer Cydlik. Herr 
Alfonſus dankte für die Begrüßung, übermittelte 
Grüße des Herrn Präſidenten Muck, befaßte ſich 
ſodann eingehend mit der Zuckerfrage und ver⸗ 


ſuchte, die Beſchuldigungen, die in dieſer Angelegen⸗ 


heit wider den Reichsverein gerichtet wurden, zu 
widerlegen, was ihm, wohl infolge feiner vor— 
trefflihen Vortragsweiſe auch gelang. Auch über 
die Honigpreisfrage und die geplante Honigbe⸗ 


einem Leben treueſter 


Aufklärungen und gewährten ſeine angeführten 
Beiſpiele tiefen Einblick in die traurigen Aus⸗ 
wüchſe der Warenpreisbildung in Oeſterreich, 
vielfach hervorgerufen oder wenigſtens gefördert 
durch unſer mißliches wirtſchaftliches Verhältnis 
zu Ungarn. In der Panſe, bedingt durch die im 
Lokal infolge des guten Beſuches herrſchenden 
Hitze gab Herr Alfonſus über. Anfrage des 
hochwürdigen Herrn Pfarrers aus Stadt Neugaſſ⸗ 
Aufklärung über die Erfahrungen mit dem Kuntzſche 
ſtock und verwies auf einen demnächſt im „Bienen⸗ 
Vater“ erſcheinenden Artikel, während Herr 
Cydlik auf die Anfrage des Vertreters des 
Zweigvereines Giebau, wie man die durch die 
Winterverluſte dezimierten Stände wieder hoch⸗ 
bringen könnte, da heuer in Nordmähren keine 


oder wenig Schwärme fallen, auf hoffentlich bald 


eintretende normale Zeiten vertröſtete, da jetzt der 
Schwarmverſand durch die Kriegsverhältniſſe ſtark 
unterbunden iſt. Hierauf ſprach Herr Cydlik 
über das Thema: „Welche Umſtände verurſachten 
die ſchweren Verluſte im Winter 1916 / 17“ und 
endete mit der Forderung, daß die zur Ueber⸗ 
winterung beſtimmten Völker bis längſtens 
10. September aufgefüttert ſein müſſen. Sein wie 
gewohnt leicht verſtändlicher Vortrag fand un⸗ 
geteilten Beifall, doch wurde die Befürchtung laut, 
daß auch heuer die Zuckerbeſchaffung mit Schwierig⸗ 
keiten verbunden ſein dürfte. Herr Alfonſus 
ſprach dann über das Weſen der Noſemaſeuche, 
deren Heilung und Verhinderung und verwies im 
Uebrigen auf den diesbezüglichen Artikel des Herrn 
Pechaczek im „Bienen-Vater“, worauf Herr 
Cydlik noch kurze Winke für die bevorſtehende 
Einwinterung gab. Da viele auswärtige Mit⸗ 
glieder, um ihre Züge zu erreichen, aufbrechen 
mußten, mußte die herrlich verlaufene Verſamm⸗ 
lung bereits um 6 Uhr geſchloſſen werden. Herr 
Ratzer betonte im Schlußwort die Notwendig⸗ 


ſchlagnahme gab er der Verſammlung ausführliche | keit, ähnliche Veranſtaltungen öfters zu ermöglichen, 


U 


— 
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um das Zuſammenwirken der Vereine And das 
Einvernehmen mit der Zentrale zu fördern. 


Tirol. 


Todesnachricht. Leider hat der Tod in unſeren 
Zweigverein eine Lücke geriſſen. Am 16. Juni 


ſtarb Herr Franz Fuchs, Bienenzüchter in Holl⸗ 


bruck bei Köſſen. Herr Fuchs erwarb ſich bei 
Gründung des hieſigen Zweigvereines große Ver— 


8 


Bienen⸗Vater. 


Wiener Oereinsprelle. 


Geſetzlich geſchützt. 


einfachſtes, billigftes und erfolgreichſtes Gerät zur Wachsgewinnung des Rleinimkers. 
Preis ſamt Preßbeutel ab Oſterr. Imkerſchule in Wien bis auf weiteres: Für Vereins⸗ 
mitglieder K 27.—, für Nichtmitglieder K 30.—; Verpackung und Transport zur 
Eh ͤ— Bahn oder Poſt K 1.20. a un | 


Beitellungen übernimmt der 
„Öferreidhifde Reichs verein für gienenzucht“, Wien, I., Helferſtorferſtt 5. 


Nr. 9. 


dienſte und war demſelben immer ein treues Mit- 
glied. Beſonders bemüht war er um die För⸗ 
derung und Verbreitung der Bienenzucht, und wo 
er konnte, ſtand er gerne in uneigennütziger 
Weiſe mit Rat und Tat zur Seite. Er war auch 
Leiter der bienenwirtſchaftlichen Beobachtungs⸗ 


ſtation in Köſſen. Ehre ſeinem Andenken! — 


Martin Kitzbichler, Obmann des Zweig⸗ 
vereines Köſſen. N | * 


„> 


Speben erſchienen: 


Die Bienenzucht 


ein lohnender Nebenerwerb für Kriegs beſchädigte 2 


verfaßt und herausgegeben von 


Alois Alfonſus und Wilhelm Gräbener. 


Neuzeitliches, reichhaltiges Werk über Bienenzucht. 


Sahlreiche Abbildungen. 


GBute Ausſtattung. 
Preis K 3.50, Rurszuſchlag 35 h, ſamt Bofafendung K 4.26. 


Zu beziehen durch die Vereinskanzlei, Wien, I 


5 Belferftorferitr. 5. 
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Organ des unter dem höchſten Schutze Ihrer kaiſ. und königl. Hoheit der durchlauchtigſten Frau 
Erzherzogin Maria Jofepha ſtehenden Sſterreichiſchen Reichsvereines 5 Bienenzucht, feiner 
Zweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küſtenland, Böhmen, Schleſien uſw., 
der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Salzburg. des Vorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines, des Landesvereines deutſcher Bienen⸗ 
wirte in Böhmen und der Landesverbände in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 
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Nachdruck aus dem „Bienen⸗Vater“ iſt nur unter Angabe der Quelle geftattet, 


Zur Bonigpreisbildung. 


Als im Frühjahre 1917 die allgemeine 
Notlage der Bienenvölker die Freigabe 
eines Quantums Zucker zum Zwecke der 
Bienenfütterung gebieteriſch forderte, da 
unternahmen der Reichsverein für Bie⸗ 
nenzucht in Oſterreich und andere Fach⸗ 
korporationen Oſterreichs entſprechende 
Schritte bei der Regierung, um Zucker zu 
erhalten. Leider waren die bewilligten 
Mengen ſo gering und die Verſendung 
des Zuckers mit ſo bedeutenden Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden, daß Tauſende und 
Abertauſende von Bienenvölkern am 
Hungertode zugrunde gingen. Die Regie⸗ 
rung, welche, wie bekannt, ein kleines 
Quantum Zucker freigab, knüpfte da⸗ 
mals an die Abgabe des Zuckers die 
Bedingung, daß alle diejenigen Bienen⸗ 
züchter, welche Zucker zum Zwecke der 
Bienenfütterung beziehen, auch ihre 
Honigernte zur Verfügung der Regie⸗ 
rung halten müſſen. Schon damals war 


gleichzeitig die Feſtſetzung eines Höchſt⸗ 
preiſes für Honig in Ausſicht genommen. 


Es gelang dem Verein durchzuſetzen, daß 
die harte Beſtimmung, wonach die Bie⸗ 
nenzüchter, welche Zucker zum Zwecke der 


Bienenfütterung beziehen, ihre Honig⸗ 


gen. Wie unſeren Leſern bekannt iſt, 
hätte eine Honig⸗ und Wachsverwer⸗ 
tungsſtelle im Anſchluſſe an die Gemüſe⸗ 
und Obſtſtelle in Wien bei gleichzeitiger 
Beſchlagnahme des Honigs und des 
Wachſes erfolgen ſollen. Weiter war die 
Feſtlegung eines Höchſtpreiſes geplant. 
Tatſächlich wurde in der Konferenz der 
Wiener Preisbeſtimmungsſtelle im k. k. 
Amte für Volksernährung der Höchſtpreis 
für Honig und Wachs feſtgeſetzt. Hiebei 
ſei ausdrücklich bemerkt, daß der Reichs⸗ 
verein bemüht war, dieſe ſehr wichtige 
Frage nur im Einvernehmen mit den 
ungariſchen Imkern und den ungariſchen 
Behörden einer gedeihlichen Löſung zu⸗ 
zuführen. Schriftleiter Alfonſus reiſte 
nach Ungarn, um mit dem ungariſchen 
Landesbienenzüchterverein und dem un⸗ 
gariſchen Ackerbauminiſterium in Füh⸗ 
lung zu treten. Zur Zeit, als dieſe Frage 
aktuell war, wurde der Honig in Ungarn 
ſchon bis zum Betrage von 16 Kronen 
per Kilogramm verkauft, während der⸗ 
ſelbe in Bfterreih zu weit billigeren 
Preiſen abgegeben wurde. In den unga⸗ 


riſchen Imkerkreiſen ſelbſt herrſchte keine 


Geneigtheit für die Annahme irgend⸗ 


ernte dafür abliefern müßten, zu beſeiti⸗ welchen Höchſtpreiſes. Auch das k. k. Amt 


Seite 214. 


für Volksernährung ſetzte ſich mit dem 
ungariſchen Ackerbauminiſterium direkt 
ins Einvernehmen, konnte jedoch eben⸗ 
falls zu keiner Vereinbarung mit Ungarn 
kommen. So kam es denn, daß ſich die 
Honigpreiſe immer weiter und weiter in 
aufſteigender Richtung entwickelten und 
gegenwärtig ungariſcher Honig im Groß⸗ 
handel mit 20 bis 22 Kronen per Kilo⸗ 
gramm gewertet wird. Die Schriftleitung 
des „Bienen⸗Vater“ wurde von zahlreichen 
Vereinsmitgliedern und auch von den 


Honighändlern mit der Frage beſtürmt, 


zu welchem Preiſe Honig verkauft wer⸗ 


den kann. Da demſelben jedoch bekannt 


war, daß die Preisbeſtimmungsſtelle in 


Wien den Preis von 8 Kronen als Höchſt⸗ 


preis für den Honig und den Preis von 
17 Kronen 50 Heller für reines Bienen⸗ 
wachs bereits in Ausſicht genommen 
hatte, ſo konnte und durfte er nach den 
Beſtimmungen des Preistreibereigeſetzes 
für einen höheren Honiqpreis im eigenen 
Blatte nicht eintreten. Zur Information 
für die Bienenzüchter brachte der „Bie⸗ 
nen⸗Vater“ ſtets Berichte der Warenbörſe. 
Außerdem hat ja der hochwürdige Herr 
Schachinger angeführt, daß der Preis von 
12 Kronen gewiß ein gerechtfertigter ſei, 
und hat der Steiermärkiſche Bienenzucht⸗ 
verein ebenfalls ſeinen Mitgliedern be- 
kanntgegeben, wie hoch er ſich die Höhe 
der Honigpreiſe vorſtellt. Hier ſei noch 
ausdrücklich angeführt, daß weder der 
Reichsverein noch eine andere Imker⸗ 
korporation einen Vertreter in der Preis⸗ 
beſtimmungsſtelle beſitzen. Die Preis⸗ 
beſtimmung für die Höchſtpreiſe erfolgte 
nur über Auftrag des k. k. Amtes für 
Volksernährung. Mittlerweile ſtiegen auch 
die Honigpreiſe in Oſterreich. Der Honig 
wurde allgemein im Detail bis zu einem 
Preiſe von 16 Kronen pro Kilogramm 
verkauft. Die Stadtgemeinde Mödling 
ſetzte einen Höchſtpreis von 15 Kronen 
pro Kilogramm feſt. In den Wiener 
Kaufmannsgeſchäften wurde der Honig 
bis zu 36 Kronen pro Kilogramm gehan— 
delt. Im allgemeinen koſtet Honig im 
Detailverkauf in Wien heute das Kilo— 
gramm 22 bis 40 Kronen. Die Braue- 
reien, welche Honig zum Zwecke der Bier— 
erzeugung ankauften, bezahlten für Honig 
bis zu 18 Kronen pro Kilogramm. Um 
nun dieſe Vergeudung des Honias zu ver— 


hindern, hat das k. k. Amt für Volks⸗ 


Bienen⸗Vater. 


Breyer mitteilte: 
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ernährung die Verwendung von Honig 
und Obſt zum Zwecke der Biererzeugung 
im Wege einer Verordnung verboten. 
Der Honig wurde beſchlagnahmt und dem 
Konſum zugeführt. Hier ſei eine Epiſode 
erwähnt, welche uns Herr Vereinsſekretär 
Bei der Wiener-⸗Neu⸗ 
ſtädter Brauerei wurden 7000 Kilogramm 
Honig beſchlagnahmt. Dieſen hat die 
Brauerei um 18 Kronen angekauft. Der 
Honig wurde nach der Beſchlagnahme von 
dem Wirtſchaftsverband der Südbahn⸗ 
gemeinden um den Preis von 19 Kronen 
50 Heller erworben. Der Wirtſchaftsver⸗ 
band erhielt die Erlaubnis, dieſen Honig 
im kleinen Verſchleiß mit 24 Kronen 
weiter zu verkaufen. Nachdem die 
Brauerei den Honig aus zweiter oder 
dritter Hand gekauft hat, ſo kann man 


ſich beiläufig denken, wie hoch die Span⸗ 
nung zwiſchen dem Verkaufspreis des 


Imkers und dem Verkaufspreis des 
Detailliſten iſt. Sie beträgt ſicherlich 
100 Prozent, wenn nicht mehr. Falls es 
einem Imker wirklich einfällt, ſeinen 
Honig um einen den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechenden Preis zu ver⸗ 
kaufen, wird er vors Gericht geſchleppt 
und wegen Preistreiberei verurteilt. 

Fernerhin ſei noch erwähnt, daß 
gewiſſe Tageszeitungen wiederholt gegen 
die Bienenzüchter Stellung genommen 
haben, wenn ſie ihren Honig zu 
einem entſprechenden Preiſe angeboten 
und verkauft haben, aber gleichzeitig die 
„billigen“ Verkäufe der Firma Gerngroß 
in Wien anempfahlen, welche Bienen⸗ 
honig zum Preiſe von 24 Kronen pro 
Kilogramm anbietet. Jetzt kam allerdings 
die von der Regierung beabſichtigte Feſt⸗ 
ſetzung der Höchſtpreiſe zu ſpät. Dieſe Er⸗ 
kenntnis ſcheint auch in den Regierungs⸗ 
kreiſen Platz gegriffen zu haben, denn wie 
verlautet, ſollen nunmehr keine Höchſt⸗ 
preiſe, ſondern Richtpreiſe für den Honig 
verlautbart werden. Jedenfalls wäre es 
für den Imker ſelbſt eine Wohltat, wenn 
etwas Klarheit in den gegenwärtig be⸗ 
ſtehenden Wirrwarr käme. So zum 
Beiſpiel hat die Preisbeſtimmungsſtelle 
Korneuburg in eigener Machtvollkom⸗ 
menheit den Honigpreis für den politi⸗ 
ſchen Bezirk Korneuburg mit 6 Kronen 
40 Heller feſtgeſetzt. Die Imker des Kor⸗ 
neuburger Bezirkes haben bereits in 
einer am 9. September in Stockerau ſtatt⸗ 
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gefundenen Verſammlung dagegen Pro⸗ 
teſt erhoben und eine entſprechende Ent⸗ 
ſchließung gefaßt, welche dem k. k. Amte 
für Volksernährung übermittelt wurde. 
Hier ſei noch bemerkt, daß in Ungarn 
eine Freizügigkeit im Honighandel 
herrſcht. Dort wird niemand wegen 
5 angeklagt oder verurteilt. 

ie Bienenzüchter erfreuen ſich des 
weitgehendſten Schutzes der Regierung 
und außerdem kommt Geld ins Land. 
Hoffen wir, daß auch bei uns geſündere 
Verhältniſſe eintreten. 

Nachſchrift. In einzelnen Kron⸗ 
ländern wurden bereits von den Landes⸗ 
preisprüfungsſtellen Richtpreiſe für 
Honig feſtgeſetzt, 
mit 8 Kronen, für Salzburg mit 10 Kro⸗ 
nen per Kilogramm. In Wien hingegen 
wird Honig zu ungeheuer hohen Preiſen 
in den diverſen Geſchäften feilgebsten. 
Jedenfalls wird die Leitung des Reichs⸗ 
vereines entſprechende Schritte unter⸗ 
nehmen, um dafür zu ſorgen, daß den 
Imkern und nicht dem unreellen Handel 
der gebührende Lohn in der Form an⸗ 
ſtändiger Honigpreiſe zuteil werde. Dem 


Bienen⸗Vater. 


ſo für Oberöſterreich 


ſelben ferne. 
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Imker foftet der Honiggewinn vielen 
Fleiß, Mühe und zahlreiche ſchmerzhafte 
Bienenſtiche. Diejenigen aber, welche mit 
den Bienen nichts zu tun haben, ſondern 
nur das Bienenprodukt verſchachern, 
ſtecken den doppelten und dreifachen Be⸗ 
trag deſſen ein, was der Imker urſprüng⸗ 
lich für den Honig erhielt. Gelegenheit 
wäre genug, hier einzuſchreiten. Warum 
nn dies nicht? 

In den Imkerkreiſen hat die irrige An⸗ 
ſchauung Platz gegriffen, als ob der 
Reichsverein irgendwelchen Einfluß auf 
die geplanten Höchſtpreiſe genommen 
hätte. Dies iſt keineswegs der Fall. Der 
Verein hat ein Intereſſe daran, daß die 
Mitglieder ihren Honig zu vorteilhaften 
Preiſen abſetzen. Die Mitteilungen bezüg⸗ 
lich der Abſichten des Volksernährungs⸗ 
amtes hinſichtlich der Feſtſetzung eines 
Höchſtpreiſes für Honig und der Schaffung 
einer Honig⸗ und Wachsverwertungsſtelle 
in der letzten Nummer des „Bienen⸗ 
Vater“ entſtammen aus amtlicher Quelle. 
Der Verein und die Redaktion ſtehen den⸗ 
Alois Alfonſus, 
Schriftleiter des „Bienen⸗Vater“. 


R 
Zu WM. Runhſch's „Imkerfragen“. 


Von Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz, Tirol. 


Das nun in dritter Auflage erſchienene 
Buch von M. Kuntzſch, der in Nowa⸗ 
wes bei Potsdam imkert, darf darauf 
Anſpruch erheben, von den Bienenwirten 
voll beachtet zu werden. Es tritt aus dem 
Rahmen gewöhnlicher Bienenzuchtwerke 
durch ſtarke Originalität heraus und bringt 
uns den Succus des Wiſſens eines ge⸗ 
nialen Imkerpraktikers, der ſeine eigenen 
Wege gegangen iſt und mit vollem Er⸗ 
folge abſchließt. 

Die kräftige, ſichere Sprache, wie die 
klare Darſtellungsweiſe, mit Humor durch⸗ 
würzt, der lapidare Stil des Buches 
nimmt uns für dasſelbe ein. Deutſche 
Drudlettern dürften zwar den meiſten 
Leſern ſympathiſcher ſein und würden 
dieſes echt deutſche Buch ſicher beſſer 

zieren 

Der Stoff gliedert ſich in drei Teile: 

1. 35 Hauptfragen, a 

2. Die Biene in der Welt, 


Dieſe letzteren heißen: Zollſchutz, Schutz 
gegen Honigfälſchung, Faulbrutgeſetz, 
Schutz der Bienenweide, Rechtsſchutz, Ver⸗ 
ſicherungen, Zuckerſteuererlaß, Schutz 
gegen Schwindel der Lieferanten, Hebung 
der Achtbarkeit des Imkerſtandes, Or⸗ 


ganiſation. Dieſe Fragen behandelt der 


Autor in wahrhaft ſouveräner Weiſe; ſie 
weiſen mit dem ſcharfſinnigen und or⸗ 
ganiſatoriſchen Talente des Verfaſſers dem 
Imkerſtande eine neue Blüte. 

Im Abſchnitte „Die Biene in der Welt“ 
nimmt uns der Verfaſſer mit auf ſeine 
vielen Wanderungen nach den verſchie⸗ 
denen Ländern Europas und auf eine 
Weltreise, die er, wie es ſcheint, aus⸗ 
ſchließlich zu dem Zwecke unternommen 
hat, die Biene und ihre Zucht in den ver⸗ 
ſchiedenen Ländern und Erdteilen zu ſtu⸗ 
dieren. Wir erfahren in dieſem Abſchnitte 
an der Hand von 29 Abbildungen viel 
Intereſſantes, im allgemeinen aber den 


3. 10 imkerpolitiſche Intereſſenfragen. [wahren Stand der Bienenzucht im 


Seite 216. 


Ausland im Gegenſatz zu jo vielen uns 
zukommenden Schönfärbereien, ſo daß 


dieſer Abſchnitt in der Tat auch das er⸗ 


füllt, was der Verfaſſer ſelbſt wollte, näm⸗ 
lich „eine Veranſchaulichung auch der 
Schattenſeiten der ausländiſchen Bienen⸗ 
zucht, um ein zufriedenes vaterländiſches 
Imkerleben zu bezwecken“. 

Der wichtigſte Stoff des Buches iſt aber 
im erſten Abſchnitte zu ſuchen, welcher die 
imkertechniſchen Mittel Kuntzſch's mit 
eingeflochtenen bienenphyſiologiſchen und 
biologiſchen Erkenntniſſen uns eröffnet. 
Dieſe 35 in loſem Zuſammenhange ſtehen⸗ 
den imkertechniſchen und wirtſchaftlichen 
Themen machen mit 35 Abbildungen denn 
auch den Hauptumfang des 297 Seiten 
ſtarken Buches aus. 

Auf dieſe Gegenſtände ins Detail ein⸗ 
zugehen, würde der Umfang des „Bienen⸗ 
Vater“ nicht geſtatten; wohl aber ſoll dem 
großen Leſerkreiſe wenigſtens das Weſent⸗ 
liche des Inhaltes dieſer markanten Er⸗ 
ſcheinung in der Bienenzuchtliteratur ver⸗ 
mittelt werden. 

Kuntzſch geht bei Aufrollung ſeiner 
Imkertechnik von ſeinem ſelbſterfundenen 
Zwillingsſtocke aus. Dieſer Zwilling iſt 
ganz zweifellos eine vorzügliche Beute, 
welche ſich ob ihrer mittleren Raum⸗ 
größenverhältniſſe und ſehr guten inneren 
Einrichtung auch ſelbſt zu verallgemei⸗ 
nertem Gebrauche empfehlen kann; es 
darf aber als eine ſchwache Seite des 
Buches empfunden werden, daß die 
meiſten imkertechniſchen Fragen ſich aus⸗ 


ſchließlich um dieſe eine Beutenform grup⸗ 
pieren, von derſelben ausgehen oder ſich 


auf dieſelbe konzentrieren, als ob nur in 
dieſer das Heil des neuzeitigen Imker⸗ 
tums gelegen wäre. Nach der Überſchrift 
des erſten Teiles hätte man eine allge⸗ 
meine Erörterung der Angelpunkte der 
neuzeitigen Bienentechnik erwarten kön⸗ 
nen, während uns Kuntzſch hier in der 
Hauptſache eben nur eine neue 
Beutenform und eine neue, 
dieſer Beute zugeſchnittene 
Betriebsweiſe bringt. 

Die von Kuntzſch uns gewiſſermaßen als 


Stein der Weiſen vorgeführte Beute und 


ſeine Betriebsweiſe hinſichtlich der wich— 
tigſten Momente kurz zu prüfen, ſei nun 
die Aufgabe. 

Die Beute wird als Zwilling gebaut; 
die Einzelbeute iſt zweiſtöckig, im Brut— 
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und Honigraum dasſelbe Rahmenmaß mit 
34 * 25 Zentimeter mit einer Waben⸗ 
fläche von 825 Quadratzentimeter. Das 
Zurückkehren zur natürlicheren und vor⸗ 
teilhafteren Behandlung von hinten war 
ein glücklicher Griff. 

Die Überwinterung erfolgt in dem 
12 Waben tiefen Honigraum auf meiſt 
8 Waben nach Umhängen des Brutneſtes 


gelegentlich der letzten Honigentnahme bei 


Zugabe von eingeſparten Pollenwaben 
und nach Aufmaſtung mit zirka 5 Kilo⸗ 
Durch möglichſt 
warme, trockene Einpackung — das Volk 
bleibt mit der Freiluft nur durch einen 


Schlitz im Zwiſchenboden und durch ein 
unteres, kleines, verdunkeltes Flugloch 


verbünden — iſt die Überwinterung eine 
guke und ſorgloſe. Zeigt der Bien im 
Frühjahr das Bedürfnis ſich auszudehnen, 
was er dadurch verrät, daß er an einer 
proviſoriſch eingehängten „Kletterwabe“ 
im unteren Raume ſich zu ſchaffen macht, 
ſo wird dieſer Raum, welcher im Gegen⸗ 
ſatze zum Honigraume für Kaltbauſtellung 
eingerichtet iſt, mit leeren Waben behängt. 
Bald hernach wird die Königin von oben 


nach unten geſchafft, und zwar ſamt einer 


Wabe mit offener Brut, während in dem 
Schied ein großflächiges Abſperrgitter 


eingeſetzt wird. Drohnen entweichen durch 
eine Bienenflucht aus dem Honigraum. 


Der untere Raum beſitzt einen durch ein 
ſtändiges Abſperrgitter getrennten Teil zum 
Abſperren der Königin auf drei Waben. 
Die Drohnen entweichen hier durch einen 
Die Ab⸗ 
ſperrung der Königin hat je nach Tracht⸗ 


lage zu einem beſtimmten Zeitpunkte zu 


erfolgen, ebenſo deren Wiederbefreiung. 
Ein Rahmen des Abſperrteiles, allenfalls 
auch ein Rahmen des Nebenteiles, dient 
als „Baurahmen“, der nur mit einem 
Wachsanfangſtreifen ausgeſtattet wird. Je 
nach der Art, wie dieſer Rahmen ausge⸗ 
baut wird, ſoll der Imker eine Beurtei⸗ 
lung über die Güte der Königin erlangen. 
Gleichzeitig dient dieſer Rahmen als 
Wachsablage für die jungen Bienen. Er 


wird nach Ausbau zu Drohnenras und 


nach Beſtiftung mit einem neuerlichen 


Rahmen mit Wachsanfang ausgewechſelt, 


während „ie übrigen Waben rückſicht⸗ 
lich vorhandener Weiſelzellen allwöchent⸗ 
lich gemuſtert werden. Umweislungs⸗ und 
ſchwarmluſtigen Völkern werden ſo die 
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Abſichten vereitelt und es kann ſo bei 
peinlich genauer Überwachung natürlich 
nicht zum Schwärmen kommen. Voraus⸗ 
geſetzt wird, daß im Laufe einer Woche 
nach dem Abſperren der Königin wie auch 
gelegentlich der Abſperrung die von der 
Königin getrennten Brutwaben ebenfalls 
nach möglicherweiſe angeſetzten Weiſel⸗ 
zellen überblickt werden. 

Die erforderlichen häufigen Eingriffe 
werden einigermaßen durch einen größe— 
ren und einen kleineren bequem auszieh⸗ 
baren „Schlitten“ aus Metall erleichtert, 
welche die Waben in Blätterſtellung auf⸗ 
nehmen. Nebenbei erwähnt ſei, daß das 
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viele Metall im Stockinnern, da Metall 
als bienenfeindliches Material aufgefaßt 
werden muß, ein Nachteil der Beute iſt. 

Die zweijährigen Königinnen werden 
durch junge aus eigener, auf wahlzüchte⸗ 
riſchen Grundſätzen fußender Weiſelzucht 
gewechſelt; mißlungene Beweiſelungen, 
wie ſonſt ſic ergebende Weiſelmängel wer⸗ 
den durch in anſehnlicher Zahl in Bereit- 
ſchaft gehaltene, überwinterungsfähige 
Ablegervölker bzw. durch deren befruchtete 
Königinnen behoben. 

Vor der Honigentnahme kann eine 
ſinnreiche Bienenflucht in Gebrauch treten. 
(Schluß folgt.) 


3 


ey nn 


Einwinterung im Oeſterr. Breitwabenſtock. 
Anfänger und ſolche Imker, die erſt de ee dagegen gibt man bloß 


kurze Zeit ſich dem öſterreichiſchen Breit⸗ 
wabenſtocke zugewendet haben, ſind ſich 
bezüglich der Einwinterung der Bienen 
in dieſer Stockform oft nicht recht klar, 
weshalb ich hier einige Winke geben will. 

Wenn das Volk genügende Stärke hat, 
alſo an kühlen Morgen mindeſtens fünf 
Wabengaſſen dicht belagert, und wenn es 
genügend Winterfutter beſitzt (mindeſtens 
8 Kilogramm), ſo ſchadet es gar nichts, 
wenn der Imker den Stock ſo ſtehen läßt, 
wie er im Sommer ſteht. Bloß der Honig⸗ 
raum und die Wachsdecke werden ab- 
genommen und der Strohdeckel aufgelegt; 
letzterer muß gut ſchließen und ſoll durch 
zwei Leiſten etwas niedergedrückt werden, 
was bei der Zwillingsſtelle durch das 
Dach geſchieht und ſonſt durch Aufſtellen 
eines leeren Honigraumes erreicht werden 
kann. Das Flugloch bleibt auf zirka 15 bis 
20 Zentimeter Länge geöffnet und wird 
nur durch einen paſſenden Flugloch— 
ſchieber oder durch Vorſtecken einer Nagel⸗ 
leiſte gegen Mäuſe geſchützt. Das Ein- 
ſchieben einer Teerpappe (Ruberoid uſw.) 
auf das Bodenbrett iſt zur Aufnahme und 
leichten Entfernung des Gemülles emp⸗ 
fehlenswert, aber nicht notwendig. 

Und die Zahl der Waben im Brut⸗ 
raum? Wenn man alle darinnen läßt, 
macht es auch nichts, lieber um eine oder 
zwei leere Waben mehr als weniger. Bei 
alleinſtehenden öſterreichiſchen Breit⸗ 


wabenſtöcken kann man beiderſeits des 


Wabenbaues je ein Schiedbrett einſetzen 
ohne weiteres Wärmematerial; in der 


an der Außenſeite ein Schiedl :ett. Wenn 
die Strohdecke weich iſt, alſo keine Steif⸗ 
heit beſitzt, ſo lege man quer über die 
Brutrahmen eine 5 bis 6 Millimeter 
dicke Leiſte auf, damit die Bienen unter 
der Decke von einer Gaſſe in die andere 
kriechen können. So eingewintert kann 
der Imker ſelbſt bei ſtrengem Winter 
getroſt den Frühlingsmonat en er⸗ 
warten. 

Wer jedoch noch Beſonderes zur über⸗ 
winterung tun will, beachte folgendes: 

1. An das äußere Schiedbrett wird 
eine Wattetafel oder eine Lage Zeitungs⸗ 
papier angedrückt. 

2. Unter den Brutraum ſtelle man 
einen leeren Honigraum, um den Luft⸗ 
körper des Stockes zu vergrößern. Über⸗ 
dies kann man noch in dieſem Honig⸗ 
raum eine Einlage mit Teerpappe auf⸗ 
legen, die durch einige Rähmchenleiſten 
feſtgehalten wird, mit einem Durch— 
gangsſchlitz vorne oder an der Seite 
iſt ſehr empfehlenswert, weil die Bienen 
beſonders an ſonnigen und an ſtürmiſchen 
Wintertagen ſehr ruhig ſitzen und faſt 
keine Toten aufweiſen. 

Das Auflegen einer Glasplatte unter 
der Strohdecke kann ich nicht empfehlen. 
Glas iſt ein ſehr teurer Artikel, ſehr leicht 
zerbrechlich und ſchließlich — unnatürlich. 

Näheres über die Einwinterung der 
Bienen im öſterreichiſchen Breitwaben— 
ſtocke enthält die vom Vereine aufgelegte 
Schrift: „Handhabung des öſterreichiſchen 
Breitwabenſtockes“. Oswald Muck. 
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Ein neuenkdeckter Bienenfeind, 


Herr Profeſſor Paul Buric aus Ra⸗ 
guſa (Dalmatien) ſchreibt mir: 

„Ich kam auf Urlaub nach Hauſe und 
fand die zwei Inſekten — neue Bienen⸗ 
feinde? — die ich Ihnen mit heutiger 
Poſt ſchicke. Ich habe ſie von Janjina auf 
der dalmatiniſchen Halbinſel Peljesac 
(Sabioncello), Sitz der größten ein⸗ 
heimiſchen Bienenzucht, bekommen. 

Man ſchreibt mir darüber folgendes: 
Das Inſekt trifft man vor dem Flug⸗ 
loch des Bienenſtockes auf der Lauer; es 
packt die Heimkehrende an und ſticht fie. 
Dieſe fängt zu zittern an und ſtirbt in 
kürzeſter Zeit. 

Ich bitte, die neuen Bienenfeinde im 
Intereſſe der Bienenzucht im „Bienen⸗ 
Vater“ gefälligſt beſchreiben zu wollen.“, 

Das eingeſandte Inſekt gehört in die 
Sean der Halbflügler zur Gruppe 


der Wanzen und trägt den Namen Raub⸗ 
wanze (Harpactor iracundus). Es iſt 
ein vollkommenes Raubtier, lebt von 
lebenden Inſekten, nährt ſich aber am 
liebſten von Raupen, die ſie mit dem 
gebogenen ſtechenden Schnabel auftidt 
und, da ſie nur flüſſige Nahrung zu ſich 
nehmen kann, ausſaugt und den aus⸗ 


geſogenen Kadaver zurückläßt. 


Der Vorgang bei der Ermordung der 
Bienen iſt oben ganz richtig geſchildert. 

Die Raubwanze iſt ſo gefräßig, daß 
man ſie zumeiſt mit ihrem Opfer am 
Ende des Schnabels aufgeſpießt fängt. 

Die Raubwanze zirpt. Die Töne er⸗ 
zeugt ſie, indem ſie den harten, gebogenen 


Schnabel in einer Ritze, die ſich an den 


Vorderbeinen befindet, hin- und herreibt. 
Franz Richter. 


89 1 aus Blech. 


Von A. Hochegger, Leibnitz, Steiermark. 


In letzter Zeit tauchte in den Bienen⸗ 
zeitungen wieder eine angebliche Neue⸗ 
rung auf, es iſt dies die Kunſtwabe mit 
Blecheinlage, welche von erfahrenen 
Bienenzüchtern ſchon vor vielen Jahren 
als Fremdkörper im Herz des Bienen⸗ 
volkes angeſehen und daher auch verwor⸗ 
fen wurde. 
Kunſtwaben mit Zelluloid⸗ und Blech⸗ 
einlagen ausbauen, nicht etwa, um dieſe 
Waben einzuführen, ſondern lediglich, 
weil ich für die Königinzucht und andere 
Verſuchszwecke einige Waben brauchte, 
welche bienendicht, das heißt ohne jeden 
Durchgang ſein mußten. Dieſe Waben 
wurden bei guter Tracht allerdings teil- 
weiſe ſchön, bei ſchlechter Tracht aber un⸗ 
regelmäßig ausgebaut oder das Wachs 
ſogar abgeſchrottet. 

Der Schluß, daß die Bienen bei guter 
Tracht auch die Glasfenſter bebauen, 
daher auch eine Blechwabe nicht natur— 
widrig ſein kann, iſt wohl ganz falſch. Die 
Bienen bebauen das Glas wohl nur 


Ich ſelbſt ließ vor Jahren 


dann, wenn zwiſchen Fenſter und der 
letzten Wabe mehr als 8 Millimeter Ab⸗ 
ſtand iſt, alſo bei ſehr guter Tracht nur 
im Notfalle. Es ſind ſogar Fälle vor⸗ 
gekommen, daß Völker bei ſehr guter 
Tracht auch außerhalb der Wohnung 
Waben bauen. Deswegen iſt es aber noch 
niemand eingefallen, das Brutneſt dort⸗ 
hin zu verlegen; ebenſo töricht wäre es, 


anzunehmen, daß die Bienen Blech in der 


Wabenmittelwand nicht als Fremdkörper 
betrachten und nicht verſuchen werden, 
dieſen zu entfernen. N 

Vor einigen Jahren tauchte die Wabe 
Tambourin mit Papier- oder Pergament⸗ 
einlage auf. Vom Erfinder wurde eine 
ganze Reihe gewaltiger Vorteile auf⸗ 
gezählt. Erſt dann, als ſchon viele Ab⸗ 
nehmer geſchädigt waren, ſah man ihre 
Nachteile. Der Erfinder: oder Lieferant 
preiſt dieſe Waben aber auch noch heute 
als die beſten an, augenſcheinlich bringen 
ſie aber nur ihm die größten Vorteile. 
Für die Bienen können ſolche Waben nur 
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nachteilig ſein, fie verſuchen auch, nicht] auftreten, weil in den Bienenſtock nur 
nur das Wachs, ſondern auch die Einlage echtes Bienenwachs gehört, dagegen wieder. 
abzunagen. Ein Beweis, daß die Bienen einige darunter ſind, die ſogar Blech oder 
ſolche Fremdkörper in den Waben nicht anderes Zeug zwiſchen das Bienenwachs 
dulden können. Gegen ſolche Beweiſe bringen wollen. Solche Erfinder vergeſſen 
ſind aber manche Bienenzüchter blind, dabei nicht, daß es viele Laien gibt, 
welche glauben, eine umwälzende Erfin⸗ welche alle patentierten Artikel als die 
dung gemacht zu haben, wenn fie ftatt | beiten anſehen, und darum verlieren fie 
Papier oder Zelluloid einfach Blech auch keine Zeit, ſich ſofort das Patent zu 
nehmen, welches die Bienen allerdings | verjchaffen. Sie mißbrauchen dann noch 
nicht abſchrotten können. Man mache nur | die Bienenzeitungen, indem fie Inſerate 
einmal einen Verſuch und hänge ſolche einſchalten laſſen, um dieſen Schund dem 
Waben bei mittlerer oder ſchlechter Tracht | Imkerkollegen anzupreiſen und dieſen zu 
ein. Die Bienen werden uns da gleich ſchädigen. Eine ganze Litanei von Vor⸗ 
zeigen, daß eine ſolche Wabe nicht in den teilen wird da angeführt, um auch den 
Bienenſtock gehört. Jeder. erfahrene erfahrenen Imker als Abnehmer zu ge⸗ 
Bienenzüchter wird zugeben müſſen, daß | winnen. Gewöhnlich aber hat nur der 
Blech zwiſchen den Wabenmittelwänden Fabrikant oder Lieferant den Vorteil 
ein noch größerer Feind für die Bienen | und der Abnehmer den Schaden. So war 
ſein muß als Pergamentpapier, nur daß es ſchon mit vielen Neuheiten in der 
die Bienen letzteres leichter abnagen Bienenzucht; die meiſten find aber wieder 
können. Der angebliche Erfinder preiſt verſchwunden wie fie gekommen find. 
aber trotzdem Blech als weit vorteil- Daß viele ſolcher Neuheiten der Bienen⸗ 
hafter an. | zucht großen Schaden gebracht haben, 

Intereſſant, aber bedauerlich iſt dabei, davon kand man ſich leicht überzeugen, 
daß alle Bienenzüchter gegen die Kunſt⸗ wenn man die Rumpelkammern der 
wabenfälſchung mit Paraffin oder Cereſin Bienenzüchter aufſucht. 


— 


Eine Geheimwerkſtätte der Matur. 
Von Franz Kaliſta, Oberlehrer in Kalsdorf. 


Jahrhundertelanges Beobachten und | Dem Imker iſt ſie hoch willkommen, ſeine 
Forſchen brachte den Menſchen die Er- | Bienlein ſaugen den Nektar im nimmer 
kenntnis vieler Naturgeſetze, welche er ruhenden Fleiße begierig auf und füllen 
ſich zu Nutze machte. Vielen Vorgängen damit die Waben und er heimſt ihn als 
in der Natur ſteht er aber in voller Un⸗ [Honig zur köſtlichen Labe für Geſunde 
kenntnis gegenüber. und Kranke ein. 

Wir alle wiſſen, daß eine große Zahl Man ſollte nun meinen, daß die Ab— 
von Pflanzen am Grunde ihrer Blumen- ſonderung des Nektars als wichtiger Teil 
blätter oder auf dem Blütenboden Nek- der Fortpflanzungstätigkeit ſich in jedem 

rien beſitzen, welche einen zuckerhältigen [Jahre gleichmäßig vollziehe, ſowie die 

aft abſondern, der die Inſekten anlockt, Pflanze Blätter und Blüten bekommt. 
und daß dieſer Vorgang von großer Wich⸗ Dies iſt aber nicht der Fall. 
tigkeit für die Befruchtung der Blüte iſt, Wohl kann man es begreifen, daß eine 
da die beflügelten Näſcher beim Auf- allzu große Trockenheit, welche die 
ſuchen der Nektarien ganz in die Blüte Pflanzen beinahe welken läßt, auch die 
hineinkriechen müſſen, dabei Blumen⸗ Ausſcheidung der Nektardrüſen behin— 
ſtaub mit ihrem Haarkleide abſtreifen dert. Wohl ſieht man ein, daß bei Wind 
und auf dieſe Weiſe denſelben auf andere die ſüßen Säfte allzu raſch vertrocknen. 
Blüten übertragen und die Befruchtung Auch die Art und der Kulturzuſtand des 
herbeiführen. Bodens mögen vom Einfluſſe auf die 

Die Abſonderung des ſüßen Saftes iſt Nektarbildung ſein. Aber unbegreiflich 
alſo ein Akt der Fortpflanzungstätigkeit. für uns iſt es, daß in einem Jahre alle 
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in Betracht kommenden Blüten, ſeien es 
nun ſolche von Bäumen, Sträuchern oder 
Kräutern, in großer Menge Nektar ſpen⸗ 
den, jo daß, wie Baron Berlepfſch fi 
ausdrückte, „jeder Zaunpfahl honigt“, 
und daß in einem anderen Jahre unter, 
was Blütenfülle, Temperatur, Nieder⸗ 
ſchläge, Bodenbeſchaffenheit u. dgl. an⸗ 
langt, anſcheinend ganz gleichen Verhält⸗ 
niſſen die Honigquellen nur ſpärlich 
fließen oder ganz verſagen. 


In Unkenntnis der Urſachen dieſer 


ungleichen Betätigung der Pflanzen kam 
man auf allerlei Gründe. Der eine be⸗ 


hauptet zum Beiſpiel, daß nach einem 


Gewitter die Pflanzen mehr Nektar ab⸗ 
ſondern, ein anderer meint, daß nebeliges 
Wetter die Nektarbildung begünſtige. 
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Wieder andere ſagen, daß eine gewiſſe 


Höhe der Temperatur auch in der Nacht 
notwendig ſei, damit Nektarbildung 
eintrete. i 

Genaue Beobachtungen aber lehren, 
daß keiner dieſer Gründe richtig iſt. 
Reiche Honigernten wurden gemacht, 
ohne daß Gewitterbildung vorhergegan⸗ 
gen, ebenſo ohne Nebelwetter. Daß die 
Temperatur nicht von ausſchlaggebendem 
Einfluſſe iſt, konnte ich daraus erſehen, 
daß Weiden ſchon im Februar und März 
reichlich Honig ſpendeten, obwohl noch 
die Berghänge mit Schnee bedeckt waren 
und in den Nächten es fror. Jedenfalls 
ſind bei der Nektarbildung Einflüſſe 
maßgebend, die uns noch unbekannt ſind 
und deren Erforſchung noch bevorſteht. 


Imkerarbeiten im Wktober. 
Von Oberlehrer Joſef Böhmer, M arhof bei Stainz, Steiermark. 


Die nötige Einfütterung des Winter⸗ 
futters ſoll jetzt ſchon beendet 
ſein. „Womit?“ höre ich den Leſer 
ausrufen. In der letzten Nummer dieſes 
Blattes heißt es, daß die Regierung 


Zucker zum Zwecke der Bienenfütterung 


freigegeben habe, und zwar verſteuerten 
Zucker. Damit ſind wir Imker gewiß 
zufrieden, wenn wir nur den für die 
Fütterung jetzt ſo notwendigen Zucker 


ſchon im Hauſe hätten! Wenn der Zucker 


jo ſpät kommt wie im Vorjahre, werden 
wir im nächſten Frühjahr wieder über 
große Volksverluſte klagen hören. Über 
die näheren Bezugsbedingungen hörten 


wir hier noch nichts, wir werden halt. 


geduldig warten müſſen. Hoffen wir, daß 
uns ein ſchönes Herbſtwetter beſchieden 
iſt, damit eine verſpätete Fütterung wenig 
Schaden verurſache. Zur Fütterungszeit 


muß es noch Flugwetter geben, denn die 


Bienen benötigen zur Bereitung des 
Zuckerhonigs Blütenſtaub. 

Schwache Völker kann man, jetzt noch 
vereinigen; das ſchwache Volk gebe man 
zu einem ſtarken. Ebenſo kann man 
weiſelloſe Völker, falls dieſe nicht ſchon 
drohnenbrütig ſind, einem ſtarken Volke 
beigeben. Drohnenbrütige Völker werden 
jetzt unbarmherzig abgeſchwefelt. Alles 
„Herumdoktern“ iſt vergebene Mühe, das 


Volk würde trotz ſorgſamſter Pflege das 
Frühjahr nicht erleben. 
Wer die zur Einwinterung nötigen 


Arbeiten (ſiehe Septemberbericht) noch 


nicht vorgenommen hat, ſäume nicht mehr. 
länger damit. 

Die Bodenbretter reinige man öfter 
und kratze beſonders die Ecken mit der 
Reinigungskrücke aus, damit die Motten⸗ 
brut vertilgt werde. i 

Die im Wabenſchrank befindlichen, aus⸗ 
geſchleuderten Honigwaben ſchwefle man 
öfter aus, damit die Mottenbrut dort 
nicht zerſtörend wirke. 

Auf das Bodenbrett lege 
Oktober einen ſtarken Papierkarton. Am 
Tage des Reinigungsausfluges leiſtet 
derſelbe dann gute Dienſte, man erſieht 
darauf wichtige Anhaltspunkte über die 
Überwinterung des betreffenden Volkes. 

Man verhindere das Eindringen der 
Mäuſe ins Flugloch! Fleißig Fallen auf⸗ 


ſtellen! 


Ende Oktober muß der Bienenſtand 
für die Überwinterung vollſtändig ein⸗ 
gerichtet ſein, jo daß dann an den Völ⸗ 
kern nichts mehr zu tun iſt. 


Der Honighöchſtpreis ſoll vom k. k. 


Amte für Volksernährung mit 8 Kronen 
für das Kilogramm beſtimmt ſein. Wir 


2 


ich Mitte 
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Steirer ſind davon gewiß ſehr überraſcht. 
Um dieſes Geld, ja auch um 10 Kronen, 
wurde der feine Alpenblütenhonig in 
manchen Gegenden auch in Friedenszeiten 
verkauft. Es gibt doch verſchiedene 
Honige. Ich kann doch den bitter 
ſchmeckenden Honig aus der Edelkaſtanie 
mit dem feinen Obſtblütenhonig nicht auf 
eine Stufe ſtellen! Der Steiermärkiſche 
Bienenzuchtverein hatte jetzt den Honig⸗ 
preis mit 12 bis 18 Kronen für richtung⸗ 


— 
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gebend erklärt. Das Kilogramm Kunſt⸗ 
waben koſtete vor dem Kriege 5 Kronen, 
heute aber 25 Kronen! Das Wachs war 
aber früher billiger als der Honig. 
Hoffentlich rührt ſich der Reichsverein 
und wir erfahren bald, welche Honigart 
um 8 Kronen verkauft werden darf. 
Unſer Honig iſt gewiß nicht ſchlechter als 
der ungariſche Honig, für den man un⸗ 
geſtraft 20 bis 24 Kronen ſchon heute 
zahlen darf. 


nn 


Fragekaſten. 


Von Coeleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N. Oe. 
(Dorthin wolle man auch alle fachlichen Anfragen richten.) 


Frage 74. Wie kaun ich ausgebaute Waben 
am beiten gegen Motten ſchützen? Ich habe bis⸗ 
her ſchon allerlei verſucht, doch vergeblich. So 


a ich einen Herbſt alle Waben vereinzelt am | 


achboden aufgehängt, fo daß Licht und Luft 

eien Zutritt hatten, einen anderen Herbſt ſchlug 
ich jede Wabe einzeln in Zeitungspapier, den 
dritten Herbſt ſtellte ich ſie in leere Ständer und 
gab Formaldehyd in Schälchen bei. Alles blieb 
wirkungslos, die ſchönen Waben wurden eine 
Beute der Rankmaden. Auch hatte man mir ge⸗ 
raten, alle Wabenreſte in Waſſer zu werfen, aber 
da kam ich noch übler daran, denn das Waſſer 
kam in Fäulnis, verbreitete einen üblen Geruch 
und das Wachs verdarb darin. Bitte, was ſoll 
ich gegen dieſe Wachsbeſtien anfangen? 

K. H. in M. (N.⸗O.). 


Antwort. Gar ſo arg haben bei mir die Wachs⸗ 
motten noch nie gewirtſchaftet. Freilich laſſe ich 
1 5 die Brut derſelben nicht aufkommen, indem 
ich vom erſten Frühjahr an die Stöcke faſt täglich 
revidiere — ohne indes den Bau auseinander- 
zunehmen — und die vorfindlichen Rankmaden 
vertilge. Auch laſſe ich Wachsabfälle nicht am 
Stande herumliegen. Leere Waben bleiben vom 
Frühjahr bis in den Spätherbſt innerhalb ſtarker 
Stöcke, weil die Bienen felbſt auch gegen Motten 
und deren Brut die beſte Polizei darſtellen. Über 
Winter wäre Einſchließen in Kiſten mit zeit⸗ 
weiligem Einſchwefeln das ſicherſte Mittel, aber 
leider iſt eben jetzt Schwefel kaum zu erhalten. 
Vielleicht bewährt ſich die in neueſter Zeit gegen 
derartige Schädlinge empfohlene Blauſäure, 
welche von den Müllern zur Vertilgung der 
Mehlſchädlinge — Mehlmotte und deren Larve 
mit durchgreifendem Erfolge angewendet 
wird. Doch iſt Blauſäure ein ſehr ſtark, abſolut 
tödlich wirkendes Gift und wäre deshalb mit 
dieſem Stoffe äußerſt vorſichtig umzugehen, wenn 
er überhaupt ohne Giftſchein abgegeben wird. 
Mit demſelben Mittel zieht man in Baraden- 
lagern auch gegen die Kleiderlaus zu Felde. 
Binnen 17 Stunden ſollen nicht bloß alle Motten, 
Larven und Punpen, ſondern ſelbſt die Eier ab- 
getötet ſein, wobei die gereinigten Stoffe keinen 
Schaden leiden. 


- 


Frage 75. Bitte im „Bienen⸗Vater“ mit⸗ 

zuteilen, wie man Honigbier erzeugt. 
ö 2 J. Sch. in 0 (N.⸗O.). 

Antwort. Da müßten Sie ſich zuerſt an die 
k. k. Finanz ⸗ Bezirks - Direktion Ihres Ortes 
wenden um einen Erlaubnisſchein, denn die Er⸗ 
zeugung von Bier bildet ein ſtaatliches Gefälle 
und iſt mit einer ziemlich hohen Brauſteuer 
belegt. Ohne ſolche Bewilligung wäre ſelbe 
ſtrafbar und würde gerichtlich verfolgt werden. 
Sie ſcheinen ein großer Bierfreund zu ſein, der 
unter den beſtehenden Verhältniſſen ſeinen Durſt 
nicht löſchen kann. Da gebe ich Ihnen den Rat, 
Ihren Honig lieber an eine Brauerei zu liefern; 
dieſe wird gewiß bereit fein, angeſichts des heut⸗ 
zutage allgemein üblichen Tauſchhandels für den⸗ 
ſelben eine entſprechende Menge fachmänniſch 
erzeugten Bieres zu liefern. Die Brauereien 
zahlen jetzt für Honig außerordentlich hohe 
Preiſe; ſo zahlt, wie mir geſchrieben wird, die 
Brauerei in Brünn 25 bis 30 Kronen per Kilo⸗ 
gramm. Natürlich kauft ſie nur größere Poſten, 
etma von 1 Zentner aufwärts. 


Frage 76. Wo bekommt man eine Bienen⸗ 
ſtockwage? Sch. in F. (N.⸗O.). 

Antwort. Ich beſitze ſeit etwa 35 Jahren eine 
Dezimalwage gewöhnlicher Einrichtung, die ich 
damals von einem Trödler am Tandelmarkt in 
Wien um 3 Gulden gekauft habe. Sie macht noch 
heute exakten Dienſt. Der nächſtbeſte Kaufmann, 
der ſich auch mit Eiſenwaren befaßt, wird Ihnen 
ewe nähere Auskunft auf Ihre Frage geben 
önnen. 


Frage 77. Meine Bienen haben heuer nur 
Waldhonig in den Stöcken. Soll ich allen 
herausnehmen und ſtatt desſelben Wieſenhonig 
füttern? 5 J. Sch. in F. (N.⸗O.). 

Antwort. Es iſt nicht nötig und wäre auch zu 
umſtändlich, allen Honig herauszunehmen. Es 
genügt — je nach der Stockform — etwa zwei 
oder drei Rähmchen von rückwärts oder ſeitlich 
des Brutſitzes zu entnehmen und dann Zucker⸗ 
waſſer — etwa 3 Kilogramm per Stock — ein⸗ 
zufüttern. Mit dieſer Nahrung kommen die Völ⸗ 
ker durch den ſtrengen Winter und ſitzen ruhig, 
ohne viel Brut einzulegen. Von Februar an gibt 


J. 
ſei 
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es gewöhnlich ſchon ab und zu ſonnigwarme 
Tage oder Stunden, an denen die Bienen Reini⸗ 
e e machen können. Dann ſchadet 
Hier auch der ſchwarze Waldhonig nicht mehr. 

ieſenhonig jetzt einzufüttern, wo er jo hohen 
Preis hat, wäre nicht wirtſchaftlich und auch 
gefährlich, weil er leicht Anlaß zur Räuberei 
geben könnte. Bei Zuckerfütterung iſt letztere ſo 
ziemlich ausgeſchloſſen. ö 

Frage 78. Bei Nachſchau wegen Futtervorrat 
fand ich heute eine Königin, deren rechter Mittel⸗ 
fuß gebrochen iſt. Die Königin iſt ein Jahr alt, 
hat ſchöne, geſchloſſene Brut und bewegt ſich trotz 
ihres Zuſtandes gut auf den Waben. Kann ich 
dieſes Volk ohne Gefahr einwintern oder ſoll 


ich es mit einem anderen Volke vereinigen? Eine: 


Reſervekönigin ſteht mir nicht zur Verfügung. 

P. O. in H. (Salzburg). 
Antwort. Es wäre — um einen Vergleich zu 
machen — traurig, wenn wir unſere Soldaten, 
denen ein Fuß — ſei es der rechte oder der linke 
— oder ſonſt eine der Gliedmaßen fehlt, auf⸗ 
geben wollten, beſonders wenn ſie, gleich der 
Königin Ihres Stockes, noch vollkommen zu⸗ 
friedenſtellende Arbeit leiſten können. Laſſen Sie 
die Königin unbehelligt im Stocke und muſtern 
Sie nicht fo viel darin herum, ſonſt wird er 
Ihnen wirklich noch weiſellos. Wegen Feſt⸗ 
ſtellung der Futtervorräte öffne ich keinen Stock; 
auf dieſe ziehe ich einen ſicheren Schluß durch 
Heben des geſchloſſenen Stockes mit der Hand 
oder noch ſicherer durch Abwägen mittels der 
Wage. In einer halben Stunde habe ich leicht 
20 Völker gewogen und deren Gewicht notiert, 
beſonders wenn mir hiebei jemand an die 

Hand geht. 

Frage 79. Wo kann man Samen bekommen 
von Hartriegel und von Vuſperkraut? | 

R. K. in K. (Mähren). 
Antwort. Hartriegel (Cornus mas, C. san- 
quinea und C. florida), alle drei beliebte 
Zierpflanzen, deren Doldenblüten den Bienen 
Honig und Blütenſtaub liefern, werden Sie in 
jeder Baumſchule, die ſich mit Zierſträuchern 
befaßt, erhalten. Vuſperkraut, auch Zieſt genannt 


(Stachys silvatica, St. palustris, St. arven- 


sis, St. germanica und St. annua), gehören zu 
den Unkräutern und dürften Samen hievon in 
den Samenhandlungen kaum auf Lager ſein. 
Wer möchte auch den Bienen zuliebe Unkräuter 
kultivieren, da wir doch genug nutzbringende 
Kulturpflanzen haben, die gleichfalls eine gute 
Bienenweide bieten! | 

Frage 80. Könnte ich den Saft von Kürbiſſen 
uſw. als Bienenfutter verwenden? 

J. S. in K. (N.⸗O.). 

Antwort. Wenn andere Hilfsmittel zur Auf⸗ 

fütterung der Bienen nicht zur Verfügung ſtehen, 


ſo wird ſich der ſüße Saft vieler Kulturpflanzen, 


als Kürbiſſe, Birnen. Möhren uſw., für dieſen 
Zweck ganz gut verwenden laſſen. Iſt ja auch 
der Zucker nichts anderes als der Saft von 
Rüben oder Zuckerrohr, entſprechend behandelt 
und behufs leichteren Verſandes in feſte Form 
gebracht. Dieſe Behandlung wird hauptſächlich 
in ſorgfältiger Reinigung des Saftes beſtehen; 
Auspreſſen, Filtrieren, Einkochen bis zu ent— 
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Bu Süße werden hiebei die Hauptrolle 
pielen. Zuſatz von etwas Zitronen- oder Eſſig⸗ 
ſäure behufs Invertierung des im Saft vochan⸗ 
denen Zuckers wird das gewonnene Produkt den 
Bienen bekömmlicher machen. Es wird ſich aber 
empfehlen, dieſes Futter, wenn es als Winter 
nahrung dienen ſoll, nur an flugbaren Tagen 
und in kleinen Portionen zu reichen, damit die 
Bienen es gehörig verarbeiten können. Je beſſer 
wir den Saft vorher gereinigt und eingekocht 
haben, deſto leichter wird ihnen dies gelingen. 

Frage 81. Bitte um Mitteilung, ob das aus 
Gerſtenmalz erzeugte und zur Broterzeugung 
verwendete Diamalt, das dem Süßſtoff nach dem 
Honig ſehr ähnlich iſt, zur Auffütterung der 
Bienen verwendet werden kann. 

. B. in O. (Steiermark). 

Antwort. Ich kenne dieſen Süßſtoff nicht 
näher, glaube aber annehmen zu dürfen, daß er, 
wenn derart gekocht, daß alle Gärungspilze, die 
etwa darin ſind, getötet werden, und in kleinen 
Mengen eingefüttert, wie in obiger Frage ange⸗ 
deutet, gefüttert werden darf. Überhaupt wird 
jeder Süßſtoff, den die Bienen annehmen, ihnen 
auch zuträglich ſein, falls ſie ihn nur in kleinen 
Portionen erhalten zu einer Zeit, in der ſie 
regelmäßige Ausflüge machen können. : 

Frage 82. Ich möchte Bienen einſtellen, welche 
Stockform iſt die beſte? Im „Korreſp.⸗Blatt“ 
wird der Kuntzſchſtock empfohlen. Soll 1 mit 
dieſem beginnen? . H. in O. (RL). 

Antwort. Ich glaube, daß der Kuntzſchſtock eine 
gewiſſe Erfahrung in Behandlung der Bienen 
vorausſetzt, deshalb für einen Anfänger kaum 
zu empfehlen ſein dürfte. Auf die überſchwäng⸗ 
lichen Anpreiſungen gebe ich wenig, ſelbſt aber 
kenne ich ihn nicht. a 

Frage 83. Mein Bienenſtand befindet ſich 


entfernt vom Haufe auf fremden Grunde in einer. 


Erlenau. Trotzdem daß die Völker ſtark find, 
bekomme ich nur wenig Honig. Ich möchte ſie 
deshalb in mein Hans übertragen, wo ſie auf 
dem Dachboden einen ruhigen Platz finden 
würden. Doch wäre der Ausflug gegen 6 Meter 
hoch. Was raten Sie mir? 

A. B. in O. (Ennstal). 

Antwort. Der bedeutende Vorteil, die Bienen 
bei Hauſe und in der Nähe zu haben, wird den 
Nachteil, der in dem hohen Anflug beſteht, reich- 
lich aufwägen, weshalb ich Ihnen zu der Über- 
ſiedlung der Völker nur raten kann. 

Frage 84. Weſſen Imkerherz erbarmt fi 
unſeres Bienenzuchtvereines und ſendet uns 
Samen von Boretſch oder anderen honigenden 
Pflanzen, wie Honigdiſtel, Rieſenhonigklee oder 


auch Wurzelausläufer der Goldrute? 


Karl Zerlanth. 
Obmann in Feldkirch. Vorarlberg. 

Zu Frage 66. Ich habe die neue Wachshand⸗ 
preſſe jetzt erprobt und kann ſie als recht handſam 
bezeichnen. Sie eignet ſich auch gut zur Aus⸗ 
preſſung von Trauben (deren Beeren ich vorher 
von den Stämmen befreite und auf der Fleiſch⸗ 
zerkleinerungsmaſchine zerquetſchte), ſowie zur 
Gewinnung des Saftes aus den verſchiedenſten 
Früchten. Zum Wachspreſſen benützte ich Stroh 
ſtatt des leicht zerreißbaren Leinenſackes. 


ee,’ nn 
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Bundſchau. 


Von Franz Richter, Wien, X. 


1 


Honigtau (Waldhonig, auch Tannenhonig). 
Die Unterſuchungen von Büsken haben unzweifel⸗ 
G feſtgeſtellt, daß alle als Honigtau bezeichneten 

rſcheinungen auf Ausſcheidungen von Schild⸗ 
läuſen zurückzuführen ſind. Der Honigtau wird 
von den Schildläuſen in Tröpfchen von zäher, 
klebriger Flüſſigkeit ausgeſchieden, die ſpäter zu⸗ 
ſammenfließen und die Blätter der Pflanze wie 
mit einem Firnis überziehen. Niemals ſieht man 
jedoch ein Tröpfchen wachfen, was doch möglich 
ſein müßte, wenn es von der Pflanze ſezerniert 
würde. Es iſt ſchwierig, ſelbſt da, wo Läuſe in 
unmittelbarer Nähe der Tropfen vorhanden ſind, 
dieſelben wahrzunehmen, da ſie oft ſehr klein 
ſind oder auch bei ſehr flachem Körper in der 
Farbe den beſiedelten Blattunterſeiten genau 
entſprechen. Die Vermehrung der Blattläuſe iſt 
eine rapide. Büsgen beſtimmte ſogar quantitativ 
das Pflanzenlausſekret. Von 16 erwachſenen 
Läuſen fielen im Laufe eines Tages 100 
Tropfen. Ein mit 15 Blättern beſetzter Zweig 
würde demnach, wenn jedes Blatt nur 16 Läuſe 
trüge, täglich 8555 1440 Tropfen liefern. Dieſe 
intereſſanten Beobachtungen Büsgens belehren 
uns, daß auch der hochgradigſte Honigtau ſich 
auf eine verhältnismäßig geringe Anzahl von 
Pflanzenläuſen zurückführen läßt. Hiemit iſt den 
Angaben über ein Vorkommen vegetabiliſchen 
Honigtaus jeder Boden entzogen. 


Der Breitwabenſtock im Gebirge. Herr Joſef 
Lüftenegger erklärt in der „Tiroler Bienen- 
Zeitung“, daß die Breitwabenſtöcke mit Oben⸗ 
behandlung und Kaltbauſtellung in rauhen Ge⸗ 
birgsgegenden vollkommen unbrauchbar find, da 
die Behandlung von oben allen Grundſätzen des 
Wärmeſchutzes und Störung des Biens ſchnur⸗ 
ſtracks zuwiderlauft. Wenn bek Entfernung des 
Deckels die ganze Stockwärme ſamt Wohlgerüchen 
und den vor Fäulnis bewahrenden Dünſten mit 
einem Schwalle entweicht, ſo iſt das ganze Volk 
dadurch empfindlich geſtört und nachteilig beein⸗ 
flußt. Wie fchwer iſt aber der vollkommene 
Wärmeabſchluß überhaupt bei Auflage des 
Deckels oder gar einer Strohmatte zu erzielen? 
Aus obigen Gründen und wegen der rauhen 
Gebirgslage und mittelgroßen Trachtverhältniſſe 
wäre es nötig, wieder zur Hintenbehandlung der 
Breitwaben, welche die kleinen Tiroler Waben 
erſetzen ſollen, überzugehen. Der Breitwabenſtock 
mit Obenbehandlung, fährt der Autor fort, hat 
ſich in Amerika. das von Honig trieft, eingebür⸗ 
gert. Wäre ich in einem Bienengefilde Amerikas, 
ich würde auch Imker der amerikaniſchen Be- 
triebsweiſe werden, denn der Breitwabenſtock 
läßt ſehr bequem die größte Raumausdehnung zu. 

Anmerkung des Rundſchauers. 
Weder die Witterungsverhältniſſe noch die Honig⸗ 
trachtergiebigkeit ſind in Amerika ſo günſtig, wie 


man allgemein in Europa glaubt. Drei Viertel 


der Imker Nordamerikas, die im Gebirge. in 
Steppen, Sandebenen oder in großen Städten 
wohnen, abgeſehen von den Tauſenden von 
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Bienenvölkern, die zur Befruchtung der Obſt⸗ 
bäume, Beerenſträucher gehalten werden und 
welche mi gleich nach der Obſternte gefüttert 
werden müſſen, können nur auf die beſcheidenſten 
Honigernten rechnen. Was die Witterungsver⸗ 
hältniſſe der am Atlantiſchen Ozean liegenden 
Seite Amerikas betrifft, ſo ſind ſelbſt in dem 
ſüdlich gelegenen Chicago, in New York 400 C. 
unter Null im Winter keine Seltenheit, eine 
Temperatur, die unſere Gebirgsbewohner ſelten 
erleben dürften, und dennoch wird der Breit⸗ 
wabenſtock dort allgemein verwendet. Seit Ein- 
führung des Deckbrettes mit Federkiſſen, des 
Schachteldaches bei Benützung des Winterboden⸗ 
brettes oder untergeſchobenen Honigraumes und 
des Sturmtores nimmt die Kellerüberwinterung 
dort zuſehends ab. (Siehe „Bienen⸗Vater“ 1917, 
Seite 53.) Die 65jährige Erfahrung mit Breit- 
wabenſtöcken hat zu der Erkenntnis geführt, daß 
die Breitwaben für die Hintenbehandlung, welche 
die Warmbauſtellung der Waben erfordert, prak⸗ 
tiſch ganz unzuläſſig iſt, was auch kürzlich durch 
Profeſſor Dr. E. Zander („Bienen⸗Vater“ 1917, 
Seite 172) feſtgeſtellt und bewieſen worden iſt. 
Bei der Hintenbehandlung müſſen bei Unter⸗ 
ſuchung der Stöcke ſämtliche Waben heraus- 
genommen und auf den Wabenbock gehängt 
werden, eine Operation, die meiſt 20 Minuten 
erfordert. Gehen dabei die Stockwärme und die 


Wohlgerüche nicht in. Verluſt? Sondern nur bei 


der oft nur eine oder zwei Minuten andauernden 
Offnung des Breitwabenſtockes, wobei die reſt⸗ 
lichen Waben durch das aufrollbare Deckbrett 
oder die Wachsleinwand bedeckt werden? Im 
rauhen Gebirgsklima darf der Breitwabenſtock im 
Brutraum nur ſo viel Waben enthalten, als zur 
ungehinderten Entwicklung des. Biens und zur 
Aufnahme der nötigen Vorräte abſolut nötig 
ſind, da ſich kleinere und niedrige Räume 
raſcher erwärmen als große. Der Breitwaben⸗ 
ſtock in den Bergen ſoll daher im Brutraum nicht 
mehr als acht Rahmen öſterreichiſches Maß bei 
einem Rauminhalt von 32 Liter enthalten. Der 
Abſchluß des Stockes nach oben muß im Winter 
ein dreifacher ſein. Direkt auf den Brutraum 
liegend ein ſolides Deckbrett oder Glasdecke 
(ſiehe „Bienen⸗Vater“ 1917. Seite 217). auf 
dieſes ein Federpolſter und zum Schluß das 
abſchließende Schachteldach. Schiebt man noch 
zwiſchen Bodenbrett und Brutraum den ent⸗ 
leerten Honigraum und vor das Flugloch das 
Sturmtor. ſo trotzt ein ſo ausgerüſteter Breit⸗ 
wabenſtock in windſtiller Lage allen Unbilden der 
rauhen Gebirgswetter beſſer als jeder Hinter— 
lader. ' 


Fermente im Bienenhonig. Den geehrten 
Leſern des „Bienen⸗Vater“, die ſich brieflich um 
nähere Daten über die Fermente des Bienen- 
honigs an mich gewendet haben, empfehle ich 
zu dieſem Zwecke das in A. Hartlebens Verlag 
in Wien erſchienene Buch „Der Bienenhonig und 
ſeine Erſatzmittel“ von Dr. Alfred Haſterlik. 
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Die Wikterungsverhältniſſe im Auguſt waren. 
sche günſtig, die Trachtverhältniſſe aber ſehr ver- 
chieden. In den Gegenden, wo durch die große 
Hitze Honigtau in Menge einzuholen war, gab's 
reiche Ernten. Dort, wo man auf Blütenhonig 
rechnete, verſagte die Tracht ganz. Dabei ſchnitten 
die Sandgegenden am ſchlechteſten ab. Der 
Nadelwald lieferte an manchen Orten reiche 
Tracht, doch kein Winterfutter, ſo daß 
überall nach Zucker gerufen wird. Der Herbſt iſt 
ausnehmend ſchön und herrlich könnten ſich die 
Bienen ihr Winterfutter zurecht richten, wenn 
der Zucker, wie verſprochen wurde, bis Mitte 
September eingetroffen wäre. So aber warten 
wir mit der Bewilligung in der Hand auf 


Bienen⸗ Vater. 


Nr. 10/11. 


Unfere Beobachtungsſtationen. 


Bienenfutterzuder, wie die anderen mit der 
Zuckerkarte auf Zucker vom Kaufmann. Nirgends 
iſt Zucker zu haben. Alſo der Imker, welcher 
ſeinen Bienen zuliebe auf den Haus wirtſchafts⸗ 
zucker verzichten 7 um alles den Bienen zu 
füttern, iſt heuer nicht einmal das imſtande. Wo 
ſteckt da der Fehler? Eine verſpätete Fütterung 
kann unermeßlichen Schaden rn Die 
hohen Honigpreiſe helfen uns nichts; der Scha- 
den, der uns eventuell treffen kann, iſt er Geld 
nicht gutzumachen, da auch das Bienenfleiſch 
bald ſehr rar fein wird. Ein 1 0 Winter — 
und in vielen a iſt die Bienenzucht vol, | 
ſtändig ruiniert. Gott verhüte es! 

Imkergruß! Hans Pechaczek. | 


Wonats-Weberfict im Auguſt 1917.) | 
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1) In der Rubrik Temperatur bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor der Zahl, fo bedeute 
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Verleihung des Anton Freiherr von Plappart⸗ 
Leenherrſchen Bienenzuchtpreiſes pro 1918. Nach 
Anhörung des niederöſterreichiſchen Landes⸗ 
kulturrates hat die Statthalterei den mit dem 
Erlaſſe vom 19. Auguſt 1916, 3. X 1065/21, 
ausgeſchriebenen Anton Freiherr von Plappart⸗ 
Leenherrſchen Bienenzuchtpreis im Betrage von 
76 Kronen an den Bienenzüchter Friedrich 
Anton Suſchitzky in Deutſch⸗Haslau Nr. 11 
verliehen. 

Reicher Honigſegen. Aus Kirchbach ſchreibt 
man: „Bei uns gibt es einen Honigſegen, wie 
noch nie; ſelbſt alte Imker können ſich an eine 
ſolche Honigernte nicht erinnern.“ — Das hören 
wir gerne. | 

Eine land wirtſchaftliche Frauenſchule in Nieder⸗ 

öſterreich. Wie wir hören, gebt der niederöſter⸗ 
reichiſche Landesausſchuß daran, eine land- 
wirtſchaftliche Frauenſchule mit an⸗ 
ſchließendem Lehrerinnenſeminar zu errichten. 
Dieſe Schule ſoll einen ergänzenden Ausbau der 
landwirtſchaftlichen Unterrichtsgelegenheiten für 
die weibliche Jugend bilden. Ihre Aufgabe iſt 
pauptiächlich angehenden Frauen von Guts⸗ 
eſitzern und Gutspächtern und Mädchen aus 
dieſen Kreiſen derartige haus⸗ und landwirt- 
ſchaftliche Kenntniſſe zu vermitteln, daß ſie ihren 
ländlichen Haushalt in Anpaſſung an die Guts⸗ 
verhältniſſe führen und zugleich ihre Manner in 
der Führung der Kontrolle der Wirtſchaft ver⸗ 
treten könen; weiters ſoll ſie als Vorbereitung 
zur Ausbildung von Haushaltungslehrerinnen 
dienen. Der Lehrplan liegt im Entwurfe vor 
und trägt den ee und wirtſchaft⸗ 
lichen Bedürfniſſen vollauf Rechnung. Das Be⸗ 
dürfnis nach einer derartigen Anſtalt, deren in 
anderen Staaten mehrere beſtehen, iſt, wie in 
Fachkreiſen bekannt, feit Jahren vorhanden und 
durch den Krieg nur noch Ste worden. Die 
wirtſchaftlichen Frauenorganiſationen und bäuer⸗ 
liche Intereſſenten ſeien hiemit darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht. 

Meine Königinnenzucht. Schon als Anfänger 
war es mir einleuchtend, daß die vielen Künſte⸗ 
leien, wie das Einhängen von Brutwaben im 
Honigraum, um die Bienen hinaufzulocken, das 
Auseinanderreißen der Brutwaben, um Kunſt⸗ 
waben ſchnell ausbauen zu laſſen, die Bildung 
von Kunſtſchwärmen uſw., widernatürlich ſeien 
und ſomit mehr ſchaden als nützen können. Ich 
dachte mir, die Bienen werden es am beſten 
wiſſen, was ihr Vorteil iſt, und des Imkers 
Pflicht wäre, den Bienen dort und dann zu 
helfen, wo und wann ſie von der Natur ſtief⸗ 
mütterlich behandelt werden. Dieſer Gedanke, 
alſo die Natürlichkeit, kam auch bei 
meiner Königinnenzucht in den Vordergrund. 
Ich muß im vorhinein bemerken, daß ich nach 
der Bienenmutter niemals Jagd halte; ich ſchaue 
mir bloß ein bis zwei Bruttafeln an. Iſt die 
Brut geſchloſſen, ſchön und auf großer Fläche, 
dann iſt alles in Ordnung, die Mutter iſt eine 
gute. Finde ich hingegen bei irgend einem 
Stock, daß die Brut lückenhaft, ja hie und da 
ein Buckel iſt, dann iſt die Mutter eine fehler⸗ 
hafte, die ausgetauſcht werden muß. Zu dieſem 
Zwecke oder wenn ein Volk oder Schwarm 
weiſellos wird, habe ich mir eine Königinnen⸗ 


zucht eingerichtet. Mein Betriebsplan iſt der 
denkbar einfachſte. Wozu ſoll ich künſtlich 
Königinnen züchten laſſen, wenn die Natur mir 
ohne jede Mühe und ohne jedem Eingreifen und 
Stören Prachtexemplare liefert? Ich denke an 
die Nachſchwärme. Jeder Nachſchwarm hat ge⸗ 
wöhnlich zwei, drei bis vier Königinnen, von 
denen, falls wir nicht eingreifen, mit Ausnahme 
einer die übrigen umkommen, ja im Kampfe um 
die Herrſchaft können alle ums Leben kommen. 
Was iſt daher mein Verfahren? Hat ſich der 
Nachſchwarm geſetzt, ſo fange ich ſelben in einem 
recht großen Bienenkorb ein und warte, bis ſich 
alle Bienen eingeſammelt haben. Bemerke ich, 
daß ein Teil der Bienen ſich wieder an den 
alten Platz legt und ſich dort ruhig benimmt, 
ſo 9781 ich mit Beſtimmtheit voraus, daß dort 
auch eine Mutter ſein muß und fange den Reſt 
des Schwarmes in einem zweiten Korb ein. Zur 
Königinnenzucht habe ich mir kleine Käſtchen 
machen laſſen, in die ich vier bis fünf Vereins⸗ 
halbrähmchen, mit ganzen Kunſtwaben aus⸗ 
geſtattet, hänge, und jedes ſolche Käſt⸗ 
chen erhält eine Mutter und einen 
kleinen Teil des Schwarmes. Wie 
fange ich die Königinnen aus? Um ſelbe nicht 
ar ha zu müſſen, bereite ich mir aus 3 bis 
4 Millimeter weit⸗ und doppelmaſchigem Gelſen⸗ 
garn Weiſelröhrchen. Selbe beſtehen aus drei 
Teilen: einem 13 bis 14 Zentmieter langen, 
2 Zentimeter breiten runden Hölzchen (A); 
einem ebenſo breiten, 2 Zentimeter langen run⸗ 
den Hölzchen (B) und einem zirka 9 Zentimeter 
langen, zirka 8 Zentimeter breiten Stück aus 
3 bis 4 Millimeter weit⸗ und doppelmaſchigem 
Gelſengarn (C). Das Gelſengarn wird nun um 
die beiden Stäbchen gewickelt, an Stäbchen B 
angenagelt, an A aber etwas locker zuſ a m⸗ 
mengenäht, jo daß man Stäbchen A ziemli 

leicht ein⸗ und ausziehen kann. Wie fange i 

damit die Königinnen aus? Stäbchen A nehme 
ich heraus, das ſo leer gewordene Röhrchen 
faſſe ich bei B mit den Fingerſpitzen der rechten 
Hand und ſtelle den Korb mit dem Nachſchwarm 
auf einer Bank, Seſſel uſw. (im Schatten!) auf 
den Kopf und ſuche ſo die Mütter. Habe ich eine 
erblickt, ſo lege ich ihr das Röhrchen ſo in den 
eg, daß ſie hineinſpazieren muß; alſo ich 
fange ſie ſozuſagen ein. Iſt dies geſchehen, ſchiebe 
ich ſchnell das Stäbchen A 2 bis 3 Zentimeter 
tief ins Röhrchen hinein, laſſe einige Bienen 
aufs Röhrchen laufen — und Ihre Majeſtät iſt 
gefangen und wird beiſeite gelegt. Nachdem ich 
mir mehrere Röhrchen bereitet habe, ſa ſuche ich 
dann alle Mütter aus, und iſt der Nachſchwarm 
nicht annehmbar, ſo verteile ich das 
Volk gleichmäßig auf die Zahl der Mütter; iſt 
ſelber aber ſchön, ſo bekommt die ſchönſte Mutter 
ein Käſtchen mit zehn Vereinshalbrähmchen und 
jede andere Mutter bekommt je eine Handvoll 
Bienen. In die Zuchtkäſtchen kommen zuerſt die 
Bienen und dann laſſe ich die Mutter zulaufen, 
nachdem ich Stäbchen A langſam aus dem 
Röhrchen zog. (Ich tue dies, wenn die Mutter, 
die im Röhrchen herumläuft, neben B iſt; dann 
iſt der Ausgang der Mutter ein viel ruhiger.) 
Die kleine Türe wird geſchloſſen und in einer 
Woche finde ich ſchon gewöhnlich Eier und Brut. 


U 
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Das Röhrchen könnte wohl auch aus Drahtgitter 
bereitet werden, aber das 5 wäre 
ein ſchwierigeres und die Mutter könnte ſich 
leicht verlegen. Zu beachten iſt, daß ſol che 
kleine Völkchen niemals zu ſtarken 
. ausgeſetzt ſein 
dürfen, ſonſt ziehen ſie aus. Ich halte 
ſelbe immer an einem ſchattigen Ort, wo nur 
die Morgenſonne ſie beſcheint. Auch muß man 
darauf achten, daß es ihnen an Futter nicht 
mangelt, ſonſt würden ſie als kleine 
Hungerſchwärme ausziehen. Da ſo 
ein Käſtchen nur ſehr wenig Raum benötigt, Lichtenau, ein Imker von gutem Rufe, von der 


ſtelle ich ſelbe jedes Jahr an einen anderen 11705 ; AR 
renden Bienenflanb auf behufs Plutarf. des 800 Volker Marten Hienenſtandes des 
1 chung. Fehlt nun in einem Stocke eine Fürſten Stirberg auf Schloß Bufſtel in Ru⸗ 


5 55 an uns a Mutter mänien ernannt wurde. Karlsbader Badeblatt. 
f Durch Bienen getötet. Auf einem Felde bei 


wieder ins Röhrchen einlaufen, ſperren ſelbes 
u, laſſen die Bienen ſich voll mit Honig an⸗ | dem Dorfe Hradisko bei Freiwaldau wurde ein 
fangen und geben das Röhrchen ſamt Waben | Geſpann von mehreren Bienenſchwärmen über- 
bei Vereinsſtändern; bei Breitwaben die | fallen, wobei die Pferde von den Bienen fo 
önigin allein) in den weiſelloſen Stock oder in furchtbar geſtochen wurden, daß ſie nach wenigen 


und in einer Woche können wir nachſchauen, ob 
Eier und Brut vorhanden iſt, bei welcher Ge⸗ 
legenheit wir auch das Röhrchen entfernen 
können. Wir können verſichert ſein, daß eine 
Schwarmkönigin immer mehr wert iſt, als eine 
aus Nachſchaffungszellen oder in künſtlichen 
Weiſelzellen erzogene. — Moſes Krauzz, 
Lehrer, Boldogasſzony, Ungarn. 
Deutſche Bienenzucht in Rumänien. Aus Kaſſel 
wird geſchrieben: Welche Förderung die Heeres⸗ 
verwaltung der Bienenzucht angedeihen läßt, geht 
daraus hervor, daß Lehrer Seipel in Heſſiſch⸗ 
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den Stock, deſſen Mutter wir kaſſierten. Die fo | Stunden verendeten. Der Knecht und mehrere 
eingeſperrte Mutter wird nach 24 bis 48 Stun⸗ auf dem Felde arbeitende Frauen und Mädchen, 
den freigelaſſen, indem Stäbchen A wie ſchon die verſuchten, die Bienen von den Pferden ab⸗ 
erwähnt ausgezogen wird, der Stock wird ge zuwehren, wurden ebenfalls durch Bienenſtiche 
ſperrt, die Mutter verläßt den Käfig von ſelbſt, ] entſetzlich zugerichtet. Freie Schleſiſche Preſſe. 


- 


Mitteilungen der Zentralleitung. g 


Karl Thomann, Peggau, und Johann Titze, 
Batzdorf; Oberlehrer Direktor Franz Wam⸗ 
prechtſamer, Gröbming; Bürgerſchuldirektor 
Wilhelm Werner, Wien; Schulleiter Wilhelm 
Gresten. Kleinarl; Oberlehrer Franz Zappe, 
reſten. ü | 


Die Monatsverſammlung findet Mittwoch, 
den 14. November 1917 ſtatt. Sie wird im 
Saale des niederöſterr. Landeskulturrates, Wien, 
J., Stallburggaſſe 2, abgehalten werden. 
Tagesordnung: Mitteilungen; Bericht über den 
diesjährigen Bienenzucker; Honigpreiſe; Vor 
trag des Herrn Direktors Ludwig Arnhardt über 
die Entwicklung der Biene; Anträge; Ver⸗ 
ſchiedenes. Gäſte willkommen! 5 


Spende an den Verein. Helmhart Hans, 


I 


Auf dem Felde der Ehre gefallen. Herr 
Lehrer Heinrich Poſſelt, Kadett⸗Afp. 
des L.⸗J.⸗R. Nr. 1, Ausſchußrat und 
Bibliothekar des Oſterreichifchen Reichs⸗ 


vereines für Bienenzucht, iſt am 4. Juni 
1917 auf Kote 171 öſtlich von Görz 
gefallen. 


—— 


Kriegsauszeichnung. Der Ausſchußrat des 
Oſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht, 
Herr Lehrer Hermann Staudigl, Wien, erhielt 
die ſilberne Tapferkeitsmedaille I. Klaſſe. 


Auszeichnungen aus Anlaß des Geburtstages Thalheim, N.⸗O. K 1.— 


des Kaiſes. Der Kaiſer hat verliehen: das J 

goldene Verdienſtkreuz: den Ober⸗ a 115 85 , Sühne Ji Schier 
lehrern Johann Biebl. Weitra, und Hans Für: regiment Nr. 22, 12. Feldkompagnie, Feld- 
böck, Mitterndorf; das Kriegskreuz für poſt 643 K 10.—; Herr Johann Graf, Ober 


Zivilverdienſte dritter Klaſſe: f 3 f 
Oberlehrer i. R. Ferdinand Böhm, Gottsdorf; Wien . n ar * g ne 


den Oberlehrern Franz Chriſtof, St. Georgen i i a 
i. G.; Balthaſar Fercher, Berg; Leopold Hoffe Julius, Cuchnow bei Krumau K 5.—. 
mann, Harmannsdorf; Joſef Kaplan, Gaindorf; Honigſpende an das k. u. k. Garniſonsſpital 
Otto Kieslinger. St. Lorenzen bei Knittelfeld; | Nr. 1. Herr Ortner er! in Pottendorf 3 kg. 
Heinrich Köck, Stoitzendorf und Alois Kopetzky, | An die verehrliche Leitung des Oſterreichiſchen 
Pernegg; Direktor Anton Mayer, Feldbach; den [Reichsvereines für Bienenzucht in Wien, I., 
Oberlehrern Joſef Ogris, Mitſchig; Joſef | Helferſtorferſtraße 5. Wien, am 11. September 
Schmuck, Wien; Guido Sklenak, Hauskirchen; J 1917. Das gefertigte Kommando beehrt ſich, dem 
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geehrten Reichsverein für Bienenzucht für die in. 
liebenswürdiger Weiſe für verwundete Soldaten 
gütigſt geſpendeten 3 kg Honig den ergebenſten 
Dank auszuſprechen. In vorzüglichſter Hoch⸗ 
achtung K. u. k. Garniſonsſpital Nr. 1 in Wien, 
Filiale Porzellangaſſe Nr. 30. 

Vereinshoniggläſer — ausverkauft. Die Firma 
C. Stölzles Söhne, Aktiengeſellſchaft für Glas⸗ 
fabrikation in Wien, IV., Rechte Wienzeile 29, 
gibt bekannt, daß ſie wegen Arbeitermangel und 
wegen Mangel an Brennmaterial nicht mehr in 
der Lage iſt, die einlaufenden Aufträge auf Ver⸗ 
e auszuführen, da auch die Vor⸗ 
räte in Anbetracht des überaus großen Saiſon⸗ 
bedarfes bereits zur Gänze geräumt ſind. 
Sollten fi 150 die Verhältniſſe ſoweit beſſern, daß 
an die Wiederaufnahme der Fabrikation ge⸗ 
ſchritten werden kann, wird Mitteilung gemacht 
werden. 

Einbruch⸗ und Diebſtablsſchäden. Wahrfchein⸗ 
lich infolge der Kriegszuſtände häufen ſich“ die 
Schäden durch Einbruch und Diebſtahl in ſo auf⸗ 
fallendem Maße, daß unſere Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft „Erſte öſterreichiſche Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft gegen Einbruch“, 
Wien, IX., Maria Thereſienſtraße 18, bereits 
mehrere tauſend Kronen an Entſchädigungen 
ausbezahlt hat und daher zur Kündigung des 
Verf ng derrage ſchreiten wollte. In 
ſelbſtloſer und entgegenkommender Weiſe nahm 
ſie jedoch davon vorläufig Abſtand. Der Reichs⸗ 
verein erklärt hiemit, daß angefangen vom Tage 
der Verlautbarung dieſes, Diebſtahlsſchäden bis 
auf weiteres nur mehr bis zu 50 Kronen even⸗ 
tuell bis zu 100 Kronen in Rechnung geſtellt 
werden können. Daher wollen alle der kumula⸗ 
tiven Verſicherung angeſchloſſenen Mitglieder 
und Abonnenten auf jede mögliche Weiſe ihren 
Bienenſtand gegen Diebſtähle ſchützen und ſich 
immer vor Augen halten, daß bei der gleich- 
gebliebenen Prämie doch unmöglich die heutigen 
enorm hohen Preiſe der Bienen und aller dazu 
gehörigen Gegenſtände gerechnet werden können. 
Es wird Sache der nächſtjährigen Delegierten⸗ 
verſammlung ſein, über eine etwaige Erhöhung 
der Prämie Beſchluß zu faſſen. Im Kriegs⸗ 
gebiete werden die Entſchädigungen für Dieb⸗ 
ſtähle hiemit bis auf weiteres ganz eingeſtellt. 

Der XVIII. Nebenkurs an der Öfterreichifchen 
Imkerſchule in Wien. Dieſer Lehrkurs umfaßte 
wieder zehn Nachmittage vom 26. Mai an bis 
22. September 1917. Zwei Kurstage, welche 
für anfangs Juli feſtgeſetzt waren, mußten in- 
fol e der allgemeinen Verlegung der Wiener 
Schulferien auf die Monate Juni und Sep⸗ 
tember verteilt werden. An allen Kurstagen 
herrſchte ſo ſchönes Wetter, daß immer am 
Bienenſtande im Freien unterrichtet werden und 
jo ein großer Teil der Bienenzuchtpraxis vor⸗ 
geführt werden konnte. Bei dieſen praktiſchen 
Arbeiten wurde in zwei Gruppen unterrichtet. 
Bloß einige Male fanden im Lehrſaale theo- 
retiſche Vorträge ſtatt. Als Lehrer waren wieder 
Herr Alfonſus und der Vereinspräſident 
tätig. Insgeſamt meldeten ſich 74 Teilnehmer, 
wovon 62 erſchienen waren. Davon fielen infolge 
Verreiſung, Erkrankung, Berufspflichten u. dgl. 
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zucht hat das vorzügliche 
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10 au der Kurszeit noch 13 Perſonen ab, 

daß 49 den Kurs abſolvierten. Erfreulich 
War wieder die rege Teilnahme der Frauen. 
Statiſtiſches über die Kurſiſten des Nebenkurſes: 


= 8 S 28 & & o 
2 F F 222 5 53 3 5 
E 5 S 2 S 8 
c S. SSE e 8 

Wien 2 7 3 2 4 1 5 11 35 

Niederöſterreich — 3 1 — — — 1 7 12 

Bukowina. — — — 1 — — — — 1 

Iſtrien „ 
2 10 4 3 4 1 7 18 49 
Oswald Muck, Kursleiter. 
* * 

8 * 

Ein Lehrbuch über Bienenzucht für 

Anfänger. 


Der Oſterreichiſche Reichsverein für Bienen⸗ 
üchlein „Anleitung 
zur Bienenzucht für kleine Land⸗ 
wirte“ von Dr. Paul Freiherrn Beck von 
Mannagetta in neuer Auflage erſcheinen laſſen. 
Seinerzeit vom Vereine als gekrönte Preisarbeit 
übernommen, fand das Werkchen ſo gelen An⸗ 
klang, daß bereits drei Auflagen vergriffen find 
und der Verein ſich trotz mehrfacher S wierig⸗ 
keiten entſchloß, zu einer vierten Auflage zu 
ſchreiten. Dank der Mitarbeiterſchaft des Ver⸗ 
einsredakteurs und des Vereinspräſidiums wurde 
die „Anleitung“ dem herrſchenden Fortſchritte 
entſprechend umgearbeitet, mit vielen neuen 
Bildern verſehen und ungeachtet der derzeitigen 
großen Teuerung um den verhältnismäßig ſe ſehr 
billigen Preis von 1 Krone in den Verk. 


gebracht. 


Die Schrift umfaßt 44 Druckſeiten und 36 
ſchöne Bilder. Der Inhalt iſt ſehr einfach u 


volkstümlich ſtiliſiert, alſo leicht verſtändlich und 
für ſolche Perſonen beſtimmt, die die Bienenzucht 


noch nicht kennen und in dieſelbe eingeführt 
werden wollen. 

Jeder Laie, welcher das Werkchen durchlieſt, 
erwirbt ſich einen Einblick in die ganze Bienen- 
zucht und den Antrieb zum Beginn der Imkerei. 
Und das iſt ja der Hauptzweck des Büchleins. 
Hat einmal der Anfänger mit der Bienenzucht 
begonnen, dann werden ſich ihm viele, viele ver⸗ 
ſchiedene Fragen entgegenſtellen, die ihn zwin⸗ 
gen, ein größeres Lehrbuch der Bienenzucht zu 
ſtudieren. 

Daß für Kriegsiuvalide, welche für die Bie⸗ 
nenzucht Luſt zeigen oder dazu angeregt werden 
ſollen, die „Anleitung“ wegen kurzgefaßter 
Schreibweiſe und wegen Hinweglaſſung aller. 
verwirrenden Einzelheiten der beſte Leitſaden 
iſt, dürfte wohl kaum beſtritten werden. 

Der Reichsverein iſt auch der Anſicht, daß man 
in der großen Menge des Volkes und beſonders 
in den Reihen der Kriegsbeſchädigten 
ein kleines und ſehr billiges Bienenzuchtlehrbuch, 
das bloß 1 Krone koſtet, leicht verbreiten kann. 

Beſtellungen übernimmt die Vereinskanzlei. 
Bei Poſtverſand ſind die Portoſpeſen von 


10 Heller noch dazuzuſchlagen. 
Oswald Muck. 
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Vereinsnachrichten. 


Niederöſterreich. 


Himberg. Am 21. Auguſt 1917 iſt unſer Ver⸗ 
einsmitglied Herr yolel Jarolim, Jäger 
beim Feldjäger⸗Bataillon Nr. 21, an einer Ver- 
wundung, die er im Gefechte bei Selo am 
20. Auguſt 1917 erlitt, den Heldentod geſtorben. 
Ehre ſeinem Andenken! 

Zweigverein Hardegg und Umgebung hält am 
Sonntag, den 14. Oktober 1917, um 3 Uhr nach⸗ 


mittags, im Gaſthauſe des Herrn Mold in 


Pleißing⸗Waſchbach feine diesjährige Hauptver- 
ſammlung mit folgender Tagesordnung ab: 
Rechenſchaftsbericht für das Vereinsjahr 1916; 
Aufnahme neuer Mitglieder; Neuwahl der 
Funktionäre; Einzahlung der Jahresbeiträge 
für 1917; Anträge und Wünſche. Gäſte will⸗ 


kommen! Beſondere Einladungen erfolgen nicht. 
Zweigverein für Bienenzucht Groß⸗Walters⸗ 


dorf und Umgebung. Am 11. Auguſt wurde unſer 


| Verein durch den lieben Beſuch des Herrn Ob- 


mannes des Landesverbandes, Wanderlehrer 
Wenzel Cydlik, beehrt. welcher am 12. Auguſt 
vormittags bei gut beſuchter Verſammlung einen 
Vortrag über die großen Bienenverluſte 1916/17, 
die Zuckerbeſchaffung und Überwinterung der 
Bienen hielt. Es wurde ihm von ſeiten des Herrn 
Obmannes ſowie allen Anweſenden für ſeinen 
a Vortrag der beſte Dank abgeſtattet. 
achmittags begab ſich derſelbe zur Bienen⸗ 
züchterverſammlung nach Stadt Liebau. 


Steiermark. 


Todesfall. Die Leitung des Zweigvereines 
Mooskirchen gibt geziemend Nachricht von dem 
Ableben ſeines langjährigen eifrigen Mitgliedes 
des Herrn Matthias Lerch vulgo Lui, Gruno⸗ 


beſitzers in Fluttendorf bei Mooskirchen, welcher 


am 2. Juli l. J. beim Holzfällen verunglückte. 


A — 


güchertiſch. 


Zeitgemäße Bienenzucht. Von Prof. Dr. Enoch 
Zander, Erlangen. Verlag Paul Parey, 
Berlin. — I. 
und Bienenpflege. 

Auch Dr. Zander iſt unter die Erfinder neuer 
Bienenwohnungen gegangen und hat eine 
„Zanderbeute“ geſchaffen. Es iſt dies ein Breit⸗ 
wabenſtock mit eigenem Rähmchenmaß, bei 
welchem Brut⸗ und Honigraum von gleicher 
Größe ſind. Die Höhe des Rähmchens iſt ſehr 
gering, ſo daß Brut⸗ und Honigraum zuſammen 
nur ſo hoch ſind, als der Brutraum anderer 
Stöcke. Dadurch ſoll eine ſchnelle Durchwärmung 
des Stockes erreicht werden. Damit die Königin 
nicht den ganzen Raum zur Eiablage benützt, iſt 
zwiſchen Brut⸗ und Honigraum ein Abſperrgitter 
eingeſchoben. Die Behandlung iſt nur von oben 
möglich. Der Stock kann einzeln oder zu drei bis 
fünf Stück unter einem Dachgeſtell, wie es beim 
Wiener Breitwabenſtock ſchon gebraucht wird, 
aufgeſtellt werden. Bei der Einzelnbeute iſt unter 
dem Stock ein Wabenſchrank vorgeſehen. Die 
Behandlung dieſes Stockes hat obige Schrift ſich 
zur Aufgabe gemacht. Es kann jedoch auch der 
Beſitzer anderer Stockformen daraus großen 
Nutzen ziehen und ſo empfehle ich das a 
allen Imkern, ganz beſonders jenen, die no 
immer auf neue Stockformen ſinnen. R 
Zeitgemäße Bienenzucht. Von Prof. Dr. Enoch 

Zander, Erlangen. Verlag Paul Parey, 

Berlin. — II. Heft: Zucht und Pflege 

der Bienenkönigin. ö 

Nach einem intereſſanten Einleitungskapitel 
über die biologiſche Bedeutung des Schwärmens 
behandelt der Verfaſſer die Königinnenzucht, die 
er natürlich mit Rückſicht auf ſeinen Stock 


Heft: Bienen wohnung 


1 
} 
x 


(Zanderbeute) durchführt. Auch Dr. Zander 
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greift auf die alten Schweizer Sektions zurück 
und hat als Begattungskäſtchen fein „Ein- 
wabenkäſtchen“ geſchaffen, das er mit einem be 
ſonderen Einfülltrichter leicht und ſchnell be⸗ 
ſiedelt. Auch die Idee Wanklers, der Brutofen, 
kommt zur praktiſchen Durchführung. Der 
Schutzkäfig für Weiſelzellen ſcheint in der Form, 
wie ihn Dr. Zander herſtellt, recht praktiſch zu 
ſein. Auch die Wege, die zur Erziehung einer 
vollwertigen Bienenraſſe hier werden, 


| gezeigt 
- find intereſſant, und gewiß wird der dels der⸗ 


artiger Zuchtbeſtrebungen nicht ausbleiben. Um 
die Ertragsfähigkeit der Imkerei zu ſteigern, 
muß eine rückſichtsloſe Ausleſe nach Leiſtungen 
bei den Zuchtſtöcken eintreten und dazu zeigt 
uns Dr. Zander hier den richtigen Weg. 


Meine Königinnenzucht. Von Dr. Karl Brün⸗ 
nich. Verlag Eugen Umer, Stuttgart. 1917. 
Ein vorzügliches Büchlein aus der Praxis für 

die Praxis. Dr. Brünnich war dabei, als man 

die Schweizer Raſſenzucht auf⸗ und ausbaute. 

Er hat alles das, was bei den Königinnen⸗ 

züchter⸗Konferenzen vorgebracht und vorgeſchla⸗ 

gen wurde, verſucht und nachgeprüft und gibt 

nun in ſeinem Buche ohne vielem 5 

und pſychologiſchen Beiwerk einen ſicheren Weg 

zur Erreichung von vollwertigen Königinnen 
aus richtig gewählten Zuchtvölkern. Er greift 
wieder auf die alten, ſo trefflich bewährten 

Sektions der alten Raſſenzuchtsmethode zurück 

und nennt ſie „Zuchtrahmen“. Der Vorteil liegt 

darin, daß der Imker nach Beendigung ſeiner 

Zucht das von den Bienen hergeſtellte Bauwerk 

weiter in ſeinem Betriebe verwenden kann. Das 

Büchlein iſt beſtens zu empfehlen. 


Hans Pechaczek. 
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Organ des unter dem höchſten Schutze Ihrer kaiſ. und — 205 der durchlauchtt en N 

Erzherzogin Maria Joſepha ſtehenden »ſterreichiſchen Reichsvereines An Ölen, ner 

Zweigvereine in Oberöſterreich, Steiermark, Tirol, Krain, Küſtenland, Böhmen, Schleſien uſw., 

der Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwielſchaftsgeſelſchaft in Salzburg. des orarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen V des Landesvereines deutſcher Bienen⸗ 

1 wirte in Böhmen und der Landesverbände in e in Niederöſterreich, Kärnten, Mähren und Bukowina. 


Der Verein ftand über 30 Jahre unter dem allerhöchſten Schutze Schutze weiland Ihrer Majeſtät der Kaiſerin Eliſabeth. 
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Nr. 12. Wien, am 1. Dezember 1917. XIIX. Jahrgang. 


Nachdruck aus dem „Bienen⸗Bater“ iſt nur unter ae der Quelle . 


E Zeichnet VII. Kriegsauleihe! * 


An die Vereinsmitglieder und Teſer des „Lienen-Vater“! 


ji Abermals ruft uns das Vaterland zur Unterſtützung auf. Trotzdem unſere 
tapferen Armeen Siege auf Siege erringen, iſt es uns noch nicht gelungen, unſere 
Feinde zu überzeugen, daß jeder Anſturm gegen die feſte Mauer der Mittelmächte 
vergebens iſt. Gegenwärtig tragen wir unſere Kämpfe und Siege weit hinein nach 
Italien, neuerdings hat ſich unſer Heer mit friſchem Lorbeer bedeckt. 
3 Unſere Pflicht iſt es, Kaiſer und Reich in dieſen Schickſalsſtunden durch 
Zeichnung von Kriegsanleihe zu unterſtützen. So manchem Imker war im heurigen 
Jahre eine gute Honigernte beſchert und eine gute Einnahmsquelle erſchloſſen. 
Möge jeder Bienenwirt durch Zeichnung von Kriegsanleihe ſeinen patriotiſchen 
Sinn betätigen. 
Der Reichsverein für Bienenzucht in Oſterreich hat auch diesmal wieder eine 
eigene Zeichen ſtel le eröffnet. 
Jeder Bienenzüchter zeichne Kriegsanleihe nur bei unſerer Zeichenſtelle! 
i Sämtliche Vorteile, welche die Geldinſtitute gewähren, gewährt auch unſere 
Zeichenſtelle! = 
| Der einfachen Verrechnung wegen wurde als Abrechnungstag für die Zeichner 
der 3. Dezember 1917 (Schlußtag der Zeichnungsfriſt) beſtimmt. An dieſem Tage 
koſtet inkluſive Verrechnung der Stückezinſen und abzüglich des Kupons per 
1. Februar 1918, welcher ſofort ausgezahlt wird: 
die 40jährige Kriegsanleihe für je K 100.— Nennwert K 9066, 
die 9jährige Kriegsanleihe für je K 1000.— Nennwert K 931 14. 
Der die 75% ige Belehnung (garantiert 5 % bei der 40 jährigen bis 31. De⸗ 
zember 1922, bei der Yährigen bis 31. Dezember 1920) in Anſpruch nimmt, hat 
(inkluſive Zinſenverrechnung bis 1. Februar 1918) 


. ee h für Oeſterreich⸗ fung Bosnien und Herzegowina und 18 Deutſchland 4 Kronen, für das übrige Ausland 
e 
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für je K 100.— Nennwert 40jährige Kriegsanleihe K 16-27, 
5 je K 1000.— Nennwert Yiährige Kriegsanleihe K 187.28 
einzuzahlen. | 


Berechunng der Ginzahlungsbeträge. 
Für den einheitlichen Abrechnungstag ſtellt ſich die Rechnung wie folgt: 


N a) K 100.— 40jährige Staatsanleihe. 
1. Voll zahlung: 


K 100 39250 
abzüglich allgemeine Bonifikatioa kk. 50 
j 92.— = K 92 — 
abzüglich einmonatliche Zinsbonififation . . . . ..K —46 
abzüglich Vergütung des am 1. Februar 1918 fälligen 
Vierteljahräfupon . . ns „ 137 „ 183 
N | | K %-17 
zuzüglich 5½ / Stückzinſen vom 1. November bis 3. Dezember.. „ — 49 
K 90-66 


2. Anzahlung: 


Die Bank borgt ſofort 75 % des Nennwertes, fo daß nur K 15-66 ein- 
zuzahlen wären. Das Darlehen von K 75.— läuft alſo vom 3. Dezember 1917 
angefangen. Am 1. Februar 1918 iſt kein Kupon fällig, da dieſer bereits bei der 
Zeichnung in Rechnung gebracht wurde, hingegen find am 1. Februar die 5 % 
Zinſen von K 75.— vom 3. Dezember bis 1. Februar 1918 fällig. Dieſe Zinfen 
betragen 61 Heller und wurden gleich bei der Zeichnung in Rechnung geſtellt, damit 
der Stundungsſcheinbeſitzer ab 1. Auguſt 1918 in den vollen Genuß des Zinſen⸗ 
überſchuſſes trete. Es ſind alſo zu zahlen: 


Vollzahlung am 2. Dezember . . enen K 9066 
5 % Zinſen vom 3. Dezember bis 1. Februar. „ —61 
91-27 


abzüglich Darlehen von K 75.— (Zinſen bis 
1. Februar bereits verrechnee e)) 2 2m 
Daher Anzahlunnnknn gas E„»qrS̃ 1627 


b) K 1000.— gjährige Schatzſcheine. 
1. Voll zahlung: 


K 1000 Pl...... 39450 
ab allgemeine Bonifi kation — 50 
| 94.— — K 9%0— 
ab *) Vergütung des am 1. Februar 1918 fälligen Vierteljahrskupon „ 1375 
K 926 ·25 
zuzüglich Stückezinſen vom 1. November bis 3. Dezember.. „ 489 
| K 3931-14 


2. Anzahlung: 

Da die Bank K 750.— borgt, jo wären nur K 18114 einzuzahlen, da aber 
ebenſo wie im früheren Beiſpiele die 57 igen Zinſen von K 750-— vom 3. De⸗ 
1 1917 bis 1. Februar 1918 ſofort verrechnet werden, ſtellt ſich die Rechnung 
wie folgt: 


*) Bei den gjährigen Schatzſcheinen entfällt die Zinſenbonifikation von 046%, 
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Vollzahlung am 3. Dezember 


5 % Zinſen vom 3. Dezember bis 1. Februar 1918 A 


obſügäch Darlehen von K 750.— nm: bis 
1. Februar 1918 n 3 1 


ſo daß 
einzuzahlen ſind. 
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K 91-14 
6-14 
K 9837-28 


„ 750— 
K 18728 


Durchführung der Zeichnung. 


Die Zeichnung erfolgt, 


indem der beiliegende i eee entſprechend 


ausgefüllt und der erforderliche Geldbetrag eingezahlt wird. 
Binnen kurzer Zeit erhält jeder Zeichner in unſerem Auftrage im Falle der 
Vollzahlung einen Depotbrief, im Falle der Anzahlung einen Stun⸗ 


d uſngsſchein. 


Abzahlungen auf Stundungsſcheine können nach Belieben geleiſtet werden. 
Eine Abzahlungs verpflichtung N nicht! 
Tue jeder ſeine Pflicht, Gott wird es lohnen! 


Oswald Muck, 
dzt. Präſident. 


N Alois Alfonſus, | 
Schriftleiter des „Bienen-Bater”. 


Die Kriegsanleihe Perſicherung. 


Eine andere Form der Kriegsanleihe⸗ 


| 


zeichnung ift die der Kriegsanleihever⸗ 


ſicherung. | 

Der Nummer 12 des „Bienen⸗Vater“ 
liegt ein Proſpekt der Verſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft „Allianz“ bei. Derſelbe enthält 
einen Antrag auf Abſchluß einer Ver⸗ 
ſicherung. Wer beiſpielsweiſe jeden Monat 
K 5.— einzahlt, kann dafür den Betrag 
von K 1000.— Kriegsanleihe zeichnen. 

Die Kriegsanleiheverſicherung der „Al⸗ 
lianz“ gibt jedem die Möglichkeit, durch 
Zahlung geringer Beiträge fiebente öſter⸗ 
reichiſche Kriegsanleihe zu zeichnen. Die 
gezeichnete Kriegsanleihe wird nach Ab⸗ 
lauf von 15 Jahren an den Zeichner 
felbit, im Falle ſeines früheren Ablebens 
aber nach mindeſtens einjährigem Be⸗ 
ſtande der Verſicherung, ſofort nach dem 
Tode an den Überbringer der Polizze aus⸗ 
gefolgt. Bei Ableben im erſten Verſiche⸗ 
rungsjahre werden die vollen eingezahlten 
Beiträge rückerſtattet. 

Der Abſchluß der u erfolgt 
für Nominale K 500.— K 4000.— 
ohne ärztliche 3 Die Kriegs⸗ 
anleiheverſicherung iſt auch für den Fall 
des Todes im Kriege voll wirkſam. Es 
gibt keinen Kriegs⸗ oder ſonſtigen Zu⸗ 


| 
| 


ſchlag. Niemand ſoll verabſäumen, von 
dieſer günſtigen Gelegenheit, Kriegs⸗ 
anleihe zu zeichnen, Gebrauch zu machen, 
der ſeine Pflicht gegen das Vaterland er⸗ 
füllen, ſeine Erſparniſſe gut und ſicher 
anlegen und für ſeine Angehörigen ſorgen 
will. Man erwirbt durch dieſe Art der 
Kriegsanleihezeichnung eine billige Le⸗ 
bensverſicherung unter ſehr günſtigen Be⸗ 
dingungen. 

Der ausgefüllte Verſicherungsantrag iſt 
a die Kanzlei des Reichsvereines, Wien, 
„ Helferſtorferſtraße 5, einzuſenden. 

Die Nummer 12 des „Bienen⸗Vater“ 
enthält folgende Beilagen: 

1. Einen Poſterlagſchein zum Zwecke 
der Einzahlung des Teilbetrages oder 
vollen Betrages auf die VII. Kriegs⸗ 
anleihe. Der Poſterlagſchein iſt genau ſo 
auszufüllen, wie in Nr. 6 des „Bienen⸗ 
Vater“ angegeben. 

2. Ein Proſpekt der „Allianz“ nebſt 
einem Verſicherungsantrag. 

Wir bitten die Vereinsmitglieder noch⸗ 
mals, ihre vaterländiſche Pflicht durch 
Zeichnung von Kriegsanleihe zu erfüllen. 


Alois Alfonſus, 
Schriftleiter des „Bienen⸗Vater“. 


I 
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Richtpreiſe für Bienenhonig. 


Im Monat Juni 1917 ſchwankte die 
Regierung bezüglich der Herausgabe 
eines Höchſtpreiſes für Honig und Wachs. 
Auch eine amtliche Honig⸗Bezugsſtelle 


ſollte errichtet werden und alle anderen 


Bedingungen zur Bekämpfung der Preis⸗ 
treiberei in Honig geſchaffen werden. 
Mehrmals kam die Vereinsleitung in die 
Lage, ein einſchlägiges Gutachten ab⸗ 
zugeben. Auf das bekannte Rundſchreiben 
des Reichsvereines erklärten ſich 80 % 
der beantwortenden Zweigvereine mit 
einem Höchſtpreiſe von K 6 bis 8 ein- 
verſtanden. Ungefähr 15 % wären jogar 
mit K 4 bis 5 zufrieden geweſen. Die 
übrigen verlangten ſchon K 10 bis 15. 
Das k. k. Amt für Volksernährung hatte 
damals einen Höchſtpreis für den Honig 
von K 7 per Kilogramm in Ausſicht ge⸗ 
nommen, doch hatte die Preisbeſtim⸗ 
mungsſtelle desſelben Amtes über Ein⸗ 
flußnahme des Oſterreichiſchen Reichsver⸗ 
eines in Wien und der Reichsvereini⸗ 
gung in Prag den Höchſtpreis mit K 8 
beim Großverkauf und mit K 10 im 
Kleinverkauf direkt vom Imker weg in 
Ausſicht genommen. Da ſich aber die 
Honigpreisfrage nur im Einvernehmen 
mit Ungarn in befriedigender Weiſe löſen 
laſſen konnte, jo teilte Schriftleiter Al— 
fonſus, wie bereits bekannt, im Intereſſe 
der Imker und des reellen Handels nach 
Budapeſt, um ein Einvernehmen zu er⸗ 
zielen. Leider ohne Erfolg. Inzwiſchen 
rührte ſich im Ernährungsamte nichts. 
Während dieſer Zeit ſtiegen die Preiſe 
der verſchiedenen Lebensmittel (,Fleiſch, 
Fett, Gemüſe, Obſt uſw.) und der not⸗ 
wendigen Gebrauchsartikel (Schuhe, Klei⸗ 
der, Wäſche, Holz⸗ und Metallwaren uſw.) 
ſowie der verſchiedenen Löhne (Fuhr⸗ 
lohn, Arbeiterlohn uſw.) ins Enorme. 
Auch die Honigpreiſe wurden, und zwar 
durch hamſternde Großhändler, von Tag 
zu Tag in die Höhe getrieben. Von K 10 
auf K 14, dann K 15, 16, 18, 22, 24 
und 30. Ja anfangs September erhielt 
ich aus Budapeſt die Nachricht, daß dort 
der Honig im Großen mit K 30 und 35 
und im Kleinen mit K 65 bis 70 ver— 
kauft worden ſei. 

Mitten in dem Stadium der Preis— 


im Ernährungsamt die überraſchende 
Nachricht, daß die Regierung doch einen 
Höchſtpreis mit K 8 für den Produzenten 
und mit K 10 für den Verkauf beim 
Händler feſtlegen werde; er erachtete es 
für ſeine Pflicht, in der darauffolgenden 
Nummer des „Bienen⸗Vater“ dieſe 
„Überraſchung“ den Mitgliedern zur 
Darnachrichtung zu verlautbaren. Ich 
ſelbſt erhielt infolge meines Ferienauf— 
enthaltes erſt durch die verſpätet erſchei⸗ 
nende September-Nummer des „Bienen⸗ 
Vater“ davon Kenntnis und erachtete es 
als meine Pflicht, ſogleich einzuſchreiten, 
um eine Verordnung für ſolche durch die 
herrſchende Sachlage längſt über⸗ 
holten Preiſe hintanzuhalten. Da er⸗ 
hielt ich von glaubwürdiger Seite die 
beſtimmte Nachricht, die Regierung habe 
an maßgebender Stelle bekanntgegeben, 
daß heuer überhaupt von einem Höchſt⸗ 
preiſe für Honig abgeſehen werde. 


Nun tauchte auf einmal wieder ganz 
unerwartet in den Tagesblättern vom 
31. Oktober 1917 die Verlautbarung des 
Richtpreiſes von K 8, bezw. K 10 auf 
und wirkte wie eine Luftbombe auf die 
Imker. Denn ſelbſt wenn im Monat 
Juni ein Höchſtpreis von K 8 abſolut 
befriedigt hätte und auch amtlich erlaſſen 
worden wäre, ſo hätte die ganze Imker⸗ 
ſchaft Oſterreichs auf Grund der herr— 
ſchenden Teuerung ſchon im Auguſt oder 
September um Anderung des Preiſes 
einſchreiten müſſen. Denn was für den 
Wein, das Obſt, Gemüſe und Fett recht 
war, muß es auch für unſeren Honig ſein. 
Die Weinhauer bekamen vor dem Kriege 
zirka 50 Heller für 1 Liter Wein und er⸗ 
halten gegenwärtig anſtandslos K 4 
bis 5, alſo nahezu das Zehnfache, und 
hatten überdies heuer eine reichliche Ernte. 
Der von der Regierung im Auguſt oder 
September für Wein feſtgelegte Höchſt⸗ 
preis von, ich glaube K 3 per Liter, 
wurde bereits wenige Wochen darnach auf 
K 4 und mehr erhöht. Und ſo hätte auch 
in Honig eine geſetzliche Preiserhöhung 
eintreten müſſen. Allgemein ertönt aus 
Imkerkreiſen der Ruf nach Gerechtigkeit; 
und als gerecht erachten es die Imker, daß 


ſteigerei erhielt nun unſer Schriftleiter! der Honigpreis mit den Preiſen anderer 
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Nahrungsmittel, wie Butter, Schmalz 
u. dgl., gleichen Schritt halte. f 

Was wird nun die Folge dieſes im 
Hinblick auf die derzeitigen Verhältniſſe 
wirklich niedrigen Honigpreiſes ſein? Der 
Honig wird in erſter Linie zum Schaden 
des bedürftigen Publikums vom Markte 
verſchwinden; die Imker werden ihn in 
Ermangelung des Zuckers im eigenen 
Haushalte verwenden oder als — Tauſch⸗ 
artikel benützen. Auch werden ſich viele 
tauſende Imker ſtatt auf die Vergröße⸗ 
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rung ihres Bienenſtandes auf einen an⸗ 
deren, mehr einträglicheren Erwerb um⸗ 
ſehen, der alſo ihre viele Sorge, Mühe 
und raſtloſe Arbeit beſſer lohnt als die 
ſo ſtiefmütterlich behandelte Bienenzucht. 
Oder ſollte vielleicht gar der ſo vorzüg⸗ 
liche öſterreichiſche Honig über die un⸗ 
gariſche Grenze wandern, um mit mär⸗ 
chenhaften Preiſen als Auslandsprodukt 
wieder hier zu erſcheinen? | 


Oswald Muck. 


L 


Die Wanderung ins Buchweizenfeld vom 1. Auguſt 
bis 15. September 1917. 


Wie ſchon im „Bienen-Bater” Nr. 9, 
Seite 209, angeführt, wurde heuer der 
Buchweizen, da die Felder infolge der 
überaus großen Dürre nicht bearbeitet 
werden konnten, in großen Zeitabſchnitten 
angebaut. Wenn ausgiebig Regen gefal⸗ 


len wären, hätte es lange Tracht gegeben. 


Ein großer Teil der zur Ausſaat für 
Buchweizen beſtimmten Acker wurde über⸗ 


haupt nicht bebaut. Die Wanderung be⸗ 


gann um Anfang Auguſt, noch früh 
genug, da der Wageſtock erſt vom 
10. Auguſt an Zunahme zeigte. Die erſte 
Tracht gab das Vuſperkraut, welches auf 
den Feldern gegen Süßenbrunn zu 
blühte. Das Wetter war im Gegenſatze 
zum Jahre 1916 heiß und trocken und 
gab es Tracht nur nach Tagen mit Regen 
und ſolchen mit Tau. Im Auguſt zeigte 
der Wageſtock eine Zunahme von 7-05 
Kilogramm, im September eine Abnahme 
von 0-95 Kilogramm, daher eine Zu⸗ 
nahme von 6-10 Kilogramm für die Zeit 
der Aufſtellung. Die Mehrzahl der Völker 


hatte den Winterbedarf in den Stöcken. 
Aufſtellung gebrachten 


In den zur 
36 Stellagen waren 612 Völker unter⸗ 
gebracht, welche 27 Bienenzüchtern ge⸗ 
hörten (Imkerſchule inbegriffen), davon 
waren 602 Mobilſtöcke und 10 Körbe 
und Bauernſtöcke. Bei den mit der Bahn 
angelangten Bienenvölkern gab es eine 
ziemliche Anzahl verbrauſter Völker. 
Am Wanderſtande gingen während der 
Zeit der Aufſtellung heuer drei Völker 
durch Weiſelloſigkeit und darauffolgender 


Räuberei ein. Am 12. Auguſt fand eine 


4 


außergewöhnlich gut beſuchte Wanderver⸗ 
ſammlung am Wanderplatze ſtatt. 

Die k. u. k. Leitung des Schießplatzes 
ſtellte auch heuer die Mannſchaft der 
Wacheabteilung zum Aufſtellen und Ab⸗ 
tragen der Stellagen zur Verfügung, auch 
die Beſpannung für die Transporte der 
Imkerſchule wurde von der k. u. k. Mili⸗ 
a in dankenswerter Weiſe bei- 
geſtellt. 


2 2 


ſchen Geiſtes durch demokratiſche Vorkeh⸗ 
rungen ausgefüllt werden muß; denn die 
Geldinſtitute ſollten in erſter Linie als 
Ziel anſtreben: Zum Wohle des armen 
Volkes! 

Während der Verhandlungen mit den 
Banken flatterten bereits an alle Zweig⸗ 
vereine uſw. Aufforderungen hinaus zur 
Vorausbezahlung des beſtellten Zuckers, 
der mit K 120 per Kilogramm gegen 
nachherige Verrechnung in Rechnung ge⸗ 
ſetzt wurde. Auf dieſe Weiſe liefen in 
ein bis zwei Wochen gegen K 200.000 
ein, die es dem Reichsverein ermöglichten, 
die einzelnen von der Zuckerzentrale zu⸗ 
gewieſenen Fabriken bar im vorhinein zu 
bezahlen. Über Wunſch und Vorſchlag der 
Zuckerzentrale wurden jene Sendungen, 
welche genau in 100 Kilo⸗Säcken abgehen 
ſollten, der Wiener Firma Bauer, 


I., Riemerſtraße 7, übergeben, während 


die Zuckermengen unter oder über 
100 Kilogramm vom Wiener Lagerhaus 
abzugehen hatten. 

Ein großes Hindernis für die raſche 
Abgabe des Zuckers bildete auch der große 
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Waggonmangel; mehrmals mußte beim] Es mangelt hier der Platz, noch die 
Eiſenbahnminiſterium und den einzelnen | weiteren Schwierigkeiten zu erwähnen; 
Bahndirektionen perſönlich und ſchriftlich doch kann ich allen Zuckerabnehmern ver⸗ 
eingeſchritten werden. Hier mögen die ſichern, was menſchenmöglich war, iſt 
1 za aber ae | geſchehen. 
wir in einer weren Kriegszeit ; | 
leben, in der ſogar vielenorts die Men⸗ e 
ſchen in Not leben. Osw. Muck, Präſident. 


Zu M. Runhſch's „Imkerfragen“. 
Von Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz, Tirol. Schluß.) 


Kuntzſch's Betriebsweiſe ſchafft relativ Weiſelzellen, nochmaliges Kontrollieren 
viel Arbeit und Umſicht und er⸗ innerhalb einer Woche, die ſpätere Frei⸗ 
legt dem Bien viele Störungen gabe der Königin, das Verſtärken oder 
durch zahlreiche Eingriffe in das Brutneſt Schwächen der Völker, das wöchent⸗ 
auf. Es muß dies im Gegenſatze zur Be⸗ liche Kontrollieren des Baurahmens, 
hauptung Kuntzſch's ausdrücklich geſagt [das Umweiſeln, das Kontrollieren der Be⸗ 
werden. Kuntzſch, der als alter Meiſter weiſelung u. a.; dann für den ganzen 
ganz den Bienen lebt, findet die vielen Stand: die Beſchaffung des Beweiſelungs⸗ 
Handgriffe raſch und leicht abgetan, „blitz⸗ materiales aus Zuchtſtöcken bzw. die 
ſchnell“, als „Minutengriffe“, wie er zu Zuchtſtöckebehandlung, dann erſt die ab- 
ſagen pflegt. Er ſcheint bei Propagierung geſonderte Zucht von Ablegervölkern; da⸗ 
ſeiner Betriebsweiſe die Lage des Durch⸗ zu endlich die wiederholte Honigent⸗ 
ſchnittsimkers, des Volksbienenzüchters, nahme. Hiezu ein Beiſpiel, was allein 
zu vergeſſen. Hierin gleicht er einem Ar⸗ das Umweiſeln der zweijährigen Königin⸗ 
tiſten; dieſer führt uns feine Künſte mit nen Arbeit und Störungen verurſacht aus 
Virtuoſität vor, das Schwerſte leicht voll- dem Textabſchnitt S. 115: „Bei der Um⸗ 
bringend.; wir bewundern ihn, ohne Zuft weiſelung meiner Völker verfahre ich wie 
zu berfpüre, ſelbſt Artiſt zu werden. falgt: Mit dem Tage, wo ich einem ent⸗ 

In Nowawes ſcheint eine ſehr gute. | weilelten Volke Edelbrut behufs Weiſel⸗ 
Trachtlage zu fein; man lieſt von reicher anſatz einſtelle, ſtecke ich auch die für dieſen 
Obſtblütentracht, Akazien⸗ und Linden⸗ Umweiſelungsſatz beſtimmten zweijähri⸗ 
N letztere bekanntlich die ergiebigſten gen Königinnen in den Abſteckteil, ſobald 

Trachten, die es in Mitteleuropa gibt. Da das nicht ſchon früher geſchehen iſt. Nach 
freilich bleiben die Völker trotz häufiger | Abtötung folder in acht Tagen verteile 
Neſtſtörungen leichter bei regem Ent⸗ ich die mit Brut beſetzten Waben aus dem 
wicklungs⸗ und Sammeleifer, als es in Abſperraum an andere Völker, da ſonſt 
kärgeren Trachtlagen der Fall ſein müßte: | das Volk zuweilen die eingeſetzte Weiſel⸗ 
In trachtärmeren Gegenden müßte man zelle verläßt, um von feiner eigenen Brut 
aber auf ſolche Weile bald die Völker ſolche zu erziehen. | 
zu einer wahren Stechwut treiben. Vorſichtshalber ziehe ich jetzt das Brut⸗ 
Die Bienenflucht vor der Honigent⸗ | neſt auf den Arbeitstiſch, um mich zu 
nahme dürfte deswegen zu den wich- überzeugen, daß das Volk nach Abſteckung 
tigſten Einrichtungen der Beute zählen. | der Königin auch keine Nachſchaffungs⸗ 
Man halte ſich nur vor Augen: Pro zellen angeſetzt hat. Darauf ſchneide ich 
Ertragsſtock das zweimalige Umhängen die Wahlweiſelzelle an eine hintere Stelle 
bzw. Ausſuchen und Herabhängen der der Wabe, neben der Brut ein, damit ich 
Königin, Kontrollieren des Honigraumes mich gleich vom Fenſter aus vom Aus⸗ 
nach 7—8 Tagen wegen allfälligen Weiſel⸗ laufen des jungen Weiſels überzeugen 
zellenanſatzes, das Einſetzen des Abſperr⸗ kann. Der Wabenſchenkel, an welchem die 
gitters, das Abſondern der Königin und Zelle liegt, wird von außen e mar⸗ 
Kontrollieren nach allenfalls vorhandenen kiert. 5 
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Nach zehn Tagen unterſuche ich das 
Volk. Finde ich weder Stifte noch Kö— 
nigin, ſo ſtelle ich eine Wabe mit jungen 
Arbeitermaden als Stichprobe ein. Ha⸗ 
ben die Bienen daran nach zwei Tagen 
keine Nachſchaffungszellen angefangen, ſo 
iſt die junge Königin noch unbefruchtet 
im Stocke. Sind dagegen Weiſelnäpfchen 
angeſetzt, jo iſt die Königin verloren ge- 
gangen und das Volk wird mit Befruch⸗ 
teter vom Weiſelſtand beweiſelt, wenn ich 
es nicht abermals mit einer Weiſelzelle 
verſuchen will.“ 


Was ferner die Weiſelzucht neben Stö⸗ 


rungen mühſame, künſtliche, komplizierte 
Arbeit ſchafft, wird auf Seite 153 bis 
163 ausgeführt. 

Solche zahlloſe Störungen des Biens 
können unmöglich als eine naturgemäße 
Betriebsweiſe, inſofern nämlich, daß hie- 
durch nicht der Bienennatur ſchädlich nahe⸗ 
getreten wird, angeſehen werden. Bloß 
die Amerikaner zwecklos nachzuahmen, 
kann unſer Ziel nicht ſein. Dieſe können 
ſich jehr viel Unnatur erlauben; ihre glän⸗ 
zenden Trachtperhältniſſe, allenfalls bei 
neuem Import europäiſcher Raſſen, glei⸗ 
chen dies aus; das allein Wertvolle, ihre 
beſſere Tracht, können ſie uns nicht ver⸗ 
mitteln. 

Die Arbeit, Mühe und Umſicht, mit 
welcher Kuntzſch ſein Ziel erreicht, will er 
uns aber nicht allein gering, ſondern er 
will uns auch ſeine Behandlung des Biens 
naturgemäß erſcheinen laſſen. Einer ſol⸗ 
chen Auffaſſung ſteht aber noch mehr ſein 
Standpunkt entgegen, das höchſte Ziel der 
Bienenzucht ſei kein Schwarm. Ja noch 
mehr: auch die ſtille Umweislung ſucht 
Kuntzſch als ein des Imkers Intereſſen 
vermeintlich nachteiliges Moment mit 
allen Mitteln zu hintertreiben, während 
doch ein naturgemäßer rationeller Bienen⸗ 
zuchtbetrieb gerade in der rechtzeitigen 
ſtillen Umweislung die wertvollſte Eigen- 
ſchaft eines leiſtungsfähigen Bienen- 
ſchlages erblicken muß. 

Der wahre, naturgemäße, rationelle 
Betrieb ſucht das Schwärmen wohl mit 
wirtſchaftlichen Mitteln unter möglichſt 
geringer Störung des Biens einzudäm- 
men, ſo durch Bienenraſſe, Wahlzucht, 
Raumgabe für den erſtarkenden Bien, 
Baugelegenheit, Bruteinſchränkung beim 
erſtarkten Bien u. a. m., nicht aber durch 
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haarſpalteriſche Weiſelzuchtkünſteleien und 


heikle, künſtliche Umweislungen. Schwärme 
in geringer Zahl, wie ſolche beſagter Be⸗ 
trieb mit ſich bringt, bedeuten in einer 
größeren Bienenwirtſchaft durchaus keine 
wirtſchaftliche Einbuße; es handelt ſich 
dabei nur um die verſtändige Ausnützung 
derſelben, die recht mannigfaltig ſein 
kann, ohne deshalb viel Federleſens 
machen zu müſſen. Die Auffriſchung ab⸗ 
lebender Standvölker erfolgt beim natur⸗ 
gemäßen Betrieb durch Erſatz⸗ 
völker beſter Schläge, nicht aber 
durch. bloßen Königinnen⸗ 
zuſatz. Denn nur das phyſiologiſche 
Ganze eines Bienenvolkes, wenn auch 
ſelbſt nur eines vollgegliederten Völk⸗ 
chens, iſt der Träger der ſeeliſchen In⸗ 
ſtinkte, daher auch der wertvollen wirt⸗ 
ſchaftlichen Eigenſchaften, während eine 
bloße Königin mit Sicherheit nur 
phyſiſche Eigenſchaften fortzupflanzen 
vermag. Die Bienenkönigin 55 
doch nur ein ganz unſelb⸗ 

ſtändiges Weſen im Bien, 
das ganz nach dem Willen des Arbei⸗ 
tervolkes, welches den In⸗ 
ftinft trägt und wieder auf das Ar⸗ 
beitervolk fortpflanzt, zu allem 
gedrängt wird und allem gefügig bleibt. 


Solche Erſatzvölker werden in der 
Schwarmzeit aus Teilen von Nachſchwär⸗ 
men oder Singerſchwärmen voll befrie⸗ 
digender Schläge gebildet, wohl auch aus⸗ 
nahmsweiſe durch Ausſchneiden reifer 
Weiſelzellen aus beiten Extragsvölkern 
nach deren Abſchwärmen durch Bildung 
von Ablegern genommen. Dieſe in 
geringem Prozentverhältniſſe zur Stand⸗ 
völkerzahl in Bereitſchaft gehaltenen 
Erſatzvölker werden je nach Bedarf noch 
in dem Jahre der Bildung, ſonſt nach 
ihrer Überwinterung aufgebraucht. So 
läßt ſich vom verſtändigen Imker mit 
höchſten Erträgen bei voller Sicherheit 
und, wie noch angedeutet werden wird, 
mit weit geringerem Arbeitsaufwand als 
beim Kuntzſchen Betrieb imkern, ohne der 
Natur einen weſentlichen Zwang anzutun. 
Auch bei ſolchem Betrieb gibt es keine 
leeren Beuten am Stande, gibt es aus— 
ſchließlich geſunde, zumeiſt ſtarke, ſonſt 
mittelſtarke Völker, nicht aber Schwäch— 
linge. Dieſer Betrieb aber, und das iſt 
vielleicht das Wichtigſte, kann von jedem 
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Durchſchnittsimker leicht erlernt und 
durchgeführt werden, während eine kunſt⸗ 
gerechte Feinarbeit mit zahlloſen ſtören⸗ 
den Operationen am Lebensnerv des 
Biens nur Sache weniger Bienenzüchter 
ſein kann, gleichviel, ob man erwerbs⸗ 
mäßig oder als Naturfreund imkert. 

Durch die Obenüberwinterung (Um⸗ 
hängen in den Honigraum nach der letzten 
Ernte) wird gewiß eine gleichmäßige Ent⸗ 
wicklung der Völker im Frühjahr erzielt. 
Naturgemäßer iſt aber der Sitz des Win⸗ 
terneſtes und der Frühjahrsbrut, bei ge⸗ 
nügend Vorräten, näher beim Flugloch. 
Bei warmer, trockener (ganzjähriger) 
Verpackung, kleinem Flugloch, kühler Ab⸗ 
blendung und Freilaſſung eines rückſeiti⸗ 
gen Raumes von einer bis mehreren 
Waben im erſten Stockwerke oder bei 
Breitwaben durch Abrückung des Fenſters, 
allenfalls durch einen Blindrahmen, über⸗ 
wintern die Bienen auch im unteren 
Raum ebenſo vollkommen bei geringer 
Zehrung. Dieſe Kuntzſche Forderung 
muß daher als ein unnötiges Plus an 
Störung und Arbeit angeſehen werden. 
Auch iſt hiebei der Nachteil, daß im 
Honigraum nach guter Frühjahrspollen⸗ 
tracht allzu reichliche Pollenneſter zurück⸗ 
bleiben, wo Honig ſein ſoll, nachdem die 
Königin nach unten gebracht wurde. 
Wenn daher Kuntzſch ſeinen Theſen Nach⸗ 
ſätze widmet, wie: „Gegenteilige Behaup⸗ 
tungen beruhen auf Irrtum oder Täu⸗ 
ſchung“, ſo zwingt dies manchmal dem 
Wiſſenden ein Lächeln ab. 


Im Vergleiche zu den zahlreichen 
ſtörenden Eingriffen, wie fie der Kuntzſch⸗ 
ſche Betrieb erfordert, ſind die jährlichen 
Stock⸗ und Standarbeiten des mit jeder 
anderen Betriebsweiſe konkurrenzfähigen 
naturgemäßen Betriebes höchſt einfach: 
Beutenform jede, ſoweit ſie genügend 
groß und einengungsfähig iſt und die 
Bildung eines oberen und rückwärtigen 
Honigraumes zuläßt; Erweitern des 
Brutraumes, Offnen des oberen Honig⸗ 
raumes bei gleichzeitigem Einſetzen des 
wagrechten (hölzernen) Abſperrgitters, 
Einſetzung des ſenkrechten Abſperrgitters 
(Bruteinſchränkung), Leerung der ſo ge⸗ 
ſchaffenen beiden Honigräume, bei letzter 
(zeitiger) Honigernte gleichzeitige Schlie⸗ 
Bung der Honigräume, bezw. Entfernung 
der beiden Abſperrgitter, endlich daran⸗ 
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ſchließend Aufmaſtung und Einwinte⸗ 
rung. Verſagende Völker (zumeiſt durch 
Flug⸗ und Fenſterſichtmerkmale feſtſtell⸗ 
bar) werden mit bereitgehaltenen Re⸗ 
ſervevölkern aufgefriſcht, bezw. erſetzt. 
Nach fünfmonatigem Betrieb herrſcht im 
allgemeinen ſiebenmonatige Imkerruhe. 
Solch einfacher, naturgemäßer Betrieb, 
vom verſtändigen Imker gehandhabt, ge⸗ 
währt nicht allein bei relativ geringſtem 
Arbeitsaufwand volle Sicherheit hinſicht⸗ 
lich ſeines ungeſchwächten Fortbeſtandes, 
ſondern er bleibt auch konkurrenzfähig 
mit jedem Kunſtbetriebe dank dem Um⸗ 
ſtande, daß dem Bien die ſelbſtzüchteriſche 
Kraft faſt ungeſtört zur Entfaltung er⸗ 
halten bleibt, neben der die Wahlzucht 
zwanglos einherſchreitet. 


Mit dieſen Ausführungen kann freilich 
eine Beſprechung des ſo originellen 
Kuntzſch'ſchen Buches noch nicht als er⸗ 
ſchöpft betrachtet werden. Nicht unwider⸗ 
ſprochen ſoll nur noch folgendes ſein: 


Kuntzſch hält die Biene für farben⸗ 
blind. Da uns über dieſen Punkt gegen⸗ 
teilige Forſchungsergebniſſe bekannt ſind, 
können wir dem Autor trotz vorgebrachter 
Argumente nicht beipflichten; letztere 
(S. 38) können übrigens nur beweiſen, 
daß der Richtungsſinn der Biene ſtärker 
ausgeprägt iſt als der Farbenſinn. 

Kuntzſch ſtellt ferner in Abrede, daß 
Naturſchwärmen eine größere Entwick⸗ 
lungskraft innewohnt als Kunſtſchwär⸗ 
men. Damit kann er unmöglich aus Er⸗ 
fahrung ſprechen über den Dur ch⸗ 
ſchnitt bezüglicher vergleichender Ver⸗ 
ſuche; denn dieſe müßten ihn in Er- 
ſtaunen ſetzen. a 

Das urſächliche Weſen der Räuberei 
wird weiters von Kunttſch nicht gründlich 
erkannt; noch mehr aber iſt ſeine Methode 
der Abſtellung derſelben ſchlecht gewählt. 
Wenn er ſagt, „man habe die bei ge⸗ 
ſchloſſenem Flugloche in Klumpen ſich an⸗ 
ſetzenden Räuber von Zeit zu Zeit totzu⸗ 
drücken, ſie an einem Tage vollſtändig 
zu vernichten, ſeien es auch Tauſende; um 
die Räuber ſei nicht ſchade“, ſo mutet uns 
dieſer gepredigte Maſſenmord recht ver⸗ 
altet und, inſofern es ſich um fremde 
Bienen handelt, rechtswidrig an, da die 
Urſache der Räuberei bekanntlich im be⸗ 


raubten Stocke zu ſuchen iſt. 
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Endlich ſei noch erwähnt, daß es beim 
Kuntzſch'ſchen Betrieb häufig erforderlich 
wird, Brutwaben Völkern zu entnehmen 


und anderen zuzuteilen; das Herabhängen 


der Königin mit einer Wabe mit offener 
Brut vom zweiten in das erſte Stockwerk 
(im Frühjahr!) fällt ebenfalls in dieſen 
Belang. Abgeſehen von der Schädlichkeit 
der Brutneſtſtörung hiebei, laufen hier 
minder erfahrene Imker große Gefahr, 
Brutverkühlungen und damit gefähr⸗ 
lichere Todeskeime herbeizuführen. Beim 
naturgemäßen Betrieb erfolgt ein Vor⸗ 
dringen über die letzte Wabe des Brut⸗ 
neſtes hinaus nur in dem einem Falle der 
Bruteinſchränkung in der wärmſten Zeit, 
während ſonſtige Eingriffe wie zum 
Zwecke der Vereinigung mit einem Er⸗ 
ſatzvolk, der Bauerneuerung u. a., nur 
ganz ausnahmsweiſe zu geſchehen haben. 
In all dieſen Fällen kann das Gedeihen 
der Brut ſelbſt durch den Mindererfahre⸗ 
nen kaum jemals gefährdet werden. 
Eine Schrift zur näheren Anleitung 
und Begründung einer naturgemäßen 
rationellen Betriebsweiſe wird Verfaſſer 
dieſer Beſprechung nach vieljähriger for⸗ 
ſcheriſcher Tätigkeit auf dem Gebiete 
praktiſcher Bienenzucht, wobei ihn durch⸗ 
geführte vergleichende Verſuche mit 60 bis 


Bienen⸗Vater. 


Seite 239. 


80 Völkern zu ſicheren Erkenntniſſen ge⸗ 
führt haben, in nächſter Zeit der Offent⸗ 
lichkeit übergeben. 


Zuſammenfaſſend kann geſagt werden: 

Der Kuntzſch'ſche Betrieb eignet ſich 
nicht für Volksbienenzucht; die gleichen 
Durchſchnittserträge können auf viel ein⸗ 
facherem und naturgemäßerem Wege er⸗ 
zielt werden. 


Wertvoll erſcheint das Buch „Imker⸗ 
fragen“ dennoch; es bahnt ſich aus ihm 
durch Wiſſen und Können, Selbſtbewußt⸗ 
ſein, Sicherheit, Ordnungsliebe und 
ſchließliche Zufriedenheit mit den Erfol⸗ 
gen eine fortſchreitende Blüte der deut⸗ 
ſchen Bienenzucht. 

Das Buch beſitzt eine Fülle guter 
Ideen, geſunder Anſichten und wertvoller 
Erfahrungen. Was Kuntzſch über Raſſe, 
Zucht, Standeinrichtung, Anſchaffung 
von Beuten, über den Honigabſatz, über 
das Schleudern, über nützliche Vögel 
u. a. m. ſagt, verdient voll beachtet zu 
werden. Die Abſichten wie auch der Ein⸗ 
druck des zweiten Teiles des Buches iſt 
uneingeſchränkt voll zu würdigen. Die 
Ausführungen und Anregungen des drit⸗ 
ten Teiles endlich mögen auch bei uns 
auf fruchtbaren Boden gelangen. 


Die Bienenzucht im Jahre 1917. 


Von Joſef Bittermann, Imker in Hollenbach, Niederöſterrelch. 


Der mörderiſche Winter, welchem ſehr 
viele Bienenvölker durch Hunger zum 
Opfer fielen, war ſonſt für die weitere 
Entwicklung nicht gerade ungünſtig. Die 
Bienen kamen durchwegs ſchön ins Früh⸗ 
jahr, entwickelten ſich anfangs wohl 
ziemlich langſam, da ſie ſpät mit dem 
Brutgeſchäft begannen. Ende Mai blühten 
die Stachelbeeren und der Löwenzahn 
und in dieſe Zeit fiel auch die volle Ent⸗ 
wicklungsperiode der raſch erſtarkenden 
Bienenvölker. Noch nie traten die Völker 
auf meinem Bienenſtande ſo ſtark in die 
Haupttracht, als gerade heuer. Ich hatte 
wohl ſämtliche Kolonien auf Honig ein⸗ 
gewintert, was weſentlich beigetragen 
haben mag, die Kolonien eheſtens auf die 
Höhe zu bringen. | 

Da wir von Mitte Mai ſchönes Wetter 


hatten, wo die Bienen täglich Ausflüge 
machen konnten, gab iſt die Honigaufſätze 
ſchon am 25. Mai. Der Juni brachte gute 
Tracht, ſo daß ich ſchon am 19. von den 
zwei beſten Stöcken 25 Kilogramm feinen. 
Wieſenblumenhonig ſchleudern konnte. 
Die Tracht war in der Folge trotz der 
herrſchenden Dürre ſehr ergiebig. Ich er⸗ 
reichte heuer einen Durchſchniktsertrag 
von über 18 Kilogramm Honig pro Volk. 
Schmärme fielen ſehr wenig und erſt von 
Mitte Juli ab, da ich durch ſtetes Aus⸗ 
ſchleudern das Abſchwärmen der Kolonien 
zu verhindern ſuche, was mir auch ſtets 
gelingt. Bei mir fallen die Schwärme in 
der Regel immer erſt nach der Haupt⸗ 
tracht, jo daß ich von den Schwarmvölkern 
1115 eine Einbuße am Honigertrage er⸗ 
eide. 
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Ich machte heuer auch einige Brut⸗ 
ableger und einen Fegling, welche alle 
winterſtändig wurden. Den Fegling bil⸗ 
dete ich aus den abgekehrten Bienen der 
Honigaufſätze, welche in eine Blechdoſe 
abgekehrt wurden und dann in eine mit 
Drahtgitter verſehene Kiſte geſchüttet, im 
Keller zwei Tage Arreſt bekamen. Wie 
ſie in den Keller gingen, ſetzte ich vorerſt 
eine junge ſelbſtgezogene Königin zu, 
die ſelbſtverſtändlich anſtandslos an⸗ 
genommen wurde. Nach Verlauf der zwei 


Tage ſchüttete ich den Schwarm in eine 


neue Wohnung auf Anfänge. Die Bauluſt 
und der Sammeleifer war derſelbe, wie 
bei einem Naturſchwarm. Dieſen Feg⸗ 
ling machte ich am 26. Juli, gab ihm in 
der Folge 3 Kilogramm Honig und bei 
der Reviſion am 24. Auguſt fand ich, daß 
er winterſtändig war. 

Bei der diesjährigen Einwinterung 
wurde wieder nur auf Honig, wie voriges 
Jahr, eingewintert. Die Zuckerfütterung 
wende ich nur bei ſpät gefallenen Schwär⸗ 
men an, ſofern überhaupt welcher zu be⸗ 
kommen iſt. Sonſt belaſſe ich den Völkern 
ſtets ihren im Brutraume geſammelten 
Vorrat, welcher beim Sylviac⸗Breitwaben⸗ 
ſtock ſtets hinreichend iſt. Am 2. Sep⸗ 
tember erhielt ich einen Beſuch aus Un⸗ 
garn. Herr Polizeihauptmann a. D. Kal⸗ 
man Nemesſzeghy aus Keſzthely am 
Plattenſee beſichtigte meinen Bienenſtand 


und ſprach ſich ſehr anerkennend über das 


Geſehene aus. Unter anderem erzählte er 
mir, daß er heuer ſein 25jähriges Imker⸗ 
jubiläum feierte und es ihm vergönnt 
war, neben einer guten Honigernte — er 
hatte einen Ertrag von über 13 Meter⸗ 
zentner Honig — letzteren um einen ſehr 
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guten Preis an den Mann brachte. Er 
erzählte, daß er bereits drei Kolonien ſeit 
dem Jahre 1914 im Betriebe habe und 
ſehr damit zufrieden ſei. Sie gaben 
doppelt ſo viel Honig als die ungariſchen 
Vereinsſtänder. Wir ſchieden mit dem 
Wunſche von einander, daß bald wieder 
der Frieden einkehren wolle, dann werde 
auch ich mir die Zeit nehmen und Herrn 
Nemesſzeghy im ſchönen honiggeſegneten 
Ungarlande einen Beſuch bei ſeinem Bie⸗ 
nenſtande machen. 


Was das Honiggeſchäft anbelangt, 
brauche ich mich wohl nicht zu beklagen. 
Im Nu war er verkauft. Solche Preiſe, 
wie wir ſie heuer hatten, werden wir 
wohl nicht mehr erleben, wir konnten zu⸗ 
frieden ſein. Jetzt habe ich meine Bienen 
bereits für den Winter hergerichtet, ſo 
daß ich hoffen darf, fie werden das Früh⸗ 
jahr in beſter Verfaſſung erleben. 


Heuer hätten wir Imker gut getan im 
Frühjahre, wenn wir zahlreiche Bienen⸗ 
völker aufgeſtellt hätten, der Nutzen 
wäre ein großer geweſen. Die Unter⸗ 
ſchiede- waren heuer im Ertrage nicht ſo 
verſchieden als manche Jahre. Mein 
beſtes Volk trug 30 Kilogramm Honig 
ein, im Vorjahre aber 34 Kilogramm. 
Dafür aber hatte ich heuer viele Völker, 
die mir über 25 Kilogramm gaben, vori⸗ 
ges Jahr aber nur zwei. Der Durch⸗ 
ſchnittsertrag war voriges Jahr — es 


war ein arges Mißjahr — bloß 5 Kilo⸗ 


gramm Honig. Ich möchte mit dem 
Wunſche ſchließen, daß wir nächſtes Jahr 
wieder eine gute Ernte machen, den 
Honig aber zu angemeſſenen Preiſen im 
Frieden verkaufen können. 


. 


— 


Bennigſche Juttertafeln. 


Der Verſand des zur Notfütterung der 
Bienen bewilligten Zuckers verzögerte ſich 
heuer derart, daß es den meiſten Imkern 
nicht möglich war, ihn auf die gewoͤhnte 
Weiſe, als Löſung, den Notleidenden zu 
reichen. Die Bienen ſind in der vor⸗ 
geſchrittenen Jahreszeit infolge der wech— 


ſelnden, oft ſehr niedrigen Temperatur 


nicht imſtande, die flüſſig gereichte Nah— 
rung aufzunehmen und zu verarbeiten; 
das Futter verdirbt im Futtergefäße oder 


in den Waben und bringt den Immen 
mehr Gefahr als Nutzen. Der Bienenwirt, 
der ſeine Pfleglinge nicht mit genügen⸗ 
dem Vorrat zu verſehen weiß, hat in den 
Hennigſchen Tafeln ein vielfach bekanntes, 
doch ſelten verwendetes Mittel, das Feh⸗ 


lende zu ergänzen, ohne die Bienen in 


Aufregung und Gefahr zu bringen. Die 
Herſtellung der Futtertafeln ſcheint vielen 
als umſtändliche Patzerei, iſt aber, recht 
angepackt, durchaus kein Kunſtwerk. Ein 
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Brett wird ſo hergerichtet, daß ſich die Ab⸗ 
ſtandſtiften der Rähmchen verſenken 
laſſen, die leeren Rähmchen allſeits flach 
aufliegen. Zwiſchen Brett und Rähmchen 
kommt ein Blatt Zeitungspapier. Zucker 
wird mit Waſſer (2: 1) beiläufig 10 Mi⸗ 
nuten lang gekocht. Durch Proben mit 
einer Drahtſchlinge überzeugt man ſich, 
ob die Löſung den „Großen Flug“ er⸗ 
reicht hat. Bilden ſich beim kräftigen 
Blaſen durch die vorher eingetauchte 
Schlinge lange Fäden, dann iſt der ge⸗ 
wünſchte Grad erreicht. Unter beſtändigem 
Umrühren läßt man den geſponnenen 
Zucker abkühlen, bis er e iſt. Nun 
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taugt er zum Einfüllen in die hergerichte⸗ 
ten Rähmchen. Nach dem vollſtändigen Er⸗ 
kalten iſt die kriſtalliniſche Maſſe feſt und 
die Futtertafel nach dem Entfernen des 
Papieres zum Gebrauche fertigt. Sie er⸗ 
hält ihren Platz möglichſt dicht am Bie⸗ 
nenknäuel. Die Hennigſche Juttertafel 
bietet den Vorteil, zu jeder Zeit ohne be⸗ 
ſondere Aufregung der Bienen, ziemlich 
große Futtermengen in wenigen Minuten 
den Notleidenden reichen zu können; da 
ſie nicht verderben, können die Tafeln 
lange Zeit aufbewahrt werden und Di 
im Notfalle raſch zur Hand. 
H. Staudig l. 


Imkerarbeiten im Vovember und deiember. 
Von Oberlehrer Joſef. Böhmer, Marhof bei Stainz, Steiermark. 


Der ſorgſame Imker hat die Einwinte⸗ 
rungsarbeiten vollendet. 

Das ſchöne Wetter bis Ende September 
begünſtigte heuer die Nektarbildung, ſo 
daß wir im September bis Schluß faſt 
tägliche Zunahmen beim Wagvolke be⸗ 
obachten konnten. Wohl ein Glück in der 
zuckerloſen Zeit! Vom Zucker, den wir zur 
Fütterung bekommen ſollen, haben wir 
wohl geleſen, aber bis heute davon nichts 
geſehen. Der milde Herbſt begünſtigte die 
Selbſtverſorgung der Völker. Bei Tracht 
gibt es auch junge Brut und wir ſollen 
uns diesmal freuen, wenn die Jung⸗ 
bienen vor Eintritt des Winters gründ— 
lich fliegen und ſich reinigen können. 
Heuer werden wir ausnahmsweiſe den 
Spätflug der Völker fördern. 

Den Wabenvorräten, dem wichtigen 
Grundſtock der Honiggewinnung für das 
nächſte Jahr, wende man große Sorgfalt 
zu. Man ordne die Waben nach Alter, 
Brauchbarkeit und Schönheit. Friſche, un⸗ 
bebrütete Waben werden von der Wachs⸗ 
motte ſelten angegriffen. Mehr Sorgfalt 
erfordern aber die bebrüteten oder mit 
Pollen gefüllten Waben, da ſie von Mäu⸗ 
ſen und Motten gerne heimgeſucht wer⸗ 
den. Unbrauchbare Waben kommen ſofort 
in den Schmelztopf. 


Die leeren, ausgebauten Waben gebe 
man an einen zugigen Ort oder man 
ſchwefle ſie öfters ein, damit die Motten⸗ 
brut vertilgt werde. 

Bei ſchlechtem, kalten Wetter klappt 
man die Anflugbretter zu, ſo daß der 


Bienenſtand vollkommen geſchloſſen da⸗ 


ſteht. Das Flugloch bleibt aber offen. Mit 


den praktiſchen Fluglochſchiebern kann 


den Mäuſen der Zutritt leicht verwehrt 
werden. 

Die Futtergeſchirre reinige man ſorg⸗ 
fältig und bewahre ſie gut auf. Die blank⸗ 
geputzte Schleuder fette man ein, damit 
nichts roſtet. 

In der jetzigen Zeit unterlaſſe man 
jeden Eingriff in das Innere der Völker. 
Die Bienenſtände ſind fleißig zu beſuchen 
und die Bienen von Störungen und Fein⸗ 
den zu ſchützen. 

Man leſe fleißig Bienenbücher und 
ſtudiere auch den „Bienen-Vater“ durch, 
es wird ſich mancher Wink für den An⸗ 
fänger, aber auch für den eee 
Imker finden. f 

* 

Tiefe Ruhe herſcht jetzt am Bienen- 
ſtande. Von eigentlichen Imkerarbeiten 
am Stande kann jetzt wohl keine Rede 


ſein. Der ſorgende Bienenvater wird auch 
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im Winter dem Stande hie und da einen 
Beſuch abſtatten. Er hält das Ohr an die 
Beute und hört die Atemzüge des ruhen⸗ 
den Volkes. Ein leiſes, kaum hörbares, 
gleichmäßiges Rauſchen deutet 
auf geſunde Ruhe. Ein ſtarkes Brauſen 
zeigt jetzt meiſt das Eindringen von Kälte 
und Zugluft an. Zugluft iſt im Winter 
und Frühjahr der größte Feind der Bie⸗ 
nen. Man ſchütze die Stöcke beſſer. Ein 
heulendes Volk iſt um dieſe Zeit ſicher 
weiſellos. Jetzt iſt eine Wiederbeweiſelung 
oder ſonſtige Rettung wohl ziemlich aus⸗ 
geſchloſſen. Ein ſolches Volk ſchwefeln 
wir jetzt ſofort ab, wenigſtens retten wir 
den jetzt ſo koſtbaren Honig. 
Sonnenſtrahlen, die die Ruhe des Vol⸗ 
kes ſehr beeinträchtigen, werden durch 
Blenden von den Fluglöchern abgehalten. 
Ein aufklappbares Anflugbrett an der 
Vorderwand des Standes leiſtet hiebei 
gute Dienſte. Es gibt verſchiedene Vor⸗ 
richtungen, um das Eindringen der Son⸗ 
nenſtrahlen zu verhüten. Ich kenne aus 
eigener Erfahrung die beim Staudinger⸗ 
ſchen Breitwabenſtocke angebrachte Flug⸗ 


lochſperre mit Luftventilation, die ſich 


immer gut bewährt hat. Die idealſte Über⸗ 
winterung gewährt uns der Kuntzſchſtock. 
Ebenſo ruhig und ungeſtört ſitzen die 
Völker in den Breitwabenſtöcken, wo man 


unter den Brutraum einen leeren Honig⸗ 


raum unterſchoben hat, auf den ein Ab⸗ 
ſchlußbrett mit einer kleinen Durch⸗ 
gangsöffnung für die Bienen gelegt iſt. 

Im Winter ſind die Bienen ſehr 


empfindlich gegen Ruheſtörungen durch 
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Klopfen, Holzhacken, heftige Windſtöße 
uſw., während regelmäßige Erſchütterun⸗ 
gen, z. B. an der Eiſenbahn, keine 
Störung herbeiführen. 

An den langen Abenden hat man Zeit, 
die im Sommer nur flüchtig oder gar 
nicht geleſenen Nummern der Bienen⸗ 
zeitung genau durchzuleſen (vorausgeſetzt, 
daß man jetzt Petroleum hat!). 

Alte Waben werden jetzt eingeſchmol⸗ 
zen, mit der Rietſche⸗Wabenpreſſe fertigen 
wir uns künſtliche Mittelwände an. 

Im Monat Dezember wird die Jahres⸗ 
verſammlung der Filiale abgehalten. Man 
beſuche jede bienenwirtſchaftliche Ver⸗ 
ſammlung, gibt ſie doch Gelegenheit, ſich 
in der Bienenzucht fortzubilden. Den 
Mitgliederbeitrag für das folgende Jahr 
bezahle man auch ſchnellſtens, damit die 
Filialleitung in der Lage iſt, die Beträge 
vorſchriftsgemäß an die Zentrale ab⸗ 
zuführen. 

Der Bienenzucker (diesmal ohne Sand 
und ohne Sägeſpäne) ſoll ſchon auf der 
Reiſe ſein. Für die Herbſtfütterung 
kommt er wohl zu ſpät, da heißt es dann 
im Frühjahr frühzeitig füttern. 

Der Herr Schriftleiter hat mich er⸗ 
ſucht, die Imkerarbeiten auch im nächſten 
Jahr zu ſchreiben. Viel Neues werde ich 
nicht bringen können. Dieſe Berichte ſind 
hauptſächlich für Anfänger geſchrieben 
und da ſind Wiederholungen recht oft not⸗ 
wendig. Möge uns 1918 den erſehnten 
Frieden und recht volle Honigtöpfe 
bringen! 


, — 


* Er Fragekaſten. 


Von Coeleſtin Schachinger, Benefiziat in Purgſtall, N.⸗Oe. 
(Dorthin wolle man auch alle fachlichen Anfragen richten.) 


Frage 84. Mit großem Intereſſe habe ich den 
Artikel in der letzten Nummer „Der Breit⸗ 
wabenſtock im Gebirge“ geleſen. Aber der letzte 
Satz vergällte mir die Freude: „So trotzt ein jo 
ausgerüſteter Breitwabenftod in wind diller 
Lage allen Unbilden der rauhen Gebirgswetter.“ 
Gebirgsorte in windſtiller Lage im Winter ge⸗ 
hören gewiß zu den Ausnahmen. Wie ſollen wir 
unſere Stöcke überwintern in Lagen, die den 
Winden ausgeſetzt ſind? 

R. K. in K. (Scheſien). 


Antwort: In Betreff der „windſtillen Lage“ 
möchte ich nach jahrelanger Erfahrung das 


5 behaupten: Im allgemeinen bieten 
Gebirgsgegenden beſſeren Schutz gegen Winde 
als flache In Gutenſtein z. B., das inmitten 
hoher Berge liegt, wo ich 14 Jahre lang Bienen- 
zucht betrieb, erhielten wir die Schwärme zu⸗ 
meiſt ſchon von Ende April bis gegen Mitte 
Mai. Hier in Purgſtall, das zwar umſäumt iſt 
von mittleren Bergrücken, doch in einer Ebene 
liegt, gibt es nur ausnahmsweiſe Maiſchwärme; 
Haupiſchwarmzeit iſt hier der Juni. Wenn in 
jenem Artikel von „windſtiller Lage“ die Rede 
iſt, ſo hat der Verfaſſer damit die nächſte Um⸗ 
gebung des Bienenſtandes im Auge; dort kann 
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ein vorliegendes Gebäude, Scheune, Schupfen, 
Stallung 998 genügend Schutz bieten, deſſen 
vorzugsweiſe die auf Orientierung ausfliegen⸗ 
den jungen Bienen bedürfen. Eine abſolut wind⸗ 
ſtille Gegend gibt es nicht, fie wäre der Geſund⸗ 
heit des Menschen auch nicht zuträglich. 


Frage 85. Bitte um Auskunft, wo man ſich 
gegen Unfälle, von Bienen herbeigeführt (z. B. 
wenn Bienenſchwärme einen Menſchen übel zu⸗ 
richten, reſp. töten), verſichern könnte. 

R. K. in K. (Schleſien). 

Antwort. Die Mitglieder des „Reichsvereines 
für Bienenzucht“ können ſich durch Zahlung 
einer kleinen Jahresgebühr gegen derartige 
„Haftpflicht“ verſichern laſſen. Näheres hierüber 
kann ich Ihnen momentan nicht mitteilen, weil 
mir die Behelfe fehlen. Die von Ihnen angedeu⸗ 
teten Beſchädigungen von Menſchen fallen 
meines Erachtens unter die „Unfälle“, gegen 
welche es keine Entſchädigung gibt. Namentlich 
werden Bienenſtiche als ſolche kaum je den Tod 
eines Menſchen herbeiführen. Tritt dieſer trotz⸗ 
dem ein, ſo muß in der betreffenden Perſon ein 
anderes Grundübel vorhanden geweſen ſein, etwa 
S oder dergleichen, das durch den 

chreck ausgelöſt wurde. Auch dies wäre als 
„Unfall“ zu bezeichnen. Wer haftet gegen den 
Stich von Aasfliegen, von Weſpen uſw.? Und 
doch ſind beſonders erſtere direkt lebensgefährlich. 


Frage 86. Vor dem Flugloche eines meiner 
Bienenſtöcke fand ich beiliegendes Tier, das auch 
ſchon viele Eier abgeſetzt hatte. Welches iſt der 
Name des Tierchens und iſt es den Bienen 
ſchaͤdlich ? J. K. in B. (RD). 

Antwort. Ihr Schreiben kam aufgeriſſen bei 
mir an, das „beiliegende“ Tier war nicht mehr 
darin, aus den mohnkorngroßen Eiern allein 
vermag ich keinen Schluß zu ziehen. 


Frage 87. In dem Haufe meines Schwagers 
ſah ich geſtern Löcher in der Mauer, durch welche 
Bienen aus- und einflogen. Letztere dürften 
zwiſchen den Böden ihren Sitz haben und honig⸗ 
reich ſein. Wie kann ich Bienen und Honig 
herausbekommen, ohne den Boden aufbrechen zu 
müflen? S. U. in Gr. (Tirol). 

Antwort. Das 90 leichter gefragt als geraten! 
Die örtlichen Verhältniſſe müſſen hiebei erwogen 
werden, und iſt zu bedenken, ob der durch die 
Arbeit angerichtete Schaden an dem Gebäude 
nicht größer iſt als der Wert des zu erwartenden 
Honigs. Wahrſcheinlich handelt es ſich um den 
Sitz eines ſpäteren Nachſchwarmes, der vielleicht 
ſchon jetzt mit ſeinen Vorräten zu Ende iſt. Das 
Volk ſelbſt aber können ſie kaum erhalten. Laſſen 
Sie alſo die Bienen dort ruhig weiter hauſen! 


Frage 88. Es bietet ſich mir Gelegenheit, 
einen Bienenſchwarm zu erwerben, der in einer 
Ulme hauſt. Wegen der großen Entfernung der 
Ulme kann ich den Stammteil mit den Bienen 
nicht zum Bienenſtande bringen. Ich möchte des⸗ 
halb das Volk betäuben, den Bau ausſchneiden 
und alles heim bringen, wo mir genügend Bau⸗ 
und Honigwaben zur Verfügung ſtehen. Bitte um 
Angabe eines Mittels zur Betäubung der Bie⸗ 
nen. Ferner: Kann ich die Überſiedlung jetzt im 
Spätherbſt vornehmen ? 

F. H. in St. L. (Steiermark). 
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Antwort. Die beabſichtigte Operation wird den 
armen Bienen wahrſcheinlich das Leben koſten, 
jedenfalls könnte fie erſt nach Eintritt milderer 
Witterung, etwa von der zweiten Hälfte März 
ab, vorgenommen werden, es ſei denn, daß Sie 
das Volk in einem geheizten Raume narkoti⸗ 
ſieren können; denn Bienen, die bei herrſchender 
Kälte im Freien betäubt werden, dürften kaum 
mehr erwachen. Als Betäubungsmittel glaube 
ich Leinwandlappen, die in einer Löſung von 
Salpeter getränkt und dann getrocknet wurden, 
empfehlen zu können. Ich ſelbſt habe ſolche 
Kuren an den Bienen noch nicht gemacht, aber 
auch Ihnen rate ich, das Völklein in ſeinem Bau 
zu belaſſen, wo es der Allgemeinheit ebenſo gut 
nützt als auf Ihrem Bienenſtande. Sie ſehen 
jetzt im Weltkriege, wohin der Sacro egoismo, 
die Sucht nach Erwerbung fremder Güter 
führen kann. 


Frage 89. Ich beabſichtige, meine baufällige 
Bienenhütte zu verſetzen, u. zw. an einen gegen 
Winde gut geſchützten Platz, doch pflegt ſich auf 
dem Platze unmittelbar dort, wo der Ausflug 
der Bienen zu ſtehen käme, im Frühjahr der vom 
nebenan liegenden Schieferdache abgehende 
Schnee zu ſammeln und oft lange Zeit liegen zu 
bleiben. Kann dies das Wohl der Bienen be⸗ 
einfluſſen? F. K. in T. (Oberſteiermark). 

Antwort. Feſter Schnee vor dem Bienenhauſe 
mag an liegen bleiben, er wird den 
Bienen keinen Schaden verurſachen, im Gegen⸗ 
teil kann er ihnen nützlich ſein, inſoferne er das 
Bienenhaus kühl hält und hiedurch beiträgt, daß 
die Bienen vorzeitige Ausflüge vermeiden. Ge⸗ 
fährlich iſt ihnen nur der weiche, noch flockige 
Schnee. 

Frage 90. Gibt es ein Mittel, durch welches 
das läſtige Anbauen an den Außenteilen der 
Rähmchen und an die Innenwände der Beuten 
verhütet werden kann, etwa einen Anſtrich ? 

| J. K. (Feldpoſt). 

Antwort. Mir iſt ein ſolches Vorbeugungs⸗ 
mittel nicht bekannt. Bei der ausgeſprochenen 
Findigkeit, welche die Bienen bekunden in Zu⸗ 
rechtlegung ihres Wohnſitzes, dürfte es kaum 
einen Anſtrich geben, der geeignet wäre, ſie von 
dem Ausbauen desſelben nach ihrem eigenen 
Geſchmacke und Bedürfniſſe abzuhalten. 


Frage 91. Unſer Zweigverein erhielt dieſes 
Jahr charakteriſierten Zucker, welcher derart mit 
Sand und Erde verunreinigt war, daß er ganz 
ſchwarz erſchien; von 10 Kilogramm ſiebte ich 
ſchon im Trocknen gegen 114 Kilogramm Sand 
weg, wobei größere Sandkörner und die Säge⸗ 
ſpäne noch zurückblieben. Was läßt ſich da 
machen? A. S. in Schw. (O.⸗O.). 

Antwort. Behandeln Sie das heutzutage ſo 
überaus koſtbare Produkt des Zuckers in ge⸗ 
wohnter Weiſe und verfüttern Sie es getroſt an 
die Bienen, ohne zu rechten über die übergroße 
Menge von „Charakteriſierung“; dieſe wird den 
Bienen nicht ſchaden, Sie ſelbſt aber haben den 
Zucker erhalten und noch dazu um einen bedeu⸗ 
tend mäßigeren Preis. In unſerem Zweigverein 
iſt er heute am 16. November noch immer nicht 
eingetroffen. Über Gewichtsabgang und ähnliche 
Verkürzungen darf man ſich heute nicht beklagen, 


man muß froh ſein, überhaupt etwas zu erhalten. 
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Frage 92. Sende aubei ein Muſter reinen 
Schleuderhonigs, der je im Monate September 
eingetragen wurde, mit der Bitte um Auskunft, 
von welcher Pflanze er ſtammt und ob er zur 
Überwinterung der Bienen geeignet iſt. 

F. Z. in Trieſt. 

Antwort. Schon die Naſe ſagte mir, daß es 
Heidefornhonig iſt und der Geſchmack beſtätigte 
es. Zur Überwinterung der Bienen eine der 
beſten Honigſorten. 


Frage 93. Mir wurden von einer Firma Breit⸗ 
wabenftöde ohne 8 (nur mit einfachem 
Holzdeckel) und ohne Wachstuch geliefert. Wie 
ſoll ich die Bienen in ſolchen Stöcken über⸗ 
wintern ? R. K. in K. (Schleſien). 

Antwort. Weder die Strohdecke noch das 
Wachstuch ſind für die Überwinterung der Bie⸗ 
nen weſentliche Beſtandteile des Stockes. Wenn 
Sie glauben, daß die e Holzdeckel alle 
wenig warmhaltig find, jo breiten fie alte 
Kleider, Säcke, zertretene Teppichreſte, Stroh 
oder dergleichen über die Decke, womit Sie auch 
die Seitenteile der Stöcke vorteilhaft umhüllen 
können; das hält die Wärme des Stockinnern 
aufs beſte zuſammen. | 


Frage 94. Wie fol ich mich im Frühjahr und 
Sommer behelfen ohne Strohdecke und Wachs⸗ 
tuch? Wird da bei Offnung des Stockes nicht die 
Wärme eutſtrömen und das Volk verkählt 
werden? R. K. in K. (Schleſien). 

Antwort. Das ſind lächerliche Haarſpaltereien, 
wie man ſie hie und da in Bienenzeitungen zu 
leſen bekommt. Die Wärme gleicht ja nicht einem 
ſcheuen Vogel, der davonfliegt, wenn man den 
Käfig öffnet! Sie haftet an den Stockwänden, am 
1 0 Er c auf en an Nec 0 

ienen und hält ſich auf nahezu gleicher Höhe 
ſelbſt wenn der Stock einige Zeit lang offen 
ſteht; der kleine Abgang iſt bald wieder erſetzt. 
Die etwa 50.000 Lebeweſen einer Bienenkolonie 
ſind eben ſo viele Wärmequellen für den Stock. 
Ich traf vor etwa 40 Jahren eines Tages bei 
meinem Hausnachbar in Gutenſtein — er war 
Wachszieher und Lebzelter — eine Anzahl von 
bedeckelten Waben mit Arbeiterbrut, die ihm ein 
Zeidler als „Wachs“ gebracht hatte. Ich kaufte 
ſie von ihm um billiges Geld, ſchnitt die Waben 
in Rähmchen und ſtellte ſie in ſtarke Völker zur 
Bebrütung. Zu meiner Freude krochen nach eini- 
gen Tagen faſt alle Bienen aus den Zellen, ob⸗ 
wohl die Brut ſchon etwa drei Tage lang aus 
den Stöcken geſchnitten und an einem kühlen 
Orte aufbewahrt worden war. Damit will i 
nicht ſagen, daß man die Bienenſtöcke vorſätzli 
oder leichtſinnig verkühlen ſolle. 


Frage 95. Soll man die Reizfütterung von 

oben oder unten vornehmen? 
N. P. in P. (Steiermark). 

Antwort. Jetzt im Winter iſt wohl keine Zeit 
zur Reizfütterung, deren Zweck in Brutanſatz 
beſteht. Man nimmt an, daß die Fütterung von 
unten das Volk mehr abwärts lockt, wodurch, 
weil ſich dort die leeren Zellen befinden, die 
hiebei erwärmt werden, die Königin veranlaßt 
wird, ſelbe mit Eiern zu beſtitfen. In der 
Theorie klingt das recht ſchön, ob es in der 
Praxis von Wert iſt, wird ſich kaum feſtſtellen 
laſſen. Ich ſage: füttere von oben oder von 
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200 Quadratmeter bepflanzen. 
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unten, wo es dir eben bequemer iſt. Die mn 
Stockformen find auf Fütterung durch das 
Spundloch, alſo von oben, eingerichtet. 


Frage 96. Was mag die Urſache ſein, daß 
heuer 8 viel Bienen mit Läufen behaftet find? 
Woher mögen dieſe gekommen ſein? 
N. P. in P. (Steiermark). 

Antwort. Das mag mit ſchlechter Tracht zur 
ſammenhängen, denn die Erfahrung lehrt, daß 
dort, wo infolge guter Honigtracht reges Leben 
in den Völkern herrſcht, die Läufe nicht aufkom⸗ 
men. Durch Fütterung und Reinhaltung des 
Bodenbrettes kann man ſie auch vertreiben. 
Woher ſie kommen und wohin ſie, wenn ver⸗ 
trieben, ziehen, ſcheint mir ein ungelöſtes re 
doch iſt bekannt, daß fich dieſe Art Tierchen er⸗ 
ordentlich raſch vermehrt. 


Frage 97. Kann man Zucker, der beim Auf⸗ 
kochen ziemlich ſtark angebraunt iſt, den Bienen 
ungefährdet als Futter reichen? 

L. P. (Salzburg). 

Antwort. Ich glaube, daß er den Bienen, 
falls ſie ihn aufnehmen, nicht ſchädlich ſein wird. 


Frage 98. Bitte im „Bienen⸗Vater“ mitzuteilen, 
wie man Honigbonbons erzeugt. 


A. K. in E. (N.⸗O.). 
Antwort. Sie ſcheinen den Fragekaſten ſehr 
unaufmerkſam oder gar nicht zu leſen, ſonſt 
würden Sie dieſe Frage ſchon in Nr. 9 unter 
65 a gefunden haben. 


An mehrere Frageſteller. Ich bin nicht in der 
Lage, ſagen zu können, welches jetzt der wirk⸗ 
liche Honigpreis iſt. Wer kennt ſich auch bei 
dieſem Waſt von Verordnungen noch aus? 
Jedenfalls iſt 8 Kronen als Höchſtpreis für die 
feinſte Sorte Honig in Vergleich zu den Preiſen 
aller übrigen Lebensmittel und in Hinblick auf 
die verminderte Kaufkraft des Geldes zu niedrig. 
Dazu kommt, daß öffentliche Geſchäfte, wie die 
Firma Gerngroß in Wien und andere, ſich nicht 
ſcheuen, ihren Honig, der mutmaßlich ſtark „ge⸗ 
ſtreckt“ iſt, mit 25 Kronen anzubieten Es macht 
den Eindruck, als ob man ſich Mühe gäbe, den 
Honig im Intereſſe der Zwiſchenhändler vom 
Bienenzüchter möglichſt billig erpreſſen zu 
können, damit ihn erſtere mit deſto größerem 
Nutzen um den dreifachen Preis oder noch 
teurer verkaufen. 


Zu Frage 54 in Nr. 7 des „Bienen⸗Vater“ 
ſchreibt mir Herr Anton Gruber aus of bei 
Salzburg: „Die Reismelde kann als Bienen- 
nährpflanze kaum in Betracht kommen. Bei mir 
wurden deren Blüten bloß in drei oder vier 
Tagen von den Bienen beflogen. Aber als Kul⸗ 
turpflanze iſt ſelbe von hervorragender Bedeutung 
wegen ihres überaus mehlreichen Samens und 
der geringen Anſprüche, die ſie an den Boden 
ſtellt; ſie bringt wahre Rieſenerträge, ſo daß ſich 
deren Einführung für alle Zukunft beſtens ren ⸗ 
tiert.“ Weiters teilt mir Herr Gruber mit, daß 
er bereit iſt, kleine Doſen gut ausgereiften, keim⸗ 
fähigen Samens — 1 Portion zu 1000 Korn — 
gegen Einſendung von 1 Krone 30 Heller ab- 
zugeben. Preis größerer Partien entſprechend 
billiger. Mit 1000 Korn könnte man 150 bis 


Nr. 12. 


Seite 245. 


Bienen⸗Vater. 


e Kundſchau. 


Von Franz Richter, Wien, X. 


Dattelhonig. Eine Dattelart (in Algier Charz 
genannt) iſt bei der Reife ſo ſehr mit Saft an⸗ 
gefüllt, daß man das Übermaß desſelben, um 
einer Gärung vorzubeugen, entfernen muß. Zu 
dieſem Zwecke häuft man die Datteln auf Hür⸗ 
den, welche aus Palmblättern angefertigt find, 
und ſetzt fie fo der Einwirkung der Sonnen- 
ſtrahlen aus. Durch den eigenen Druck wird das 
Ausfließen eines Honigs veranlaßt, welcher in 
Behältern geſammelt wird und in Algier als 
Mittel bei Bruſtleiden ſehr beliebt iſt. Der 
Dattelhonig enthält in 100 Teilen: 


Glykoſe 39-34 
Lävuloſe 32-46 
Pektinſtoffe “) 3.35 
Aſche 1-55. 


Bienenfeinde. Als Ergänzung zu meinem Ar- 
tikel im „Bienen⸗Vater“ Nr. 10—11, Seite 218, 
„Ein neu entdeckter Bienenfeind“, muß ich er⸗ 
wähnen, daß auch in unſerem Klima zwei in die 
Gruppe der Wanzen gehörige Halbflügler, die 
rote Baumwanze und ihre Muhme, die Kotwanze, 
die beide als Fleiſchfreſſer an dem krummen 
Schnabel erkennbar ſind, leben. Sie überfallen 
die heimkehrenden und ermüdeten Bienen, welche 
zu Boden geſunken ſind, und ſaugen ſie aus. Sie 
vergreifen ſich jedoch nur dann an Bienen, wenn 
ſie an ihrer Lieblingsſpeiſe, den Raupen und 
Würmern, Mangel leiden; ſind daher für den 
Landwirt äußerſt nützliche Inſekten. Die mit ge⸗ 
radem Schnabel verſehenen Halbflügler nähren 
ſich ausſchließlich von Pflanzenſäften, indem ſie 
die Pflanzen mittels der ſtechenden Gräten ihres 
Schnabels anbohren. Viele werden bei maſſen⸗ 
haftem Auftreten jungen Pflanzen verderblich und 
erzeugen zum Teil gallenartige Auswüchſe. Auch 
in der Pflanzenwelt gibt es zahlreiche Bienen- 
feinde. Zu den bienenfeindlichen Pflanzen ge⸗ 
hören nach Auguſt Ludwig „Unſere Bienen“ 
(Verlag Fritz Pfenningſtorf, Berlin): Sämtliche 
Löwenmaulſorten mit Ausnahme des Feldlöwen⸗ 
mauls ſind Fallenblumen. Die Bienen, die in die 
Blüten röhren eindringen, werden durch die ſich 
ſchließende Klappe gefangen und finden ſo ihren 
Tod. Zur ſelben Art gehört das Leinkraut. Die 


*) Pektinſtoffe (Gallertkörper) find in fleiſchi⸗ 
gen Früchten und Wurzeln ſehr verbreitete ftid- 
ſtofffreie Subſtanzen. 


* 


Knabenkräuter, welche Urſache der ſogenannten 
Bienenhörnchen oder der Hörnerkrankheit“ find. 
Die kohlartige Diſtel ſondert einen zähen, har⸗ 
zigen Stoff ab, womit ſich die Bienen an den 
Flügeln beſchmutzen, ſo daß ſie am Fliegen ver⸗ 
hindert werden und eingehen. An den Korn⸗ 
blumen nehmen die Bienen Schaden an den 
Flügeln, indem ſie ſich dieſelben, namentlich bei 
heißer trockener Witterung, an den Kelchkronen⸗ 
blättern zerreißen. Die gleiche Flügel zerſtörende 
Eigenſchaft haben die Flockenblumen. Stachel⸗ 
wehr und klebrige Stoffe gleichzeitig führen die 
Männertreuarten. Nachtkerze und Mohn werden 
Fallenblumen bei einbrechender Dämmerung und 
wenn Regen in Ausſicht ſteht. Von allen bienen⸗ 
feindlichen Pflanzen ſind jene, welche die Flügel 
der Bienen verletzen, die gefährlichſten, denn be⸗ 
kanntlich lebt eine Biene ſo lange, als ihre 
Flügel heil und geſund bleiben. 


Über honigende Linden. Die „Deutſche illu⸗ 
ſtrierte Bienenzeitung“ ſchreibt: „Die beſte 
honigende Linde iſt unſere kleinblätterige Stein⸗ 
linde. Es gibt aber auch kleinblätterige Linden, 
die ſchlecht honigen. In den Baumſchulen iſt — 
mit wenigen Ausnahmen — dieſe richtige Bie⸗ 
nenlinde nicht anzutreffen; denn ſie wächſt ja 
wild und wird deshalb weniger geſchätzt. Vor 
meinem Hauſe und die ganze Lindenſtraße ent⸗ 
lang ſtehen prächtige Linden, ſie blühen und 
duften betäubend, ſagt Kuntzſch, aber keine Biene 
läßt ſich daran erblicken. Blühen dagegen die 
verwahrloſten Beſtände in nahen Waldſtrichen, 
ſo füllen ſich die Beuten in wenigen Tagen. 
Überſchätze ich die vielen Lindenſtraßen der ver⸗ 
ſchiedenen Gemeinden, ſo könnten 200 bis 500 
Zentner Honig aus mancher Gemeinde heraus- 
gezogen werden, ſobald die richtige Linden 
ſorte angepflanzt wäre.“ 

Anmerkung. Der Rundſchauer kann obiges 
Urteil über blühende Linden mit gutem Gewiſſen 
beftätigen. Trotzdem die großblättrige oder Som⸗ 
merlinde über und über von Blüten bedeckt war, 
wurde ſie in den meiſten Gegenden Niederöſter⸗ 
reichs in dieſem Jahr von den Bienen nicht be⸗ 
flogen, dagegen brachte unſer heimiſcher Linden- 
baum mit den doppelt geſägten, unten bläulich⸗ 
grünen Blättern, der 14 Tage ſpäter blühte, trotz 
ſcheinbar geringen Blütenanſatzes eine reiche 
Honigſpende. i 
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Anſere Heobachtungsſtationen. 


Die eingelaufenen Berichte konſtatieren das 
Ende jeder Tracht. Die letzte Tracht beſtand in 


Honigtau der Nadelwälder. Was di 
von verſchiedenen Früchten, = Birnen uſw., 


e Bienen noch 


Vorräte hineingegriſfen und en zu Geld ge⸗ 
macht und jetzt — kommt der erhoffte Zucker 
nicht. Die Bienen werden kaum imſtande ſein, 
noch eine Zuckerfütterung entſprechend zu ver⸗ 


a ———— — 


ſammeln, iſt wohl nicht von Bedeutung. In 
manchen Gegenden iſt man mit dem Honigjahr 
1917 zufrieden, aber in den meiſten Gegenden 
fiel die Ernte ſehr dürftig aus. Die große 
Trockenheit beeinflußte ſehr nachteilig die 
Gegenden mit Herbſttracht, wie he und 
Vuſperkrau. Die bange Frage: o bleibt der 
Zucker zur Winterfütterung?“ uber man in den 
meiſten Berichten. Dort, wo es Tracht egeben, 
hat man wohl an manchen Orten zu fü n bie 


arbeiten. Zu den großen Verluſten des Frũh⸗ 
jahres 1917 dürften ſich noch ſolche im kommen- 
den Winter einſtellen, denn viele Gegenden hatten 
keine Tracht; Hungervölker gibt es viele. 

Die Im er fragen: „Mußte das ſein? War es 
nicht möglich, die ganze Aktion um einen Monat 
früher durchzuführen?“ Wie wird der Winter 
ſich geſtalten? Iſt er langdauernd und ſtreng, ſo 
ſtehen wir vor einer Kataftrophe, 

Imkergruß! Hans Pechaczek. 


Monats-Meberſicht im September 1917.) 


Leitung des Volkes in dkg Tempe- 2 Cage mit 
ratur E S Sonnen= 
Zunahme Abnahme 518 |=| Yen 2 
S an wol 
Monatsdrittel 85 5 NE 8 
1. 2. 3. 1. 2. 3. ä S 
Euratsfeld (305 m) .. 40 4040 50 73017261 5 5] 3/22117 
Sei ante (357 m) . 110 10. 1051115 1129 13-71 18 60 6| 3021014 
2 St. Pölten (265 A) oh : le 5 25149 27 2] 2| 424.28 
E Faces hz Wien 160m) 30 5128| 14/271 8 3[21| 602 
= Raabs (469 m) )))) 30 . 75 40 2281429 50 1| 1028020 
2 Andlersborfb. 7 zangendb.|, 20 35 20 2 6 128 114-8124 | 3 4126120 
Gmünd o . 1230| 30100 727 1430 3 327015 
Gansbaegeeee . > elta 8 
ober- n PR REN R 2 le g 5 an 
Iller. Pettenbach. 5 * 5 R le 
2 Gußwerk (746 m) 701132 2 28 [138 2410 4| 9117| 4 
— „ (839 m) N 75 65 12 125 || 19 [27 5| 311116114 
E Bruck a. d. Mur (500 m) 4.80 60 6281724 2| 214/14 5 
= [Mahrhof b. Stainz. 50 40 10 5 2314429 9| 1119/10110 
au. (Zbalgan (545 m)) 100 40 5% 601110 524139 29012 2141424 
barg Itzling (418 m: 160 40 5 30 16»5 2910 1| . 29 2 
Unt. Kleblach (586 m) ..... ’ 8 .. . 
Inia Sl ⸗Feiſtritz (400 m) 900 40 51221157129] 2 2 90209 
Stein (380 m) ; ur m 5 N 
Lana⸗Pav igll a 
ur (an (726 m) ...... 5 
Bregenz (404 m e ul here 
Dalaas (920 m) ..... ee r 8 
2 Doren (706 m ))) 211 860104 33 11 625 15 1271 9 5| 5020019 
= Dornbirn (435 m) . Ra NER | np 33 lists 
= Saen (459 m )) 8 e r A 
Luſtenau (407 m) „ „ PR IR 
(Wolfurt (434 m) ..... 30 100200 20 50 28 6 30 1524 5 ı| 62304 
Nin. Ueberdörfel (446 m). .| 40 45 60 55 20 4025 13201 5 00 3027.20 
win Römegſiad (192m ..... de 1000 30 2 27 115°5430| 4 . 11021115 
Römerſtade 30 090190 124 1227 8| 1| 6023022 
Sal er: e ae 40 30 i 2126 | 101301 44. | 7123/30 
'amitz (661 m ) 104 15 0 1144 57 32 = 4 9 31271138291 66. 1812028 


1 In der der Rubrik e bedeutet das Zeichen „—“ 98 ſteht kein Zeichen vor der Zahl, fo bedeutet 
dies Wärmegrade. 
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nahme aufweiſt. 8 
lichkeit a en Bienen die Buderfütterung 
zu verabreichen, leider iſt der Zucker nicht ein⸗ 
etroffen. Welche Folgen das no., haben wird, 
ann man ſich wohl vorſtellen, wenn man be⸗ 
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denkt, daß gar mancher ch e durch den ſchönen 
Honigpreis und die Ausſicht auf Zucker verführt, 
noch im September den Bienen Honig entnahm. 
In den Gegenden mit Waldtracht wird die Sache 
noch durch die Qualität des Winterfntters ver⸗ 
1 Gott bewahre uns vor einem langen, 
trengen Winter! 
Fröhliche Weihnachten! 
Hans Pechaczek. 


Manats-Ueberſicht im Oktober 1917. 


| Abnahme dk Temperatur Tage mit 
Minimum Maximum Sonnen = 
Monatsdrittel el 

1. | 2. | 3. 1.2. 3. 8 
Euratsfeld (305 m) 01 0 123013011 7114 
w [Weißenbach (357 m) —5| —3—2 22 14 1 5118 
E St. Pölten (265 m) er 3 0 2 211601 802 
= Imkerſchule, Wien (160m) 5 5 | 2 18161 . 702 
Raabs (469 m)) 0 00 191301 151130 4 9 
Andlersdorf b. Franzensd. 114. 23 1415.9 5118119 
Gmünd (495 m) 10 | 11 | 10 || 22] 22 2115 .. ... 
Rd. Micheldor m 2 —0—2 181601 1412 2117| 8 6 
€ Gußwerk (746 m) 30 —3 —2| —2 22 1601 111180 4180100 3111 
E Steinhaus (839 m) 5 6 5 20 14 15:5 [1516 2,14 8] 918 
2 [Bruck a. d. Mur (500 m) | 45| 30 3161 191201 44 7 101414 3110 
Salz: [Aialaau (545 m) 60 40 —1 0 —218 11014 63 1716 201016 5117 
dun Itzling (418 m)) .1 50| 20 1124 19 160 83 130130. 12 1018 6 
On Lana⸗Pavigghghal!!l! 40 90 6 | 11 23 25 261171 25] 21.1 7122| 5 
> [Doren (706 m )))) 33 50 3 20 1411 915 8115| 8| 8019 
= (Dornbirn (435 m) 30 28 —04 —07 09 141801 13419 2116| 6913 
& (Feldkirch (459 m)) 30 25 95 3 0 0 201 20015 1112| 6113| 5 
n. Ueberdörfel (446 m). . | 20 151 0 | O0 | 2 1912 12 5114| . |11| 416020 
Ri. Römeritadt ........ 20 —1 0 | 0 1610 10 11113) 10210 30 7119 
Sal 1 6 e 30 30 —3\| —3| —2120 1201 8 2120! 6! 5031 
„Kamitz (501 m) 10 0 o 1 0 9 12 14 72 1316 2215 431 

Aus Nah und Fern. 


Wilhelm Hippauf +. Am 19. Oktober 1917 
ſtarb nach langem und ſchwerem Leiden im 
78. Lebensjahre Herr Wilhelm Hippauf, Tape⸗ 
zierer und Dekorateur in Wien. Herr Wilhelm 
Hippauf war vom Jahre 1897 bis 1905 Sekre⸗ 
tär des Oſterreichiſchen Reichsvereines für Bie⸗ 
nenzucht und erwarb ſich als ſolcher durch uner⸗ 
müdlichen Fleiß und rege Tätigkeit große Ver⸗ 
dienſte um den Ausbau des Vereines. Viele nütz⸗ 
liche Anregungen und Durchführungen ſtammten 
von Herrn Hippauf, ſowohl bei der Gründung 
der Imkerſchule, als auch bei der großen inter⸗ 
nationalen Bienenzuchtausſtellung im Jahre 
1903 tat ſich Hippauf beſonders hervor und er⸗ 
warb ſich ſo den dauernden Dank des Vereines. 
Große Freude erlebte er im Jahre 1903 an dem 
feſtlichen Empfang des Imkertages im Neuen 
Wiener Rathauſe, wozu er die Anregung ge⸗ 


geben und zur Durchführung weſentlich bei⸗ 
getragen hat. Hippauf war immer ein ſtrammes, 
treues und förderndes Mitglied unſeres Ver⸗ 
eines, weshalb ihm auch in der Geſchichte des 
Reichsvereines ein Denkmal geſetzt worden iſt. 
Wir werden dieſem Manne immerdar ein gutes 
Andenken bewahren. Er ruhe in Frieden! 
Die Zentralleitung. 
„Honigbutter“. Am 6. März d. J. wurde beim 
Verkaufsſtande der Butterhändler Ludwig und 
Anna Leßmann am Hauptplatz in Graz durch das 
Marktkommiſſariat eine Probe enn 
„Honigbutter“ abgenommen und der Unter- 
ſuchungsanſtalt für Lebensmittel zur Begut- 
achtung übergeben. Nach dem Gutachten dieſer 
Anſtalt enthält dieſes Lebensmittel gelbgefärbten 
Invertzuckerſirup, etwas Rohrzucker, Weinſäure 
und 22 Prozent Waſſer, doch keine Butter 
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beſtandteile und iſt daher als ein unter fal- 

er Bezeichnung feilgehaltenes Lebens⸗ 
mittel im Sinne des $ 11 L.⸗M.⸗G. zu betrachten. 
Ludwig und Anna Leßmann, gegen die nun die 
Strafanzeige erſtattet wurde, verantworteten ſich 
dahin, daß ſie die Honigbutter unter dieſer Be⸗ 
zeichnung von Auguſt Florian, Bäckermeiſter in 
Graz, bezogen, weshalb auch dieſer wegen Über⸗ 
tretung des Lebensmittelgeſetzes angeklagt 
wurde. Florian gibt an, daß er die Ware an 
Leßmann allerdings zuerſt unter der Bezeich⸗ 
nung „Kunſthonigbutter“, ſpäter je 
doch unter der Bezeichnung „Kunſthonig, 
faſt wie Butter“ verkauft habe, unter 
welcher Bezeichnung ihm die Ware auch von der 
Firma Schatzl geliefert worden ſei. Auguſt 
Florian, Ludwig und Anna Leßmann wurden 
nun vom Richter (L GR. Dr. v. Hallavanya) zu 
je 10 Kronen Geldſtrafe verurteilt. — Inter⸗ 
eſſant iſt daran, daß die Verurteilung erfolgte 
weil die Bezeichnung „Butter“ falſch iſt. Da 
auch der Name „Honig“ nicht richtig iſt, hat 
offenbar nicht das Geringſte zu bedeuten. Für 
den Verkäufer nicht, der beim voſichtigen Na⸗ 
menswechſel nur auf die Butter Bedacht nimmt, 
und auch nicht für den Richter. — Ed. Kell⸗ 
ner, Feldpoſt 385. Hiezu bemerkt die 
„Grazer Tagespoſt“: Die Statthalterei hat 
in der Eggenberger Marmeladen- und Kunſt⸗ 
honig⸗Erzeugungsſtätte 16000 Kilogramm ſoge⸗ 
nannten „parfümierten“ Zucker, der zur Her⸗ 
ſchlage von Kunſthonig beſtimmt war, mit Be⸗ 
chlag belegt und an das ſtädtiſche Ernährungs- 
amt abgegeben. Im erwähnten Betrieb wurden 
ſchon ſeit längerer Zeit bedeutende Mengen 
Zucker, die aus beſonderer Quelle geliefert wur⸗ 
den, zur Verarbeitung für Kunſthonig verwen- 
det, den man dann zu hohen Preiſen verkaufte. 
Dieſes Vorgehen hat bei dem zunehmenden 
Zuckermangel den Anlaß zu zahlreichen Beſchwer⸗ 
den und Klagen in den Kreiſen der Bevölkerung 
gegeben. Dabei tauchte wieder der Name des 
Rittmeiſters Luſtig auf, der bekanntlich im Pro- 
zeſſe Dr. Kranz und Genoſſen eine Rolle ſpielte. 
Dem Prozeſſe Kranz und der Maßregelung des 
Rittmeiſters Luſtig folgte die Einſtellung des Be⸗ 
triebes der Eggenberger Marmeladen- und Kunſt⸗ 
honigerzeugung, über deren Warenvorräte die 
Sperre verhängt wurde. Von dieſen hat nun, wie 
ſchon erwähnt, die Statthalterei 16.000 Kilo- 
gramm Zucker für Zwecke des ſtädtiſchen Ernäh- 
rungsamtes angefordert. Ob und in welchem 
Ausmaße dieſer Zucker für Einſiedezwecke an die 
Bevölkerung abgegeben werden ſoll, darüber iſt 
man noch nicht einig und ſollen erſt Beratungen 
gepflogen werden. 


Wie die Honigſchleuder erfunden wurde. Eines 
der unentbehrlichſten Geräte für den Bienen- 
züchter, der feine Stöcke auf beweglichen Waben- 
bau eingerichtet hat, iſt die Honigſchleuder. Be— 
kanntlich iſt ein öſterreichiſcher Major namens 
E. v. Hruſchka deren Erfinder. Weniger bekannt 
iſt der Umſtand, dem er dieſe Erfindung zu 
danken hatte. Er entnahm eines Tages., wie er 
ſelbſt erzählte, einem Volke mit beweglichem Bau 
ein mit Honig gefülltes Rähmchen, deſſen Zellen 
aber noch größtenteils unbedeckelt waren. Die 
Wabe legte er auf einen Teller und ſtellte dieſen 
in einen Korb, den er ſeinem Söhnchen gab mit 
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dem Auftrage, ihn zur Mutter zu tragen. Um 
die Bienen, die bald den Korb umſchwirren, ab⸗ 
zuwehren, beginnt der Knabe den Korb um den 
Kopf zu ſchwingen. Der Vater ſieht es, entreißt 
ihm den Korb und ſieht nach, ob die ſchöne 
Honigwabe nicht gebrochen ſei. Zu ſeiner Ver⸗ 
wunderung findet er ſie unverletzt, aber der Honig 
der einen Seite glänzte goldgelb am Boden des 
Tellers. Als geiſtreicher Mann experimentierte 
er weiter und das Reſultat war die Erfindung 
der Honigſchleuder, anfangs bloß ein Gefäß aus 
Blech, das an vier Schnüren hing und mit der 
Hand herumgeſchwenkt wurde, wie v. Hruſchka 
ſie auf der Wanderverſammlung der deutſchen 
und öſterreichiſchen Bienenzüchter in Brünn 1865 
zum erſtenmal vorführte, im Laufe der Jahr⸗ 
zehnte aber zu großer Vollkommenheit aus⸗ 
gebildet und geeignet, die Rentabilität der 
Bienenzucht bedeutend zu erhöhen, indem gentlich 
das Erträgnis der Völker an Honig weſentli 
vergrößert wird. — C. Schachinger. 
Wiener Landwirtſchafts⸗Zeitung. 
Auflöſung der n.⸗5. Honigverwertungs⸗Genoſ⸗ 
fenfchaft. Laut Beſchluſſes des k. k. Handels- 
gerichtes Wien, VIII. vom 10. Auguſt 1917 
wird verlautbart: Im Genoſſenſchafts regiſter iſt 
bei der Firma N.⸗ö. Honigverwertungs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft in Wien, r. G. m. b. H., eingetragen: 
1. Die Genoſſenſchaft iſt zufolge Beſchluſſes der 
Vollverſammlung vom 30. Juni 1915 aufgelöft 
worden und in Liquidation getreten. 2. Zum 
Liquidator wurde gewählt: Franz Richter, 
Ingenieur in Wien. 3. Die Liquidationsfirma 
lautet: N.⸗ö. Honigverwertungs⸗Genoſſenſchaft, 
reg. Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung in 
Liquidation, Wien, II., Nordportalſtraße 126. — 
Gläubiger⸗ Aufforderung. Ich fordere 
hiemit die Gläubiger auf, ihre eventuellen Forde- 
rungen bis 16. Dezember 1917 beim gefertigten 
Liquidator anzumelden. Ingenieur Franz 
Richter als Liquidator der N.⸗ö. Honigver⸗ 
wertungs⸗-Genoſſenſchaft, r. G. m. b. H. in 
Liquidation, Wien. II., Nordportalſtraße 126. 
Franz Buchner f. Am 2. November 1917 ſtarb 
im 54. Lebensjahre nach langem Siechtum der 
im XIX. Bezirke Wiens allbekannte Hauer und 
Bienenzüchter Franz Buchner. Einige Jahr- 
zehnte lang nahm er an der Ausbreitung und 
Förderung der Bienenzucht lebhaft teil. In un⸗ 
eigennütziger Weiſe unterſtützte er mit Freuden 
die Anfänger der Bienenzucht und griff auf per- 
ſönliches Anſuchen jederzeit am Bienenſtande 
helfend ein. Die Bienenzucht war faſt die einzige 
Lebensfreude dieſes ledigen Mannes und ſein 
muſterhaft geleiteter Bienenſtand warf ihm ſtets 
eine anſehnliche Honigernte ab. Bis zu ſeinem 
Tode war er ein treues und eifriges Mitglied 
des Reichsvereines und erfreute ſich allſeits un⸗ 
geteilter Liebe. Oswald Muck. 
Reviſion der Höchſtpreiſe für Kunſthonig und 
Zuckerſirup. Bei der mit der Verordnung des 
Amtes für Volksernährung vom 14. März 1917, 
R. G. Bl. Nr. 112. erfolgten Feſtſetzung von 
Höchſtpreiſen für Kunſthonig und Zuckerſirup 
wurde der damalige Preis für Zucker von 
K 112.— pro 100 Kilogramm zur Grundlage 
genommen. Die mit 1. April 1917 eingetretene 
Steigerung der Preiſe für Zucker für die zucker⸗ 
verarbeitenden Induſtrien und Gewerbe um 
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K 2550 (Induſtriezuckerpreis) läßt eine Er-tern, mit denen unſer Land unzählige Male 


höhung der Höchſtpreiſe für Kunſthonig und 
Zuckerſirup nach Maßgabe der Steigerung des 
Zuckerpreiſes gerechtfertigt erſcheinen. Da erfah⸗ 
rungsgemäß für die Herſtellung von Kunſthonig 
und Zuckerſtrup 80 % Zucker verwendet wer⸗ 
den, erſchien eine Erhöhung der damaligen 
Höchſtpreiſe um K 20.— angemeſſen. Mittels 
einer am 1. Juli zur Verlautbarung gelang⸗ 
ten Verordnung des Amtes für Volksernährung 
wurden die Höchſtpreiſe, für Kunſthonig und 
Zuckerſirup gegenüber den mit der Verordnung 
vom 14. März 1917, R. G. Bl. Nr. 112. feſt⸗ 
geſetzten Höchſtpreiſen, und zwar beim Verkaufe 
ab Erzeugungsſtätte um K 20.— pro 100 Kilo⸗ 
gramm, im Kleinverſchleiße um 20 Heller pro 
1 Kilogramm erhöht. Die Gemeindeämter und 
die k. k. Gendarmieriepoſten werden zufolge 
Erlaſſes der k. k. Statthalterei vom 6. Juli 1917, 
Z. 178.774, Dep. L., auf das Erſcheinen der be⸗ 
zogenen Miniſterialverordnung aufmerkſam ge⸗ 
macht und aufgefordert, die Höchſtpreiſe für 
Kunſthonig und Zuckerſirup ſtrenge zu überwachen. 
Richtpreiſe für Bienenhonig. Die k. k. Zentral⸗ 
Preisprüfungskommiſſion hat mit Beſchluß vom 
27. Oktober 1917 nachſtehende Richtpreiſe für 
Bienenhonig (per Kilogramm) feſtgeſetzt: 
beim Verkaufe durch den Produzenten: 
Schleuderhonig 5 


Stampf- und Preß honig „ 5.50 
Geimhonig . . 2 2 2 2 „ 4.— 
beim Verkaufe durch den Händler an 

den Verbraucher (einſchließl. Packung): N 
Schleuderhonin g. „ 10.— 
Stampf⸗ und Preßhonigg „ 6.50 
Seimhonig . „ 5.— 


Die Bienenwelt im Kriege. Die erſten drei 
Sommer des Weltkrieges vergingen derart, daß 
wir faſt gar nicht merkten und fühlten, daß es 
Sommer waren, und glaubten ſogar wahrzuneh⸗ 
men, daß in dieſem Lande des größten Kriegs- 
elends, inmitten der Trümmerhaufen der frühe⸗ 
ren Städte und Dörfer und in dem Meere der 
Kreuze auf den Heldengräbern die Sonne ihren 
früheren Glanz verloren hat. Jetzt in dem vierten 
Kriegsſommer hat man ſich derart an die traurige 
unabwendbare Lage gewöhnt, daß ein jeder nach 
ſeiner Art dem Sommer irgendwelche Reize ab⸗ 
zugewinnen trachtet. Was mich anbelangt, ſo 
betrachte ich den Sommer vom Standpunkte eines 
Imkers, der zur Überzeugung gekommen iſt, daß 
der Krieg für die überlebende Bienenwelt ein 
derartiger Segen iſt, daß, wenn es von den 
Bienen abhängen ſollte, ſo müßte der Krieg ewig 
dauern. Wir dürfen uns der Bienen wegen aber 
auch nicht wundern, denn niemals war das 


Tiſchlein derſelben reichlicher beſtellt als jetzt im 


engeren Kriegsgebiete Podoliens (Oſtgalizien), 
wo zufolge Mangels an Arbeitskräften die 
meiſten Felder entweder ſehr mangelhaft be⸗ 
arbeitet oder gar unbeſtellt ſind. Überdies wurde 
der Buchweizen in Gegenden, wo er früher nie⸗ 
mals zu ſehen war, in großen Mengen angebaut. 
Wer eine nie dageweſene Augenweide an der 
Pracht der mit unzähligen honigſpendenden 
Blumen reichbeſäten bunten Felder und Wieſen 
haben will, der wandere nach Oſtgalizien, wo 
zwifchen Drahtverhauen, in und auf den alten 
Schützengräben, Unterſtänden und Sprengtrich⸗ 


durchſchnitten und bedeckt iſt, eine wahre Feld⸗ 
blumenausſtellung zu finden iſt. Die Trachtver⸗ 
hältniſſe ſind daher heuer die erdenklich beſten 
und ſcheinen kein Ende zu nehmen, denn die in 
ſchönſter Blütenpracht prangenden Wieſen, welche 
in den früheren Jahren vor dem 20. Juni ab- 
gemäht waren, ſtehen wegen Mangel an Arbeits- 
kräften noch jetzt (1. Auguſt) unabgemäht. Wem 
die Soldaten, gleichgiltig, ob Feind oder Freund, 
denn in dieſer Hinſicht bleiben ſich alle Nationen 
— Ungarn ausgenommen — im Kriege gleich, 
den Bienenſtand nicht vernichtet haben, der kann 
ungeachtet des ſehr ungünſtigen Frühjahres heuer 
auf volle Honigtöpfe rechnen. Daß aber eine 
jede Sache auch ihre Schattenſeiten haben muß, 
hatte ich Gelegenheit am folgenden Falle zu be⸗ 
obachten: Es war am 13. Juli l. J., zur Zeit der 
roßen Kämpfe bei Kalusz, wo mich nach Auf⸗ 
hören des ununterbrochen durch vier Tage und 
Nächte ſtrömenden Regens die. Neugierde zum 
Beſichtigen des Schlachtfeldes und der nieder⸗ 
gebrannten Bahnſtation Kalusz trieb. Zufolge 
dichten Einfallens der Granaten und Über- 
ſchreitens unſerer Artillerieſtellung war ich be⸗ 
müſſigt, hinter einem Erdwalle mich zu ver⸗ 
kriechen, wo ich längere Zeit liegen blieb und 
nachſtehendes intereſſantes Bild bewunderte: 
Ringsherum ein weites Feld des Todes, auf 
welchen kein lebendes Weſen zu bemerken war; 
von Zeit zu Zeit wehte der Luftzug einen 
Leichengeruch zu. Als ich den weiteren Umkreis 
mit den Augen nach lebenden Weſen vergebens 
abgeſucht hatte, richtete ich mein Augenmerk auf 
meine unmittelbarſte Umgebung, auf welcher ich 
kleingeſpaltene Kiſtenbrettnn und von Bienen 
belagerte kleine Wabenſtücke bemerkte. Die über⸗ 
aus große Stechluſt der Bienen erweckte in mir 
den Verdacht, daß in der Nähe ein Bienenſtand 
beraubt worden iſt. Ich hatte das Gefühl, von 
einem Geſchoſſe am Kopfe verletzt zu ſein, wartete 
ſchon auf den Tod, als mir beim Wahrnehmen 
von ſtechluſtigen Bienen einfiel, ob ich nicht ge⸗ 
ſtochen wurde, was auch richtig der Fall war. 
Es klingt komiſch, aber ich war ſicher, eine 
ſchwere Schußwunde ohne Blutzeichen bekommen 
zu haben. Als meine Aufregung ſich gelen! hatte, 
wagte ich mich über den ſchützenden Erdwall 
hinaus und bemerkte einen von Granaten zer⸗ 
ſtörten Bienenſtand, der vermutlich aus neun 
Stöcken beſtanden haben muß, von welchen einer 
unverſehrt, der zweite umgeſtürzt, während von 
den übrigen Stöcken außer einiger Klumpen 
lebender Bienen im Erdtrichter nichts zu ſehen 
war. Die Beſorgnis um meine Haut vor Ge⸗ 
ſchoſſen und Bienenſtichen zwang mich zum vor⸗ 
ſichtigen „Umgruppieren“ — was man im 
Hinterlande ganz zutreffend mit dem Namen 
Flucht bezeichnet —, was mir auch „planmäßig 
gelang“. — A. Eckhardt aus Stanislau. 
Podoliens Bild nach der Befreiung. Der Rück⸗ 
zug der Ruſſen aus Oſtgalizien ermöglichte uns 
eine Beſichtigung dieſer durch ihre Fruchtbarkeit 
berühmten frei gewordenen Gebiete, wobei ſich 
uns ein troſtloſes Bild darbot. Außer Czortkow 
ſind alle von den Ruſſen geräumten Städte gänz⸗ 
lich ruiniert und verbrannt. Dasſelbe Schickſal 
traf ſämtliche Brücken und Bahnhöfe. Trümmer⸗ 
haufen von Eiſenbahnwagen in Kopyczynce be⸗ 
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zeugen, daß dort ein großes ruſſiſches Muni⸗ 
tionslager und mehrere Munitionszüge durch 
unſere Mörſer in die Luft geſprengt wurden. 
Verbrannte Wagentrümmer in Monaſterzyska 
ſprechen dafür, daß dort eine große Menge zur 
Evakuierung vorbereiteter Eiſenbahnwagen ab⸗ 
geſchnitten wurde. Dörfer ſind vor der Vernich⸗ 
tung meiſt verſchont geblieben und der kleine 
Landſtrich längs des Dnieſter zwiſchen Nizniow 
und Mariampol iſt dank dem minder guten Zu⸗ 
ſtande des Landweges und der Abgelegenheit 
von der Reichsſtraße vom Kriege derart ver⸗ 
ſchont worden, daß die dortigen Einwohner vom 
Kriege keine Ahnung haben. Dem dort raſtenden 
Reiſenden dünkt es, daß er vom Paradieſe 
träumt. Einen tvoſtloſen Eindruck machen die 
durchwegs unbebauten großen Gutsgebiete, auf 
denen 2 Meter hohes Unkraut und Brenneſſeln 
wuchern. Nur um die Dörfer herum ſieht man 
ſchön beſtellte Bauernäcker mit beſonders üppigem 
Getreide, Mais, Gemüſe und Erdäpfeln und hie 
und da größere Bienenſtände. Der Rückzugsweg 
der für „Ziviliſation“ und „Menſchenrechte“ 
kämpfenden Ruſſen iſt durch Raub, Mord, Brand, 
Trümmer, ärgſte Greuel und Schandtaten ge⸗ 
kennzeichnet. Wenn aber die Ruſſen noch als die 
edelſten Gegner gelten, wie mag erſt die übrige 
Bagage ihrer Bundesgenoſſen, mit denen wir 
kämpfen müſſen, ſich aufführen? Daraus ſieht 
man, daß die Ruſſen den Kleinbauer ganz ver⸗ 
ſchonen, dafür aber die Großgrundbeſitzer und 
die Juden tendenziös ruiniert haben. — Adolf 
Eckhardt, Staatsbahnbeamter aus Stanislau. 


Preigtreiberei im Honigverkehr. Die „Reichs⸗ 
poſt“ bringt im Abendblatte vom 7. Auguſt fol- 
ende Notiz: „Auf dem Lande hat eine arge 
Preistreiberei mit Honig begonnen. In den Dör⸗ 
fern erſcheinen gewiſſe Händler, die ſich früher 
mit dem Pferdetauſch oder mit Haderngeſchäften 
befaßten, und fragen die Kinder in den Gaſſen, 
wo man Honig bekäme, wer Bienen hätte. Dann 
werden die Leute aufgeſucht, und die Händler 
bieten ihnen 16, ja auch 20 Kronen für ein Kilo⸗ 
gramm Honig. Wie die Händler beim Verkauf 
dieſes Honigs auf ihre Rechnung kommen? Fürs 
erſte werden in Wien heute für ein Kilogramm 
Honig ſchon 16 Kronen bezahlt und fürs zweite: 
aus einem Kilo Landhonig wird — mehr als ein 
Kilo Stadthonig gemacht. „Aus eins mach' 
zwei“ — ſo lautet die alte Zauberformel. Es 
wäre an der Zeit, wenn ſich unſere Behörden 
für das Honiggeſchäft der Preistreiber inter⸗ 
eſſieren würden. Die Preisprüfungsſtelle Linz hat 
den Richtpreis für Schleuderhonig mit 8 Kronen, 
ſogenannten geläuterten Honig mit 6 Kronen und 
Rohhonig mit 4 Kronen per Kilogramm feſt⸗ 
geſetzt. Mit der Feſtſetzung des Richtpreiſes allein 
iſt aber nicht gedient. Der billige Preis würde 
nur zu erhöhter Tätigkeit der „Verarbeiter“ des 
Honigs führen!“ Ahnlich liegen die Verhältniſſe 
auch in Ungarn, wie mir von dort geſchrieben 
wird. Darum iſt es im Intereſſe der Bienenzucht, 
den Honig unter keiner Bedingung., auch nicht 
zu den höchſten Preiſen, an unreelle Zwiſchen⸗ 
händler abzugeben. Dieſe ſchädigen unſere Bie⸗ 
nenzucht an ihrer Wurzel. — C. Schachinger. 

Honigbutter. Unter dieſem ſowohl im Grund- 
als auch im Beſtimmungsworte in unſeren Tagen 
ganz beſonders verlockenden Titel wird ein Süß⸗ 
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ſtoff in den Handel gebracht, der ſowohl von 
Ich f. als auch von Butter vollkommen frei iſt. 
ch ließ mir zur Probe von der Marketenderei 
des hieſigen Militärlagers, wo dieſer Stoff für 
die Soldaten bereit ſteht, ein halbes Kilogramm 
geben, um Verſuche damit zu machen. Eſſen 
mochte das Zeugs in meinem Hauſe niemand. 
Es war dünnflüſſio. ſah aus wie Bier, ſchmeckte 
ſüß, aber ohne allen Geſchmack, und die Bienen, 
denen ich es, in leere Waben gegoſſen, vorlegte, 
nahmen es nur zögernd an, obwohl ſie um dieſe 
Zeit — Mitte Auguſt — auf jeden anderen Süß⸗ 
ſtoff begierig losgingen. Dabei iſt der Preis 
5 Kronen 60 Heller per Kilogramm, alſo un⸗ 
gefähr ebenſo hoch, als hie und da der Höchſt⸗ 
reis für Seimhonig feſtgeſetzt iſt. Unter dieſen 
mftänden wunderte es mich nicht, als mir der 
N der mir das Probeglas beſorgt hatte, 
im Vertrauen mitteilte, daß auch die Soldaten 
dieſes „Stärkungsmittel“ nicht kaufen wollen und 
lieber unreife Apfel und Birnen, die fie unter 
und auf den Bäumen finden, verzehren. — 
C. Schachinger. 


Das vielſeitige Pulver. An das Vermächtnis 
eines Schlächtermeiſters an feinen Sohn „SB 
urſt, ich weiß, was drin iſt“ erinnerte 
der Verlauf einer Verhandlung, die das Berliner 
Gewerbegericht beſchäftigte. Die Klage richtete 

ch gegen eine Fabrik, die Kunſthonig⸗Pulver 
herſtellt und eine Aufſeherin entlaſſen hatte, weil 
ſie für ihren perſönlichen Gebrauch ſolches Pulver 
entwendet haben ſoll. Die Aufſeherin beſtritt das. 
Die erſte Zeugin gab an, daß die Aufſeherin tat- 
ſächlich von dem — Zahnpulver geringe Mengen 
für ſich entnommen habe. Auf die erſtaunte Frage 
des Vorſitzenden, wie eine Fabrik für Kunſthonig 

u Zahnpulver komme, erwiderte die Kläger, 

em in ſeiner Fabrik hergeſtellten Pulver „ein 
Schuß Roſen“ zugeſetzt werde, worauf es ſich 
vorzüglich zu Zahnpulver eigne und wegen des 
angenehmen Geruches auch als Riechmittel ver⸗ 
wendet werde. Eine zweite Angeſtellte ergänzte 
die Ausſage der erſten Zeugin dahin, daß die 
Klägerin ziemlich große Mengen — Pudding⸗ 
pulver an ſich genommen habe. Das ging dem 

ewiß nicht verwöhnten Kriegsgeſchmack aller 

nweſenden aber nun doch zu weit: Kunſthonig, 
Zahnpulver und Puddingpulver auf einmal. 
Brrr! In der Sache ſelbſt entſchied das Gericht, 
daß die Klägerin zu Recht entlaſſen worden ſei, 
da ſie ſich am Geſchäftseigentum vergriffen habe. 
Allerdings wird ſchwerlich zum Vorſchein kom⸗ 
men, ob ſie ſich mit dem Pudding die Zähne 
geputzt oder aus dem Zahnpulver einen Pudding 
bereitet hat. (Prager Tagblatt.) 

Zucker für die Kunſthonigerzeugung. Der an- 
dauernde Mangel an Fettſtoffen hat eine fort⸗ 
während ſteigende Nachfrage nach Kunſthonig 
für Brotaufſtrich und dergleichen hervorgerufen. 
Das Amt für Volksernährung ſah ſich daher ver⸗ 
anlaßt. das Zuckerkontingent für dieſe Induſtrie 
bis auf weiteres zu erhöhen, indem es die Zucker⸗ 
zentrale anwies, dem Verbande der Kunſthonig⸗ 
erzeuger in den Monaten September, Oktober 
und November größere Mengen von Zucker, aller⸗ 
dings zu einem beträchtlichen Teile in Rohzucker, 
zur Verfügung zu ſtellen. (Brünner Zeitung.) 

Das Zuckerquantum, welches die Kunſthonig⸗ 
fabrikanten erhalten, beträgt monatlich fünfzig 
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Waggons! Wie ganz anders ſtünde unfere 
Imkerei da, wenn die Regierung im Vorjahr und 
heuer beten den benötigten Bienenzucker in 
ausreichendem Maße zur Verfügung geſtellt hätte. 
Was hätten die Tauſende von zugrunde gegan- 
genen Bienenvölker an Honig eingetragen, 
welcher jedenfalls ein beſſeres und geſünderes 
Brotaufſtrichmittel geweſen wäre, als dieſer 
Pantſch von Kunſthonig. Die e 
kation iſt ein recht lohnendes Geſchäft. Es be⸗ 
faſſen ſich mit deſſen Erzeugung zumeiſt Perſonen, 
welche ſich vor dem Kriege um das Geſchäft nicht 
ſtanb, daß ſeit der Fel br nur der 0 Um 
and, daß jeit der Feſtſetzung von Höchſtpreiſen 
Kunſthonig in den Auslagen der Wiener Cr. 
ſchäfte ganz verſchwunden iſt. Man bekommt 
überall nur Bienenhonig zu kaufen, nirgends 
aber onig. Wie viel Kunſthonig wird ſich 
aber auf kurzem Wege in Bienenhonig verwan- 
deln? Wenn das k. k. Amt für Volksernährung 
die k. k. landw.⸗chemiſche uchsſtation als 
Berater zur Seite hätte, würde wohl manches 
anders ſein. Dieſe Behörde hat nämlich feſt⸗ 
geſtellt, daß von den am Wiener Markt gehan⸗ 
delten Honigen 50 % verfälſcht find. Wie viel 
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Kunſthonig wird als echter 1 zu unverſchämt 
hoben Preiſen feilgehalten! Es wäre für das 
k. Kriegswucheramt eine dankbare Aufgabe, 
15 dieſes Weſpenneſt einen kräftigen cen zu 


n. S. 

Aus der Schweiz erhalte ich folgendes Schrei⸗ 
ben: „Nachdem wir deutſche Ordensleute bei 
eng des italienischen Krieges aus Tre⸗ 
fontane bei Rom ausziehen mußten, begaben wir 
uns in die Schweiz, wo wir in dem an 
kloſter Romont gaſtliche Aufnahme fanden. 
hieſige Kloſter liegt zwar in einem Tale, 
immerhin in 700 Meter Meereshöhe, und wird, 
von Bergen umſäumt, die 100 Meter, in er 
Entfernung 1000 Meter emporſteigen. Trotz der 
hohen Berge iſt die Umgebung höchſt fruchtbar 
und konnte ich heuer per Stock 19 Kilogramm 
Durchſchnittsernte an Honig und je einen 
Schwarm erzielen. Hier haben wir das in dieſer 
Gegend allgemein verbreitete Stock ⸗Syſtem 
Dadant⸗Blatt, weiter weſtwärts trifft man das 
Syſtem Bürki⸗Jecker. Hier iſt die Sprachgrenze 
zwiſchen deutſch und franzöſiſch und dieſe hat 
unverkennbaren Einfluß auch auf das Syſtem der 
Bienenwohnungen. Fr. Giuſeppe.“ 

C. M. Schachinger, Purgſtall. 


Mitteilungen der Zentralleitung. 


Die Mitgliedsbeiträge für das Jahr 1918 be⸗ 
tragen für direkte Mitglieder des Reichs⸗ 
vereines K 5.— (Lehrperſonen K 4.—); die 
Zweigvereine, welche mit dem Bentralver- 
eine in direkter Verrechnung ſtehen, haben von 
jedem Mitgliedsbeitrage K 2-80 an 
den Zentralverein abzuführen. Die direkten Mit⸗ 
glieder erhalten mit dem Vereinsorgan unent⸗ 
geltlich die Beilage für Obſt⸗ und Gartenbau mit⸗ 
geliefert. 

Der Abonnementspreis des „Bienen⸗Bater“ 
für das Jahr 1918 bleibt unverändert. Falls 
ſeitens der verehrlichen Abonnenten bis Jänner 
1918 keine ausdrückliche Abbeſtellung kommt, wird 
das Abonnement als für nächſtes Jahr ſtill⸗ 
ſchweigend erneuert betrachtet. 


Die Beitragsleiſtungen an die Zweigvereine 
mögen zu Handen der Herren Zweigvereins⸗ 
kaſſiere pünktlich vorgenommen werden. Zweig⸗ 
vereinsmitglieder, welche die Obſtbaubeilage be⸗ 
ziehen, haben dafür dem Kaſſier den Bezugs⸗ 
preis von 50 Heller zu bezahlen. 

Die Kumulative Verſicherung und Unter⸗ 
ſtützungsfonds erſtreckt ſich auf alle Schäden, 
welche durch Feuer, Sturm, Waſſer, Lawinen, 
Haftpflicht, Böswilligkeit und Faulbrut ohne 
Verſchulden des Bienenzüchters oder deſſen Haus⸗ 
genoſſen lieh erfolgter Einzahlung der Ge⸗ 
bühren entſtehen. Die Gebühr oder Prämie be⸗ 
trägt 50 Heller für je 20 Völker. 

Neuanmeldungen von Mitgliedern bitten wir 
getrennt von anderer Korreſpondenz vorzuneh⸗ 
men. Die Aufnahmsliſte zur kumulativen Ver⸗ 
ſicherung wird nicht als Mitgliederliſte be⸗ 
trachtet. 
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Neue Mitglieder dem Vereine zuzuführen, ſeien 
a Vereinsfreunde und Mitglieder freundlichſt 
gebeten. 


Die Beilage für Obſt⸗ und Gartenbau kann mit 
Beginn des kommenden Jahres neu abonniert 
werden. Die Gebühr für dieſe illuſtrierte und 
treffliche Ratſchläge enthaltende Beilage beträgt 
jährlich bloß 50 Heller. Die Herren Zweigver⸗ 
einskaſſiere werden erſucht, die Mitgleider auch 
bezüglich des Abonnements der Beilage zu 
befragen. 


Austritte aus dem Bereine für das kommende 
Jahr mögen rechtzeitig gemeldet werden, damit 
die Kanzlei in die Lage komme, die Abmeldun⸗ 
gen noch vor der Verſendung des Jännerheftes 
durchzuführen. 


Folgende Druckſorten können aus der Kanzlei 
koſtenlos bezogen werden (den Beſtellungen iſt 
das Zuſtellungsporto anzuſchließen): 1. Mit⸗ 
gliederkarten, und zwar Doppelkarten nfit 
Auszug aus den Verſicherungsbeſtimmungen für 
die zur kumulativen Verſicherung angemeldeten 
Mitglieder, einfache Karten für die der Ver⸗ 
ſicherung nicht beigetretenen Mitglieder. 2. Die 
Druckſorten Verein snachweiſung, Re 
chenſchafts bericht, Aufnahmsliſte 
zur kumulativen Verſicherung und Mitglie⸗ 
derliſte für das Jahr 1918. BR: 


Kriegsauszeichnung. Der Redakteur der Obſt⸗ 
baubeilage zum „Bienen⸗Vater“, niederöſterrei⸗ 
chiſcher Landes obſtbauinſpektor Joſef Löſch⸗ 
nig, derzeit Oberleutnant beim k. k. Schützen⸗ 
regiment Nr. 3, erhielt für ſein tapferes Ver⸗ 
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1 und vorzügliche Dienſtleiſtung vor dem 
einde das Militärverdienſtkreuz III. Klaſſe mit 
der Kriegsdekoration und den Schwertern zu⸗ 
erkannt. I 

Einbruch⸗ und Diebſtahlſchäden. Wir machen 
auf die einſchlägige Verlautbarung in der vorher- 
gegangenen Nummer des „Bienen⸗Vater“ zur 
Darnachachtung aufmerkſam. 


[>] 
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Spende an den Reichsverein. Herr Wilh. 
Palkl, Wien, III., Marxergaſſe 12 K 100. — 

Spenden für den Neubau der Imkerſchule. Herr 
Joſef Trojan, Deutſch⸗Altenburg K 10.—, 


Herr Joſef Gjuriſié, Gibarac, Poſt Sid, „: 
Slav. K 2.—, zuſammen K 12.—. 
Spende für das Rote Kreuz. Herr Franz 


Koller, Neulengbach K 5.—. 


Vereinsuachrichten. 


Monatsverſammlung des SÖfterreichifchen 
Reichsvereines. Am 14. November 1917 fand 
unter dem Vorſitze des Vereinspräſidenten Herrn 
Dozenten Oswald Muck die Monatsverſammlung 
ſtatt, welche ſehr gut beſucht war. An dieſer Ver⸗ 
ſammlung hatten auch vom Zweigvereine Wiener⸗ 
Neuſtadt die Herren Obmann Sigismund Eck⸗ 
ſtein und Schriftführer Ferdinand Breyer teil⸗ 

enommen. Der Vorſitzende eröffnete die Ver⸗ 
8 und erſtattete eingehenden Bericht über 
die Erlangung und Verteilung des Zuckers zur 
Herbſtnotfütterung der Bienen.“ Er beſprach 
weiters auch die von der Regierung feſtgeſetzten 
Richtpreiſe für Honig. Nach dieſer Mitteilung 
entſtand eine lebhafte Diskuſſion, an der ſich be⸗ 
ſonders der Obmann des Zweigvereines Wiener⸗ 
Neuſtadt beteiligte. Zum Schluſſe hielt Herr 
Direktor Ludwig Arnhart einen Vortrag über 
„Das Auge des Menſchen und der Bienen und 
über das Sehen“, an welchen ein Lichtbildervor⸗ 
trag über den „Farbenſinn der Bienen“ des 
Herrn Prof. Dr. v. Friſch als Ergänzung ſich 
anſchloß. Beide Vorträge waren hochintereſſant 
und lehrreich und wurden mit reichem Beifall 
aufgenommen. Celar. 

Salzburg. 

Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirt⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft Salzburg. 
mitglieder liegt dieſem Hefte die Verſiche⸗ 
rungskarte und ein Erlagſchein zur Ein⸗ 
zahlung des Jahresbeitrages (K 3-40) und 
Bewirkung der Bienenſtandverſicherung für das 
Jahr 1918 bei, was jedes Mitglied zu ſeinem 
Vorteile beachten wolle. Für Beſteller der Bei⸗ 
lage „Obſt⸗ und Gartenbau“ ſind 50 Heller Be⸗ 
zugsgebühr beizufügen. 

Paul Groher, Moritz Schreyer, 

Geſchäftsführer. bmann. 


Verſammlungsanzeige. 


Die Monatsverſammlung des Reichsvereines 
für Bienenzucht in Sſterreich findet Mittwoch, 
den 12. Dezember 1917, nachmittags 5 Uhr, im 
Sitzungsſaale des niederöſterreichiſchen Landes- 
kulturrates, Wien, I., Stallburggaſſe 2, 1. Stock, 


Für die Sektions⸗ 


Steiermark. 


Die Filiale Leibnitz des Steiermärkiſchen 
Bienenzucht⸗Vereines wird am 16. Dezember 
1917 ihre Jahresverſammlung im Gaſthauſe des 
Herrn Alois Adamitſch um 9 Uhr . 
abhalten, wozu Mitglieder und Bienenfreunde 
freundlichſt eingeladen ſind, recht zahlreich zu 
erſcheinen. Tagesordnung: 1. Verleſen des 
letzten Protokolls. 2. Kaſſabericht. 3. Aufnahme 
neuer Mitglieder. 4. Einzahlung von Jahres⸗ 
beiträgen und Verſicherungen für das Jahr 1918. 
5. Allſällige Anfragen und Anträge. 8 


Der Obmann: Anton Kortſchak. 
Mähren. 


Verſammlung des BVienenzucht⸗Zweigvereines 
in Giebau. Am 14. Auguſt 1917 beſuchte unſer 
allverehrter Bienenzuchtʒ⸗Wanderlehrer Cydlig 
bei ſeiner Reiſe durch Nordmähren auch den 
hieſigen Zweigverein und beſichtigte die hieſigen 
Bienenſtände. Am folgenden Tage um 5 Uhr 
nachmittags fand eine Verſammlung der hieſigen 
Bienenzüchter und Bienenzuchtfreunde im Gaſt⸗ 
hauſe des Mitgliedes Reinh. Raab ſtatt, in 
welcher Herr Wanderlehrer über die Themen: 
1. Urſachen der großen Volksverluſte im Winter 
1915/16, 2. Volkswirtſchaftliche Bedeutung der 
Bienenzucht, ſprach. Die anweſenden Zuhörer 
hatten einen wahrhaften Genuß an den vorzüg⸗ 
lichen ſachlichen, mit Witz und Humor gewürzten 
Darbietungen und der Obmann ſprach gewiß im 
Namen aller Anweſenden, wenn er genanntem 
Herrn den beſten und innigſten Dank für ſeine 
Bemühungen ausdrückte. Nachdem auch die An⸗ 
gelegenheit der Verſorgung mit Bienenzucker ein⸗ 
gehend erörtert worden war, ſchloß der Obmann 
des Zweigvereines die erhebende Verſammlung. 


ſtatt. Bei derſelben wird Herr Ferdinand 
Breyer, Sekretär des Reichsvereines für 
Bienenzucht, über das Thema „Winke aus 
der bienenwirtſchaftlichen Praxis“ 

ſprechen. Säfte herzlich willkommen. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alois Alfonſus, Wien, XVI., Haſnerſtraße 105. — Verlag und 
Verſendung: Oſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht, Wien, I., 1 5. — 
Druck von Koch & Werner, Wien, VII., Kaiſerſtra e 30. 
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Sammel-Liſte 


für Adreſſen ſolcher Bienenzüchter nnd Bienenfreunde, welche dem Vereine noch nicht als Mitglieder 
oder Abonnenten angehören und denen Probenummern und Beitrittsaufrufe zuzuſenden ſind. Es wird 
gebeten, dieſe Liſte, ſelbſt wenn nur einige Adreſſen darauf ſind, der Vereinskanzlei gütigſt einzuſenden. 


Vor⸗ und Familien⸗Name 


(ſehr deutlich) 


Wohnort 
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Hei geneigter Perwendung hier ausſchneiden! 


Ölterreigitger Rtiasstrein für Bientrzudt (Zeatralvertin für Bienenzuct in Iſterreid), Wien, I., Belferttorferftraße S. 


Beitritts- Erklärung 
zur kumulativen Verſicherung und um Unterſtützungs fonds pro 1918. 


Vor, und Zunnn sss Dll! 
Wohnee!!!.!,..,..!! sss ³ ³ĩ 8 
In welcher Ortſchaft befinden ſich die Biene“ ::: . | 
Anzahl der Völker am 1. Jänner 1918 und deren Wert /r/n 


Wert des Bienenhauſen 
Wert der leeren Wohnungen, Geräte und dergeichen am Bienenſtande „ 
Summe, Wert des ganzen Bienenſtandss ee. K 


7 5 > . 8 . ‚•—9hriꝶ h Zen 
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Wird gewandert, und wohini nnn JJFdꝙö “ 
Den Mitgliedsbeitrag (Abonnementsbetrag) ſowie die Gebühr per K.. . habe ich 
JCCCCCCCCC e (an wem?) ee ĩͤ V bezahlt. 
„„ )JySSͤ„:“E: . RER arg 191 
ür di i Angab C6'F sds se nt 5 
Für die wahrheitsgetreue Angabe hafte FE 


Dieſe Beitritts⸗Erklärung iſt von den direkten Mitgliedern an die Zentrale, Wien, I., Helferſtorferſtraße 5, von den 
Zweigvereins⸗Mitgliedern an ihre Vereinsleitung zu ſenden. Die Verſicherung beginnt mit dem Tage der Leiſtung der 
Mitglieder: und Verſicherungsbeiträge. Nach dem 31. März 1918 werden Verſicherungsanmeldungen nur von neu eintretenden 
Mitgliedern entgegengenommen. i 
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Hier abintreunen ! 


Poit-Kart. 


An die Leitung des 
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* Hus der Vereinskanzlei 


Allgemeines lehrbuch der Bienenzucht. 


Größtes und reichhaltigstes Bienenwerk der Gegenwart. 
Von Alois Alfoasus unter Mitwirkung hervorragender 
Fachnänner. 354 Abbildungen und 4 Kunstdrucktafeln. 
Preis gebunden K 12.—, broschiert K 10.—. 

Breit« 


Besdrreibung des österr. 


wabenstockes Ab udungen, Preis 20 n. 


Die Handitabung des österr. Breit. 
wabenstockes von Oswald Muok. Preis K. l. 20. 

Das neue Blenenbuch Preisgekrönt und mi 
zahlreichen Abbildungen. 4. Aufl. Preis K 1.060. 


Die Behandlung der Bienen im 
Vereinsständer jcher "Mundart geschrieben. 
Für Anfänger sehr zu empfehlen. 2. Aufl. 1904. Preis 20h. 

Die Bienenzucht, tan Fuss 

me. au x h 
IV, von Ivo Sciterar. Preis 25 Na ae n 


. Präditige Imker - Hnsichts karten 
in Farbendruck, in Serien à 5 Stück, 1 Serie 40 h. 
von Aleis 


Die Kunstschwarmbildung 


Alfonsus. 
Leichtfaßliche Anleitung zur Bildung von Kunstschwär- 
men und Ablegern. Preis 85h. 
Die moderne Vererbungslehre und 


die Bienenzucht n. Arrrart. Preis 50h. 


Die Präparierung des Bienen- 
körpers von L. Arnhart. Preis K 1.80. 


Bienen⸗Vater. 


Dzierzon-Porfträt, 


Seite 255. 
sind zu beziehen (Die Preise 
verstehen slch ohne Porto): ms 


Geschichte der Blenenzucht in Oster- 


rei dh und des Österreichischen Reichsvereines von 

Josef Presser. Mit 262 Abbildungen, 2 Kunst- 
druckbeilagen, zahlreichen Tabellen und statistischem 
Materiale. Preis broschiert K 6 —, fein gebunden K 7.—. 


Zur Bekämpfung der Faulbrut 


von Osw. Huck. Mit schwarzen und farbigen Bildern. 
Preis 60 h. 


Kurze Anleitung zum Betriebe der 


vernunftgemäßen Bienenzucht von 
Dr. Franz Ziwansky. Preis K 1.50. Rz 


— 


behrsäße der Bienenzucdit ber 


Preis 60 h. 


Bildnis des verewigten Alt- 

melst ers aus dessen letzten 
Lebenstagen, künstlerisch ausgeführt, mit eigen- 
händiger Unterschrift, 49 em breit, 65 cm hoch. Zum 
äußerst billigen Preise von K 2.— für Mitglieder und 
K 4.— für Nichtmitglieder. 


Die Königinzuchf 7 . Porhaszek, Preis 
Kleines Vereinsabzeichen e fete . 


Hutstecknadel oder als Manschettenknöpfe, Knopf- 


lochabzeichen, r Stück K 1.20. Krawattennadein 
per Stück K 1.25. Manschettenknöpfe per Paar K 2.50. 
für Mitglieder des Oester- 

Vereinsabzeichen zeichischen Reichsvereines 


für Bienenzucht, auch als Brosche verwendbar, per 
Stück K 1.20. 


Vereins-Mitgliedsdiplom, in e Farben 


künstlerisch ausgeführt, samt Packung und Zusendung 
K 3.—. Dle unausgefüllten Diplome eignen sich auch 
zu Pıämierungen für Bienenzucht- und Honigaus- 
stellungen der Zweig- und angeschlossenen Vereine. 


| Bier abıntrennen ! 


‚— 2 ß 3 2 


Korreſpondenz⸗ 
Karte. 
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Einfachltes, billigſtes und erfolgreichſtes Gerät zur Wachsgewinnung des Kleinimkers. 
Preis ſamt Preßbeutel ab Oſterr. Imkerſchule in Wien bis auf weiteres: Für Vereins⸗ 
mitglieder K 27.—, für Nichtmitglieder K 30.—; Verpackung und Transport zur 
Kann mn nm mn nn mn —2ʃ Bahn oder Poſt K 1 20. K-. ——......... ner 

Beſtellungen übernimmt der 
„Gſterreichiſche Reichsverein für gienenzucht „ Wien, I., Setferftorferftr. 5. 


Bei Verwendung längs des Bandes auszuſchneiden! 


- 


E ]ðͥU e . m mm m mm mm 


— 1 


Pränumerations- Einladung 
auf die Beilage „Obſt- und Gartenbau“ zum „Bienen-Hater“. 


Trefflich redigierte und reich illuſtrierte Ausgabe für die Intereſſen der Obſtzucht in Verbindung 
mit der Bienenzucht. 


Erſcheint mit jedem Monatshefte des „Bienen-Vater“ und iſt dieſem beigeheftet. 


Bezugspreis jährlich 50 Heller 
(im Vorhinein mit der Mitglieds- und Abonnementgebühr zahlbar). 


Ich abonniere obige Beilage für das Jahr 1918 und ſende den Betrag gleichzeitig an 
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Unterschrift und Adreſſe: 


* 


Nummer der Feitungsſchleife ............ 


Bienen-Dater 


Organ des Oſterreichiſchen Reichsvereines 
für Bienenzucht 


(Sentralvereines für Bienenzucht in Gſterreich), 


feiner Zweigvereine, 
ſowie der Tandesverbände in Bukowina, Kärnten, Mähren 
und Wiederöſterreich, der Sektion für Bienenzucht der 
R. k. Tandwirtſchaftsgeſellſchaft Salzburg, des Vorarlberger 
Imkerbundes, des Steiermärkiſchen Bienenzuchtvereines 
und des Tandesvereines deutſcher Bienenwirte in Böhmen. 


D 00 


Der Verein fteht unter dem höchſten Proteftorate Ihrer Faiferl. und königl. Hoheit 
der durchlauchtigſten Frau Erzherzogin Maria Joſefa. 


Der Verein ſtand über BO Jahre unter dem allerhöchſten Protektorate weiland Ihrer Majeſtät der 
Baiferin und Königin Eliſabeth. 


Bauptfchriftleiter: Alois Alfonſus. 
Mitſchriftleiter: Coel. M. Schachinger, Frans Richter, Hans Pechaczek, Franz Kaliſta. 


Meunundvierzigſter Jahrgang. 


Erſcheint monatlich und wird den Mitgliedern koſtenlos zugeſendet. 


re 


Wien, 1917. 


Im Selbſtverlage des Vereines, Wien, l., Helferſtorferſtraße 5. 


* 


Inhalls-Perzeichnis. 


Abhandlungen, Auffähe uſw. 
An unſere 1 


Leſer des 
„Bienen⸗Vater“. S. 

Achtung, Imker! Von Jeder Wannenmacher, 
Grammatneuſiedl, N. 

Ausſtattung der Bienenwohnung zur Aufnahme 
des Schwarmes. Von Joſ. Böhmer, Marhof 
bei Stainz. S. 117. 

Ausbildung des a. bei der Honigbiene. 
Beſprochen von L. Arnhart, Wien. S. 201. 


Von Eduard 


und die 


Beſuch verwaiſter Bienenſtände. 
— Berger in Ziſtersdorſ. S. 8, 69. 
Bienenzucht im Kriege. Von Kummer. S. 12. 
Bericht über die General- und Delegiertenver⸗ 
ſammlung. S. 62. 

Bienenfeind, Ein neuentdeckter. Von Franz Rich⸗ 
ter, Wien X. S. 218. 

Bienenzucker, Der diesjährige. Von Oswald 
Muck, Wien. S. 235. 

Bienenzucht im Jahre 1917 1917, a Von Joſef 

Bittermann, Hollenbach. S 

Der Wert der RE pi die Bienen⸗ 
zucht. Von Otto Bodziak, Brünn. S. 87. 

Die Kärntner oder 1 0 er Von Kof. Bit 


termann, Hollenbach. N 
mn näffenbe Stock. Von Louiſe Schinko, Wien. 


Ban 952 Kunſtwaben. Von Rud. Wolf, Brod. 
S. 200. 


Einladung zur General- und Delegiertenver- 
ſammlung. S. 22. 

Einheitsmaß. Von Frz. Richter, Wien X. S. 53. 

Erfahrungen. Von Otto Golda, Pfarrer, Wien 
XIII. S. 144. 

Einwinterung im öſterr. Breitwabenſtock. Von 
Osw. Muck. S. 217. 

Eine Geheimwerkſtätte der Natur. Von F. Ka⸗ 
liſta, Kalsdorf. S. 219. 


Fragekaſten. Von Coel. M. Schachinger. S. 13, 
88, 83, 104, 121, 148, 170, 189, 205, 221, 242. 
Füttern der Bienen. Von Joſef Böhmer, Mar⸗ 
hof bei Stainz, Steiermark. S. 75. 
e Von Guido Sklenak, Hauskirchen. 
141 


Generalverſammlung der Bienenzuchtſektion der 
5 k. Landwirtſchafts⸗Geſellſchaft Salzburg. 


78. 
Glasdecke für Breitwabenſtöcke. Von Franz Rich⸗ 
ter, Wien X. S. 136. 


Honigpreisfrage, Zur. Von A. Alfonſus. S. 2. 
nig iſt's ni⸗it! 1 Guido Sklenar, Haus⸗ 
kirchen. N.⸗O. S. 
Honig oder Zucker als Binterfutter Von Joh. 
Graf in Maiſſau. N.⸗O. S. 
Hinderniſſe und Mängel. Von Ich. Graf in 
ee 
onighõ reiſe 182 
h — Wucherpreiſe. en A. Alfonſus, 
ien. S. 198. 


Hemd te S. 


m Futtertafeln. on Staudigl, Wien. 


Imkerarbeiten. Von Joſef Böhmer. S. 5, 55, 
67, 91, 119, 146, 169, 188, 204, 220, 241. 
Iſt der vonig igtau Elan Nice oder tieriſchen Ur- 
Iprunge, Von C. chachinger, Purgſtall. 


805 geichen der Dürre. Von J. K. S. 188. 


Krieg und die Bienen, Der. Von Maryan Do⸗ 
mansky, Wien XIII. S. 113. 

Kunſtwaben aus Blech. Von J. Brunner, Jen⸗ 
bach, Tirol. S. 165, 184. 

Kunſtwaben aus Blech. Er A. Hochegger, Leib⸗ 
nitz, Steiermark. S. 

e Die S. 231. 


Lehrkurſe an der Oſterr. e 
118, 119, 234. 
Lieber Leſer! Von A. A. S. 99 
Lieber „Bienen⸗Vater“! Von 15 . Fear, Stein- 
haus am Semmering. ©. 


Mitteilungen ber on 8. 15, 77, 100, 
130, 154, 178, 195, 211, 227, 251. 

Meine Erfahrungen mit dem Kuntzſch⸗Stocke. 
Von 0 Dr. Hradelovics, Karnabrunn, 


S. 56, 


N.⸗ 
Dein u lieber Imkerfreund! Von Guido Sklenak. 


Muſterbienenſtand der on ER Von Franz 
Richter, Wien X. S. 162 


Neujahrsworte. Von Oswald Muck. S. 
Neuentdeckte Sinnesorgane 15 den Oberkie efern 


der . Von L. Arnhart, Wien 
XVIII. S. 6 

Noſemaſeuche. on Hans Pechaczel, Eurats- 
feld. S. 159. 


Noch eine Gattung Honig. Von J. Marcinkow, 


Neumizun, Galizien. S. 186. 


Organiſationsaufgaben. 8 1 0 Guido Sklenak, 


Hauskirchen, N.⸗O. 


402, 150, 173, 191, 
Rückgang der Bienenzucht woe en Krieges. 


Phazelia zur Gründüngung. Von Karl Czap, 
Wien. S. 93. 
Praunſeis Leo 7. S. 98. 


Rückblick 1917. Von Franz Kaliſta. S. 12. 


Rundſchau. Von Franz Richter. S. 14, 59, 82, 
207, 223, 245. 


Von F. Kaliſta in Kalsdorf. S 
Richtpreiſe für Bienenhonig. Von Oswald Muck, 
Wien. S. 232. 
8 ich Honig eſſen? Viel oder wenig? Von 
Dr. Franz en Pfarrer in Karna⸗ 


brunn. S. 
Steiermürkiſcher Bienenzuchtverein, Hauptver- 


ſammlung. S. 11. 


— Stouerfreier Zucker. S. 66, 96, 


— — 


Steigerung der Lebensmittelpreiſe und des 
. Von Dr. Franz Hradelovics, 

" Sarnabrunn, N.⸗O. S. 115. 

Sektion für Bienenzucht der k. k. Landwirt⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft t Salzburg. S. 104, 130. 

en hau in en Bon %. Fuchswans 

iſtelbach. S. 167. 
Smutny Joſef f. Von J. K. S. 189. 


Theoretiſcher Fortbildungskurs der Oſterr. Im⸗ 
kerſchule. S. 2. 

Tüten der Königin. Von Dr. Fr. . 
Pfarrer in Karnabrunn, N.⸗O. S. 68 


über das Füttern 5 Bienen: . Josef Maurer 
in Munderfing, O S. 

Unſere Beobachtung?! En Bon Hans Pecha⸗ 
czek, Euratsfeld. S. 6, 16, 59, 73, 100, 128, 
153, 174, 192, 209, 224, 246 


7. 
Aber den Bezug von Bienenpölkern aus Kärnten 


und Krain. Von Leopold Brunrer. Anaern 


Aus Mah und Fern. 


Anlöten der Mittelwände. S. VIII u. 

Ausſchlu un des Zwiſchenhandels vom Honigver⸗ 
kauf. 126. 

Auflöſung der n.⸗ö. Honigverwertungs⸗Genoſſen⸗ 
ſchaft. S. 248. 


Behandlung 5 5 S. 107. 
Bienen anſtatt der Waffe. S. 175. 
Buchweizenfeld 1917. S. 209. 

Buchner Franz +. S. 248. 

Bienenwelt im Kriege. S. 249. 


Das Bienenjahr 1916 — ein en ©. 19. 
Die Furcht vor Bienenftichen. ©. 

ie Verfälſchung von Seen. S. 107. 
Die Biene als Vielfraß. S. 128. 
Darnachhaltung, Zur. S. 152. 
Deutſche Bienenzucht in Rumänien. S. 226. 
Durch Bienen getötet. S. 226. 
Eine wichtige Rage! in Bezug des Zuckers. S. 80. 
„ S. 126. 

Ehrung. S. 151. 
Eine hohe 1 N der Bienenzucht. S. 152. 
Einfache Methode. S. 175. 
Einfangen von Schwärmen. S. 176. 
Frauenſchule in Niederöſterreich. S. 225. 
Gartenbauſchule für Frauen. S. 80. 
Große Kälte. S. 106. 
Gründung einer non Bezugſtelle für Honig 

und Wachs. S. 151. 

Heiteres in ernte 865 S. 127. 

ippauf Wilhelm f. S. 247. 

onigzentrale. S. 175. 

onighöchſtpreiſe. S. 175. 2 

amſtertrick. S. 177. 
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